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Vorrede 


Einer der gelehrteften Numismatiker that den Ausſpruch: nihil 
non varium atque inconstans est in vetere mythologia !); 
vor nicht vielen Jahren erflärte e3 ein verdienter Alterthumsfor⸗ 
über für unmdglih das DVerfchiedenartige und Widerſprechende in 
diefen Boefieen zufammenzureimen. Und fo denten gewiß gar Manche. 
3 9. Voß hat frühzeitig Öffentlih #) und in fpäteren „Jahren df- 
ters gegen mid) mündlich geäußert, in der Griechiſchen Mythologie 
fen für zehn Leifinge zu thun. Daß fie von jeher mehr als viel: 
leicht irgend ein andrer Stoff die verfchiedenartigften und wider: 
flveitendften Erflärungs- und Behandlungsweifen erfahren bat, iſt 
bekannt genug, und man wird kaum einen andern Gegenftand 
aufmeifen welcher zu größeren und zablreiheren, nad und nad 
als folche erkannten Irrthümern, darunter feldft der vorzüglichften 
Männer, ſehr verichiedener Zeiten, Anlaß gegeben hätte als fie. 
Schon aus diefen Erfcheinungen läßt fi) abnehmen daß ohne Miß- 
verfkändniffe und Mängel, zu einer allgemeineren Befriedigung 
eine Griechiſche Mythologie nicht geſchrieben oder daß fle zu einer 
einfacheren und vollfommneren Geſtalt nur almälig durch ein glück⸗ 
liches Bemühen von verſchiebenen Seiten erhoben werden kann. 
Seitdem die Mythologie ſo wie die meiſten Alterthumsſtudien 
mit erhöhtem Eifer erforſcht wird, haben Manche, darunter zwei 
die tiefer eingegangen waren, geglaubt, der Eine, eine Attiſche, 
eine Korinthiſche Mythologie könne man wohl ſchreiben, aber eine 


1) Neumann Numi vet. 1, 81. 
2) Mythol. Br. 2, 327. 
a* 
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Griechiſche ſey die fchwerfte aller Sachen; der Andre, der feine 
Anſicht feitdem geändert hat, wer die Bearbeitung der ganzen 
Griehifhen Mythologie möglich halte, möge ſich vorfehn daß er 
der Sache nicht mehr fchade als nütze5), und der mythologiſchen 
Monographieen haben wir ja unzählige erhalten. Mir hat es immer 
geihienen daß man vor lem ins Aflgemeine gehn müſſe. Die 
Griehifhe Mythologie ift als Griechiſche, wie viel auch manche 
andre aus derſelben Wurzel entſproſſene Stämme im Ganzen und 
Einzelnen mit ihr gemein gehabt haben, aus ſich ſelbſt erwachſen; 
auch von ihr kann man ſagen daß das Ganze eher war als die 
Theile. Wenn eine Entwicklung aus Ideen oder Grundanſchauun⸗ 
gen, wenn Regel und innrer Zuſammenhang in mancherlei Meta- 
morphofen, Merkmale die vielen Göttern und Mythen, nah Uns 
terfchteden der Zeitalter gemein find, Hauptpunkte die fi unter 
einander erflären und bejtätigen, gefunden werden fönnen, jo er 
halten ſehr viele ſonſt unverftändliche Einzelheiten, wie durch In⸗ 
einandergreifen der Theile, eine fichre Beziehung, viele ſcheinbare 
Widerſprüche ihre Auflöfung, Vieles auch wird ſich als verkehrt, 
willkürlich und mißverſtändlich, als gleichgültig oder leer erkennen 
und außfcheiden laſſen, indem nichts im Bejonderen als ergrünbet 
und begründet angejehn wird ald was mit dem exmitfelten großen. 
Zuſammenhang verträglich ift und nicht bloß in einjeitigen Some 
binationen beſteht. Sobald durd Nachdenken über Geift und Be 
dingungen der fih bildenden Mythologie, das nicht felten von 
ahnenden, firchenden Hypotheſen ausgehen muß und durch geichichtr 


liche Ueberblide ein Begriff eines Ganzen, eines Werdens und 


Wachſens gewonnen ift, kann die Monographie berichtigend oder 
vervolfftändigend eingreifen: abgeichloffen aber und alljeitig ‚geprüft 


wird die Unterfuchung dod nur wieder im Gangen werden. Wer 


3) Bröndfteb de cista aenea 1834 p. 10. Preller Demeter und 
Verfephone 1837 ©. x. Davon ausgehend machte Stuhr in ben Reli 
gionsſyſtemen der Hellenen 1838 ©. x. zır einen wefentfichen Vorbehalt, 
benfelben welchen auch A. Schöll fehr wohl geltend gemeqt hatte in den 
Berl. Jahrb. 1835 2, 20 f. 
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Hauptſachen zu veritehen gelernt bat, dem. wird es leicht taufend 
für füch unklare Dinge zu beurtheilen. 

Die Abſicht, fo viel mir möglih, auf die Urfprünge zurüd- 
zugehn und der mythologiſchen Morphologie nachzuforichen, ift die 
Beranlaffung geworden zu der Neuerung die Götter nicht je im 
ganzen hiſtoriſchen Zufammenhang, fondern einmal nad den Spu⸗ 
ten ihrer früheften Bedeutung, und in einer zweiten Abtheilung 
als die Diympifchen oder als die der Tempel in mehr geihichts 
lihen Zeiten darzuftellen, womit dann nad dem Plan meiner 
Borlefungen als dritter Theil eine Weberfiht dieſer Religionen 
von Sokrates an bis zum Ende ſich verbinden follte. Daß daraus 
mandye Nachtheile entitehen, fehe ich ſelbſt wohl ein und werde 
mit dem zu erwartenden Tadel wohl großentheils ‚gern übereins 
fimmen. Aber überwiegend fchien mir der Vortheil der in: zwei 
Theile getrennten Behandlung daß der Unterfchied der beiden weit 
von einander entlegnen Zeiträume und der Religion in denfelben 
durch ununterbrochenes Gewahren des in dem einen und in dem 
andern vorwaltenden Geiftes einen beftimmteren Eindrud machte, 
Durch ein zu häufiges Durcheinandermiſchen des DVerfchiedenaztigs 
ften erhält die Mythologie Leicht ein chaotiſches Anſehen. Es kann 
und foll zwar die Scheidung nicht fireng und vollitändig durch⸗ 
deführt werden: die Bulte und die Bildungäarten älteſter Zeit 
reihten auf manden Punkten fehr weit hinab; das Gleichartige 
einer jüngeren, und jo auch was als abgeleitet auf etwas Uraltes 
deutlich genug fehliegen Täßt, oder auch was hier und da vor: 
läufig feine Srläuterung kurz und bequem finden kann, darf in 
der älteren Periode eingemifcht oder berührt werden. Diefelben 
Sötter die wir aus Bezügen der göttlich lebendigen Natur, und 
des menfhlichen Innern, aus Gindrüden und Xdeen im. erften 
Theil ſich bilden ſehen, indem ihre Subftanz wie Thauperlen, aus 
dem Duft anſchießt, laſſen fi im zweiten, obgleich fie Zug, vor 
Zug mit der analytiſchen Erörterung zufammentreffen und. nur 
eine Tortfegung oder eine Ausmalung des angelegten Grundriſſes 
abgeben, nun ungeftörter durch Meflerion als pofitive beſchauen. 
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Der Zweck ift erreiht wenn das in beiden Zeitabſchnitten Ueber- 
wiegende beftimmter ind Auge gefaßt, die Hauptiahen aus einem 
jeden fchärfer und maſſenhafter von einander gefondert werden, 
ein Unterfchied wie der der Jahreszeiten gefühlt wird. 

Biele werden nie zugeben daß man im Religidien und My— 
thifchen Zeit, Ort, Art und Standpuntte, Urfprünglihes und Nach⸗ 
geahmtes, Analogieen aller Art genau unterfheiden lernen könne; 
diefen Tann der Diythologe immer nur aus innerfter Weberzeugung 
antworten daß ihnen der Sinn dafür oder die Uebung, wovon 
alles tiefere Verſtändniß abhängig iſt, abgehe. Er wird fi) mit 
Recht berufen auf das was Göthe über F. A. Wolf berichtet, 
welcher ſich nicht von der Möglichkeit in der Kunft Style und 
ihre erkennbaren natürlichen und nationalen Entwicklungsgeſetze 
und Zeiten zw unterfcheiden überzeugen konnte. Göthe felbft, wie 
er erzählt *), und feine Freunde lernten von Wolf, fhärften ih- 
ren Geſchmack an dem feinigen, bereicherten ſich durch feinen Geift. 
„Dagegen läugnete er hartnädig die Zuläffigkeit ihres Verfahrens 
und ed fand fich Tein Weg ihn vom Gegentbeil zu überzeugen: 
denn e3 ift fchwer, ja unmöglich demjenigen der nicht aus Liebe 
und Leidenſchaft fi irgend einer Betrachtung gewidmet bat und 
dadurch auch nach und nad zur genaueren Kenntnig und zur Ver: 
gleihungsfähigkeit gelangt ift, auch nur eine Ahnung ded zu Un: 
terfcheidenden aufzuregen, weil denn doc immer zulekt im ſolchem 
Galle an Glauben, an Zutrauen Anfprud) gemacht werden muß“. 
Daß Göthe und feine Freunde hinſichtlich der alten Kunft ſich 
auf dem rechten Wege befanden, hat jeder in dem Verſtändniß 
diefer und der Ueberficht ihrer Werke ſeitdem gemachte Fortichritt 
fo Dielen deutlih gemacht daß jetzt Wolfe Skepſis Niemanden 
mehr irr führen kann. Die Griechiſchen Mythen, empfangen in 
der begabteiten Kindesfeele, wie an fpielender Hand erzogen von 
mächtigen Geiftern, reich ausgeftattet oder vielfach entitellt im 
Durchgang durch die Geſchlechter der Menſchen, find fchwerer als 


— — 


4) Tag: und Jahreshefte 1805. Werke 31, 196. 


vu 
ſelbſt die Werte der Griechiſchen Poeſte und Kunſt in ihrer wah⸗ 
ren Natur und in ihren Umwandlungen aufzufaſſen und die Mittel 
zu ihrem tieferen Verſtändniß und ihrer ſichreren Unterſcheidung 
zu handhaben, erfodert mehr Mühe und Geduld, Zeit und Beharr⸗ 
lichkeit, mehr beſondre Uebungen als ſich Viele vorſtellen möchten. 
Wenn, wie Creuzer geſagt hat, der Mythologe geboren werden 
muß, ſo ſind ihm ſicher auch die Erziehung zur Mythologie, ge⸗ 
wiſſe Lenntniſſe und Uebungen unentbehrlich. Creuzer wollte doch 
wohl nur ſagen daß wer darum weil er für das religiös Mythi⸗ 
ſche keinen Sinn noch Empfindung habe, der mythologiſchen, auch 
genaueften oder ficheriten Erklärung mistraue 8), ſich nicht viel an- 
ders auönehme als Manche die. jeibft die Männer der eracten 

Wißenſchaften bei gewiſſen aftronomifchen, milcoflopifchen, chemi⸗ 
[hen u. a. Reſultaten ihrer Forſchung im Verdacht des Wahus 
ober leerer Liebhaberei haben, wo es nur ihnen. jelbft an aller 
Anlage und allen Vorbedingumgen fehlt um ſolche Betradytungen 
und Berechnungen zu faflen. 

Um die Götter zu verftehn ift der Götterdienit Säritt vor 
Schritt zu berückſichtigen. Daraus folgt indeſſen nicht daß die 
gottesdienſtlichen Gebräuche und Ordnungen in die Darftellung 
der Götterlehre gemiſcht oder ihr in Abtheilungen irgend einer 





5) Ungefähr wie Andre denen es an Sinn für eine orhaniſche, veſet⸗ 
mähige Entwidlung in ber epifhen und tragifchen Dichtung der Griechen 
md an umfänglicher, anfchaulicher Auffaffung fehlen mag, auf Unterfu: 
ungen über den Anhalt, Zufammenhang, Geiſt und Gehalt als auf 
Irkumereien berabfehn, ſtolz, mit einem vielleicht ganz ehrlichen Selbſt⸗ 
bewußtſeyn, auf ihr Nichtverftehenkännen und ihre weife Befchränfung auf 
die eine Seite der Nleberbleibjel, die ſprachliche. Auf dieſe Aut verkathen 
in bem weiten Umfang ber Alterthumswiſſenſchaft Einige ſelbſt in Bezie— 
hung auf dieſe daß fie an der gemeinen optifchen Täuſchung leiden wo⸗ 
durch in den andern Wiſſenſchaften und in den Künſten ſo Vielen Alles 
um fo Peiner und unbebeutender, werthlofer ericheint, je weiter es von 
bem was fie felbft mit großer Emfigfeit und Behaglichkeit treiben, und 
der, vielleicht bi8 zum Birtuofenthum ausgebildeten Art wie fie es trei- 
kn, abſteht. ’ en 
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Art beigegeben werden follten. Sie find viel zu reichhaltig, eig en⸗ 
thümlich und manigfaltig ala daß fie nicht in ihrem eignen und 
vollen AZufammenbang behandelt werden müßten, wie ein jeder 
bedeutende, nad eignen Antrieben und Bedingungen entwicfelte 
Beitandtheil des reihen altertbümlichen Lebens. Das Verwandte 
zufammengefaßt verfteht und überfieht fich leichter, und aus Den 
in fi abgefchlofjenen Kreifen, wenn man einen nad) dem andern 
durhmandert, wie man ja auch wieder in jedem einzelnen reife 
Kapitel nach den Gegenftänden abjondert, tritt man wohl aufge⸗ 
klärt und vorbereitet in jeden der zunächſt eingreifenden Kreife 
hinüber. Es ift daher ganz richtig dag man au eine befondre 
ſKunſtmythologie aufzuftellen den Gedanken gefaßt bat, die aber 
richtig auszuführen noch nicht einmal ein Anfang gemacht ift und 
welche wiſſenſchaftlich, und nicht bloß eompilatorifch behandelt, eine 
der fchwierigften und feinften Aufgaben ift, indem fie durchdrin⸗ 
gende Kenntniß der Mythologie ſowohl als der Kunft und ihrer 
Werke erfordert. Man könnte eben jo zweckmäßig aud eine poe⸗ 
tiihe Mythologie ausfcheiden und ausführen. Es wird kaum der 
Erinnerung bedürfen dag, während das meifte Einjchlägige den 
wiffenfhaftlihen Sondergebieten, in der Götteriehre 4 B. den 
Religiondaltertjümern, der Kunſtmythologie üderlaffen bleibt, in 
jedem Kreiſe der gerade behandelt wird, frei fteht aus allen an- 
dern im Einzelnen in Erinnerung zu bringen oder zur Erläute- 
rung heranzuziehen fo viel als irgend dienlich fcheinen mag. 
Uebrigens hat es für mich etwas Mißliches ein fo lang vor: 
bereitetes, feinem wefentlichen Inhalt und feinen Eintheilungen 
nah durch öffentliche Vorlefungen jo vielmal hindurchgezognes 
Wert noch ſpät in die Welt zu ſchicken. Das Meifte und Beſte 
was es enthält, wurde auch Öffentlih in andern Arbeiten ſchon 
von mir gefagt oder berührt, was nun höchſtens in größerem Zu: 
fammenbang der Zweifelhaftigfeit die e3 für Viele haben mochte, 
enthoben oder in feiner Tragweite deutlicher werden kann, während 
ed auf Andre nicht ohne Einfluß geblieben if. Wieder Andre 
dat ohne fremden Einfluß ein Zeitalter großer wiſſenſchaftlicher 
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Regſamkeit und Erfindſamkeit das und trug und unzählige Auf 
Märungen nad und nad) vermittelte, deren jede zuerft als eine 
Heine Entdedung erfreuen konnte, auf ähnliche Standpunkte der 
Beurtheilung erhoben und was ich vor mehr als drei Jahrzehnten 
glauben konnte als eine neue Geftaltung einer ſehr verwidelten 
Materie Vielen zu Dank vorlegen zu Finnen, enthält am Ende 
vielleicht in dem großen Zufammenhang der doch erforderlich war, 
des Läuternden, Sondernden und Aufihlußgebenden nicht jo viel 
ala der großen Anftalt noch werth tft, oder gar der Aufmerk 
jamfeit die zu meinem großen Bedauern und gewißlic ohne meine 
Veranlaſſung auf das Erſcheinen diefes Buchs erregt worden iſt. 
Did dat vielmehr die unbeftimmte Hoffnung, über viel Ungewiß- 
beit und Schwanken in Sachen und Anordnungen noch hinaus: 
zufommen, nur all zu lang von allem Anfang einer Aufzeichnung 
für Leer, vom Vornehmen fogar fie zu verfuchen zurüdgehalten. 
Es kommt hinzu daß mir gerade in’ diefer Zeit große Vorberei- 
tungen gemacht werden ſehen die zu weiteren ſchönen Aufklärun⸗ 
gen über die Verbältniffe der Iraniſchen Völker unter fih und 
diefer Völkerfamilie zu der Semitischen, in Kleinaſien und weiter 
zuräd, führen Lönnen, fo daß eine jebt unternommene Dar- 
ſtellung allzu Bald auf vielen Punkten nothwendig ungenügend 
eiheinen müßte. Gefreut Hat mich daß manche früh ausgeftreute, 
neben Ideen von Buttmann und K. D. Müller gepflanzte Keime 
in dem befannten vortrefflichen, für England, das fonft noch we 
nig Beruf zu diefen Studien zeigt, einzigen Handbuch von Keighte 
ley jehr wohl gediehen find). Nicht geringen Fleiß habe ich ver- 
wandt auf die Vergleichung der mythologiſchen Litteratur, in Frank⸗ 
reich wo insbeſondre das große Wert meines hochachtbaren viel- 
jährigen Freundes Guigniaut vor wenigen Jahren zu Ende geführt 
wurde, und bejonders in Deutichland. Denn nichts von der Menge 
der Bücher und Abhandlungen die immer zunehmend erjchienen 


6) The mythology of ancient Greece and ktaly by Thomas 
Keighiley, second ed. 1838, die vierte 1841. 
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find, fo weit fie mir zu Geficht kamen, Tieß ich ungeprüft, was 
ih darum erwähne weil ich widerfprechende Urtheile nur felten 
anführe und angenommen wünſche dag ih im Allgemeinen, wo 
meine Erklärungen von andern abweihen, Gründe gegen dieſe 
gehabt habe7). Die Ausführung diefer Gründe, die ohne wiele 
Mühe, aber audy ohne Freude für mich, ganze Bände füllen würde, 
müßte jedenfalls wenigftens einem Theil meiner eigenen. Anfichten 
zur Beftätigung dienen. Ich würde dabei hinfichtlich allgemeine- 
rer und allgemeinfter Anfihten und vieler einzelnen Punkte auch 
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7) Schellings Philofophie der Mythologie ift mir erft zugefommen 
als 22 Bogen meines Buch? abgedrudt waren und ih das Mf. biß zu 
Ende ber Götter aus den Händen gegeben hatte (im Anfang Aprils). 
Der Berfaffer verfichert gegen Ende ben Hauptgötteern der Griechifchen 
Theogonie ihre Stelle und damit ihre Bebeutung beftimmt zu Haben; bie 
Grundlage fey begriffen, was ſich nun weiter in allen Richtungen aus ihr 
bervordränge, erfobre Feine willenfchaftliche Entwidlung, und indem bie 
Brincipien, welche nach ihm eigentlich den Schlüffel der ganzen Mytholo: 
gie enthalten, am Beftimmteften im Griechiſchen angetroffen würben, ent: 
balte fie von allen thatfächlichen Beweifen feiner Theorie die entſcheidendſte 
Betätigung Er rühmt „feinen Zuhörern Gelegenheit gegeben zu haben, 
an einem großen Beifpiel die Kraft der wiſſenſchaftlichen Methode Kennen 
zu lernen und welcher Unterfchieb ift zwifchen einer bloßen Reihe von Ein- 
fällen und einer Folge gefeßmäßig von einem erſten Keim aus organiſch 
fich entwidelnber Gedanken“ u. f. w. Die „Einfälle“ darf man zunächſt 
auf Creuzer beziehen, da dieſer faſt allein und häufig (obgleich er allein 
in der Einleitung zur Philoſ. d. Mythol. ausnehmend gerühmt iſt), über 
bie wichtigſten Punkte zurecht gewieſen wird. Daß auch ich auf einen ab: 
folut pbilofophifchen Standpunkt in Behandlung ber Mythologie mich nicht 
zu erheben vermag, ſondern einen philofophiih biftorifchen zu behaupten 
firebe, brauche ich Faum ausdrüdlich zu bemerken. Offenbar hat Scel: 
ling, nachdem in ben neueren Zeiten viele Gelehrte die Griechiſche My: 
thologie nach ben verſchiedenſten, meift phufifalifhen Hypothefen wunderbar 
einfeitig zu erflären verfucht hatten, von neuem ben Weg vieler alten 
Philoſophen eingefchlagen, ihre eignen philoſophiſchen Ideen ihr unterzu: 
legen, und es ift ſchwer zu fagen, ob babei jene mehr in der Größe und 
Kunftlichkeit der Theoreme oder an Zuverficht, an Hoheit der Dictate ober 

an Tiefe der Illuſion überboten feyn möchten. , 
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Männer beftreiten müfjen, mit denen ich fonft in der Weiſe der 
Auffaffung und in Hundert andern Punkten übereinftimme, wie 
8. Schwend, deffen große Begabung und Einfiht nicht immer, 
und dieß nicht immer ganz ohne feine Schuld, gehörig anerkannt 
werden, 8. DO. Müller, 2. Preller, bei denen auch perjünlidhe 
Verhältniffe, eben fo wie dieſe auch zu Creuzer, Gerhard, deren 
große Verdienfte im Allgemeinen und in verjchiedener Richtung 
ih fo gern anerfenne, mir Widerfpruh und Tadel ſchwer machen 
würden. Mande Erftlingöverfuhe von Jüngeren verratben, je 
weiter fie vom Ziel abichiegen, um fo mehr Kraft und Gewandt⸗ 
heit bei fortgefehter Uebung und Erfahrung in dad Schwarze zu 
treſſen — eine Erfcheinung die ſich vielleicht in Leinen andern Uns 
terſuchungen fo auffallend darbietet al3 in den mythologiſchen. Nur 
ein bartnädiges, jelbftgefälliges, prüfungsſcheues und Furzfichtiges 
Beſtehen auf falihen Sätzen und Vorausſetzungen und ein Ge: 
fallen mit den mythologiſchen Stoffen auf feine eigne Art erfin- 
deriſch, geiftreich oder wibig, wie man denkt, zu tändeln, führen 
zu böfen Dingen. Ach fchmeichle mir mehr Freunde und Wohl: 
meinende in dem Bolt der Mythologen zu baben und zu finden 
als Gegner und Abgünſtige. Wie e3 aud fen, fo wird jeder 
Unbefangene ſich wenigftend davon überzeugen müſſen daß e3 mir 
ht darum zu thun tft meine Meinungen geltend zu machen, 
Iondern mit ihnen auf den Grund des wirklichen Zuſammenhangs 
der Dinge einzudringen, auf weldyem doch almälig jo Vieles ſich 
ander3 herausſtellen wird als ich es ſah. 


Bonn 7. Auguft 1857. 
F. ©. Welder. 
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Erſter Zeitraum. 


In religionibus veterum, imprimis Graecorum, pervestigandis 
studia doctorum fervent quum maxime, neque ea res iis solis, qui 
antiquis litteris operam dant, videtur gravis esse, sed quisquis 
varium et multiplicem generis humani cultum, pietatis ac sapientiae 
incrementa et decrementa per aetatum vicissitudines saepe alter— 
nantia, cognoscere cupit, philosophus, historicus, theologus, denique 
omnes qui a liberali eruditione non alieni sunt, his quaestionibus 
advertunt animos. 

A. Boeckh 1830. 


Einleitung. 


nn — 


Einleitung. 





Erfter Abſchnitt. 
GSGeſchichtlich. 


1. Homer. 


Homer reicht gleich einer Gebirgsſpitze durch einen alles 
Land überdeckenden Wolkenhimmel allein zu uns herüber und 
ſteht auch abwärts in der Zeit als unmittelbares Denkmal 
noch lange hin allein. Er iſt in der Geſchichte des Geiſtes 
auch dadurch eine unvergleichbare Erſcheinung daß er die wirk⸗ 
liche Götterwelt feiner Zeit wie kein andres frühſtes National- 
gedicht fo treu und vielumfaſſend überliefert. Wir lernen aus 
biefem, Das zwar mit großer bichterifcher Freiheit behandelt ift, 
einen in fich wohl zufammenhängenben ©ötterglauben Tennen, 
fo geſchildert daß aus deſſen gegenmärtiger Geftaltung auf 
frühere Entwicklung vielfach gefchloffen werden Tann, Die Zeit 
it vorüber wo die Homerifchen Götter als Gefchöpfe der freien 
Phantafie over als allegorifche Perfonen nad abftracten Bes 
griffen galten und wo bie Homerifche Mythologie felbft auch 
die Altefte zu ſeyn fehlen weil die Urkunde welche fie enthält, 
bie Altefte iſt. Läßt ſich aber aus andern Sagen und Ge- 
bräuchen und aus Denfmälern vie aus Zeiten vor Homer her⸗ 
rühren, viel entnehmen, fo muß doch er die ganze Unterfuchung 
auch über die älteſten Religionsverhältniſſe leiten und zur Be⸗ 
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ſtimmung des eigenthümlich Hellenifchen in den Grundzügen 
der Religion als das wichtigfte Hülfsmittel gelten. 

Die Homerifche Mythologie als die ältefte zu nehmen wäre 
paffelbe als wenn man behauptete, daß ver gefammte Sagen= 
ftoff. Fein almäliges Wachsthum erfahren babe, daß dem Zug 
eines verbünbeten Heers gegen bie faſt unbezwinglihe Burg 
des reichen Troifchen Landes nicht Jahrhunderte folder Fehden 
zwiſchen Gefchlechtern und Städten wie wir aus Homer felbft 
fie fennen und andre ganz unbefannte Zuftände vorbergegangen 
fegen, wie wieder Jahrhunderte vergangen find bis Die Sagen 
vom Troifchen, vom Thebifchen Krieg durch hohe Poefie un 
vergängliche Geftalt erhielten. Homer ift daher, wie die älteite, 
fo in Bezug auf die Griechifche Religion eine fehr junge Duelle 
und feine Sprache giebt und einen ungefähren Maßſtab ab 
der Geiftesarbeit und der Formenwandlungen, bie, wie fie in 
ihr fich Fund geben, fo auch in ver Mythologie einer folchen 
nationalen Ausbildung vorausgehn mußten, bevor Homer fie 
von dem Standpunkt feiner Zeit und feiner epifchen Entwürfe 
varftelfte. Die Griechifche Religion hat hinter ver Zeit Homers 
nicht bloß den langen Zeitraum gehabt der zur Entfaltung und 
Vereinbarung fo manigfaltiger und finnreicher Bildungen bis 
zu biefem alle andern Mythologieen weit überragenden Grabe 
der Vollendung und des geiftreich freien Spield ver Poefie 
vorausgejegt werden muß, fondern noch einen andern, in 
welchem ein von bem zu Tage liegenden Zuftande ver Bildung 
ganz verfchiebener, eine andere Art der Auffaffung der Welt 
und der Gottheit, andre Richtungen und Bedürfniſſe des Geiftes 
in Borftellung und Cultus berrfchend maren. 

Als vor mehr als fünfzig Jahren ein heller Kopf aus 
Gründen der Griechifchen Spradbildung das Borurtheil der 
Pelasgifchen Rohheit beftritt D, Tonnte er nicht ahnen, wie 


1) 3. Zugac in der Epistola vor Baldenaers Callim. Elegiar. fragm. 
pag. 19. 
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viel auch die Mythologie vermittelft ver Analyfe und ver Ver⸗ 
gleichung innerhalb ihres weiten Kreiſes auf Griechifchem Boden 
und vieler andern Religionen dazu beitragen könnte, um ben 
urſprünglichen Zuftand bes Griechenvolfs, fein Erbeigenthum, 
wonad das Verdienſt feiner durch fich felbft erlangten Erziehung 
zu bemeſſen ift, in ein anbres Licht zu ſetzen als Das in 
weiches fie verjeßt worden war durch den yon vielen ber Alten 
übertriebenen Gegenfag ber entwidelten Bildung. Als wir bie 
alten Stäptemauern und der Atriden, des Minyas ftaunen- 
erregende Grab⸗ und Schatzgewölbe Tennen lernten, da dehnte 
fh der Blick in das Altertbum plöglih aus und aus einer 
Art des Handwerks Tonnte viel über den Zuftand von Völkern 
gefhloffen werben, den alle Welt fi weniger vworgefchritten 
gevacht hatte. Wenn es möglich wäre einen Kreis von reli- 
giöfen Vorftellungen aus vemfelben Zeitraum, die nur durch 
kritiſche Forſchung nach und nad erkannt werben können, in 
ihrer Kernhaftigfeit und Fruchtbarkeit, mit gleicher Augenfchein- 
lichfeit und Wirkung auf ven Geift hinzuftellen als worin dieſe 
Überrefte und vor unfern flaunenden Bliden ftehn, fo würde 
die aus Unfenntniß geringe Vorftelung von den Anfängen ver 
Griechifchen Gefchichte fih noch ungleich mehr erweitern und 
glänzend erhellen. Im Homer fehn wir die Mythologie ver 
Götter, die früher war als die Kunftform des Epos, mie 
einen prangenden Blüthenbaum vor und. Sie ift erwachfen 
aus dem Geifte der Nation: ver einfachere alte Glaube, aus 
dem fie ihre Wurzeln getrieben und fich flufenweife erhoben 
bat, Tiegt verborgen. Aber auch das Wenige was wir Davon 
mit Beftimmtheit nachweifen können, reicht hin um ber Vorzeit 
wovon Feine ausprüdliche Kunde gegeben tft, einen beveutenven 
Inhalt zu verfchaffen und fo auch son biefer Seite die Griechen 
in ein beſtimmteres Verhältniß zu andern berühmten Völkern 
zu fegen. Wir haben in den der Mythologie zu Grunde lie- 
genden Anfchauungen und Ahnungen das Erzeugniß eines 
früheren Zeitalters, wie die Naturforfcher eine untergegangene 
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Thier⸗ und Pflanzenwelt an pas Licht hervorzuziehen, in dunkeln 
Schachten zu erfpähen und wenigſtens im Allgemeinen nachzu⸗ 
weifen, und aus Homer felbft ift der befte Aufichluß zu ge= 
winnen auch über vie Anfchauungsweile welcher fein Zeitalter 
entwachſen war. In feinen Urfprüngen begriffen ragt das 
Religiöfe aus ver Gefchichte der Völker hervor wie ein hoher 
Thurm über das gewöhnliche Treiben ver Menfchen hinweg 
in weiter Ferne noch fichtbar bleibt. 


2. Die Arifche oder Indoeuropäiſche Spraden- 
familie. 

Bon der neuen vergleichenden Sprachwiſſenſchaft aus ift 
ein großes Licht auf alle Gefchichte und Mythologie gefallen, 
befonders auch auf die Griechifche., Im Allgemeinen fcheinen 
die weftlicheren Völker früher von dem Sjranifchen Hochland 
ausgegangen und immer weiter vorgejchoben worden zu feyn. 
Im Verhäaͤltniß der Zeit und der Entfernung muß die Sprach- 
verwandtichaft Iocerer und unfenntlicher geworven feyn. Unter 
ben einander näher gebliebenen Völkern, als Iraniern und In⸗ 
dern, Griechen und Stalifern, Deutfchen, Letten und Slawen 
ift audy eine größere gegenfeitige Beziehung zu einander natür- 
lich. Zählt man acht große Sprachenfamilien, die obigen fieben 
nebft ven Kelten, Keltiberiern, die aus dem Urſtamm entfprof- 
fen, nad ihren befondern Stammesarten, Wohnorten, Schick⸗ 
falen in immer größeren Eigenthümlichkeiten und Verſchieden⸗ 
heiten auftreten, fo ift die Zurüdführung einiger Sprachen, wie 
der Armenifchen, der Albanefifchen und ver Lykiſchen, auf ven 
Urftamm noch ganz neu). 


1) Um die letztere hat fi Laffen ein großes Verdienſt erworben in 
der Abhandlung über die Lykifhen Infchriften und die Spraden Klein 
afiens in der Zeitfhrift für die Kunde des Morgenlandes 10, 329—388. 
Die Lykiſche Sprache hatte nach ihm die nächſten Berührungen mit ber 
Griehifchen, wich aber in mehreren Punkten zu fehr von ihr ab um als 
eine Griehifhe Mundart gelten zu können. ben fo die Phrygiſche. 


Die Religionen dieſer Välferfamilie haben eine allgemeine 
Übereinftimmung in ihrem Bezug zur Natur und zum Poly- 
theismus, wodurch fie fich ftarf von den Semiten unterfcheiden, 
ms denen Moſes und die Propheten und ein Mahomed ber- 
sorgehn Tonnten. Die befondre Natur beider Stämme, aud 
ver Boden, dann die Stufen der Entwidlung der Gedanfen 
waren verſchieden. 

In Hinfiht des urfprünglichen Culturftandes der Arifchen 
Völfer iſt beſonders bemerfenswertb vie Gemeinfamfeit ber 
Wörter für Feldfrüchte, Gerfte oder Spelt ober Getraibe, da 9, 
für die zahmen Thiere I, für die Samiliengliever 9, die für 
das Haus, das Pflägen, das Wehen”), auch das Mahlen. 
A Kuhn bat in einem Programm die Übereinftimmung im 
Sanſkrit, in der Griechifchen, Lateinischen und Deutfchen Syrache 
nahgewiefen in Wörtern der Familie und Berwandtichaft, in 
jolden für Volk und Herrfcher, die Haustbiere, ven Aderbau, 
zwei Getraidearten). Im Rigveda Tommen Städte und Dör- 
fer vor. Auch in ver Mythologie wird das Gemeinfame in 
Hauptſachen und befonders auch in charakteriftifchen Nebenzügen 
immer reiner und beveutenver beryortreten, je mehr man fich 
auf das Einleuchtende und Erweisliche befchränft; und eben fo 
werben vermuthlich Fünftighin Unterfuchungen, vie zu den ſchwie⸗ 
rigften gehören und bisher oft als vie leichteften obenhin be- 





2) Laffen Indifhe Altertyumstunde 1, 247. 531. 3) ©. 551. 
4) ©, 813. 5) ©. 814. 6) Zur älteften Geſchichte der 
Indogerm. Völker Berlin 1845. Bol. Pott in der Hall. Encykl. Th. 18. 
Indogerm. Volksſtamm. Neulichft fellt eine „Geſchichte der Arifchen Eivi- 
liſation von Mar Müller dad Gemeinfame in den Sprachen die eine 
Urſprache gleich dem Latein für die Romanifchen erkennen laffen, fehr an⸗ 
ſchaulich dar in feiner Abh. Über vergleichende Mythologie in den Oxförd 
Essays 1, 11—32, wo namentlih aud die Zahlen von eins bis hundert, 
in mehreren diefer Sprachen auch taufend, von milden Thieren Bär, 
Wolf und Schlange, dann von Nahen, Ruder (nicht Meer), Metallarbeit 
zu bemerken find. Die Eriegerifchen Ausdrüde follen in allen diefen 
Sprahen ganz verfchieden ſeyn. 
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handelt wurden, aus dem Helbenlied Arifcher Völker einfache 
Grundzüge mythifcher Natur, auf Die e8 wie geimpft if, Erin- 
nerungen aus ber gemeinſamen Heimat in befiimmtem Zufam- 
menflang erfennen laffen. Auf eine wunderbare Einftimmung 
ber Rechtsformen und Sätze in verfchiepnen Ländern dieſes 
Volksſtamms machte J. Grimm aufmerffam I. Belannter 
find Die Gottesurtheile im Griechifchen, in Indien und in 
Deutſchland. Wie die Kinderfpiele in vielen Gegenven, wohin 
der Ariſche Stamm gelangt ift, dieſelben feyen, ift verſchiedent⸗ 
lich nachgewieſen worden. 

Durch den Fortſchritt der Sprachwiſſenſchaft iſt der Irr⸗ 
thum ber Herleitung der Griechiſchen Gotter aus Ägypten wie 
mit einemmal auch denen, wenn fie anders davon Kenntniß 
nehmen mögen oder nicht allzu befangen in fpibfinpiger Ge⸗ 
lehrſamkeit find, einleuchtend geworben bie nicht ohnedas ſich 
über den Standpunkt Herodots und über die wirkliche Beichaf- 
fenheit ver Griechiichen Gefchichte und Religion klar geworden 
waren. Wenn vieß feit einem Menfchenalter eigentlich Feine 
großen Schwierigfeiten hatte, fo blieb Dod zu Wiverlegungen 
und Deductionen ein großer Stoff, während ed jegt, mo man 
mit gleichem Zug von China als. von Ägypten ober auch vom 
A. T. ausgehn würde, vergönnt ift die Griechifche Mythologie 
in ihrem unbeftreitbar im Allgemeinen richtigen, wenn auch 
erft fehr almälig noch vollftändiger aufzuflärenden Zufammen- 
bang und Ausgangspunkt ungeftört zu erforfchen. 


3. Die Einwanderung. 


Die Griehifchen Stämme trafen bei ihrer Einwanderung 
aus Afien frühere Bewohner, wie alle ihre Sranifchen Stamm- 
yerwandten, in Indien 3. B. die Arya, wie fie in den Veda 
fih nennen, am Indus und Ganges auf fehwärzliche Urbe- 
wohner ftießen, Die näheren Verwandten ver Griechen in Ita- 


7) D. Rechtsalterth. S. XIII f. 
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lien auf die fogenannten Aboriginer. Prichard unterfcheidet in 
feiner Naturgefchichte des Menfchengefchlechts vie Iranifchen 
Bölfer und die allophyliſchen als frühere und rohere. Den 
Namen Arter führten die Meder ehmals bei Allen, fagt Hero- 
tot (2, 62) und Ariene dehnte ſich nach Strabon aus bis zu 
einem Theil der Perfer und Meder und auch zu ben nörb- 
lihen Baltrern und Sogpianern, weil fie beinahe viejelbe 
Sprache hatten (15 p. 724. 11 p. 510). Aeſchylus nennt 
Ariſch für Perſiſch 7, Hellanikos Perfifches Land Aria. Im 
Zendaveſta aber wird das erſterſchaffne, das heilige Land die 
Duelle der Arier genannt, Airyanem vaego. Unter den Grie⸗ 
hen und den ihnen zumäshft ſtehenden Abzweigen bes gemein- 
ſamen Raufafifchen over Indogermaniſchen Volksſtamms finden 
wir den Namen Arier nicht vor. Für das Thrafifche Land 
ward neben Perke der Name Aria angeführt). Im der Ger- 
mania des Taritus find Arier einer der mächtigften Stämme 
der Ligger (43). Die Einwanderung nach Indien, welde ſpä⸗ 
ter erfolgt ift als Die weitliche, wird um ober vor das Jahr 
2000 gefegt, die Entftehung ver Verifchen Hymnen, „nad dem 
höchſten Anſatz ven man bis jest, übrigens auch nur aufe 
Gerathewohl gemacht hat, um 1400, als dieſe Arya noch we- 
ſentlich auf das Pendſchab befehränft waren“5). Alle Unter: 
ſuchungen über die Trennung der Slawen vom großen Srani- 
ſchen Stamm und ihrer Seftfegung liegen aufferhalb der Gren- 
zen der wahren Geſchichte, wie der gründliche Schaffarik fich 
übergengt hat). Auch wie hoch hinauf die Völker Griechifcher 
Zunge in ihrem Lande zu fegen feyen, ift völlig dunkel, Shre 
Einwanderung, die wahrfcheinlich nicht auf einmal erfolgt ift, 
könnte weit älter gemefen feyn als ihre Genenlogen ahnten, 
wiewohl beftimmte Gründe dieß anzunehmen bis jegt nicht nach- 





1) Choeph. 418. Hesych. 4gsias. In den Keilinfhriften nennt 
Darius fi „einen Perfer, den Sohn eines Perfers, Arier und von Xri- 
ſcher Abkunft. 2) Steph. B. Gobæn. 3) A. Weber in 
der Allgem. Monatsſchr. 1853 ©. 668. 4) SI, Alterth. 1, 531. 
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gewiefen zu ſeyn ſcheinen. Es ift feine Spur wie etwa Di 
son den Afen in Skandinavien oder die auch nah Deutfchlan 
geprungne Sage von Odins Herkunft aus dem Dften 5), ode 
die von den Kymren, welche zwar von ber Art der ausfchließ 
lich gemachten Sagen ift, fo wie Die in den Puränad von Dei 
Herkunft aus Norden, während vie Veda feine Erinnerung ver- 
rathen. Die Griechen hatten früh und fpät Feine Ahnung eines 
urfprünglichen Zufammenbangs mit der Afiatiihen Welt, wenn 
auch wohl einige Namen, wie Japetos, Minos (Indiſch Ma⸗— 


nus, Deutih Mannus, Manis, wie Laffen zuſammenſtellt) mit- 
gebracht waren. Inſofern hatte der Ägyptiſche Priefter Recht 
ver nad) Platond Timäos mit Bezug auf Phoroneus und Niobe 
und die Abfümmlinge des Deufalion fagte: Solon, Solon ihr 
Hellenen ſeyd doch immer Kinder und einen Hellenifchen Greis 
giebt es nicht. Aus dieſem Mangel an Tradition kann weber 
auf die Größe von Wechfeln und VBerwirrungen, noch auf eine 
baraus etwa hervorgegangne Berwilderung geichloffen werben. 
Die Art und der Geift ver Völferfchaften, auch die Natur ihres 
Landes brachten e8 mit fich daß dieſe noch mehr als andre 


anderwärts, bei behaglicher Befchränftheit und gefchloffenfter 
Bolfsthümlichkeit, in ihrem Boden die Welt ſahen, ohne viel | 
darüber hinaus ober in die Zeit rüdwärts zu fchauen. Der 


Glaube an Autochthonie, Den auch andre Völker hegten, Fonnte 


bei ihnen tiefe Wurzeln fehlagen, ver daß die Götter ihres 


Landes zuerft alles zum Leben Nothwendige und Erfprießliche 
dargeboten und gelehrt hätten, fich weit verbreiten. Daß Men⸗ 
chen in Arkadien frhon vor dem Mond an ihrer Stelle gewe⸗ 
jen feyen, konnte gedacht, die aus der Urheimat mitgebrachten 
verbunfelten Sagen und Borftellungen von einer allgemeinen 
Flut, von einem Götterberg, von Weltaltern u. f. w., mande 
gemeinfame Thierfombole, Sternbilder, auch Zeiteintheilungen 
fonnten auf ven Griechifchen Boden übergetragen worden feyn 


5) 3. Grimm Geſchichte der D. Sprache 2, 770. 
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‚ohne dag man fpäterhin danach fragte woher fie gefommen 
| fegen. Den philofophifchen Theorieen fpäterer Zeiten über ven 
Urfprung der Eultur aus dem Thierifchen, die oft und lang 
als biftorifches Material um die Culturſtufen des älteften 
Griechenlands zu beurtheilen mißbraucht worden find, waren 
Mythen vorausgegangen von einheimifchen Bringern des Feuers 
ie Prometheus, Phoroneus, von dem Urmenfchen Pelasgos 
dem Entwilderer der Arkader, von Kentauren als Halbtbieren ©). 
Die Götter waren geboren auf Griechifchem Boden aller Orten. 


4, Urbewohner Griehenlands, 

Hefatäo der Milefier fagt Daß vor den Hellenen den Per 
loponnes Barbaren bewohnten, indem er zu Dryopern, Kau⸗ 
Ionen, Pelasgern die Worte „andre Solche“ hinzufegt, und 
dem fügt Strabon bei daß faft ganz Hellas vor Alters von 
Barbaren bewohnt geweſen zu fepn fcheine (7 p. 321), was 
auch Pauſanias annimmt Ci, 41, 8). Barbaren bewohnten 
zuerſt Bbotien, Aoner, Temmiker, Leleger und Hyanten, fagt 
Strabon (9 p. 401), ganz Kreta, Herodot (1, 173). An 
folhen Angaben haben wir feinen Halt, da ver unbeftimmte 
Name der Barbaren, Bapßapoygwvos in ver Ilias (2, 867), 
. ungefähr wie welfch, frühzeitig, im Gegenſatze ver Hellenijchen 
Sprache und Bildung, nicht bloß den ganz verfchienenen Völ⸗ 
fern wie Aegypter und Phönizier, und ven ben Griechen 
verwandten Thrafern, Phrygern, Lelegern, welche D. Müller 
balbgriechifche Stämme nennt (Dor. 1, 202), fondern aud 


6) Dijpes dpsoxwos, Auyvijerses N. 1, 268. 2, 743, den Menſchen 
igegengefeßt Od. 21, 303. Daß die Irges au der Ilias nicht anders 
zu verſtehen feyen, habe ich, eine frühere Abhandlung berichtigend, unter 
Anführung von Tacitus Germ. extr. Hellusios et Oxionas ora homi- 
num vultusque, corpora atque artus ferarum gerere, fhon vor Er- 
(deinung von Niebuhrs Länder und Böltertunde S. 160, angedeutet in 
einem Zuſatz Ki. Schr. 3, 550. Urist, halb Bod, halb Menfc giebt einer 
Höhle bei Loch Katrine in den Schottifchen Hoclanden den Namen. Walter 
Scott zu Lady of the lake. 
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den älteften, in andre früher oder ſpäter verwachsnen Griechen⸗ 
ftämmen, wie 3.8. son Strabon in ber Schlußfolgerung Daf 
faft ganz Hellas ehmals von Barbaren bemohnt geweſen ſep, 
ben Pelasgern, Dryopern, Kaufonen, Aonen, Temmikern, 


Hyanten gegeben wird. Sehr annehmbar ift vie Anfiht Hero= 


dots (1, 58) daß das Hellenifche Volk, das feit feiner Ent⸗ 
ftehbung offenbar dieſelbe Sprache gebrauchte, als es fih von 
dem Pelasgifchen trennte (als bejondrer Stamm bervortrat), 
ſchwach, von einem Fleinen Anfang ausgehen zu einer Menge 
ver Völker (von Hellen flammend 8, 44) wuchs, indem Die 
Pelasger vorzüglich und zahlreiche andre barbarifche Völker zu 
ihm (und feiner Sprache) binzutraten; vorher nemlich fcheine 
auch das Pelasgiihe Volk noch barbariich, Feineswegs groß, 
gewachten zu fern. Wenn Thrafer zu einer gewiſſen Zeit in 
Phofis, Böotien und weiterhin unter die Griechen eingevrungen 
find, fo läßt fih auſſerdem mit Beftimmtheit nur das große 
Volk der Leleger, deſſen Verhältniß zu ven Karen bis jebt 
noch ein Räthſel iſt, als Vorbewohner und bis zur nach und 
nach erfolgten Austreibung oder Unterprüdung, Mitbewohner 
ihres Bodens erfennen. Auch fommt wenig ober nichts darauf 
an ob manche der Stämme die bier und Dort, aber nur auf 
Griehiihem Boden, genannt werben und in den fich bildenden 
Griechifchen Staaten untergegangen find, ven Pelasgern over 
einem „balbgriechifchen” Zweig angehört haben. Denn wenn 
ed fchon feine Schwierigfeiten bat das Keltifche und Das 
Slawifche in vielen nachmald Deutfch gewordenen Gegenden 
Deutſchlands hervorzuziehn, fo fehlt e8 ung im höheren Grie- 
hifchen Alterthum allaufehr an Mitteln um mit einigem Erfolg 
und Nuten in ähnliche höchſt ſpecielle und bebingte Unter: 
fuchungen einzugehn. Die Verbreitung der Leleger aber über 
einen großen Theil Griechenlands, der Infeln und der Aſiati⸗ 
fchen Küfte aufmerffam zu verfolgen ift unerlaßlich y. Bon 


1) W. G. Soldan über d. Kareru. Leleger im Rhein. Muf. 1835, 3,89—1%8. 
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ihnen find auch im Cult auf manden Punkten Überbleibfel 
wahrzimehmen und wenn in Lafonien ver Ampfläifche Gott 
nad) feiner älteften vualiftifchen Yorm und die Diosfuren von 
ihnen beibehalten ſeyn follten, fo zeigt dieß wie flarf bie 
Leleger dort einft gewefen find. Ob manche ver unberühmteren 
Stämme Griechifch oder Lelegifch oder fonft barbarifch geweſen 
jyen, Tann auch die Eiymologie nicht entfcheiden, da wir nicht 
das Berhälmig der Griechifchen Mundarten zu den „halbgries 
chiſchen Tennen, bie unftreitig fehr viel Gemeinfames hatten. 


5. Bielftämmigfeit. 

Die bervorftechend immerhin der Stamm ver Pelasger 
erideinen mag, fo find die andern, die an Alter im Lande 
ihnen zum Theil gewiß nicht nachftanden, nicht zu überfehn, 
die Minyer, Atbamanen, Halmonen, Lapithen, Phlegyer, 
Dogneter, Helloper, Doloper, Aenianen, Moloffer, Gräfen, 
Derrhäber, Lofrer, Phokier, die Heftenen, Aonen, Temmiker, 
Hyanten, Kadmeer, Böoter, Abanten, Gephyräer, Thesproter, 
Aethiker, Kureten, Aetoler, Kephallenen, Taphier, Teleboer, 
Ephyrer, Akarnanen, vie Kranner, die Epeier, Pylier, Kynurier, 
Arkader, Kreter u.a. In unbeſtimmbar viele, zum großen 
Theil den Ort oft wechſelnde Völkerſchaften war von Anfang 
an die Nation geſpalten und auch vor den Lelegern und den 
Peladgern dürfen wir und andre durcheinander getrieben den⸗ 
ten, fo Daß das Gewimmel ver erhaltnen Namen und Sagen 
nur als ein Überreft son vielen verfcholinen erſchiene. Wäh- 
tend es unerlaglich ift, mit vorfichtiger Unterfcheidung ver höchft 
ungleichen und vielfach einander wiberfprechenden Nachrichten, 
auf die Alterthümer der Völkerſchaften einzugehn, die für nichts 
ergiebiger find als für die Religionen, wird e8 doch leicht eben 
ſo nutzlos ober täufchend als es mühvoll ift, dieſe Zufammen- 
hänge, dieſes Ineinanderfließen ver einander weichenden Be⸗ 
sölferungen mit allzu eifrigem Glauben over ſpitzfindiger Com⸗ 
bination zu verfolgen. 
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Die vielen Heinen Stämme erhielten ſich neben einander 
wohnen und aud bei veränvertem Wohnſitz in Abfonverung, 
za pas wie Strabon fagt (7 p. 321), fo daß z. DB. 
die Mefienier nad) 300 Jahren Epaminondas in ihre Dei- 
math zurüdführte und alle auch einverleibt in mächligere ihre 
Götter und Gebräuche beibehielten, fo wie es die Kolonieen 
auf fremdem Boden thaten ); insbeſondre auch bie Landge⸗ 
meinden welche durch Eroberung eine ſtammfremde Herrſchaft 
in der Stadt erhalten hatten. Jamblichos ſagt, noch jetzt 
ſey aus den Opfergebräuchen zu erkennen, woher die verſchied⸗ 
nen Samos bewohnenden Stämme abſtammten (V. P. 4, 18). 
Eben ſo geſchah in andern Ländern, wie z. B. nach Neokorus 
die Frieſen im Dithmarſchen als beſondre Genoſſenſchaft wohn⸗ 
ten. Es opferte aber ein Andrer einem andern der ewigen 
Götter, fagt Homer (IL. 2, 400). Bei dem Sonderleben in 
Gauen war jede Bolfögemeinde eine Welt für fih, mit ihrem 
eignen Gott auffer Zeus und etwa einem Fluß und Nympben 
‚ dazu; und auf die gemeinfame Verehrung viefes Gottes war 
eine jede, fo wie jede Art von Verein auf irgend ein göttliches 
Wefen begründet. Die Einerleibeit des Cultus ift daher für 
bie früheren Zeiten das ficherfie Zeichen gemeinſamer Abkunft. 
Ein jeder in feiner Befonverheit würde ein treueres Bild ver 
urfprünglichen Griechifchen Religion geben als fie und ge- 
ſchichtlich erfcheinen Tann, da wir überall fchon zufammenge- 
tretene ober unter einander gemifchte Stämme antreffen. Die 
Bielheit ver Götter wird befonders dadurch vermehrt Daß die⸗ 
felben Gottheiten, befonders die der Erbe, der Sonne und 
des Monde, des Meers an verfchiepnen Orten verſchiedne 
Namen und Charakter empfangen hatten, die Dann von vers 
ſchiednen Seiten ber an vemfelben Orte zufammentreffen Tonn- 
ten®). Aber au) verfelbe Gott erbielt leicht bei ver Wande⸗ 


1) Strab. 4 p. 179. 2) Schol. 1. 2, 400 rö Ieioy gYvosı uiv 


ov noiv, Yeoss dE nodo. 
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rung in anbre Gegenden andre Eigenfchaften durch Anmwenbung 
auf deren Eigenthümlichfeiten oder andre Namen, fpaltete ſich 
durch veränberte Präpicate, fo daß dann mehrere Götter unter 
einem in Bezug auf fie generiichen Namen, wie Apollon, Ars 
temis, Athene, wieber zufammengefaßt erjcheinen, Wie bie 
Kinder wohl den Mond ihrer Heimath für einen eigenen neh- 
men, wie die Mabonnen verfchiedener Orte oft verſchiedene 
waren, fo Daß man in Ludwigs XI Zeiten neben der Dame 
de Clugny eine Reihe andrer anrief und noch jest in Rom 
eine der anvern einmal im Jahr dem lieben Volk zu Gefallen 
einen Beſuch abftattet, fo entſtand nach und nad eine nur 
\heindare Mehrheit von Göttern. Aber auch bie von Natur 
gegebene wirkliche Minverheit trat durch die Vereinbarung von 
Stimmen, nicht bloß in Bünden, ſondern in demſelben Staat 
infommen, wie denn den vier Phylen Attifas z. B. vie Na⸗ 
men Dias, Athenals, Hephäftias und Pofeidonias gegeben 
worden find, und Die der befiegten Stämme waren nicht aus⸗ 
geſchloſſen. Denn fo wenig man daran dachte ben eignen Gott 
dur Befehrung over Gewalt Andern aufzubrängen, eben fo 
wenig wurde ber Gott eines andern Volks für weniger göttlich 
ald der eigne gehalten; es war mit ihm verwachfen und bie 
Götter einer gänzlich zerſtörten Stadt wanderten daher aus, 
bie in Jſion. In jedem größeren Staat bilpete fi) mit feiner 
Geihichte zugleich ein befondres Syſtem von Göttern, und 
dieß erhielt am Hauptorten auch durch freiwillige Einführung 
beſonders angefehener Gottesdienſte son auffen noch eine große 
und oft verwirrende Zunahme 5). 

Mit der Zeit werben einzelne Stämme flärfer, wie in 
Gallien die Aeduer, die Averner, in Deutfchland die Franfen 
und Sachſen, in Griechenland die Achäer, Dorer, Jonier, und 
gewinnen ein Übergewicht über andre. Auch werben nad 

3) K. O. Müller ftellt diefem Zuftande die frühe und feſte Vereini⸗ 
gung der Stämme der Israeliten zu einem bierardifchen Ganzen gegens 


über, Proleg. S. 40. 
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Umftänden mehrere unter einem gemeinfchaftlichen Namen zu- 
fammengefaßt, wie 3. B. Alemannen, Lygier, Gothen, von 
ihren öftlihen Nachbarn die Sueven und Marfomannen, von 
den Griechen bie Epirnten, die Aeoler, AloAsts, gruppirt 
unter. irgend einem Geſichtspunkt. Das Letzte ift ver Sammt- 
name für alle nur mundartlich, alfo weniger unter fich als bie 
Iprachlich abgefonderten und in größeren Maffen zu einander 
gehörigen Völfer verfchievenen, nunmehr auch Durch ihre Sagen, 
Politif und Bildung fefter geeinigten Stämme. Unfer eigenes 
Volk hat fi erft ein Sahrtaufend fpäter als wir Kennmiß 
von ihm haben in dem Wort thiodisk, von ber Sprade, 
als Einheit begriffen und noch heute verftehn fich Die Deutfchen 
und die Dänen und Schweden nicht über ven Namen unter 
Borfahren. 


6. Pelasger und Hellenen, 


In Theffalien treffen die Stämme ver Pelasger und ber 
Hellenen zufammen, in berfelben Landihaft Phthia Jie für 
ung als der Urfig beider in Griechenland erfcheint. Denn wenn 
Achilleus in der Ilias den Pelasgifchen Dovonäifchen Zeus 
anruft, fo ift, wie ich zu Diefem zeigen werde, ein Heiligthum 
feiner Heimathgegend, nicht das fpäter allein berühmte Dodona 
im fernen Weftland zu verftehen, und Pelasgifch Argos wird 
im Schiffskatalog voran den Städten des Achilleus genannt 
(2, 681), gegenüber vem Achäifchen Argos der Ilias (9, 141. 
243, 19, 115. Od. 3, 251.) Theffaliotis bewohnten nach Pr 
rodot die Pelasger welche nachmals Städte am Hellefpont ge 
gründet hatten und ihre eigne Mundart behaupteten (1, 57.) 
Strabon nennt Theffalien Pelasgiotis (7 p.329 cf. 5 p. 220.) 
Es hieß fo eine der Cheffalifchen Tetrarchieen >. Pelasger 


1) Strab. 9 p. 431. Schol. Apollon. 1, 14 ‘Oungzus mv 
“Hoav Ielaoyide einev Ex Ts Beooalıxjs yupas. Helaayoi yap tlou 
of riv bswnxhv Bxovv Ös gnow "Oungos. Hesych. Helaayoi. Hut 
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ſaßen auch in Kleinaſien, wie ſo manche andere Völker, Le⸗ 
leger, Karer, Phryger oder Briger u. a. auf beiden Conti⸗ 
nenten vorkommen; deren Phylen aus Lariſſa im Heer des 
Priamos ſind im Katalogos (2, 840) und im zehnten Geſang 
erwähnt (429) und es haftet an ihnen die Sage fpäter Geſchlech⸗ 
ter bei Herobot, Strabon und Diodor. Nichts natürlicher als 
daß die über ven Hellefpont nach Griechenland übergegangenen 
Pelasger fich in der bevorzugten Gegend feftfeßten, aus wel- 
her nachmal8 die Achäer fie verbrängten, und nad dem all» 
gemeinen Brauch hielten viefe das Heiligthum des unterdrüde 
im Volkes, Das ältefte der Lanpichaft, in Ehren, wie z. B. Die 
Achäer und nach ihnen die Dorer das des Lelegifchen Gottes 
von Amyklä. Die Bedeutung dieſes Heiligthums zeigt ſich noch 
größer als in dem Gebet des Achilleus darin daß eine von da 
ausgegangene priefterliche Kolonie in Epirus, wohin den Pe⸗ 
Indgern auch andre Stämme gefolgt find, fo früh zu allgemeis 
nem Anfehn gelangt ift daß barüber ver Ausgangspunkt ganz 
in Bergeffenbeit geratben Fonnte. Bon dieſem Urfig aus zogen 
außerdem die Pelasger ſüdwärts, fo wie die Thrafer bis un- 
ter den Parnaß, an den Helifon und weiterhin und bie Dinger 
vorrüdten, wie die Achäer den Pelasgern nach Argos, deſſen 
feit ver Hefiopifchen Poeſie befannter Pelasgos von der Sage 
mit Phoroneus verknüpft wird durch die Tochter als Sohn des 
Zeus und von beffen Lariffa noch Mauern übrig find, und 


Theffalien werben fie vertrieben Dionys. A. R. 1, 17. Der Pelion oö- 
per uaxg& Islaoyar Apollon. 2, 1241. Theffalien wird nad König 
Pelasgos Ileluoyia genannt Schol. Apollon. 4, 266. Bgl. zu 1, 580, 
Steph.B. v. Bsoonlin. Wahrfheinlih um von dem Ausdrud Telacyıza - 
yoduuara eine Erklärung zu geben, die zwar fo verfehlt als fpigfindig ift, 
läßt der Grammatiter zu D. 2, 841, mit Bezug auf Hellen und feine 
Söhne in Phthiotis aus diefem Lande die Stifter der Pelasgifhen Larifa 
in Aſien ausgehn. Auch Dotos (die Dotifhe Ebene) heift Sohn des Per 
Indgos: und Pelasgos nimmt Befig als Erdbeben den Olymp und Oſſa 
trennte und fliftet die Pelorien, das Segensfeft, Athen. 14 p. 689 b. 
2% 


die Dorer gleichfalls erobernd gefolgt find. Aus Theffalien 
zogen ja auch andre Stämme fübmärts, die Aeoler nah Böo— 
tien, namhafte Bewohner von Elis u. ſ. w. Aſios, in der zwei⸗ 
ten Hälfte des achten Jahrhunderts, nennt ven Pelasgos Sohn 
der Erde in Arfapien und Stammpater des Menfchengefhlechts : 
fo fehr ehrte er die Meinung der Arkader daß fie Autochtho⸗ 
nen und bie dälteften, vor dem Mond geborenen ſeyen 9: 
auch nennt ein Hefiodos und mit ihm Pherekydes den Lykaon 
Sohn des Pelasgos und es ift faft allgemein geworben, wohl 
beſonders Herodots wegen, die Arkader, dieß Hirtenvolk, für 
Pelasger zu halten. Aber dieſer Glaube iſt nach vielen Grün⸗ 
den falſch und aus ſpeculativer Logographie hervorgegangen, 
obgleich Ephoros die Pelasger aus Arkadien nach Theſſalien 
führt und Arkadien Pelasgia nennt, fo wie Strabon (9 p. 431) 
und Dionyſios CA. R. 1, 17) fie von dem Peloponnefifchen 
Argos dahin ausgehn lafien, während Charar fie von Argos 
nad Arkadien, vorher Pelasgia genannt, führt”) und die La⸗ 
riffa vom Argos, nach ber Tochter des Pelasgos benannt, bie 
ältefte der Lariffen genannt wird. igentlihe Pelasger, des 
befondern Stamms möchten überhaupt außer an den genann⸗ 
ten Punkten nicht überzeugend nachzumeifen ſeyn, an wie viele 
anbre er außerdem auch gebrängt worden feyn- und ſich zers 
fplittert haben Tann. Nicht einmal die in ver Odyſſee (19,179 
neben Achern und Dorern genannten Pelasger in Kreta find 
hievon auszunehmen. Dem Herodot fchien e8, wie frhon be 
merkt, daß das Pelasgernolf, noch barbarifch, nach Feiner Seite 
groß angewachfen ſey C1, 58), womit ſowohl feine Borftellung 
daß die Arkader Pelasger feyen und feine eigne Fünftliche Hy- 
potheſe daß deren Mipfterien ſich unter dieſen bewahrt und vor 


2) Die natürliche Erklärung diefer Volksvorſtellung bei Ariftoteles in 
ber Politie der Tegeaten, die zmgocelnvos feyen vor Aufgang des Mondes 
erihienen als fie fi in den Beſitz bes Landes fehten, ift noch ſchwächer ald 
bie meiften diefes Schlagee. 3) Steph.B. Maddacia.Sch, Eur.'Or. 1642. 
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ben Doriern gerettet hätten, als die Äußerung das nunmehrige 
Hellas fey vorher Pelasgia genannt worden (2, 56. 8, 44), 
nicht übereinftimmen. 

Weiter als die Pelasger drangen im Peloponnes bie küh⸗ 
nen Achäer vor, bie mit Umgehung des nachmals auch von 
ben Dorern verfchonten großen Mittelgebirgs ſich auch in Amy⸗ 
flä feſtſetzten. In ihrem Urfis, Phthia und Hellas, veren 
Dewohnerinnen in ber Ilias Achäerinnen heißen (9, 395), 
haben die Achäer zugleich ven fperielleren Namen Hellenen, von 
der Stadt Hellas, und den Beinamen Myrmidonen (2, 681.) 
Da denn fowohl ver Held des Troiſchen Kriegs als das Bun- 
deshaupt, nebft feinem Bruder in Amyflä Achäer waren, fo 
ging biefer Name, neben dem von ber Hauptflabt entlehnten 
ber Argeier oder Danaer, auf bie vereinten Völker über und 
bie Odyffee nennt Das ganze Land "EAlada zus uEoov "Aeyos 
(l, 344. 15, 80): er umfaßte vie Völferfchaften nicht eigent- 
ih, fondern war durd das Übergewicht beftimmt und war, 
wie die Bundesherrſchaft felbft, vorübergehend, nicht dauernd, 
ie ewa ber Bund ber Kelten, deren Name einen Bunbesverein 
von Stämmen, nicht ein Bolt bezeichnet N. 

Der erfte Sammtname des Volks aus der Troifchen Sage 
ber konnte nicht dauern nachdem bie Dorer und Sonier mit 
großem Geräufch in pie Gefchichte eingetreten waren, doch konnte 
auch ſelbſt der der Dorer nicht fofort an die Stelle treten, 
wie etwa Äſchylus ihn in ven Perfern einmal ehrt und ftatt 
des Hellenifchen fest. Als die Ausbildung ver Nation im 
Ganzen fo weit fortgefehritten war, daß fie das beſonders auch 
durch Amphiftyonieen und gemeinfame Orakel genährte Bewußt- 
feyn ihrer Zufammengehörigfeit und Verſchiedenheit von ven 
andern deutlicher fühlte; als die Pelasger nicht weniger als fo 
viele andre Stämme, nebft ben unterbrüdten fremberen Stäm⸗ 
men in biefer nationalen Bildung untergegangen waren und 





4) Am. Thierry Histoire des Gaulois, 1828. 
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eine erſte Orbnung und Überficht der nah der Sprade un 
trennbaren Stämme gefucht wurbe, fehrte man zu bem älteren 
Homerifchen Namen gewiflermaßen zurüd, jo Daß man nur 
ſtatt Achäer, da jegt neben dieſen ald Stamm, ber lange Zeit 
der Träger einer neuen Cultur geweien war, andre Stämme 
nicht untergeorpnet werben konnten, auch ber Name burdy das 
Überwältigen der Achäifchen Macht im Peloponnes durch bie 
Dorer erblaßt war, Hellenen fagte, Panhbellenen bei Heſiodus 
in den Werfen und Tagen, wo übereinflimntend auch der Name 
Hellas vorkommt, und bei Archilochus, wie zuvor Panachaͤer. 
Die natürlich zuerft nach und nach im Volk, dann nach fefl- 
geftelltem Lehrbegriff im Heſiodiſchen Kataloge. Da zeugt 
Deukalion, Sohn des Prometheus (der Bildung), König von 
Phthia, ven Hellen, diefer den Doros, den Xuthos, von wel 
chem die Achier und die Sonier, und den Aeolos, Vater von 
fünf Königen, des Kretheus, Athamas, des Augen Siſyphos, 
des gewaltfamen Salmoneus und des übermüthigen Perieres. 
Durch den neuen Namen, der den Begriff einer höheren 
Nationalbildung einfchloß, entſtand zugleich für.ven der Pelas⸗ 
ger und aller Stämme ber vorhellenifchen Zeit die Bedeutung 
des Alterthümlichen und Rohen: ver Name wuchs wie ber 
Stamm felbft in den Hellenifchen eingieng. In der Sippſchaft 
bes Helen im Katalogos ift Pelasgos felbft ausgefchloffen, ver 
neue Nativnalname übermäßig hinaufgerüdt. Deufalions Tod 
ter gebiert indeffen nach ihm den Gräfos von Zeus; und bie 
Äoliden bie er nennt, Halmonen, Athamanen, Siſigphos, ob- 
wohl aloAdumms, Kretheus und Perieres, liegen vor ver Hel⸗ 
leniſchen Eultur, fo daß Pelasgiſch zu nennende Stämme wie 
durch eine Hinterthüre zurückkehren nachdem Pelasgos vor dem 
nun Deufalionifchen Hellen verfchwunden iſt 5). Sie waren mehr 
oder weniger in bie nun mächtigen Stämme eingewachſen. 


5) Keineswegs alfo kann man fagen baß jene vier Stämme nad 
der Pelasgifchen Zeit Griechenland beſetzten. K. O. Müller Eleufin. $. 26. 
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Auch die Dorier in ihren Gebirgen, vor dem Heraklidenzug, 
find nicht jünger zu achten als die Pelasger, noch die Sonier, 
beren Spuren fo viel weiter verbreitet find, welche ſchon Butt- 
mann und Niebuhr mit Recht in SKleinafien fchon vor den Ko⸗ 
Ionieen vorausfegen, von welden das Achäifche Argos oder 
ber Peloponnes auch Tæcoy in ver Odyſſee heißt (18, 246), 
bie auch Tœæosòc ald Vater des Orchomeneus fennt (11, 282); 
und Jaſos ift auch einer der drei Söhne des Phoroneus, bie 
Argeier Jaſiden. Die Pelasgifche Periode, wenn man fie nach 
dem hervorragenden Stamm bezeichnet, war fchon burd bie 
Art und Bildung der Achäer Homers abgefchloffen, ſo viel 
u bei ihm noch auf fie zurückweiſt; durch die Helleniſche 
trat fie in einen noch viel flärferen Abſtand und tieferen Hin⸗ 
tergrund, und es fft nicht unerwartet dag nun almälig im 
Gegenfag der Hellenen, bie in ver Hellenifchen Cultur geeint 
waren ohne alle von ben eigentlichen Hellenen abzuftammen, 
Pelasgiſch als vorhelleniſch, eine neue erweiterte Bedeutung, 
die zuweilen an barbariſch anſtreift, erhielt, als ein Sammt⸗ 
name für die unter ſich ebenfalls gleichartigen Staͤmme der Vor⸗ 
zeit, ungefähr wie wir alt mit Fränkiſch zuſammenſetzen und wohl 
auch mit Gothiſch den Begriff des Alten überhaupt verbinden ©). 
Wie diefe Anficht auffommt fehn wir in der Dichtung daß Pe- 
lasgos in Arkadien son der Erbe geboren worden ſey. Das 
Bedürfniß und Die Gewohnheit und Bequemlichkeit Pelasgiſch 
in diefem Sinn zu gebrauchen nahm überhand und viele Völ⸗ 
terfchaften wurden Pelasgifch genannt, bei Denen e8 nur in 
biefem allgemeinen unbeftimmten Sinn zu nehmen ifl. So die 
Dryoper, Perrhäber, Dolionen, die Hämonier, Makedner, Kau⸗ 
fonen, Ehaoner, nach Herodot die früheren Bewohner von 
Samothrafe, fo wie die von Attila, die Kranner, ehe fie Jo⸗ 


6) Ganz anders die Ausdehnung des Namens der Gräfen, fo mie 
der der Germanen, vom Stamm auf die Nation, die gegenwärtige, durch 
zufälligen, Örtliden Anlaß. 
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nier wurden, die (Thrakiſchen) Sintier, die Inhaber fehr vie- 
ler Infeln, die ver ganzen Joniſchen Küfte von Mykale an, 
bie Tyrrhener, die Mäonier, Karer, Leleger, insbeſondere 
auch die Jonier des nachmaligen Achaja, bei Herobot TeAc- 
oyob Alysalkss, die Aeoler. Dieß ift fo weit gegangen daß 
zulegt Die Dichter die Achäer vor Troja Pelasger nannten, 
wie Lykophron ven Achilleus (177), Antipater von Sidon Die 
Achäer Agamemnons überhaupt Cep.65) und fo die Römiſchen 
Dichter von Ennius an. Thulydides bemerkt fehr wohl Daß 
ehe der Sammtname der Hellenen auflam (den zu erflären ihm 
zwar bie Söhne des Hellen in Phtbtotis noch annehmbar ge- 
nug find), nur die einzelnen Völfer und am meiften Das Pe⸗ 
lasgiſche genannt wurden Cl, 3.) Aber durch die Ausdehnung 
des angefehbenen Namend im uneigentlihen Sinn ift gefcheben 
daß auch die vor der Kritik nicht beftehende Meinung von im 
älteften Griechenland herrſchenden Pelasgern, einem in ganz 
Hellas und befonders bei den Aeolern im Theffalien verbreites 
ten alten Stamm, einem großen Volk auffommen Tonnte, wie fie 
Strabon von Ephoros annimmt CT p. 327. 5 p.220. 13 p.621.) 
Schon Herodot fpricht von einer Zeit wo die Pelasger das jebt 
Hellas genannte Land hatten, die Attifchen Kranaer Pelasger 
waren (8, 44), und Aeſchylus dichter ein Neid, Des Pelasgos. 
Ehen fo unglaublich ift die andre Meinung bei Strabon nad) 
Ephoros (13 p. 621. 8 p. 345. 9 p. 397) und Dionyfiod 
(A.R. 1, 17 u. W), eine Folgerung aus der nach und nad 
auf fo vielen‘ Punkten behaupteten Abflammung von dem ehr- 
würdigen Altvolk, und in Widerſpruch mit der Annahme eines 
großen Volks fo wie mit dem Aderbau des wirklichen alten 
Stammes, daß die Pelasger ein viel umherirrennes, zur Aus- 
wanderung geneigtes, nirgends feſte Wohnfige habendes Voll 
gewefen feyen, fporabifch, wie Euftathius fagt (ad Dionys. 
347), und Herobot fegt gerade die Dorer als ein viel umher 
geirrted Volk dem Pelasgifchen, das nirgendshin je auswan⸗ 
berte, wobei er an feine Attifchen Pelasger dachte, gegemüber 
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(1, 56). Die Homerifche Tradition, die ältere Kunde iſt durch⸗ 
aus vorzuziehn dem relativ fodtern wohl vom Volt nicht weni- 
ger ald von gelehrten Gefchichtömachern ausgegangnen Gebrauch 
des Pelasgifchen Namens in allgemeinerem Sinn, wie aud 
ver Hellenifche fich feit einem großen Wendepunkt ver Gefchichte 
erweitert hatte zu dem der Nation, Nicht das entferntefte Zeis 
hen verräth daß der wirflihe Stamm ber Pelasger auf ben 
verſchiedenen Punkten wo er bei Homer erfcheint, einen Zuſam⸗ 
menbang gehabt, eine Macht über andre Stämme ausgeübt 
habe, ein Bundeshaupt gewefen fey. 

Aber unſchätzbar ift uns in andrer Hinficht die ethnologiſche 
Dihtung des Aeſchylus in den Schutzflehenden. Pelasgos, Sohn 
des erdgebornen Palächthon, Altland, ift König von Argos, indem _ 
biefem fpäteren Sitz von Pelasgern der Dichter bie Ehre des Aus⸗ 
gangspunkts gönnte, welche frühzeitig dem Heiligthum in Epirus, 
dann auch dem Hochgebirg Arkadiens zugefprochen worben war, 
jo wie auch Kratinos Argos Pelasgifch nannte. Pelasgos bericht 
von Argos aus über das Perrhäberland, über ven Pinpus hinüber 
did an ven Strymon und Päonien und von da weftlich über dag 
Dodonifche Bergland bis an das Meer (240). (Sophokles be⸗ 
folgt diefe Dichtung nicht, fondern nennt die Pelasger von Argos 
Tyrrhener, wie auch die nach Athen geſetzten genannt worben 
ind, sieleicht mit Bezug auf die Bedeutung son sdeais, tur- 
ric). Es verjagt Danaos den König Pelasgos von feinem 
Thron und in ben Charakter des einen und bed andern im 
Contraſt legt Aeſchylus eine unvergleichliche Schilderung, fo 
weit fie in folchen Fernfichten möglich ift, Der alten guten Pe⸗ 
lasger und ver Friegerifchen Danaer 7); wobei e8 feinen Unter 
ſchied macht ob man: Danaos mit Danae verfnüpfe, ober um 
die Sage feiner Aegyptiſchen Herkunft, worauf das Drama 
beruht, zu berücfichtigen, mit Ewald und Movers den Namen 
auf eine Schaar Arifcher Abkunft beziehe, bie vorber in Aegyp⸗ 





T) Neber die Schutzflehenden im Rhein, Muf. 1845, 4, 486 ff. 
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ten ober dem Grenzland eine Zeitlang ſich niedergelaſſen gehabt 
hätten. Denn diefe Danger find vie Achäer. Der bier ange 
deutete Gegenſatz zwilchen dem Pelasgifchen unbeholfnen, that 
lofen Leben und dem Achäifchen Helvenalter erweiterte ſich je 
mehr dieß in den Helleniſchen politifhen und geiftigen Cultur⸗ 
fland übergieng. Was wir von. dem Stamm ber Pelasger 
wifien ift feine befonbre Verehrung des Zeus und ber Erbgöt- 
tin und feine Neigung zum Aderbau. Die Lariffa Des Troi⸗ 
ſchen Hülfsuolfs nennt die Ilias furchenreich GesßBeslaze 2, 
840. 17, 301, die Pelasger find dros 10, 429), Das Pelas⸗ 
gilhe Argos nahm die Ebene am Peneios ein und Das Adi 
fe die am Inachos, die in der Ilias odIag dpodengs heißt 
(9, 141), was Zenobot, den Ders umſchmelzend, auch auf 
das Pelasgifche anwandte (2, 681). Den Friegerifchen Achdern 
lieferte diefelbe fruchtbare Flußebene gute Pferbeweiden. Die 
Lariffen find Steinburgen. Zu verfennen ift dann auch nidt 
ein flarfer bierarchifcher Stand, Gewalt der Priefter auch durch 
die göttlichen Orakel. 


7. Einheit des Pelasgifh=Hellenifchen. 

Nach den Berfchiedenheiten der Griechiichen Hauptmunbarten 
und den Berfchienenheiten wieber in einigen von biefen läßt ſich 
ungefähr ermeffen, welche Manigfaltigfeit von Spielarten ſich 
unter ver Menge der Völferfchaften und im Lauf der Jahr⸗ 
hunderte entwidelt haben möge. _ Den Dialeft ver Tzafonen 
(nach ihm der Kynurier) hat Thierih an Das Licht gezogen; 
Spuren des Pelasgifchen ein zu früh verftorbener Gelehrier 
zu erfpäben gefucht, U. Giefe in feiner Schrift über ven Aeo- 
liſchen Dialeft (1837). Die Unterfchiede ver Pelasgifchen Mund⸗ 
arten von den uns befannten und erfennbaren find nicht eben 
fo groß zu denken als die in Lebensweife, Charakter und Bil 
bung von den fpäter hervorgetreinen Stämmen, menngleid in 
Herodots Zeit Die Sprache der Peladger die einft in Theffalio- 
tis ald Nachbarn wohnten und nachmals Kreſton, Plafie und 
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Skylake gründeten, unverftänbfich geworben war Ci, 57). 
Nah W. v. Humboldis Idee Tiegt in der Bereinigung vers 
ſchiedner Sprachen eine Bedingung des Reichthums, ver Ent 
wicklung und Bortrefflichleit. In verhaͤltnißmaͤßigem Grabe 
muß der Reichthum an einander durch Angränzung, Wanderung 
und Eroberung berührender Mundarten die Sprache, d. i. ben 
Gef, die Eultur eines Volkes bereichern. Die Griechiiche 
Sprache mit ihren Mundarten als Aeſten eines Stammes zeigt 
eine feltene Einheit und Reinheit und eine in fich abgefchloffne 
Entwicklung und reiche Analogie. Namen von Bergen, Städs 
tm und andern Gegenfländen, die von den Borbemohnern zus 
rüdgeblieben feyn Tönnen, Tommen fo wenig in Betracht als 
ewa bie Sindifchen Namen für früh zugeführte Indiſche Pros 
bute wie Narbe, Zuder, Baumwolle, Reis u. a. ober Die 
Aegyptiſchen Byſſos, Sindon, oder auch die Semitifchen Wör- 
ter bie entweber urfprünglich gemein unter beiden Stämmen 
geweien ober von einander auf Afiatifchem Bopen aufgenommen 
find, wie es auch unter den Bölfern auf dem Europäiſchen 
gegenfeitig geichehn iſt. Eine große Erfcheinung aber ift es 
daß die Ausbildung der Griechifehen Sprache inmitten der nächft- 
verwandten Bölfer fo herrlich gediehen if, während nicht ein⸗ 
mal ein Gerücht davon geht daß eine von biefen zu einem 
irgend bemerflichen und bauerhaften Grade der Enwiclung 
in Liedern oder irgendwie gelangt wäre. In dieſem Ueberwach⸗ 
en der Nachbarvölker durch die Sprache kimdigt fich bie gei- 
fige Größe der Nation, wovon fie Anfang und Beringung 
war, an und es find Feine Umſtände befannt die auſſer einer 
hochbegünftigten Naturanlage und aufler den Borzlgen des 
Landes gu -diefer frühen Geiftesthätigfeit und Bildung befon- 
ders mitgewirft haben könnten. Darum laͤßt ſich aus biefer 
Heberlegenheit der Griechifchen Sprache und Eigenthumlichkeit 
nit einmal auf eine größere Zeitferne ihrer Fortbildung auf 
dem neuen Boden oder ihrer Losreiffung von ben Urfipen ober 
auch von den vor ober nachher gewanderten Bruberfiämmen 
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fchließen, da das Genie in feiner Entfaltung nicht an bie glei- 
den Zeiten gebunden ift als die gewöhnlichen Anlagen. Diefe 
Sprache aber in ihren Hauptmundarten bat im Europäifchen. 
Griechenland ſich gebildet. In Afien finden wir Pelasger, aber 
von Hellenifcher Sprache vor ven Kolonien it Dort Feine 
Spur; von den Soniern allein, wenn fie da auch eben fo alt 
wie die Pelasger vorausgeſetzt werben, ift fie nicht ausgegan- 
gen und Achäͤern und Dorern begegnen wir zuerfi nur nach ber 
Einwanderung in Europa. Wenn daher Kleinafin vie Werl 
ſtätte Griechifcher Cultur genannt wird, was für eine fpätere 
Zeit und von einer höheren Eultur verfianden Wahrheit ent 
halt, ſo bat die frühere, die noch wunderbarere, aber gebeim- 
nißwollere Werkftätte ver Sprache, fo wie auch der Mythologie 
nach allen ihren Hauptbeftanntheilen, jenfeit des Meeres gele 
gen, und in der Sprache hat, nad W. von Humboldts tief- 
durchdachtem Ausſpruch, ein Volk fchon die wichtigften Schritte 
feiner Culturenwicklung getban. Diefe Sprache ift gewiß feine 
Mifchiprache und da durch fie die Hellenen was von Thrafern, 
Lelegern, Dryspern u. a. Stämmen nicht zurüd» und ausgelrie 
ben oder vernichtet wurde, ſich affimilirt und einverleibt haben, 
fo kann auch nicht mit Recht von ihnen felbft gefagt werben 
daß fie „fein Urvolk, fondern wie bie Römer (die es auch 
nicht waren) ein Miſchvolk feyen, ein Volk aus allerlei Laͤn⸗ 
dern zufammengelommen«. 

Bir werben gewiß nicht irren wenn wir bie gleiche Vor⸗ 
züglichfeit, den gleich ſelbſtaͤndigen regen Entwidlungstrieb wie 
in der Sprache auch in der Religion ber Griechen vorausſetzen, 
die mit der Sprache, durch die unbewußt wirkende Kraft ber 
Idee und der Phantafie die nationale Geftaltung annahm. Die 
mit den verwandten Wählern gemeinfchaftlichen Anſchauungen, 
Götter und Mythen find in einzelnen rohen Zügen, ſichtbar 
und werben, wenn auch aus trüben Quellen und fpäteren Zei⸗ 
ten, vieleicht noch weit mehr erforicht werden. Aber nicht darin 
liegt das Auffallende und beſonders Bemerkenswerthe, ſondem 
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in der Entwidlung, Einheit und Harmonte bes eigenthumlich 
Griechifchen,, das auch in der Mythologie ſich hervorthut. Ei⸗ 
nige Götter der Thraker, Ared und Dionyfos, die Muſen, und 
ver 2eleger, wie oben bemerkt, und manche fremde Sagen, wie 
. B. von Belleropbontes, Endymion, find zu umnterſcheiden. 
Selbſt von dem ganz fremden Volt ver Phöniker, die auf In⸗ 
feln ver Griechen faßen und auf vielen Punkten des Feſtlands 
ihre Sartoreien hatten, wurde eine Göttin frühzeitig aufgenom⸗ 
men unb ein Gott verfelben mit dem Herakles verſchmolzen. 
Früheſte Berührungen mit Phrygern oder Brigern find durch 
Rhea, mit Lykiern im Apollodienſt, Einflüffe aus Lydien ver 
ſchiedentlich find unverkennbar. Empfaͤnglichkeit für alles be⸗ 
deutende Fremde iſt den Völkern leben⸗ und geiſtvoller Art vor⸗ 
züglich eigen, eben ſo wie hervorſtechenden Individuen: aber 
das wahre Genie ſtärkt nur feine Eigenthümlichkeit und Frei⸗ 
beit indem es aufnimmt nnd ſich ameignet was ihm gemäß ff. 
Freilich ift auch die Altefle uns befannte Griechifche Mytholo⸗ 
gie aus Göttern verſchiedner Griechen- Stämme, fo wie bie 
Sprache aus fehr vielen Mundarten in lebendigen Wachsthum 
entſtanden: aber welchen und wie vielen jeder einzelne zuerft 
angehört habe, läßt fich nicht beſtimmt nachweifen, obgleich an 
Hauptorten Haupteulte deutlich genug und nicht felten der Hin- 
jutritt anbrer und entſtandene Veraͤnderungen in der Bedeutung 
erfennbar find. Auf das Wachfen und Weben von innen ber- 
aus, auf die ausgezeichnete Individualität iſt vorzüglich Die 
Aufmerffamkeit zu richten ), und man verfennt fehr die Natur 


1) ®. vo. Humboldt Über die Aufgabe des Geſchichtſchreibers 1, 30 
der Werte ſpricht von der „vielfacheren Theilung bes urnationellen Geiſtes 
der Griechen, als es je in einem Volke gegeben hat, in Stämme, Völker: 
ſchaften und einzelne Städte und der weder vorher noch nachher da gewe⸗ 
ſenen Idee nationeller Individualität die fie aufftellten. Uber es kann 
dieß „Ergreifen der erſten Richtung, das Sprühen bes erftien Funkens“, 
das „geiftige Princip der Individualität” in bes Verfaſſers Sinne nur 


und den Werth biefer Mythologie wenn man von ihrer Eins 
beit und den harmonifchen Zugen und Formen abfieht und in⸗ 
dem man mühſam die verfchiebenartigfien Beftanptheile zuſam⸗ 
menftüdelt ſich von ver allein wahren Vorſtellung entfernt daß 
fie im Wefentlichen nicht viel weniger als feine Sprache aus 
dem Geifte diefer beftimmten Nation hervorgegangen fey, von 
ihm ihr Gepräge empfangen habe. Manche Pflanzen, Thiere, 
Waaren von auffen eingeführt, die man benutzen Tonnte Den 
alten Eultus zu fchmüden, untergeorbnete Beziehungen neun aus⸗ 
zubrüden ober auch zu modificiren, werben jest gern al8 Die 
Keime betrachtet woraus Religionen erwuchlen. Die Anticht, 
wovon man fonft wohl ausgieng, als ob ver robe Grieche fich 
zuerft und unabhängig die Natur in eine Götterwelt übertragen 
babe und bei ihm befonbre, ganz eigenthümliche Grundvoritel- 
lungen zu fuchen ſepen, ift unmöglich geworden, da wir. wiffen 
bag die religiöfen Ueberlieferungen mit dem Hauptſtamm in 
Alten zufammenhiengen, daß der bilvliche Ausdruck für Die 
erftien Ipeen von Natur und Gott, von den allgemeinften Er- 
fahrungen des aͤuſſern umd des inneren Lebens in ähnlicher 
Verzweigung wie die Sprache durch die Völker drang. Aber 
jedes verwenbet dad Grunpgemeinfame, Das mythiſche wie Das 
fprachliche Gemeingut nach feinem angebornen Geiſt und Cha⸗ 
rafter und nach den ibm gegebenen Lagen und Berhältniffen, 
und mo es vergönnt ift eine ſolche Eigenthümlichfeit und Ent- 
wicklung zu erfennen, ba kommt es darauf unenbli mehr an 
als auf das Erfpähen einzelner Punkte die Abnlih auch Da 
oder dort zufammenhangslos zum Vorfchein fommen. Die Gren⸗ 
zen des Gemeinfamen durch Aufipürung des Beſonderen und 
Abweichenden immer enger zu ziehen, das Auseinanvergehn der 
Zweige bei der Einheit der tief liegenden Wurzeln zu gewah⸗ 
ren, ift Die größere Aufgabe. 

im Zuſammenhang feiner Theorie der bie Befchichte durchdringenden Idee 
vollkommen gewürdigt werben. 
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Wenn mit Recht eine folche der Sprache ebenbürtige na⸗ 
ttonale auf dem Griechifchen Boden mit Weberwältigung und 
Ausscheidung des Frembartigeren durch die Nachſaſſen erwachsne 
Mythologie angenommen wird, dann kann es nur verlehrt ſeyn 
Pelasaifch und Hellenifch over Achäiſch ganz auseinanperzubal- 
ten. Möchten immerhin die Stämme beren Eroberungszüge 
wir in ben Sagen unter Augen haben, viel fpäter in das 
Land eingezogen ſeyn, ftatt fi nur ſpaͤter unter den ber Natur 
näher lebenden Pelasgifchen durch eine Triegerifch und geiftig 
ſelbſtthätigere Kraft hervorzuthun, fo befteht doch Fein anderer 
Gegenſatz ald der des Urgriechenthums und des Fortſchritts. 
Es ift Fein Grund ven eigentlichen Pelasgerftamm, veffen Sprache 
mit der des Achäifch= Hellenifchen eins geworben, deſſen Ber- 
ehrung des Zeus fehr zu beachten if, für einen unebleren zu 
halten als dieſen. Bon einem ver Hauptgötter kann gefagt 
werden daß er nicht auch Pelasgifch ober in ver Pelasgifchen 
Zeit irgendwo verehrt gewefen fey, wenn man auf Bedeutung 
und Wefen fieht und bei einigen über vie Berfchiepenheit der 
Namen fich verfteht. Die Entwicklung iſt eine zufammenhän- 
gende, gemeinfame nicht weniger wie in ber Poefie, wie in ber 
Geichichte der Nation überhaupt, und gerade das Ganze ber 
Griechifchen Religionen beweift vor allem Anvern daß das Pe- 
Insgifche nur „eine frühere Phafe der Hellenifchen Nationalität« 
geweſen - ift. | 

Auch Göttling ſtimmt mit dieſer Anficht überein, ber in 
einem feiner jüngften Auffäge fchreibt 9: „Laſſen wir den My⸗ 
thus und halten uns an vie Gefchichte, fo ift Fein Zweifel 
daß am Fuße des Olympos aus Einer Wurzel die beiven 
Stämme erwachlen ‚find welche dem Griechifchen Volke das Ge- 
präge einer nie überwundenen Zweiheit aufgeprüdt haben. Dieſe 
beiden Stämme find Hellenen und Pelasger over, wie fie in 
Ipäterer Zeit ſich ausbilneten, Dorier und Soner, ohne deren 


2) Gefammelte Abhandl. aus dem claff. Alterth. 1851 1, 12 vgl. 215. 


Gegenfas wir zwar eine politiſche Griechiſche Einheit gehabt 
haben würben, aber nicht vie hohe Bildung des Volkes in Po⸗ 
litik, Wiſſenſchaft und Kunſt.“ Die Wichtigkeit des Unterſchie⸗ 
des in Ober⸗ und Nievergriechifch für die gefammte Gefchichte 
und Eultur des Bollö in den verfchievenfien Beziehungen, nicht 
am wenigſten in ben Religionen, {ft nicht zu ‚verfennen. ber 
ſchwer ift ed nur einigermaßen zu beftimmen wie und in wel- 
hen Stufen er fi) bervorgebilvet babe. Verſtehn wir unter 
Hellenen vie älteften Achäer, vie fpäter ven Aeolern zugezählt 
werden, jo haben ſowohl fie als andre Aeoler, vorzüglich Die 
um den Pagafäifhen Dieerbufen und in ven fruchtbaren Ebenen 
an ber Küfte Niederungen bewohnt, fo wie auch bie Pelasger 
Homers und die in Argolid. Die Jonier erfcheinen nirgends 
als Berglänver und dieſen allen gegenüber Fönnten dann allein 
die Dorer geftellt werden. Die Hellenen over Achäer ftehn 
alsdann nicht den Pelasgern gegenüber und es kommt vor 
Allem darauf an dad Verhältnig der Aeolifchen Mundarten zu 
ber Dorifchen und der Joniſchen zu prüfen. Es wirb zweifel- 
haft, ob bei Herodot mit Recht Phthiotis als ver erfle und 
Heftiäoti und der Pindos als fpätere MWohnfipe der Dorer 
genannt find. Indem er die Hauptoölfer der hiftorifchen Zeit, 
Dorer und Toner ald Hellenifch und Pelasgifch betrachtet, hängt 
er vieleicht nur von ber Hefiopiichen Genealogie des Hellen 
ab, wonach Doros auf demfelben Boden erzeugt war als feine 
Brüder und alfo Hellenifche Sprache hatte. Das Bergvolk ver 
Dorer Tonnte aber auch (ſo wie die Jonier) einen verſchiednen 
Stammfig gehabt haben, und doch unter die Einheit ver Böl- 
fer fallen bie früher Achäer, nachher Hellenen genannt wur⸗ 
den; und e8 wäre dann der Gegenfab von Hellenifchem und 
Pelasgifchen Dialekt falfh und von Anfang an Doriſch und 
Pelasgiſch⸗Joniſch zu unterfcheiven. Was aber im Aeoliſchen 
Dialekt Berwandtfchaft mit dem Dorifchen beſtimmt verräth, 
müßte auf vorgriechifche Zeiten der Stämme oder auf unbe- 
fannte gegenfeitige Berührung auf Griechiſchem Boden zurüd- 
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geführt werben, fofern man nicht annähme, daß das Gepräge 
ver Gebirgsmundart erft feit ver von Herodot behaupteten Tren- 
nung entflanden ſeyn könne. 

Grote iſt der Anficht 7 dag unfre geichichtliche Kunde über 
die Hellenen ald Nation, ald ein „primäres Factum“ nicht 
hinausgehe, indem er alles fagenhaft Überlieferte überhaupt 
als völlig unbrauchbar — wie um unfer Sprichwort das Kind 
mit dem Babe ausfchütten recht anfchaulich zu machen — gänz- 
lid) abfehneivet und wegwirft. Fällt ver Troerfrieg weg, wie 
fönnte die Gefchichte fi) auf die Pelasger einlafien? „Die 
Pelasger, die Leleger, die Kureten, die Kaufonen, vie Aoner, 
die Temmifer, bie Hyanten, bie ZTelchinen, bie Böotifchen 
Thraler, die Teleboer, die Ephyrer, die Phlegyer u. f.w. find 
Namen die dem fagenhaften (legendary), nicht dem geſchicht⸗ 
lichen Griechenland angehören, ausgezogen aus einer Menge 
wiverftreitender Legenden durch die Logographen und nachfol⸗ 
genden Gefchichtfchreiber, Die aus ihnen eine vermeintliche Ge⸗ 
ſchichte der Vergangenheit zufammenftellten zu einer Zeit da 
die Bedingungen biftorifcher Evidenz fehr wenig verſtanden 
wurden.“ Nichts ald Namen. Homer, deſſen Zeugniß dem 
Strabon zwar fich ganz vorzüglich bewährte, ift kein Geſchicht⸗ 
ſchreiber, alfo ift auch aus ihm über die Pelasger, ihre Zeit, 
ihre Sige, ihr Thum nichtd zu lernen, an ihn nichts anzu 
fnüpfen was fonft etwa Annehmbares vorliegt. Wenn aber 
dagegen ein Wort des Herodot zum Ausgangspunft bienen 
und über die älteften Verhältniffe entſcheiden fol, das Wort 
Bapßagos, von einer nichtbellenifchen, grundverſchiedenen Sprache 
verftanden, da Die Pelasgifchen Städte Krefton, Plafia und 
Skylafe doch auch eine alte, unverftänblich geworbne, von ber 
Helfenifchen Bildung nicht berührte Mundart, a very bad 
Greek, gar wohl gefprochen haben könnten, fo hat gerade da 
die hiftorifche Kritik Einforuch zu. thun. Dem Herobot wiber- 


3) Hist. of Greece 2, 345 — 355. 
L 3 
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foricht Grote auch ſelbſt in fo fern dieſer die Sprache der Pe⸗ 
lasger in die Hellenifche übergehn Täßt, indem, wenn zwei 
Nationen von verfchiedener Sprache zufammen FTimen, nicht 
bie eine von beiden unterbrüdt und aufgegeben, fondern beide 
unter einander gemiſcht und verdorben würben. ‘Die Stalifchen 
Mundarten großer Stämme find in ver Römifchen, bie Grie⸗ 
chiſche Sprache in Unteritalien nach und nach in der Römi⸗ 
hen, die Slawiſche im Norben Deutſchlands in der Deutfchen 
und in Griechenland, wo fie im Mittelalter ſtrich⸗ und zeit- 
weife eingedrungen war, in der Griechifchen untergegangen. 
Wie Baoßapoı diyAmccor nicht Telten waren, fo konnte leicht 
auch unter Umſtänden die eigne Sprache, noch leichter die eine 
Mundart aufgegeben werden 9. 


8 Das Land der Grieden. 


Ohne ein deutliches und geübte Gefühl deſſen was im 
Allgemeinen die füblichen Völker von denen Mitteleuropas und 
ben nörblichen unterfcheivet, Tann die Gefchichte nicht recht be= 


— — 


4) Es iſt in der That zu bedauern daß der fpätere Verfaſſer einer 
Griechiſchen Geſchichte Thirlwalls fo fehr ausgezeichneten „Verſuch Legende 
in Gefhichte umzuformen”, indem er folhe Prüfung der Sagen für we- 
niger übereinftimmend mit den Geſetzen der kiftorifhen Unterſuchung er= 
Märt und hiftorifhe Materien von den Legenden ganz unterfhieden und 
auögefchieden haben will, fo menig zu würdigen meiß und daß er Riebuhrs 
ausfchmeifend großem Begriff von dem Bolt und Zufammendang der Pe— 
lasger, den er p. 347 beurtheilt wie es jegt wohl Alle thun, einen nicht 
minder ausfchmweifenden entgegenſetzt, wonach diefe Pelasger nicht bloß 
mit den, wie oben angeführt, neben fie geftellten DBölkerfaften in Eins 
verfhmimmen, fondern aus dem Gebiete des Wirklihen oder aus unferm 
Geſichtskreis gänzlich ausgeftoßen werden. Ancient Pelasgians are not 
knowable.e. Der Anſicht daß das Hellenifhe das primäre Factum fey, 
gegenüber werden wohl Thirlwalls Worte feft ſtehn: The presence of 
the Pelasgian in Greece is not only the first unquestionable fact in 
Greek history, but the first of which any tradition has been pre- 
served. ' 
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griffen werben: in ven Ländern ſelbſt, im Angeſſicht - ganzer: 
geographifcher Phyfiognomieen und unter ven Menſchen, bie 
ver Süben gebildet, müffen wichtige Studien gemacht werben 
wenn bie alte Gefchichte, vie lebendigſte und ausdrucksvollſte 
Geftalt für uns gewinnen fol, Die von der Natur ausgehen- 
den Unterfhiede der Völker find fo burdhgreifend daß fie 
eb in ihrem Chriftenthbum, wenn man e8 im Großen und 
Ganzen erfaßt, ftarf genug hervortreten. Im Allgemeinen 
werden Die Alpen mit den anfchließenden Gebirgsreiben bie 
Grenze abgeben. Der Süpven bilbet vie geiftigen Anlagen 
glüfliher und früher aus, der Norden Europas würbe ohne 
ihm ſchwerlich je aus einem edlen Barbarenthum herausgetre- 
tm ſeyn, Philofophie und Kunft von felbft entwicelt haben. 
Nachdem er aber durch vie Vorbilder geweckterer Völker feine 
Eriehung vollendet hat, hält er die urfprünglichen beſten Ans 
Ingen in Geift und Gemüth fefter, mehr gefehügt vor Erfchlaf- 
fung und Entartung als die finnlicheren, Teidenfchaftlicheren und 
dur eine gütigere Natur leichter verzogenen, in Unthätigfeit 
verſinkenden und widerſtandlos der Gewalt und ber Gewohnheit 
fh hingebenden Südländer ). Ariftoteles bemerkt fehr allge- 
mein, die nördlichen Völker Europas feyen zwar muthvoll und 
tapfer, aber ärmer an Gedanken und Kunftfertigfeit, darum 
freier, aber unftaatlich und über die Nachbarn zu berrfchen un- 
fähig; die Afiaten feyen zwar venfend und kunſtreich, aber 
muthlos und darum beherrfcht und dienend: das Geſchlecht ver 
Sellenen aber, wie es örtlich zwifchen beiden in der Mitte ftehe, 
babe Beides, Muth und Geift zugleich, darum ſey es ſowohl 
frei als am beiten flantlich georpnet und vermögen Ale zu 
beherrfchen wenn es eine einzige Stantöverfaffung hätte: den⸗ 
ſelben Unterſchied hätten auch vie Völker der Helfenen unter 


—— 


1) Birtungen auf das Gemüth duch den grelleren Unterſchied der 
Sahröjeitn flelit den Bortheilen einer gleicheren Temperatur gegenüber W. 
b. Humboldt in den Briefen an eine Freundin 1, 241-243. 2, 187.326, 
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einander, bie einen feyen einfeltig, bie andern aber wohl ge 
mifcht nach viefen beiden Kräften CPolit, 7, 6) Mehr ins 
Einzelne gehn vie Bemerkungen des Hippofrates in der ſchönen 
Schrift über Waffer Luft und Orte. Daß das Anregende, 
Erhebende, Erheiternde der Natur an der großen Erfcheinung 


der Griechifchen Eultur großen Antheil habe, leuchtet ein wenn 


man die edelften Stammverwanbten vergleicht und mie Diele 
Cultur zu der neueren, faft Jahrtauſende hindurch fich verhält, 
eine eben fo wunderbare Erfcheinung wie bie ihres Verhaͤlt⸗ 
nifies zu der älteren Cultur Aſiens. 

In neuerer Zeit bat man befonderd aufmerffam auf die 
Natureinflüffe mit Bezug auf fie den Charakter der Bölfer ge 
prüft, ver Inder 5. 3.2), der Hellenen, der Spanier’); ven 
Einfluß des helleren Himmels in Schweden hat E. M. Arndt 
mehrmald treffend nachgewielen ) u. ſ.w. Unter wolfenfreiem 
Himmel ift auch der Geift nicht umwölkt, in ver klaren, freien 
Luft das Auge leicht und ſcharf aufzufaflen befähigt und an 
gelodt, das Daſeyn in milder, reinfter, elaflifcher Atmofphäre 
wie gehoben, die Stimmung aufgelegt, die tiefere Azurbläue 
des Himmels fefjelt und erquidt den Sinn. Bielleicht bat 
nichts auf Lebensgefühl, Stimmung, Regfamfeit einen größe 
ren Einfluß als der Himmel, die vielen hellen Tage und wun⸗ 
berbar fchönen Abende und Morgen und eben fo bie vielen trü- 
ben Tage. Wie viele Kräuter ſtark duften, viele Blüthen ber 
ſüdlichen Erbe ftarf glühen in Sarben, fo bringt fie aud few 
rigere Menfchen hervor, heftiger in Trieben und Leidenschaften, 
beberrfcht von Bildern der Einbildungskraft, vielfach verſchie⸗ 
ben wie in Kräften, jo in Neigungen, Bebürfnifien und Gr 
nüffen von denen welche der lange Winter erziebt. 

Indeſſen ift bei der Beurtheilung bes Klimas und des 


2) Al. Humboldt Kosmos 2, 38 f. Laſſens Ind. Alterth. 1, 413. 
3) Spanien und die Spanier von E. Cuendias 1849 ©. 3, 
4) Zulegt in der. Germania 2, 51. 
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Bodens nie das Angeborne der Völkerſtämme, das Geheimniß 
ihrer urfprünglichen Individualität außer Acht zu laſſen, bie 
mit ber Natur zuſammenwirkt, von ihr geförbert und gehemmt 
wird, ihr auch widerfteht und nicht leicht ganz unterbrüdt wird. 
Die Analyfe, fo meit fie reicht, muß nie einfeitig verfahren; 
mit der Geographie iſt die Ethnographie auf das Engfte zu 
verbinden. Wie Jugendeindrücke in dem Einzelnen unauslöfch- 
ih find, fo empfängt wohl auch ein Volksſtamm die am mei- 
Ken beſtimmenden Anregungen in feiner erften Periode und Diele 
wirfen fort auch wenn nun die Äußere Natur, Lagen und 
Schickſale das Ihrige hinzuthun. Es ift ein Irrthum daß ver 
Chatakter der Völker und mit ihm ihre geſchichtliche Entwick⸗ 
lung nur dadurch beſtimmt werde wie fie die Natur ihres blei⸗ 
benden Wohnlandes auffaßten und verarbeiteten, nicht Durch 
bad was fie dahin mitbrachten. Das Angeborne, wie Pindar 
fagt, ändern nicht der rothe Fuchs noch die brüllenden Löwen. 
Wie viel die andern Bedingungen einer Nationalbildung die Ga- 
ben der Natur entweber unwirkſam machen ober ihren Mangel ver- 
güten können, bleibt dabei ſtets zu bedenken. Die enge Berwandt- 
ſchaft des Germanifchen mit dem Hellenifchen, die in der Sprache 
u Tage liegt, bat nicht gehinvert daß ver Nationalcharafter 
weit anseinambergieng und andre Völker nicht bloß nach dem 
Perfönlichen, fondern auch in der Entwidlung ihrer Eultur 
den Griechen näher zu Tommen behaupteten als bie ehrlichen 
Deutfhen. Aber es bleiben große Züge übrig worin dieſe troß 
aller Macht der phyſiſchen Einwirkung die alte VBerwanbtichaft 
bewähren und zum Theil diefe Einwirkung überwunden zu ha⸗ 
ben fcheinen — fo dauert und fo überwiegend ift ver Geift der 
Volksſtämme — der Freibeitsfinn, das tiefe Gefühl für bie 
Natur und, was Damit zufammenhängt, für die Religion, ver 
Geift des großen Heldengedichts, die Fähigkeit die höchften 
Werke des Griechifchen Geiftes in Poefie, Kunft und Philofo- 
phie lebendig aufzufaffen und bis zur glüdlichften Nachbildung 
zu empfinden, worin feine andre Nation ihnen gleichgefommen 
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feyn möchte. Ein Beifpiel von ber Bedeutung des Angebor- 
nen aus der alten Welt geben ihrerfeits Die Griechen im Ber- 
gleich mit den vorzüglichften der ihnen verwandten Stämme in 
Kleinafien, Dardanern, Troem, Lyfiern, die, obwohl ein edler 
Trieb fie weit geführt zu haben fcheint, hinter ven Hellenen 
doch zurücdgeblieben find. Und es geſchah dieß bei vielleicht 
nicht weniger günftigen Bebingungen des Klimas und der Na- 
tur, wenn man deren Ungunft ald Grund der BVerwilderung 
anderer Stammverwanbten im Norden Griechenlands betrady- 
ten wollte. 

Die Luft von Hellas tft nicht, wie e8 in dem Eingang zu 
Theophrafts Charakteren heißt, viefelbe und wenn Herodot von 
Hellas überhaupt die ſchöne Miſchung der Jahreszeiten rühmt 
(3, 106), fo ſchildert Heſiodus ven Böotifchen Winter nach ber 
Wahrheit und Polybius behauptet daß die Arkader die Muſik 
amd andre Bildungsmittel gefeglich einführten um der Raubig- 
feit und Herbheit der Sitten entgegenzuwirken, die dort bie in 
den meiften Gegenven berrfchenne Kälte und Trübe des Him- 
meld nothwendig erzeuge, indem bie hauptlächlichen Unterfchiebe 
ber Völker in Sitten, Geflalt und Farbe, auch Lebensmweifen 
yon ‚der Natur abhängen (4, 215 In ver Platonifchen Epi- 
nomis ift die Helleniſche Mitte zwifchen den Winten und ber 
fommerlichen Natur der Morgenlänver gepriefen . Die Wohl 
mifhung der Sahrszeiten in Attika rühmt Platon wiederholt 
und mit freudigem Stolz Kratinos, auch Ariftophanes in ihren 
Horen, Dort ift auch ver heutige Reifende, aus welchem Theil 
bes Landes er bahin zurüdfehre, durch die noch tiefere und 
reinere Bläue des Himmeld überrafcht. Bon der Feinheit ber 
Attiſchen Luft Teiteten fchon die Alten ven größeren Scharfiinn 


5) P. 987 d röds ye uw diavondivas yor naiv? &vdon “Elknve, 
ws rönov Eyousv vov zuv “Ellyvoy noös agemw Lv rois ayeder ägıoror. 
ro d” Inawsrov adrod yon Atysw, ört uloog &v ein yaucıvar nal Tis 
Hegurns püdewg. 
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ber Athener her); auch Euripides rühmt fie). Nur hinter Jo⸗ 
nien muß in Anfebung des Klimas auch Attifa zurücktreten. 
Mit Entzüden ſchildern einen Theil von Sonien fchon Herodot 
(1,142) und Hippofrated in der ſchon erwähnten Fleinen Schrift. 
Wenn es für jeve Naturreligion wichtig ift die Natur des 
Landes worin fie erwuchs, zu kennen, fo giebt für bie Grie- 
hifche der Boden um fo mehr Auffchluß als er mehr und flär- 
fere Eigenthümlichkeiten und Unterſchiede vereinigt als leicht ir- 
gend ein anderer. Die Abwechslung ift dort größer als in ir- 
gend einem Lande von Europa, ver Reichtum von Erfcheinun- 
gen und Formen, Sinn, Gedanken und Thätigfeit belebend und 
während, größer. Überfluß bietet dieß Land nur felten. Ar⸗ 
muth war immerbar in Hellas zu Haufe und Die Tugend, durch 
Weisheit und Fräftiges Gefeg bewirkt, ift hinzugelommen, fagt 
Hersdot (7, 102), von den Bätern ber erwarben wir durch 
die Mühen vie Tugenden, Thukydides (1, 123.) Daß fie auf 
ihren Bergen und Felſen fchön wohnten, verdankten die Gries 
hen dem Verſtand und ver Kunft, wie Strabon fagt (2 p. 127), 
und Stolz Tiegt in dem Vers des Menander, daß ſchlecht näh⸗ 
rende Gegenden Männer tapfer machen. Bei einer forgenlofen 
Leichtigkeit des äußern Daſeyns fich der Contemplation zu er- 
geben, wie die Inder, war nicht der Griechen Beruf. 
Griechenland bat Berge in allen Theilen und auf allen 
Infeln, ven Peloponnes hat man einen Darmorfelfen genannt, 
er iR ein Gebirgsfnoten. Die Berge von Südeuropa erheben 
fih weit höher als die Skandinaviſchen; die Griechifchen Ge⸗ 





6) Cie. de fato 4, 7. N.D.2, 16, 142. Das vollere Licht Athens 
bejeugt auch Ariftides Panath. p. 97. Jebb. 7) Med. 829 und 
Plutarh de exilio 13, auch ein Leben des Pythagoras bei Photius N. 249 
leitet -son ihr die Bildung der Athener. her. Nur mit ihr ift die Zartheit 
der Attifchen Stelenmaleret und die reine Vollendung ber Bauornammte 
am Peliastempel zu vergleihen. Otto pon GStadelberg in einer Stelle 
feines Tagebuchs in Gerhards Studien 2, 300 f. hält mit der Gegend von 
Athen das Gepräge feiner Kunſtwerke, ftille einfahe Größe, zufammen. 
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birge beherbergten großentheild Völkerſchaften, und der Einfluß 
der Gebirge auf die Menfchen ift der eingreifenbften und ma= 
nigfaltigften Art 9. Welche Pracht und Herrlichleet der Erve 
eröffnet fi) vor dem Blick auf dem Pentelifon und Hymettos, 
dem Parnaß, dem Ocha, auf Akrokorinth, dem Arkadiſchen 
Lykäon und von fo vielen Höhen und Gebirgshäuptern Grie- 
chenlands; und foldhe Bilder müfjen im Sinne der Bewohner 
von jeher ven Stolz auf ihr Vaterland fo unauslöfchlich, wenn 
auch unbewußt, gepflanzt haben als fie dem Reifenden unver: 
geplich find. Daß die große Natur erhebt, vie fchöne verfet- 
nert, leidet Teinen Zweifel. Die Griechifchen Berge machen 
zum Theil die Wirkung wie Architeftur, Die, ‘wenn fie rechter 
Art ift, über den Geift eine große Gewalt ausübt. Die Starr- 
heit und öde Kahlheit der meiften Berge, die dafür fo oft in 
wechjelnden Beleuchtungen und dem Schmud der Farben pran= 
gen, dienen der Fülle und Schönheit der Erzeugniffe an Ab— 
hängen, in verſteckten Berggründen, in Thälen, an Flüſſen 
und Quellen zur Folie; der Sinn für das Kräftige und ber 
für das Zarte wird einer durch den andern genährt, eben fo 
wie durch die entgegengefegten Geftalten ber ftürmenben und 
der lachenden See. 

Noch anferorbentlicher als durd das Licht und die Far⸗ 
ben feines Himmels ift Griechenland durch das Meer begün- 
ftigt, das ihm faft überall nah genug ift um gleichfam zum 
Lande zu gehören, ein Ganzes mit ihm auszumachen. Andern 
Bölfern fcheiden fi) See und Land und dad Dafeyn wirb da⸗ 
durch einfeitiger, die Vorftelung der Natur und die Aufgabe über 
fie zu berrfchen beſchränkter )y. „Ganz Griechenlann aber, wie 
Cicero fo fchön fagt, ift wie Korinth; der Peloponnes ift faft 


8) S. darüber Nik. Möller in Schellings Zeitfchrift S. 472 ff. Über 
das Syſtem von Griehenlands Gebirgen und Thälern Pouqueville Voy. 
de Morée & Constant. 3, 143. 149 ff. vermuthlih mit Benugung von 
Villoifons Papieren. 9) Reizend ift diefer Vorzug gefhildert in U. 
von Humboldts Kosmos 2, 10 f. 173. 
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ganz im Meer, außer ven Phliuntern find Keine deren Lands 
fhaft nicht an das Meer ftößt, und außer dem Peloponnes 
liegen nur die Aenianen und Dorer und Doloper vom Meer ab. 
— Die Kolonieen alle in Alien, Thracien, Sieilien, Afrika, 
außer der einen Magnefia, befpült vie Welle, ſo daß an die 
Länder der Barbaren Griechenland als ein Rand angewoben 
\heint“ (de rep. 2, 4), und von Eubdas Küfte und von Su⸗ 
ion aus zieht fich wie eine Straße von Griechiſchen Infeln 
nad Alten hinüber. Wenn die Bergnatur einen eignen Zau⸗ 
ber auf Das Gemüth ausübt, die fi) hoch und einfam über 
das alltägliche Treiben erhebt, fo dehnt auch die Ausficht in bie 
Dmeöweiten den Geift aus und fräftigt den Sinn und ben 
Muth. Der Anblid des Meers in der Nähe ſtimmt nad) fei- 
nm Wechſeln, gleich lang aushaltenden Tonen einer Aeolsharfe 
die Bruſt, Die fchaumbefränzten Wogen wenn die Mömen flat- 
tm, das muthwillige Spiel der Wellen wenn bie Delphine 
das Schiff begleiten, ihr „Gelach⸗, beim Sturm ihr Raufchen, 
Staufen und Krachen in erhabenem Tonfall, vie finftre ernfte 
därbung, das ſchöne Dunkelgrün und vie liebliche Spiegelung 
ver Himmelsbläue, das bald heftige bald wie fchalfhafte An⸗ 
prallen an die Ufer und all die unendliche in aller Wiederho⸗ 
lung immer neue Manigfaltigfeit der Erfcheinungen, das im- 
Mer rege, immer bewegte Xeben des Elemente. 

Ein trefflicher Englifcher Gelehrter hat behauptet daß ein 
weite Land ohne Meere und Berge, wie Rußland, vielleicht 
nie im Stande fey ein Volk zur Eultur zu erziehen '%. Mehr 
im Gegenfag mit einem folchen Lande fteht fein andres als 
Griechenland, 

Das Meer aber das die Einbilvungsfraft und ven Tief- 
nn wert, regt auch den Unternehmungsgeift an. Die Nab- 
ung die es ven Naturfühnen bot durch Küftenfifcherei und 
Serraub, härtete ab, eben fo wie ein Boben ber großentheils 
— U5 06 — 


10) Jul. Hare, Guesses at truth 1, 91 ff. der erſten Ausg. 
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mittelmäßig oder äußerft Targ das arbeitfamfte und genügfamfte 
Leben vorfchrieb, wenngleih er andrerſeits wunderbare Kraft 
bewährt durch den fchönften und rafcheften Baummudhs, die mäch- 
tigen, weit über die Fläche fich fchlängelnden Wurzeln ver ural- 
ten Delbäume, die böchfte Fruchtbarkeit in ven Neben Eubdag, 
den Yeigenfeldern Meffeniens, fchwellende Fülle in ver Näbe 
yon Flüſſen und Duellen, und ftellenwetfe in ver größten Lieb⸗ 
lichfeit der Erzeugniffe, Morten und Granatbüfche, in deren 
blüthenreichem Gezweig fih bie Ziegen vor ber Hige bergen 
wie in ben großen Büfchen von Cytiſus, Dleander und Agnus 
Caſtus in weiten wüft liegenden Strichen. 

Daß ein Land fo reih an Berg und Thal, an Meeraus⸗ 
bliden, Dorgebirgen, vielfürmig gezeichneten Küften, unter fol- 
ehem Himmel die Phantafie nährt und fo eine poetiiche Theo⸗ 
logie entfiebt, wie Agathias Das Heidenthum nennt, iſt nicht 
zu verwundern. Die Bilder aber ver Griedhifchen Phantafie 
unterfcheiden fich mehr durch das Begränzte und Gemäßigte als 
durch Das Ungeheure und Wilde, mehr durch beftimmtere Zeich- 
nung und immer fortgefegte Versolfommnung und Entfaltung 
aus fich heraus als durch ſprudelnde Fülle und mehr durch eine 
BDezüglichfeit und Zuſammenhang unter ſich als durch eine un⸗ 
erſchöpfliche Buntheit. Das Map und das Plaſtiſche, das 
damit verwandt ift, Die Beſtimmtheit ber Begriffe find als Art 
und Anlage des Griechifchen Geiftes anerfannt, Diele Gemef- 
ſenheit und charaftervolle Abgefchloffenheit im Typus der reli= 
giöſen Mythen, in der Natur wie auch in ver Helbenfage, 
ber eng gezogene und innerlich Doch fo reiche Kreis des Epos 
ift verwandt 11) mit dem fo vielfach durch Berge eingeengten 


11) Aehnlich hat v. Stadelberg gefühlt, Apollotempel zu Baſſä S.101. 
„Es ift keine bloße Vermuthung wenn mir überhaupt in der Geftalt und 
in der Phyfiognomie des claffifhen Griechenlands felbft eine Uebereinſtim⸗ 
mung , ja fogar die erfle VBeranlaffung zu einem Hellenismus der Form 
und des Charakters finden, welcher in den Kunftgebilden feiner chemals 
begeifterten Einwohner bewundert, aber nicht durch Nachahmung erreicht 


43 


Geſichtskreis, mit der Geftaltung ver Landichaften, die ald ge 
ſchloſſene Gauſchaften innerhalb riefiger, ſcharf beſtimmter fabler 
Bergwände, in Bergkeſſeln und Thälern ſich abſondern und in 
das Grenzenloſe ſich nicht einmal durch das anliegende Meer 
verlieren, deſſen Flächen durch tiefe Buchteneinſchnitte und durch 
Inſeln gebrochen werden. Selbſt die von manchen Punkten 
fihtbaren Küſten Aſiens werden als eine nicht allzuferne 
Grenze in die Vorftellung aufgenommen und ohnehin fehließt 
bie Horigontlinie de8 Meers wie ein glänzender Wal ab, Mit 
dem am Delpbifchen Tempel angefchriebenen Grundſatz Map 
am beften contraftirt die orientalifche Webertreibung und linge- 
henerlichkeit, die Indiſche Maßloſigkeit, das Phantaftifche und 
die ineinanderfließenden Allegorieen andrer Mythologieen erin⸗ 
nern an die Dämmerungen und die Nebel ihrer Heimathsge⸗ 
genden. Die unter dem Eindruck fo klar beſtimmter, von Ne⸗ 
bel und Wolken ſelten verhüllter Bergformen, in einer ſcharf 
und meiſt eng begrenzten Natur lebten, konnten ſich nicht in 
eine traumartige Menge von Phantaſiebildern verlieren: auch 
ihre Götter und Dämonen mußten größere Beſtimmtheit haben, 
einfacher und minder zahlreich ſeyn, wenn ſie auch almälig 
durch Spaltung in ſich und die in hundert oerſchiednen Bezir⸗ 
fen angenommenen Variationen ſehr zahlreich erſcheinen: Daraus 
geht Feine Verwirrung hervor. Die Hauptmerkmale aller Form 
in der Dichtung laſſen ſich mehr oder weniger einleuchtend auf 
die Natur zurüdfihren, fie theilt der Spealwelt in großen und 
in wunderbar fanen Zügen viel von ihrem Charakter mit. 
Noch hersorftechender als die Phantafie ift in der Griechi⸗ 
hen Eultur ter durch Die Natur mütterlich erzogene Berftand. 





und anderswo inheimifch wird.“ Thirlwall bemerkt (Kap. 2 am Schluf), 
der Sinn für Symmetrie ſey der ausgezeichnetfte Zug im Charakter ber 
Yellmen. Allrdings herrſcht fie bei ihnen nicht bloß im Baulicden, wo 
fe auch anderrärts früh und häufig eintritt, ſondern auch in der bilde 
lien Eompoffion , in der Poeſie und im Versbau in auffallender Weife. 
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Man fehe auf die eigenthümlichen Vorzüge der Sprade 1), 
auf den Charakter des Ueberlegten und des Begrünbeten ver 
ale Künfte und Kunftwerfe der Griechen (von Muſik Tann hier 
nicht die Rebe ſeyn) burchbringt und fie hbarmonifch umfaßt, 
over auf bie Dialektif die fie fchufen um ben hohen Plug ver 
Gedanken über die Natur der Dinge, dem auch andre Völker 
fih ergaben, zu fihern nnd zu regeln, over auf die perfönlice 
Veberlegenheit womit fie fih unter fremden Völkern geltend 
machten, nicht bloß in ihren Kolonieen, fondern auch wo fie 
machtlos und einzeln auftraten wie am Hof ver hohen Perſer⸗ 
monarchie und unter ven Ueberwinvern ihrer eigenen Staaten. 
Auch ald Duelle der Lift und Gewandtheit zeigt ſich dieſe Ver- 
ftandesanlage in der Nation eben fo mächtig als in einer 
andern Haupteigenfchaft, ver Ruhmliebe, die Phantafle. Sie 
zeigt fich vorzüglich auch in der Bemweglichfeit welche den Grie 
chifchen Geiſt auszeichnet 17). 

Befondre Aufmerffamfeit verbient in der Natur Griechen 
lands die vielfache Bertheilung in beſondre Gebiete, wie in 
Heine felbftändige Länder, mehr auf Hirtenleben, mehr auf 
Aderbau oder mehr auf die See angswiefen (ysweyol xai 
Jalccoroı), oder mehr auf Burgherrſchaften. Wenn aud in 


12) W. v. Humboldt nah Haym in deffen treffliher Charatteriftit 
diefed großen Sprachergründers S. 571. 630. 658. 


13) W. v. Humboldt über die Kamifprahe — einem Wert das in 
der volltommnen Einheit eined Reichthums tiefer Iden und Wiſſenſchaft 
und vollendeter Form faft einzig in der neueren Literatur dafteht — 
S. CCLIN: „Die Eigenthumlichkeit der Griehifhen Butsftämme beftand 
in einer immer zugleich nad) Freiheit und Obermadt, dr aber auch mei: 
ftentheils gern den Unterworfenen den Schein der erfteren erhielt, ringen 
den Beweglichkeit. Gleich den Wellen bes fie umgebenden, eingefchloffenen 
Meeres, brachte diefe innerhalb derfelben mäßigen Gränzn unaufhörlide 
Veränderungen, Wechfel der Wohnfige, der Größe un der Herrfchaft 
hervor und gab dem Geifte beftändig neue Nahrung und Antrieb fi in 
jeder Art der Thätigkeit zu ergießen.“ 


' 
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Deutſchland die Abtheilungen des Landes over die Sitze ber 
Stämme natürlichen Scheivungen nacdhgebildet waren, fo waren 
bort dieſe Abgränzungen ſchärfer und manigfaltiger, und durch 
bie Zerftüctheit des Landes wurde die Zerfplitterung, auch Das 
Gedränge der Stämme beförvert. Es ift möglich daß der kur⸗ 
zen Schilderung in ber Einleitung des Thukydides (2) eine allzu 
ungünftige Borftellung von den Anfängen zu Grunde liegt. 
Aber ſchon das häufige Hirtenleben mußte bei der Beſchränkt⸗ 
heit der Gemarfungen das Wandern und Überziehen von Frem⸗ 
den fehr vermehren, da die Bevölkerung im SHirtenftand uns 
gleich mehr Raum bedarf als eine aderbauenpe. In folcher 
Warfen Abgefchloffenheit hielt fich die Eigenthümlichkeit feft und 
enwidelte fich ſelbſtändiger und freier, bis zu Gegenfägen; In⸗ 
dividnalitäten bildeten ſich aus und biefe pflegen unter einan- 
der durch Anziehung und durch Abftoßung, durch häufige Mi- 
hung und Meittheilung den Werth zu fleigern. Es erziehen 
ſo Heine Volksgemeinden und clansartiger Zufammenhalt manche 
ethiſche und menfchliche Eigenheiten, und die ganze politifche 
Enwidlung beftimmt durch fie die Configuration des Landes 19), 
Noch mehr wielleicht ift von ihr die Entwidlung und bie Ver⸗ 
Ihievenheit der Culte abhängig. Es giebt, wie vorlängft be⸗ 
merft worden ift, Fein Land das günftiger wäre für die Ent- 
Faltung des Polytheismus und der den Grundverſchiedenheiten 
des Landes entfprechenven Eulte als dieſes. Es muß daher 
dem Studium der Mythologie die Wahrnehmung feiner Choro- 
graphie eben fo gut zur Seite gehn als dem gefchichtlichen und 
ald etwa für die fpätere Zeit ver Religionen das gefchichtliche 
ſelbſt. Wie die auf fo verfchiepnem Boden erwachsnen fo ver 
ſchiednen und in ihrer örtlichen Beſonderheit felbft wieder fo 
verſchiednen Götter und Mpthen almälig mehr und mehr ver- 
einbart, verſchmolzen, gegen einander ausgetauſcht umb im 
Großen bei der wachfenden Nativnalbildung in eine gemwiffe na- 








14) 8. F. Hermann Gr. Staatdaltertb. 8. 6, 3 der 4. Ausg. 
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tionale Einheit zufammengebracht worden find, wie in Olym⸗ 
pia und Delphi die Völker, ift Gegenftand unerfchöpflicher Be⸗ 
trachtung. 


— — — 


Zweiter Abſchnitt. 
Ausdrucksarten oder Lehrformen. 


9. Namen. 


Nichts Weiſeres iſt als Namen auſſer den Zahlen, ſagt 
Pythagoras bei Platon im Kratylos. Manche haben geſagt 
daß die ganze Art zu denken von Anfang nur mythiſch geweſen 
ſey, das Alterthum feine Ideen nur ſymboliſch und mythiſch 
babe ausdrücken können. So alt als irgend etwas find für 
und auch Namen und Beinamen, welde Weſen und Eigen 
fchaften bilvlich und unbildlich ausprüden. Sie find Erfennt 
niffe noch vor den Zeiten die ftatt der Sätze, ‘Definitionen 
und Abhandlungen nur Sprichwörter kennen, oft eine Duint- 
effenz von Zorftellungen oder Einprüden, Keime die eine Fülle 
yon Entwicklungen in fich fchließen oder ganze Ideenreihen zu 
fammenfaffen. 

Wortforfchung ift daher ein unentbehrliches Hülfsmittel 
der Mythologie, indem zu der Erklärung der älteften und Haupt 
namen gewöhnliche Sprachkenniniß nicht hinreicht. Die Erklä⸗ 
rung der Namen iſt gefährlich, wie Cicero ſagt: aber durch 
Vorſicht und Beſchränkung iſt dieſer Gefahr zu entgehn. Frei⸗ 
lich wer die der Griechiſchen Namen aus den Sprachen der 
Ebräer, Phönizier, Indier, Aegypter, weil er von ihnen die 
Götter ſelbſt überliefert glaubt, oder auch bloß nach der allge⸗ 
meinſten Sprachvergleichung herleiten zu müſſen glaubt, wird, 
wenn er ehrlich ſeyn will, geſtehen müſſen, wie Zoega, der ſo 
viele Götternamen aus dem Koptiſchen erklärte, daß die Eiy 
mologie nur ein ſchwacher Schimmer ſey, dem man nur um 
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gern ſich überlaffe wo Gefchichte und Tradition fehlen ): fo 
unbefriedigend ift dieſe gezwungene, überkünſtliche, Alles aus⸗ 
einanderreiſſende Art der Herleitung. Es iſt eine bedenkliche 
Vorausſetzung daß die einfachſten Ideen, in Bild und Perſon 
überall gefaßt als dieſelben oder nahverwandt, darum auch mit 
venfelben gleichlautenden Worten bezeichnet feyn müßten. Die 
Götter treffen urfprünglich mit Naturanfchauungen zufammen, 
und für dieſe vor Allem findet fehr häufig jedes Volk feine 
eignen Ausdrücke. Die Grundvorftelungen können daher unter 
mehreren Völkern viefelben und dennoch in den felbftänbig ent- 
widelten Sprachen die Götter verfchieven benannt feyn. Haben 
voh verſchiedene Völker in dem Wort Gott verjchievene Ge⸗ 
danken ausgeprägt. Der fchöpferifche Geift eines Volksſtamms 
zeigt fich in einer früheren Periode gerade in ver Bildung ber 
Namen aus eignem Gedankenſtoff und nad eigner Phantafie. 
Daß die Griechen in der felbftändigen Erfindung derſelben bie 
zu den Göttern hinaufgeftiegen find, läßt fi ſchon aus ben 
vielen bebeutfamen Beinamen vermuthen Die fi den eigent- 
lihen Götternamen auf bie eine oder. Die andre Art eng an- 
ſchließen und deren rein Griechifcher Urforung offenbar ift, mie 
Zritogeneia, Glaufopis, Argeiphontes, von eben fo beftimmtem 
Sinn als die einfacheren Ennofigäos, Gäeochos. Dann beachte 
man die aahlreichen leichtwerftännlich Griechifchen Namen aller 
Dämonen oder Untergötter, die in der Griechifchen Mythologie 
ſo bedeutend und mit den oberen in folcher Weife geeinigt find 
daß man aus ihrer Benamfung auch auf die der oberen in 
ihrer nationalen Allgemeinheit fchliegen darf. In fo vielen 
Namen Tlingt uns das Hellenifche entgegen daß ſchon dem 


1) Bassir. tav. 63 not. 109. Abhdl. S. 2357. 282. Wyttenbach 
ad Plut. Vol. 1. p. 24. 237 nannte es thöricht und Teer Götternamen 
und andre ältefte beftimmt beuten zu wollen: fonft eine weit verbreitete 
Anſicht. Nach Lobeck mögen, mas Sokrates nicht vermochte, auch heute 
nur die menigen ‚ueuunudvor — nugatores symbolici — die Götterna- 
mm erflären, "Pruanzov p. 325. 317. 
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Namen nach ein Fremdling fich leicht verräth. Wenn man die 
Sade in diefem Zufammenhang betrachtet, fo kann man nicht 
umbin fich zu verwundern über den Hang, bie immer neu er- 
wachende Sucht in irgend einer neu beliebten Richtung ber 
Wurzel und Bedeutung Griechifcher Götter- und felbft Däme 
nennamen in weiteften Fernen nachzufpüren 2), anftatt darauf 
zu achten wie finnig und treffend das Griechiſche Wolf bie 
oberften Begriffe over Haupteigenfchaften feiner Götter aus fih 
ſelbſt heraus in Namen ausgedrüdt habe, gleichwie auch die 
andern Völker ven Gedanfen jenes Gottes, die Erfcheinungen 
und innern Erfahrungen worauf ihre Religion fich gründet, in 
ihrer eigenen Mundart ausfprachen. Nur weil man fich des 
Sinnes der Namen bewußt war, gieng man häufig dazu über, 
um den Inhalt eines einzelnen barzulegen, das Weſen ber 
Perſon anfchaulicher zu machen, Eigenichaften auszuprüden, wie 
der Namen zu gebrauchen, theild indem man ven einen Gott 
in zwei, drei, fünf oder mehr gefchwifterliche Perfonen fpaltete, 
theild indem man ihm Eltern, Söhne oder Töchter, Gattinnen 
beilegte, dieß in fo herrſchender Weife, daß an die Genealogie 
alle mythologifche Erklärung gebunden if. Die Sprachen laf- 
fen viele Wörter fallen, wie die Bäume die Blätter: aber in 
Namen, befonders göttlichen und mythiſchen, ift größere Dauer, 
wiewohl auch in menſchlichen I: manche von biejen reichen 
aus einer unbelannten Vorzeit trümmerhaft herüber und ent 
zieben fih daher ver Erflärung aus dem Griechifchen, wie 
Titan, Dfeanos, Ogyges, Pelasgos, Olympos, Rhadamanthys, 


2) Die neueren Erklärungen aus dem Indifhen, nicht bloß die von 
Eouesias, Hocsdauv, "Hyaroros, Arövvoos, "Exam, fondern auch an: 
dre mit großer fprachlicher und mythologiſcher Gelehrſamkeit ausgeführte, 
wie bie der Fouvoec, Telyives, haben mid nit mehr überzeugt und 
mahen zum Theil keinen befferen Eindrud als die Zoegaſchen aus dem 
Koptifhen, die Schellingfchen aus dem Ehräifhen u. ſ. w. 

3) 3. B. Schubart, während die Wortbebeutung Schumart, die nod 
bei Flemming vorkommt , fi verloren hat. 
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ohne auf andre Sprachen mit binlänglisger Beſtimmtheit bin- 
zuweilen. So foll die jegige Slawiſche Sprache in ihren ver- 
fhiedenen Mundarten für manche Slawiſche Götternamen eben 
jo wenig ald die Römifche zu Ciceros Zeit für manche Römi⸗ 
(he Götter die Erflärung hergeben. Im Griechifchen bleiben 
auch einige Götternamen dunkel oder zweifelhaft, wie Aphrodite, 
Pofeivon, oder gehören andern Volksſtämmen an, wie Ares, 
Rhea, Japetos: aber die in welchen das Wefentlichite der Hel⸗ 
leniſchen Mythologie ruht, find Mar und deutlich Griechiſch, 
Zeus, Kronos, Athene, Apollon, Artemis, Hermes, Here, 
Dione, Demeter, Arves, Pluton, Nereus, Ampbitrite, Dios- 
fur, Dionyſos, Lets, Mäa, Semele u. a. Herodot ſelbſt 
löht Here, Heſtia, Themis, Chariten, Nereiven, Diosfuren ale 
Hellenifch gelten und Dionyfos nicht mit den andern Götter- 
namen aus Aegypten gefommen ſeyn. Die Griechen bichteten 
fremden Ländern, Flüſſen, Bergen Namen aus ihrer Sprache, 
wie Aethiopien, Nil, und faffen bie fremven Götter nad 
den Aehnlichfeiten mit Namen ver ihrigen auf, wie Hero⸗ 
bot die Aegyptiſchen: fremde Namen nehmen fie in fpäteren 
Zeiten auf mit wirklich fremden Göttern, wie Sabazios, Ben- 
dis, Kotytto, Iſis, Ofiris u. a. Einer ver erften Gelehrten 
unferer Zeit hat eingewandt daß, wenngleich) die Wörter ur⸗ 
Iprünglich die Anficht ausprüden aus welcher Die durch, fie be⸗ 
zeichneten Sachen betrachtet wurden, doch in Eigennamen ober 
diefen nahe ſtehenden Benennungen fo fehr ver Zufall walte 
daß fie als willkürlich erfcheinen könnten. Die Bedeutung von 
Raturerfcheinungen und natürlichen Kräften bleibt ſich ‚gleich, 
tie fehr auch die Namen der von menfchlicher Erfindung und 
Einrichtung abhängigen Dinge,. wie z. B. Tragödie, Liturgie, 
Alademie, ich von ihrem Urfprung entfernen. mögen. uch 
Eigenſchaftsworte, deren Beziehung am fich zweifelhaft ſeyn 
fnnte, erhalten durch die fonfther befannten Merkmale ver 
Perfon wozu fie gehören, ein Name durch einen andern, alle 
durcheinander in ven Spftemen welche fich bilden, ihre Beſtä⸗ 
L 4 


Haung, indem bie durch fie bezeichneten Götter einzeln und alle 
unter einander als ſprechend Hellenifche und eigenthümlide 
Gebilde fich darftellen. Die allgemeine Vergleihung aber ber 
Wurzeln und Wörter, fo wie die von Perfonen und Bildern 
gebt leicht in die Irre wenn ihr nicht die felbfländige und in 
fich abgefchloffene Mythologie ver befondern Voͤlker zur Seite 
geht. Wohin dieſe Einfeitigfeit der mythologifchen Etymologie 
führe, zeigen in noch weit auffallenverer Weiſe G. Hermann 
Derfuche, der fih auf das Griechifche beſchränkt, als vie man 
cher neueren Sprachvergleicher bie mehrere Sprachen umfaſſen. 

Sn nichts Anderm ift fo viel von ven bald theologiſch 
ernften, bald poetifch fpielenden Gedanken der Griechen aus⸗ 
gebrüdt oder angebeutet ald in ven Namen und namengleiden 
Beinamen, in denen die Sprache eine eigenthümliche Ausbil 
dung gewonnen und eine große Probe deſſen was fie vermag, 
abgelegt bat. Der Hang bie Speen in ver Yorm ver Nr 
mengebung zu entfalten hat das Reich der Dämonen durch eine 
Fülle mit dem Schein der Perfönlichfeit täufchenner Weſen und 
Genealogieen erweitert, woran fich in fortgefepter Ausübung 


- und Nachahmung bis in vie fpäteften Zeiten auch eine Menge 


von leeren Spielereien anfchließen. Ohne viefe Namen imme 


nad) ihrem Sinn zu lefen geht ung ein großer Theil ver Schön 


| 


heit Griechifcher Mythologie und der von ihr durchdrungenen 
Porfie verloren; beide haben feitbem fich die Aufmerffamteit 
mehr auf die Namen gerichtet hat, an Durchfichtigfeit und dem 


Reiz eines vielfach über ben Verſen ſchwebenden Farbenpitz 
ſehr gewonnen *). 


4) Die Namen zum Aufſchluß von Mythen zu gebrauchen if ein Kr: 


fang gemadt in der Beitfhrift für alte Kunft 1817. 18, nachdem 3.9 


Kanne von dieſem Schlüffel beſcheidnen Gebrauch gemacht hatte in feine! 
Mythologie der Gr. 1805, che fein Berftand in dem Meer von Woͤrtern 
aller Sprachen von feiner Raturphilofophie und feinem dämonif—en Bi 
umbergetrieben, untergegangen war. G. Hermann tft in feinen Berfuhm 


die Mythen etymologifch zu erflären (1817) von dem nit ungewbhnlichen 


si 


10, Zablen. 


Wo die Religion ſich auf die Natur bezieht, deren Ord⸗ 
nımgen fih zum Theil in Zahlverhälmiffen offenbaren, da 
müſſen auch dieſe Zahlen, der Takt in welchem fie ſich bewegt 
und die alles Leben bedingenden Veraͤnderungen ſchafft, natür⸗ 
lich nicht minder als die Weltkörper und vie Elemente ſelbſt 
göttliches Anſehn erhalten. Allen Völkern der alten Welt find 
daher bedeutfame, fpmbolifch oder myſtiſch gewordene heilige 
Zahlen eigen, die ein wichtiges Kapitel in ihrer Theologie ab- 
geben. Wie die in ver Natur lebenden over aus ihr hervor- 
gehenden Götter verſchieden waren, fo auch dieſe Zahlen: doch 
begegnen fich in den meiften viele Völker und alle einfachen 
Zahlen find irgendwo als die bedeutendſten ausgezeichnet wor⸗ 
den. Nach ihnen wurden die Mehrheiten eines und veffelben 
göttlichen Wefens als Gefchwifter beftimmt, Vereine ber ver- 
Miennen Götter einer Landfchaft oder mehrerer verbündeter 
Stimme gefchloffen, häufig auch das Länvereimefen und ber 
Glieverbau der Gefelfchaft in ihren Stämmen, Gefchlechtern 
und ihren Unterabtheilungen, Vieles in priefterlichen und poli- 
tiſchen Einrichtungen geordnet. Kein Wunder daher daß fle 
auch in Gebräuchen und Gebilden des Cultus eifrig‘ berüd- 





Irrthum ausgegangen, daß mas auch ohne auf die Perfonen und ihre 
Verhältniffe im Zuſammenhang Ruckſicht zu nehmen, bei ihren Namen 
ſprachlich zu denken möglich, auch von Anfang an bei ihnen wirklich ge⸗ 
daht worden ſey. Was bei dem Wiederabdruck Opuse. 2, 167 in den 
joei erften Zeilen ber Note bemerkt wird, trifft gerade mich. Aber eben 
darum nicht das was die beiden folgenden enthalten. Beſſer ald von Butt⸗ 
mann im Eingang zu der Abhandlung über Janus (1816) geſchehn, konnte 
über den Gegenſtand nicht geſprochen werden, den auch Ed. Gerhard in 
aͤhnlichem Sinne befpricht Hyperb. Romiſche Studien 1, 78 ff. Bon ein- 
dringlicher Beruckſichtigung der Namensbedeutungen konnte die-alte Litte⸗ 
ratur lange Zeit zurüchalten,, weil ber gegründeten Erklärungen die fie 
darbigtet, fo wenige find im Verhältniß zu den unüberfehlih vielen die 
wur witzig und fpielend, oder unglaublid willtürlih und ungefhidt find. 
4* 
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fichtigt und angewandt wurden, gleichſam zu Ehren ver inne- 
ren an fie gefnüpften Berbältniffe und um fie in fteter Erin- 
nerung gegenwärtig zu erhalten. Daß Theben fieben. Thore 
hatte, war fo wenig zufällig ald daß den Etruskiſchen Städ⸗ 
ten und dem alten Rom drei Thore gegeben waren. Ein Wie- 
derſchein diefer Herrlichkeit gewilfer Zahlen fällt auch auf Die 
poetifche Sage, die fi der herkömmlichen Zahlformeln nach 
ver Wahrfcheinlichkeit runder Zahl in den gegebenen Fällen 
frei bebient, als eines Schmudes, fo im A. T. wie in Sfan- 
binavien, im Mittelalter und bei Zerbufi wie bei Homer. 
Der vichterifche Gebrauch welchen Homer von folden Zahlen 
jo vielfah macht, läßt uns fchließen wie tief begründet vor 
feinen Zeiten ver theologifche geweſen ſeyn müſſe, den wir auch 
nach ihm fortdauern fehen. Auch in ben älteften eihnologi- 
hen und geographifchen Annahmen vieler alten Völker ift Der 
Einfluß der bevorzugten Zahlen häufig erfennbar. 

Der Grund der SHeiligfeit einzelner Zahlen ift meiften- 
theils in den verſchiednen Zeitfreifen zu finden: denn die Göt⸗ 
ter find, wie Herodot bei den Aegyptern anmerft, die Borfte- 
ber und Regenten der Zeit. Eine innere Nothwendigkeit oder 
Urſache ift im Allgemeinen unverlennbar, wenn auch bei Der 
fortgefeßten Anwendung Manches als zufällig und Abweichung 
von dem allgemeinen Geſetz erfcheinen mag. Die in der or⸗ 
ganifchen Lebensentwidlung, fo wie im Geiftigen fpäter er- 
kannten Triaben, Heptaben, die ganze Ppthagoreiſche Weis- 
beit, wonach in Zahlen vie Geheimniſſe ber Natur vergraben 
find und Epicharmos fagte daß wir in Zahl und Bernunft 
leben, haben auf die ältere Welt feinen Einfluß geübt. 

Die Zahl drei ift die erfte vollſtäändige (r£Assog Poll. 
6, 2), die auch allen Germanen vorzüglich heilig war. Nach 
Platon war die alte (Orphiſche) Rede, daß die Gottheit in ſich 
babend Anfang und Ende und Mitte aller Dinge, ihren gera- 
den Weg wandle CLeg.4 p.T15e); und bie Pyihagoreer vann⸗ 
ten daher die Drei die vollkommenſte Zahl, Die aus ber Natur 
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ber Dinge auf die Cärimonien des Gottesdienſts übertragen 
worden ſey (Aristot. de caelo 1, 1.) Immer zuerft und zus 
Ist und in der Mitte, fagt Theognis. Mit dieſer Anſchau⸗ 
ung aller Dinge unter ber Form des Auffleigend und Hinab- 
ſinlens vom Gipfel an ift verwandt die Theilung ver Zeit in 
Gegenwart, Zukunft, Dergangenheit, wie bie Muſen fle vers 
fünden in der Theogonie (32. 38.), fo wie man auch drei 
Elemente ſetzte, drei Welttbeile annahm (Pind. P. 9, 8. Herod. 
4,42), den Tag in drei Abfchnitte theilte, nach ver Ilias 
(21, 111) und vie Nacht (10, 251. H. in Merc. 97. Mosch. 
2, 1), danach auch das Jahr, theoretifch oder mythiſch wie 
wehrere andre BVölfer, obgleich die natürlichen vier Jahreszei⸗ 
im im gemeinen Sprachgebrauch vorherrſchten. Sp führt bie 
Theogonie nur Drei Winde, Noto, Zephyros, Boreas auf (378. 
870), obwohl Homer auch den Euros nennt und in der Opyf- 
ſee zwölf Kinder des Aeolos, wie die vier Augen des Argos 
bei Hefiod, auf die vier Weltgegenden gehn. Geryon iſt brei- 
leibig, Kerberos dreiköpfig, Chimära aus drei Thieren zufam- 
mengeſezt. Beſonders aber lieben die Griechen bie Drei zum 
Ausdrud der Vielheit Cwie denn auch in Zufammenfegung zos 
vergrößert, verftärft, was dann durch zeıxdd ze xad Tewaxda 
überboten wird), zum Theil einer unbeftimmten Bielheit in ver 
Einheit, wie drei Horen, und fo viele andre weibliche und männ- 
liche Dümonen. Auch aus einzelnen Göttern werben bier ober 
dort drei gemacht, wie Here die Sungfrau, Ehefrau, Witwe ifl, 
Artemis Triflaria “dvdeın, Meoodns, ”Agsin, Dionpſos Av- 
Veis, Meooadevs, Aosoc, Aphrodite Urania, Pandemos, 
Apoſtroppia. Bei Homer wird Vater Zeus mit Athene und 
Apollon angerufen. Tiefer greift die Trias ein von Gott, Mut- 
kr und Kind und die von Zeus und feinen zwei Brüdern. 
dei drei Göttern zu ſchwören war Solonifches Gefep. Daher 
denn auch drei Feſttage, 3. B. in Athen der Thesmophorien, 
Antheſterien, Skirophorien, Diipolien, ferner eine zgerrög von 
Opferibieren, die Dreifpende von Wein, Milh und Honig, 
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brei Libationen bei der Mahlzeit Y, mie bei ven Feſtmahlen, 
aus drei Kratern®), drei Theile der MahlgeitY. Drei Helme 
oder Panzer von der Beute, drei Disfen wurben geweiht *), 
dreieckt war die Kyrbis ver heiligen und bürgerlihen Satzun⸗ 
gend). Beſonders bei den Zaubercärimonien muß die Drei 
viel ausrichten: „es erfreut Ungrabes die Gottheit.“ Drei wa⸗ 
. ren Gebote des Triptolemos, Geſetze der Kypriſchen Demo- 
naffa, der Dorer, die als sosyaäess in allen wichtigen Dingen 
bie Dreitheilung gebrauchten: breitägig war auch ihre Königs⸗ 
trauer %. Drei Büßer bat im Aides Homer, drei Schritte 
thun die Götter. In drei Theile war das Stadium getheilt 
durch Stelen”) und das Ringen hatte drei Gänge (voıdoceır.) 
Bedentender ift die Herrfchaft der Drei in ver Kunft und in 
der Wiſſenſchaft. 

Die Ehre ver Fünf ift nicht von den fünf Planeten ber- 
zuleiten, noch son den fünf Aegpptifchen Epaften, fondern von 
den Fingern, die allem Zählen und Rechnen dienten. Daher 
fünfeln (neunalsıv), Funfaſt (revroLos) die Hand bei Hefio- 
dus, wie das quindre und vicefimale Zahlenſyſtem in allen 
Sprachen nachgewiefen wir). Außer den fünf Daktylen fin- 
den wir fünf Nymphen des Gebirge bei Heſiodus, fünf Hya⸗ 
den, Hesperiven, Perphoren, bier und da fünf Archageten, wie 
die Drachenföhne und auf das fünfte Sefchlecht führt Homer 
die Abſtammungen zurüd. Poetiſch find fünf Weltalter, in der 
Ilias ein fünfjähriger Stier geopfert dem Zeus. In fünf 
Jahren will die Göttin zu Anchifes zurüdfehren im Hymnus 
auf Aphrodite, fünf Tage wirb der ausgeſetzte Paris von ber 
Bärin genährt, Pleione bei Pindar von Drion verfolgt. 

1) Aesch. Choeph. 575. 1064. Pind. I. 5, 2. 2) Plut. 
Symp. 5, 5, 2. 3) Panyas. Aesch. Palam. Poll. 6, 83 pa- 
nelas now, 4) C. I. Gr. n. 16. 

5) Schol. Apollon. 4, 280, richtiger ald bei Harpocr. v. &fovess. 
6) Heraclid. Polit. 2. 7) Schol. Jen. ad Soph. El. 710. 
8) In einer Abhandlung von Pott 1847. 
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Obenan ift Die Sieben des Apollon zu ftellen, bie mit 
Bier verbunden wird. 

In neun entfaltet fich die Drei in den Mufen, den drei 
tanzenden Drillingen von Oöttinnen im Hymnus auf Apollon 
und in denen am Fuß des alten Borgheſiſchen Candelabers. 
Neun Ellen breit und neun Klafter lang find bie neunjährigen 
Otos und Ephialtes in der Odyſſee. 

Die Zehn hat ihre Geltung bei ven Griechen nit, wie 
etwa in Stalien, von zehn Monaten, fondern wohl nur durch 
bie mit ihr multiplieirten drei und fünf, nicht fiebengig noch 
neunzig bei den Griechen. Der. ältere, Hefiodifche Monat von 
weifig Tagen ober drei Dekaden wird durch zehn Horen, in 
Athen durch eine Dreiheit der Monpgöttin gefeiert. Dreißig 
Steine waren im Hain des Hermes zu Pharä aufgeftellt N. 
Dreißig Freier der Helena zählt Heſiodus. Bei größerer Biels 
beit wird hundert feftgeftellt, wie 3. B. hundert edle Geſchlech⸗ 
ter der Lokrer 19, dreihundert, wie die Zahl der Nymphen und 
ber Flüffe in der Theogonie ift, drei taufend, wie die der Dies 
aninen und ber Flüffe in berfelben (364. 367), der wachhal- 
tenen Dämonen in den Werfen und Tagen (250.) Ähnlich 
trifft die mythiſche Zahl fünfzig, 3. B. der weiblichen Danai- 
den, ver Söhne des Danaos, des Lyfaon zufammen mit den 
fiebenmal fünfzig Tagen. Der Zahl zehn wird ein eigenthüm⸗ 
licher Nachorud gegeben in ber Formel neun Tage flogen bie 
Pfeile Apollons und am zehnten beruft Achilleus und ähnlich 
oft bei Homer und Heſiodus. Zehn Sabre Dauert der Troiſche 
und der Titanenkrieg, irrt Odyſſeus umber, liegen zwiſchen dem 
erften und zweiten Thebifchen Krieg, dem erften und zweiten 
Zroifchen Feldzug. 

Der Zwölfzahl giebt das 360tägige Sahr nach Mona- 
ten son dreißig Tagen!) ihren Borzug, von welder Varro 


9) Paus. 7, 22, 2. 10) Polyb. 17, 5. 11) Hesiod. 
key. 166. Ideler Aftton. Beobacht. der Alten S. 190, 
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jagt: multa antiqui duodenario numero faciebant. Zwölf 
Zitanen wurben in der Theogonie beftimmt nach zwölf Göttern 
und mit diefen und mit ven zwölf Monaten ftimmen bie alt- 
attifchen, die Joniſchen, Die Aeolifchen, die Achaͤiſchen Zwölf⸗ 
ftäpte, Die zwölf Stämme der Eleer, gleich den Tyrrheniſchen 
und Campanifchen, überein. Bei Homer flicht unter den poe⸗ 
tifchen Zahlen die Zwölf fehr hervor, veren auch Die Späteren 
ſich häufig bevienen, fo mie vie Islaͤndiſchen Sagen. 

Im Vergleich mit den ungeraben Zahlen ftehn vier, ſechs, 
acht, vierzig, ſechzig, achtzig gänzlich zurüd, Die Bier bes 
Hermes, die acht Thebifchen Götter bei Aeſchylus erfcheinen als 
Ausnahmen. Indem die zwei= vier⸗ und actjährige Periode 
Trieteris, Pentaeterid und Enneateris genannt wurben, geſchah 
e8 daß Anfpielungen 3. B. auf Die Trieteris durch drei ge⸗ 
macht wurden 19. 


11. Bild, Symbol und Mythus. 


Der erwachte Geift firebt die Dinge, die auf ihn eindrin- 
gen, mehr als äußerlich, in ihrer Wefenheit und innerlichen 
Einheit zu fafien. Diele Borftellungen gehn ibm, wie vie 
Sprache zeigt, nur bildlich auf, da im Worte die Vorſtellung 
erſt gebildet over wirflih wird. Nur Außerlich gefaßt, giebt 
ein Gegenſtand ein leeres, todtes Bild, wie ein Kreis für Die 
Sonne; durch Erfahrung und Beobachtung der Wirfungen wird 
das Eigenthümlichfte und Bedeutendſte gefühlt und durch Ver⸗ 
gleichung mit einem näher liegenpen, fchon befannten Gegen- 
ftand wird im Bilde verfucht auch dem inneren Wefen die Au— 
genfcheinkichfeit zu geben. Ein gefundnes Bild für eine Auße- 
rung ber Naturfräfte war in jenen Zeiten, deren Pfychologie, 
insbeſondre auch in ihren nationalen Berichievenheiten zu wenig 


13) Drei Baden auf dem Kopf des ſchwärmenden Satyr Zaega Bas- 
sir. tav. 82. Gail:Gulte de Bacchus p, 34. . 
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erforfcht und in größerem Zufammenhang zu ergründen nicht 
licht iſt Dd, Die im Geiſt aufkeimende Idee felbft, eine lebendige, 
augenblidliche Offenbarung, eine Infpiration des von der Phan- 
taſie erleuchteten Berftandes, welche auf das nachmals Begriffne 
bindentet, es im voraus zur Ahnung und Anfchauung bringt, uns 
gefähr was in andern Zeiten Die eigentliche Erfindung des Dichters, 
in andern das wifienfchaftliche Apergu eines Keppler oder Newton. 
Eben fo faßlich als treffend theilt ein fo ergriffenes Bild fich 
mit, beherrſcht alle bezüglichen Anfchauungen und erlangt, bald 
als analog, bald als inentifch genommen, Dauerhaftigfeit und 
Siligung. Ober wenn das Bild nicht den allererfien, fo gab 
es zuerft einen volleren und ganzen Aufſchluß über ein Berhält- 
ni ber anzubetenden Natur, fo biente es zur Beiläligung, zum 
fnnfichen prägnanten Ausorud, zum Pfande ver Wahrheit und 
Gewißheit. Der Beweis liegt dann in dem wunderbaren Zus 
Inmmentreffen ver Naturerfcheinung mit dem Bild und wirkt 
ähnlich auf den Sinn des Volks wie das Zufammenfallen ei- 
ned gleichlautenden Wortd mit einem bebeutenden Gegenftand. 

Die Bilder find genommen enweder aus ber Thierwelt 
und Gliedern auch des menfchlichen Leibes oder aus dem menfch- 
lihen Leben. Wir nennen die einen Symbole, die andern 
Mythen und verfiehen darunter in einem engeren, meber yon 
ven Alten gebrauchten, noch auch jept eingeführten Sinn aus⸗ 
ſchließend Diejenigen fombolifchen Figuren und mythiſchen Erzähe 
lungen vermittelft deren gewiſſe BVorftelungen over Wahrhei⸗ 
im einem Zeitalter, das allein auf biefe Art fie zu faffen im 
Stande war, als Entveckungen ſich aufgefchloffen haben und 
Har geworben find. Symbol und Mpthus find uns, indem 
wir Urfymbole und Urmythen von dem Spmboltfchen und My- 
tbifchen im weiteren Sinn unterfcheiven möchten, gewiſſe For⸗ 
men inmerer Wahrnehmung, genialer Erkenntniß, Mittel und 





1) Dan follte in der Pſychologie Weltalter unterfheiden , wie aud 
in der Grammatik. 
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Werkzeuge zum ſinnlich⸗ geiſtigen Verſtaͤndniß religiöfer Dinge. | 


Sie find mehr gefunden als erfunden und immer einfach und 


durchaus trefiend, haben den Schein innerer Nothwendigleit, 


woraus die Neigung fie zu heiligen entfpringt. Keine auch ber 
neueren Sprachen bietet für bie folcher Art beſchraͤnkten Be⸗ 


griffe Symbol und Myihus einen Ausprud dar: bie beiden 


Wörter aber haben eine gewiffe Berechtigung durch ihren ver- 
breiteten, vieldeutigen Gebrauch, ver was das erſte betrifft durch 
bie Kirche, was das andre durch die Dibelerflärung feit dem 
vorigen Jahrhundert fo fehr gefteigert worven if. Wie der 


Sprachgebrauch manchen Wörtern, 5. B. religio, einen höhe 


ren Bezug, eine weitere Bedeutung gegeben hat, fo muß es 
im Fortſchritt wiffenichaftlicher Unterſcheidung erlaubt feyn, alt 
bergebrachte, ſchwer zu erſetzende Ausprüde in einem beftimm- 
ten engeren und tieferen Sinn zu gebrauden. Da die Grie 
hen felbft Unterfuchungen folcher Art noch nicht anftellten, fo 
baben fie auch für die urfprüngliche Natur des Thierfombols 


unb bed Göttermythus, die wir nad ber Sprache ſelbſt ald 


die zweite große in die Urzeiten zurüdgehenve Urkunde ver Gei- 
ftesentwidlung, der Harmonie und Zufammengehörigfeit der 
Natur und des Geiftes, dieſes größten Geheimniffes wie es 
auch im Menſchen ſich fortfegt und in der Sprache beurkundet, 
anfeben, eine Bezeichnung nicht gehabt wie wir fie zu willen 
fchaftlichem Gebrauch feſtſtellen. Nichts giebt von ber unter 
ften Geiftesftufe und dem großen Unterfchiebe der Faſſungskraft 
und Auffaffungsart, den Bebürfniffen und innern Thätigfeiten 
der unbekannten Borzeiten von den Fähigkeiten und Begriffen 
der gefchichtlichen Zeiten ein auffallenveres Merkmal ab als vet 
Trieb durch Symbolik Verſtändniß der höchften Dinge zu er- 
ringen und die Gegenftände ber Verehrung feflzuftellen und ale 
die Elemente des Mythus. In Symbolen und Mpthen vieler 
Art fpricht der Sinn durch den äuſſeren Gegenftand ober bie 
Gefchichte unmittelbar zu dem Schauenden oder Hörenden, wie 
er in ihnen unmittelbar zuerft ergriffen wurde, während Sinn 
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bilder und Mythen einer nachfolgenden Ordnung fi, wie alle 

Allegorie, an das Nachdenken wenbet und ben Verſtand anregt 
eine bereits als Gedanke für fich beftehenpe Bedeutung und Be⸗ 
ziehung fchön befräftigt und wie neu belebt in ſich aufzunehmen. 


12. Thierſymbolik. 


Zum Symbol für die noch in Einfalt, beſonders bie nur 
son ihren Heerven lebenden Völker eignen fich die Thiere, als 
bie nächften Gegenftände ihres Verkehrs und ihrer Beobachtung. 
Manche Thiere find an Körperfraft und in der Schärfe der 
Sinne dem Menfchen weit überlegen. Sie erfcheinen aber über- 
haupt dieſem fo vielfach verwandt und wieber fo fremb und 
ungleich, fo ficher in Allem was fie thun, überlegt und folge: 
recht zu thun und zu erfinden fcheinen, fich felbft genug und 
unwanbelbar und fletig, jenes nach feiner Gattung, ale ob fie 
von einer reineren over volleren göttlichen Kraft erfüllt wären 
als der hülfsbebürftige und oft rathlofe Menſch. Daher glaubt 
biefer nach vielen Sabeln bei vielen Völkern ihm feine ver⸗ 
ſchiednen Gefchicklichleiten abgelernt zu haben. So groß ift da⸗ 
bei ihre Nüslichfeit und Unentbehrlichfeit für ihn daß fie auch 
darum ihm auf diefer Stufe dämoniſch durch ihre Natur, fo 
wie fpäterhin bie Menſchennatur durch den Geift erfcheinen. 
Im erften Buch Mofis beginnt die Belehrung des Menfchen 
damit daß den Thieren Namen beigelegt werden, und am Him⸗ 
mel erblicken die Bölfer, ſobald fie einzelne Sterne und Grup⸗ 
pen zu beobachten und zu verehren beginnen, vornehmlich ihre 
Thiere wieder, ven Stier fammt dem Bootes, den Widder, ben 
Där, den Hund des Drion Sirius. Richtet fich die Aufmerk- 
famfeit auf das Treiben der Menfchen, fo giebt wiederum bie 
Thierwelt die Charaftermasten ber, an welchen ver Menſch Ei- 
genichaften kennen gelernt bat ehe noch er fie aus feinem eige- 
nen vielbeftimmbaren und widerſpruchsvollen Weſen ausſcheiden 
und beftimmt unterfeheiven lernte; in Thiere wird fo bie Men- 
ihenwelt verlegt, wie früher die Naturgottheit, 
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Thiere ald Symbole von Naturgöttern, ſey e8 in Abbil- 
bern ober im Namen, der Berehrung ansgeftelt, mußten na> 
türlih auch ſelbſt Heiligkeit erhalten und fo Tonnte die dumpfe 
Borftellung einer Einheit von Bild und Bebeutung ven Glau⸗ 
ben leicht erwecken daß jenem Gottheit einwohne, etwa wie dem 
durch Droben, Ermuntern, Weinen, Lachen Leben äußernden 
oder dem wunberthätigen Schnipbilt. Das Symbol, welches 
das Weſen der Sache concentrirt, evident, lebendig vor Augen 
ftelt und je weniger es aufammengefegt if, um fo mehr ven 
Sinn mit einer einzigen, aber überfehwenglichen Bedeutung trifft, 
und indem es vor Augen oder vor ber Einbilvungsfraft ftebt, 
bie Vorftelung mächtiger beberricht ale Wort und Namen, die 
in das Gedächtniß weniger tief eindringen, erhielt Theil an ber 
Göttlichfeit deſſen was es beveutete. Der myſtiſche Charakter 
des Symbols, wonach Die Vorſtelluug des Weſens unabtrenn- 
bar an ver lebendigen es ausdrückenden Geftalt hängt, ift nicht 
urſprünglich, ſondern entwidelt ſich aus dem urfprünglichen mit 
ver Zeit; feine Heiligfeit mehrt ſich durch die Übereinstimmung 
Aller, in aller Zeitfolge fih nad ihm hinzuwenden, es zu ver- 
ehren, bis unvermerft und unvermeivlich pas Bild und was es 
in fich begreift in einanber verwachfen, ver Schein ver Iden⸗ 
tität zur Täuſchung und das. Symbol vergöttert wird. Die 
Illuſion, die in gebilveten Zeiten ven Glauben an dichteriſche 
Perſonen wirft, Schafft in denen der roheften und Fühnften Ein- 
bildungsfraft den an die Einfehr und die Manifeftation ber 
großen Mächte ver Natur und des Jahres in Thierfombolen. 
Dazu treibt anererfeits das Bedürfniß des Menfchen fich fer 
nem Gott anzunähern, ein fichtbares Zeichen zu haben von 
melchem unfichtbare Wirkungen ausgehn. Leicht ift zu benfen 
daß zu allen Zeiten das Symbol nicht allgemein von Allen in 
demſelben, fondern von ven Einen in feinem erften und eigent- 
lichen, von den Andern im myſtiſchen aufgefaßt worben ſey, 
ähnlich wie im chriftlichen Zeitalter der Streit ift, ob im Sa⸗ 
erament objertive und myſtiſche ober finnbilbliche Bedeutung 
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liege. Es ift frommer Glaube geweſen daß Das Kreuzeszei⸗ 
hen, ſtatt bloß Gedanken zu weden, felbft eine göttliche Kraft 
in ſich fchließe, z. B. auf der Stirn eines gegenwärtigen Chri- 
fien bewirfe Daß dem Arufper die Eingeweide des Opferthiers 
verfagen D. Supra wird im Rigveda gewaltiger Stier genannt 
und häufig als Stier angerufen: aber er heißt auch ein Dort, 
fürmend wie der Stier (im Samveda) und faßt Die Welt in 
fh wie die Strahlen eines Kreifes. Nicht alle Frommen auch, 
bed roheften Griechifchen Hirtenftamms haben im Stier ben 
Gott felbft anzubeten, nicht alle Gläubigen der blühenden Stäpte 
ihn im Gottesbild (&dos) gegenwärtig geglaubt. Wenn von 
ven Thieren das Ältefte Eulturvolf in feinen religiöjen Vorſtel⸗ 
lungen und Bräuchen den unfinnigften Mißbrauch gemacht bat, _ 
fo it Die Frage ob die Erflärung dieſer widerwärtigen Er⸗ 
Ideinung eher zu fuchen ſey in ver Ausartungsfähigfeit ber 
Menichen und ver Religionen an ſich, oder in einer hierarchi⸗ 
ſchen Politif, deren Spfleme mehr als einmal, wie wir 3. B. 
auch in Indien fehn, die Völker nah und nach dem naturnwi- 
drigften Zwang und Wahn zu unterwerfen vermocht haben. 
Der Ausgangspunkt muß wohl auch dort im Symboliſchen ge- 
legen haben, wie viel andre Urſachen auch mitgewirtt haben 
mögen, berab bis zu der niedrigfien in dem Umſtande baß ber 
Sohn der Wüfle das Thier felbft verehrt wovon er feine Leb⸗ 
fucht hat. 


13. Symbolifhe Thiere der Griechen. 


Der Kreis der Thierſymbole ift verſchieden nach der Natur 
ber Länder und dem. Entwidlungsgange der Bölfer, In Ne 
göpten gehören zu den allgemein verehrten Thieren, außer dem 
Stier und der Kuh, der Hund, die Katze, der Ibis, der Falke, 
bie Schlange und der Käfer, pas höchſte Symbol, Die große 


1) Lactant. de vera sap. et rel. 4, 27. 





Verbreitung und Übereinftimmung vieler Thierfombole unter 
einanber bei vielen Voͤlkern verfelben Urabflammung muß zu 
den andern Gegenftänden ver Bergleichung, beſonders der Spra⸗ 
hen binzugezogen werden. Es ift daher zu mwünfchen daß bie 
aller Indoeuropaͤiſchen Nationen forgfältiger unterfucht und ver- 
glichen würben, mit Berüdfichtigung der Zänderunterfchiede, der 
Lebensweifen und ver Zuftände und mit genauer Unterfcheibung 
der Art wie die Thiere in der Mythologie vorkommen ober Des 
Verhältniſſes ihrer Geltung und ihres Gebrauchs, in engerem 
und weiterem fombolifchen oder in mythiſch phantaftiichem Sinn. 
Bei ven Slawen, bemerft Scwend, haben die ſymboliſchen 
Thiere diefelbe Bedeutung wie bei andern Völkern ). Was 
die Griechifchen betrifft, fo ift zu unterfcheiden zwiſchen dem 
was auch ohne fehr alte Zeugniffe aus den Spuren Örtlicher, 
ihrer Natur nach uralter Eulte und einem inneren Zufammen- 
bang fragmentarifcher, aber jo beſonders charafteriftifcher No⸗ 
tigen als Eigenthum altgriechenlänbifcher Stämme zu erfennen, 
und dem was aus Semitifchem oder andern Eulten und Fabeln 
eingedrungen if. Es wird ſich zeigen daß deſſen was Ariſchen 
Urfprungs zu ſeyn fcheint, nicht viel und daß bie eigentliche 
Thierſymbolik fehr früh vor dem Geifte der Hellenifchen Reli- 
gion zurüdgemwichen ift und nur in einzelnen Gegenven als Bei- 
mifchung zu ihren Göttern fih im Gedächtniß dunkel und un- 
beftimmt behauptet hat, unberührt von der nationalen Cultur 
und Mythologie. Denn daß gewiffen Göttern das Thierfom- 
bol erft in fpäteren Zeiten, unter welchen Einflüffen immerhin, 
angeheftet worven fey, ftatt aus dem Uralterthum berzurühren, 
wird fich nicht behaupten laffen. Noch mehr als in Griechen- 
land ift unter den Stämmen ber Lateinifchen Sprache dieſe 
Spmbolif entweder frühzeitig erlofchen oder unausgebildet ge- 
blieben, wo faum ber Wolf, der Specht darauf hinmelfen. Die 
wichtigften Thierfymbole, Bod, Stier, Wolf, find im Hirten- 


1) Mpthol. 7, 110. 








leben eniftanden; doch zeigen andre daß das Verhältniß ber 
Menfchen überhaupt in einfachften Zuftänden zu ber Thierwelt 
den Gebrauch diefer Symbolik mit ſich brachte. Den Dienften 
bed Zeus, der Athene, ver Here, der Demeter, dem Stande 
ver Adferbauer, fo wie denen der Krieger, der Jäger, der Hand⸗ 
werker find fie fremd. Im Allgemeinen ift anzunehmen Daß 
wenig Andres ben burchgreifenden Unterfchieb der Aegypter von 
jenen Bölfern und die Uinverträglichfeit Aegyptiſcher Religion 
mit der jener ganzen großen Völkerfamilie, ihre Grundverſchie⸗ 
denheit von der Griechifchen fo auffällig macht als daß in je 
ner entweder die Symbolik over ein trauriger Fetiſchismus in 
ein Syſtem des feheuslichften, durch myſtiſch dogmatiſche Be⸗ 
fimmungen im Weſentlichen nicht zu verbeſſernden Thierdien⸗ 
feg übergehn konnte. Bei den Griechem finden wir Taum ein 
bemerfenswerthes Beifpiel daß ein Gott in vollſtändiger Thier- 
geftalt vorgeftellt oder nach ihr genannt wäre. Und wenn der 
Theil, wie der Kopf over die Protome der Bedeutung nach nicht 
yon dem ganzen Thier verfchieven ift, fo gleicht Doc, die Der- 
mifchung der Menfchengeftalt mit thierifchen Theilen eher den 
Beinamen Auxssos, Kagvstos, in welchen mehr eine Anfpielung 
auf ein Symbol als eine myftifche Auffaffung veſſelben fich zu 
verrathen fcheint., Die neuerfunnnen Ausprüde Mondkuh, Stier- 
zeus (der Phönizifche) vergröbern, anftatt zu erläutern. Die 
älteften Xoana enthalten feine Spur von Thierfombolif; Ziegen- 
oder Widder⸗ und Kubhörner find manchen andern Bildern eigen. 

Folgende eigentliche Thierfymbole find bekannt. 

Geis⸗ und Schaafbod, jener in Pan, ver Widder in . 
Apollon Karneios. Beiderlei uzie find in Griechenland mei- 
fentheils beifammen, und beide konnten daher auch bei dem⸗ 
jelben Gott, Apollon, Hermes, zufamentreffen. Der Widder 
geführt yon Hermes ift anderer Art. Daß am Arkapifchen Pan 
nachdem ſpät fein Eult ſich aus feiner Verborgenheit hervor- 
gethan und auswärts verbreitet hatte, vie Bocksnatur bis zu- 
legt haften geblieben ift, hat er in einer niederen Schichte ber 
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Geſellſchaft ernfllichen Aberglauben, in andern ber ironiſchen 
und Fünftlerifchen Laune zu danken gehabt. 

Stier, nicht der dem Joch unterworfne, der Aderftier, 
fondern der welchen Sophofles des Berges unbegwungnen Stier 
nennt, das mächtigfte Thier unter ven nicht wilden, Fürſt ber 
Heerve und Vorbild ver Könige, wie ihn Dion ſchildert (2, 
p. 92 8.), der zeugungsfräftige: Daher dravowws für jung 
fräulih und wögos von Aeſchylus, fo wie xarıgos, für Zeu⸗ 
gungsglied gefagt wurde. Darum ift auch der Phallos m 
gefähr gleichbeveutenn mit dem Stier in drtlichem Cult bed 
Dionyfos, fo fern diefer im Frühling bie Natur neu belebt, 
mit dem Bod in dem des Pan und des Hermed. Die bele 
bende Kraft macht außer ver Sonne auch die Yeuchtigfeit, den 
Acheloos, die Flüffe zum Stier), der auf dieſe und ihre Jahre 
zeit auch im Dionyſosdienſt fich bezieht. 

Die Kuhhörner ver Io erinnern an ein ehemaliged ört⸗ 
liches Symbol der Mondgöttin und nur durch Künftlerlaune 
fcheint fpät in Athen dieſer Jokuh die Arkadiſche Kalliſto zur 
Seite geftellt worden zu feyn mit ſinnbildlicher Anſpielung auf 
das Bärenland. 

Wolf, der Verwüſter der Heerde, der Feind darum des 
Stiers, als deſſen Gegner er in einer bedeutenden Sage von 
Argos erſcheint I. Er trifft im Laut zuſammen mit Ave, 
Dämmerung, was zufällig feyn Tann, aber wenigftens in meh- 
reren Sprachen bervortritt und wohl von ver Farbe des Thierd 
berrührt 9. Auch im Alterthum dachte man bei Apollon Ly⸗ 
fio8 an Asvxos, oder fpibfindiger daran daß die Farbe bed 
Wolfs zwiſchen dem Schwan und dem Raben des Apollon 


2) Strab. 19 p. 458. Ael. V. H. 2, 33, Spanh. de usu et pr. 
num. 1, 394 s. 3) Alte Dentm. 3, 78. 4) Die Farbe fi 
zwiſchen grau, mit einem Anſtrich von gelb oder graurdthlich, braun, 
ſchwarz. Im Alter wird der Walf auch weißlich. Doc giebt es auf 
ganz ſchwarze und in den nördlichen Gegenden ganz weiße Wölfe. 





liege), Andre an andre Eigenheiten des Wolfe, als Scharf- 
fihtigfeit, da der Wolf auch bei dunkler Nacht fehe), over 
bag er im anbrechenden Morgenlicht auf den Raub ausgehe”). 
Daß die Sonne im Süpen alle Begetation verzehrt, macht fie zum 
Feinde der im Grünen und Saftigen lebenden Natur, gleich 
wie die Wölfe die Weidethiere aufreiben, die man in Griechenland 
auch jet oft genug zerfleifcht auf den Wegen liegend begegnet. 
Die der Hund die Hundstage, fo bedeutet der Wolf Die Dem 
Beleben des Stiers oder Bodcs entgegengefegte Kraft und Zeit 
bed Jahres. Es ift alfo der Wolf wohl ein Symbol „eines 
dem Licht feindlichen Weſens, des Winters, ver Stürme, ver 
Finſterniß⸗ 8), aber indem ver Lichtgott fich in Ares und Sa⸗ 
bazios, Lykios und Dionyſos fpaltet, hört er nicht auf auch 
Symbol des Lichts zu feyn, der verzehrenden Sonne. 

Die Schlange, das vieldeutigfte von allen Thieren, ift 
auch von den Griechen nach und nadı vielfältig verſchieden ans 
gewandt worben, fo daß der Kirchensater Juſtin fagt: „bei je⸗ 
dem der bei euch gebräuchlichen Götter wird die Schlange als 
ein großes Symbolon und Mpyfterion angebracht“ CApolog. 2, 
55.) Im älteflen Götterbienft ift fie hauptſächlich wegen bes 
Delphifchen Drachen ver Gäa und wegen des Asklepios wich⸗ 
tig. Sie ift „das feurigfte und geiftigfte aller Thierer und 
bewegt ſich ohne äußere Organe wie durch eine zauberiſche Kraft 
mit der größten Gefchwinbigfeit und Gewanbtheit und ift von 
ihren fcharfen und Mugen Bliden äyıs und decke genannt. 
Die Kreter nannten fie göttlich, Jißav d. i. diev (Hesych.) 
Dieß würbe für den Sofipolis ver Eleer und den Schußgeift 
Agathodaͤmon paffen. Wie fie im Paradies bie Überflugheit, 
der Verſtandeshochmuth iſt H, fo ift fie ben Griechen ein Sym⸗ 


5) Eustath. I. 4, 101 p. 449. 6) Ael. H. A. 10, 26. 
Theon ad Arat. p. 95. _ 7) Macrob. 1, 17. 8) Wehr⸗ 
mann das Weſen und Wirken des Hermes St. 2 S. 19f. Magdeb. 1849. 


9) Herder Geift der Ebr. Poeſie 1, 166 ff. 
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bol, nicht phyſiſcher, ſondern geiftiger Kraft, vie höchſte Weis⸗ 
beit, Orakel gebend, daher auch odoydc genannt 9. Daher 
daß in ven Heſiodiſchen Eden eine Schlange dem Melam⸗ 
pus die Obren ledte und die Wahrſagung einflößte, wie dem 
Asklepios in einem fchönen Bronzeköpfchen bei Caylus (2,77), 
jo aud dem Helenos, der Kaffanpra und andern Sehern. 
Bei Pindar nähren den Stammvater ber weiſſagenden Jami⸗ 
den zwei Schlangen mit Honig. Hiermit hängt denn auch ber 
Gebrauch der Schlangen von Gauflern und Zauberern zufam- 
men. Die Heilkunſt aber war im Anfang überwiegend weiſſa⸗ 
gerifch und es feheint daß Asflepios aus einer Heilfchlange her⸗ 
vorgegangen iſt. Sonſt beveutet die Schlange vorzüglich das 
Hervorwachſen aus der Erve weil fie aus ihr plöglich hervor⸗ 
zufchießen pflegt. Dadurch find Kekrops und bie Giganten zu 
Schlangenbeinen gekommen und die Sparten die aus ven Zäh- 
nen bes Drachen hervorgehn, find eben auch Autochthonen und 
furchtbar, kriegeriſch insbeſondre. Wegen ver Furchtbarkeit ei 
ner großen Schlange ift fie in manchen Mythen auch als Wäd- 
ter gebraucht. Auf rohe Völfer übt die Schlange eine myfti- 
fihe Anziehung aus. In Haiti tanzen die Mitglieder eines 
Geheimbundes um die heilige Schlange aus Congo. 

Das Roß ale Meer und nachmals Waffer überhaupt und 
in diefem Sinn in Namen, in finnbilplichen und mythiſchen 
Anfpiehmgen äußerft häufig verwandt, fcheint in vemfelben ven 
Griechen auoſchließend eigen und ift auch bei ihnen in ver al 
ten Zeit nice mit Stier, Bol, Wolf und Schlange zu ver- 
gleichen, Die mehr mit dem Gott felbft identificirt worden find. 
Die Demeter von Phigalla mit einem Roßkopf als Poſeidoniſch 
ſcheint ein Probuct fehr fpäter, ſeltſamer Prieftergelehrfamfeit 
zu ſeyn. Auch wenn das Pferb dem Helios geweiht und ge 
opfert wird, wie bei den Perfern, Karthagern und andern Völ⸗ 
fern, und ben Bellerophon trägt, fommt, wie bei. Poſeidon, 
der Lauf in Betracht. Wegen der Schnelligkeit auch denkt es 

10) Hesych. 
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ſich Euftathius den Flüſſen zugeeignet: uno freilich if Neolos 
ein Hippotabes und die Araber jagen, Gott habe eine Hand⸗ 
vol Suͤdwind genommen und daraus das Pferb gefchaffen. 
Doch Tann auch das Pferd ver FZlüffe von dem bes Pofelvon 
abflammen. 


14, Symboliſches in der Menſchengeſtalt. 


Auch in die Menſchengeſtalt wird Symbolik gelegt durch 
Beſtimmungen die gegen die Natur ſind. Bekannt ſind Zeus 
Triopas, mit drei Augen, bie drei Naturreiche bedeutend (wie 
Odins und Brahmas Augen Sonne und Mond find), Apollon 
Anplläns mit vier Armen mit Bezug auf die zwei Seiten des 
Sonnenlaufs, der dreileibige Geryon, nachgeahmt früher durch 
die drei in eind verbunpnen Ehariten in Kyzikos, dann von 
Alkamenes durch die dreigefialte Hefate, Die Hundertarme bei 
Heſiodus, die Aloiden und Tityos von ungeheurer Ausvehnung, 
dad zufammengewachdne Brüberpaar ver Molivniven, der Ky⸗ 
flop mit dem Auge auf der Stirme, 

Auch von der Art ver Geburt des Weibes ans der Seite 
des Mannes Cnicht aus feinem Fuße, noch Haupte, da e8 we⸗ 
der feine Dienerin, noch Herrin, ſondern feine Genoffin feyn 
jollte, wie Bincenz von Beauvais jagt in feinem Hand = und 
Lehrbuch Kay. 37), oder der Entſtehung ver vier Indiſchen 
Kaſten aus den entfprechennen Körpertheilen Brahmas over audy 
bes erften Manns aus feiner rechten, bes erften Weibs aus 
feiner linken Seite, oder des erften Menfchen aus ber rechten 
Seite des Stier Kajomorts, kommen Beifpiele vor in ber 
Geburt der Athene, des Dionyſos, ver Paliten, des Chryfaer. 
Aber das Leptere wenigſtens, wie noch fpäter das Androgyni⸗ 
ſche, iſt erſt durch den Einfluß des Drients und durch Nad- 
ahmung zu den alten Stämmen der Hellenen gelangt. Die un⸗ 
natürlich zuſammengeſetzten Thiere nichtgriechiſchen Urſprungs, 
wie die Lykiſche Chimära bei Homer, der Minotauros, die 
Sphinx, laſſen vermuthen daß auch der geflügelte Pegaſos 

5 * 








und einige Waffergötter die theilweife die Geftalt von Seethie⸗ 
en annehmen, Triton, der Glaukos von Anthebon, die Cu 
rynome der Phigalier eben jo wenig altgriedyifch ſeyen als etwa 
die fehlangenfüßigen Giganten. Der vreiföpfige, in ber Theo⸗ 
gonie fünfzigköpfige Kerberos heißt in ver Ilias nur Hund 
(8, 368.) 


15. Lautſpmbolik. 


Auch zwilchen das Wort und feinen Gegenftand tritt das 
Bild in die Mitte und deutet zufällig gleichlautende. Gegenſtände 
an, zwifchen denen und ver eigentlichen Bedeutung des Worts fein 
andrer Zufammenhang ftatt findet, phonetifche over Lautſym⸗ 
bolif, Die Sprache ift wie eine fichre Urkunde aller Dinge, fie 
unterſcheidet fie beſtimmt; wo daher an ſich verſchiedne Wörter 
dennoch im Laut zufammentreffen, da täufchen fie das Voll, jo 
daß es einen nothwendigen Zufammenhang wie zwifchen Wort 
und Sache überhaupt, eine geheime Beziehung annimmt. In 
einer Fleinen Anzahl alter und wichtiger Beifpiele bat auch die- 
fer Glaube an die Verwandtfchaft ver Laute und ihrer Dop⸗ 
pelbebeutung, ber Zauber des Wortlauts Antheil an ber Ge 
ftaltung Griechifcher Religion. Aus ihm geht das Verhälmiß 
bersor worin wir Auxos zu Avzn finden, yAadE zur TReves- 
sus, die Ziege over Das Ziegenfell, die aiyis des Zeus und 
der Athene zu Sturm und Gewölk und einiged Andre. In 
folcher Doppelbebeutung fpielt beſonders bie Fabel von Argei- 
phontes. Als Wipfpiel zur Nachahmung vieler phonetiſchen 
Symbole kann die Dichtung gelten von ber elfenbeinenen Pforte 
der trügerifchen und der bornenen der in Erfüllung gehenden 
Träume in der Odpſſee (19, 564.) 


1) Daß die erften, von Akyas, auf Zispaioo fich beziehen, bemer: 
ten fon die alten Ausleger. Daß durch xepasscr Tereuyareı auf xpaivo, 


wovon dxpaera, angefpielt wird, bemerkte Bolcker Hall. L. Z. 1827. 
V. 139 S. 209, auch Zoega. 
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16, Räthfel, 

Mit der Sucht der Symbolif und Paronomaſie verbinbet 
fih gewöhnlich Die Neigung ben Berftand daran zu üben und 
aus ihnen Räthſel zu bilden. Das Räthſel, ähnlich einem 
fünftlichen und feflen Gehäuß, verwahrt ehrensoll und auf bie 
Dauer das Kleinod einer Wahrheit ver Erfahrung ober bes 
Nachdenkens in Zeiten die ihre Wahrheiten noch zählen Tünnen 
und gern in einen Sranz von Räthfeln zurecht legen mögen, 
Durch das ſinnlich Auffallende und zugleich, Dunkle ver ſymbo⸗ 
liſchen Erfindung wird der Sinn feftgehalten, ver in feiner 
Nacktheit weniger gefaßt oder feftgehalten wird. Diefe Räthfel 
And nicht naiv wie das einfache Symbol, fondern ausgebadt. 
Bm einer vermuthlich einſt verbreiteten Räthſelpoeſie, worin 
Feinheit und Bedeutſamkeit gefucht wird, hat fih ein Hang zu 
verſteckten Andeutungen in bieratifchen Sagen und in der Theo⸗ 
gonie erhalten. Oft liegen fie bloß- in einem Namen, wie z. B. 
Jafios in der Odyſſee, der auf dem breimalgefurdhten Ader- 
feld bei Demeter fchläft, das Aufgehn ber Frucht, das anss- 
vor angeht, eben fo wie auch “Avsos, der Vater ber brei Des 
notropen. In einer andern Stelle der Odyſſee laſſen die Plants 
ten nicht einmal die dem Vater Zeus Ambrofia bringenden Taus 
ben unverlegt durch, die lebte wird von dem Felſen vernichtet, 
was auf den Dunklen fiebenten Stern Des Siebengeftirng geht. 


1) Od. 12, 59—64. Bon dem Siebengeftirn der Plejaden, welche 
Regenfterne, Schweftern der Hyaden in demfelben Geſtirn find, von dem 
Siebengeftirn, mit deſſen Frühaufgang die Regenzeit, alfo Grünen und 
Saat begann, ift ein Stern dunkel, von deſſen Dunkelheit viele mythifche 
Erklärungen gegeben werden. Er ift die hinweggenommene Taube, indem 
nlsscdes, oder wie im Hefiodifhen Sternbud und bei Pindear u. a. Ly⸗ 
rikern nelssädes old nölssns (Tongwves) gefaßt werden, melde den regnen⸗ 
dm Zeus fpeifen. Außer den Scholim und Euftathius f. die fhöne Er- 
Märung von Völcker Japet. Geſchl. S.83— 89, welche Nitzſch zur Odyſſee 
%.3 ©. xıx nicht gekannt haben muß. K. O. Müller mußte fie zu 
(hägen, Götting. Bel. Anz. 1825 S. 672. Eine Flucht wilder Tauben 
find die Miſtcideg aud bei Heſiodus Loy. 618, aber als ein Merkzeichen, 
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Auch an den Abentheuern des Odyſſeus bat zum Theil dieſe 
alte Rätbfelwifienfchaft Antheil. Die Ppthagoreer haben fie 
einigermaßen erneuert, wie es ſcheint in archaiſtiſchem Geifte. 
Auch die Griphen in ver Zeit ver fieben Weifen und ver blü⸗ 
henden Gnomenpoefie fcheinen noch abhängig von dem alten 
Hang. Weit mehr neigte die Skandinaviſche Mythologie da⸗ 
bin die Naturbetrachtungen in räthſelhafte Bilderſprache einzu 
fleiven, weßbalb denn auch die Götter in der Edda fi an 
Rätbfeln ergößen. 


17. Sinnbildliche Zeichen. 


Zu unterfehelden von der urfprünglichen naiven auf bie 
Götterlehre einwirkenden Symbolif ift eine nachahmende, welche 
ipäterbin mit Bewußtheit des Gedankens vielfach angewandt 
wurde und von ber Allegorie fich nur unterfcheidet wie das Ein- 
fache von dem Zufammengefegten, Füuͤr fie eignet fich der Aus- 
brud des Sinnbildes, welcher nicht auch auf Die befchränfte 
Zahl ver erftien Klafie, ber Urſymbole übergeiragen werben 
follte, deren Natur er nicht genau bezeichnet. Sinnbilolice 
Zeichen tragen die Götter an fi, wie Das Laub ver Eiche, 
bes Lorber, der Palme, des Delbaums und eine große Anzahl 
von Thierfiguren. Der Aoler ift fchon bei Homer dem Zeus 
heilig, ver Habicht dem Apollon; fie find Zeichen wie Scepter, 
Aegis, Blitz, Dreizad, Bogen. Löwe für Königthum, für 
Hige, Taube für Liebeswärme find ähnlich; Die Eule yAavk 
wird der Glaufopis gegeben, um an biefen geheiligten Namen 
zu erinnern. Auch das Roß haben wir als ſinnbildlich, aͤhn⸗ 
lich einem Gleichniß genommen, Der Hund des Drion ift ein 
Sternbild, vie bellende Stylla eine Allegorie. Auch pie vor- 


mit Anfpielung ohne Zweifel auf nAgo, für den Schiffer, der fih aus 
dem Meer zurüdziehen foll wenn Orion diefe Tauben jagt daß fie ſich in 
dad Meer ſtürzen. Diefe werden nicht unterfhieden yon ben andern von 
Müller über Orion im Rhein. Muf. 1833. 2, 12 und von Nitſch zur 
Odyſſee 5, 269. 
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übergehende Verwandlug mancher Götter in allerlei Thiere 
gehört hierher und vie anvern Die. zum Säugen von Götter 
findern angemwiefen find, dann vie bezügliche Auswahl ver Thiere 
zu den Opfern. Sinnbilvlich dienen die Thiere einzelne Eigen⸗ 
Ihaften und Beziehungen auszunrüden, als Attribute, Zeichen 
und Andeutungen. 3. DB. Apollon als Delphin, Zeus als 
Kufuf, Adler, Schwan, Geier, Wachtel, Ameife, Artemis in 
eine Hindin, eine Bärin verwandelt, alfo ber Wortwig ber my⸗ 
thiſchen Dichtung und beſonders der grübelnden Legende, zur Ver⸗ 
zierung der heiligen Räume und Geräthe. Ein Panzoion und eine 
Hierobotanik würde für die fpätere Zeit und beſonders für bie 
Bildwerfe nützlich ſeyn, wenn ber Verfaffer nach Zeiten, Orten, 
Arten und Bezügen zu unterfeheiden, wenn er recht viel (denn 
Alles ift unmöglich) zu fammeln verftänve, nicht um anzubäufen 
und zu verwirren, ſondern um zu fichten und zu ordnen. Indem 
ver rege Sinn für Naturbeobachtung und ber für allegoriſche Er⸗ 
findung zufammenwirften, erweiterte fich ver Kreis des Sinnbild⸗ 
lichen ins Unendliche. Doch hielt man auch an dem Altvolksthüm⸗ 
lichen in Zeichen und Gebräuchen als es gegen ben Geſchmack 
ber Cultur nicht minder abftechen mußte ald etwa in Rom alt 
italifcher Brauch gegen die eingeführten Griechiſchen Gulte. 
Nur erhob die Griechifche Feinbeit das Alte und Rohe durch 
fünftlerifche Behandlung; und die Bildwerke find hauptfächlich 
das Feld dieſer mehr ſchmückenden, ausmalenden Sinnbildne⸗ 
rei. Noch in den blühendſten Zeiten der freibildenden Kunſt 
haben Thiere auf einige Götterideale Einfluß gehabt. Die im 
Cultus befeſtigt geweſenen realen Symbole, ſo wie die älteſten 
Sinnbilder behielten für all Zeiten hier ober dort einen Schein 
von Wefenhaftigfeit oder von Heiligkeit, wie z. B. ber Adler 
nad Ariftoteles heilig gehalten wurde (H. A. 9, 32 p. 619 a.) 
Die in fpäteren Zeiten in gleichem Sinn und Geiſt gebichteten 
Sinnbilver unterfcheiden in dieſer Hinficht fich leicht von den 
alten, mehr religiöfen. So find z. B. bie Reit⸗ und Zug- 
tbiere der Götter, die in Indien ſchon in den Beben vorfom- 


12 


men‘) meiftentheild al8 ein Spiel fünftlertfcher ober bichteri- 
ſcher Phantafle, wohl felten, obgleich fie immer bezüglich wa 
ren, mit einiger Andacht angefehn worden. Die Thiere find 
etwas fehr Schönes, befonvers auch für den Künſtler. Sehr 
natürlich daß die den Göttern beigegebenen Thiere auch als 
Weihgeſchenke aufgeftellt wurden, die Eule der Athena, ver Wid⸗ 
ber, ber berfelben als Ergane fo gut zufam als auch dem Hers 
mes, der Stier, der Wolf u. f.w. Noch jüngft iſt von einem 
fehr gelehrten Archäologen, einem Deutichen Archäologen bie 
Behauptung ausgefprochen worden, daß die Griechiſchen Götter 
urfprünglich in Thieren dargeftellt worden feyen. Doch will id 
nicht fürchten daß fie Unterſtützung finden möchte, da fie nur 
als rafche Folgerung auftritt aus dem Umflande Daß in einigen 
untergeorpneten, verfchiwindenden Bildwerken das Thierattribut 
eines Gottes auf dem Haupt beffelben gebilvet ift, die Eule 
aufedem ver Athene, der Adler Cvermeintlih) auf dem des 
Zus u. f. w. | 


18. Perſonification. 


Die Belebung der Natur beginnt durch Unterfcheidung bed 
GSefchlechts der Dinge in der Sprache?). Gefühl von dem Le 
ben der Sprache vermehrt daher fehr die Empfänglichkeit für 
das Berftänpniß auffeimenver Mythologie und Poeſie. Eben 
fo nothwendig und allgemein wie Die Sprache den Wörtern 
Gefchlecht, giebt in fortgefegter inftinctartiger Entwidlung bie 
Einbildungsfraft den Dingen, fobald fie dem Geift . auffallend 
und bewußt werden, Menfchenart und Geftalt.e Das Gefühl 
der Lebenvigfeit der Natur ober” ver Glaube an dieß Leben 


1) Im Niganthon 1, 15 find die von zehn Göttern der Veda zu: 
fammengeftellt, die gelben Pferde des Indra, der Widder des Agni, die 
Efel der Acvinen, die röthlihen Kühe der Morgenröthe u. f. mw. 

1) Windelmann Allegorie S. 443. Diſſen Kl. Schr. S. 9 f. 
3. Grimm D. Gramm. 3, 346 ff. 
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und die Gleichartigfeit der Natur mit unferm Weſen, welches 
die Borwelt in die Natur überträgt, treibt den Menfchen an 
Natırgegenftände als Individuen anzufehn. Er läßt die Na- 
tur durch feine umſchmelzende belebenpe Einbilvung gehn und 
bie dem MWirflichen abgewonnenen Bilder befchäftigen ihn mehr 
als dieſes ſelbſt; in der ibeellen durch ihn gejchaffenen Welt 
liegen ihm die Wefenhaftigfeiten der Dinge. Die Perfonifici- 
rung befonvers auch im Dämonifchen ift das Puppenfpiel ver 
Vorwelt. Doch müfjen neben dem Jugendalter auch der Sü⸗ 
ven und die Grundanlagen der Nation in Anſchlag gebracht 
werben. In der durchgeführten Perfonificirung zeichnet ein 
Bf vor dem andern fich eben fo fehr aus als durch bie 
Sprache, die es ſich fchafft, und es fcheint daß die Griechen, 
bei der regften Lebendigkeit des Geiftes, fie mehr als alle ans 
dern geübt und zur Vollendung ausgebildet haben 9. 

Sn diefer Thätigkeit der Perfonificirung ift zweierlei zu 
unterſcheiden, das Hervorbringen des Bildes und die Geneigt- 
beit dieſe Phantafiebilver gleich den ‘Dingen felbft als wirklich 
und weſenhaft anzufehn, die tief gehende Illuſion welche zwi⸗ 
ſchen dem Objectiven und Subjertiven wenig zu unterfcheiden 
vermag. Wenn man bie Schaufpielerei der Kinder anſieht, 
die ih Sachen perfönlich machen. und ſich einbilden was fie 
wollen, fo werfteht man daß ver erfle Urfprung der perfönlichen 
Götter in dieſem Teichten Glauben an vie felbfigefchaffnen, und 
wenn fie große Naturgegenftände betreffen, mit geheimnißvollen 
Kräften und Eigenfchaften ausgerüfteten Wefen liegt. Die 
Pſychologie hat für die älteſte Periope ber Völker Teinen 
größeren Gegenftand als diefen Trieb der Perfonification. Die 
Macht ver gläubigen Fiction ift in ihr was Staatskunſt, Wif- 
imfhaft, Handel und SInbuftrie in andern. Auf einem Sy- 
Rem ſelbſterfundner Perfonificationen ift zulegt der Glaube ge: 





2) Thirlwall Hist. of Greece ch. 3 beginnt feine Saitberung der 
Ration mit der „Tendenz zur Perfonificationd. 
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gründet welcher fo viele Völfer beherrfcht bat, ohne daß bie 
Zrabition ſich auf irgend eine Auffere Thatfache fügte. 

Leichte Phantafiebilder, gleich flüchtigen Geiftererfcheinun- 
gen geben den Anlaß; almälig bilden fie fich beftimmter aus, 
verkörpern fich gewiſſermaßen. Oft und viel ſchwanken dieſe 
Borftellungen in den Gemüthern zwifchen Bild und wirklichen 
Dafepn, Perfon und Sache, wie z. B. Eos und Morgenroth, 
werben jegt zufammen und jegt gefondert gedacht. Daß ie 
Phantafiebilder, oft bei Namen genannt, unter Allen nad bie 
jen Namen verſtanden, unter einanber bebeutfam verfnäpft, bei 
Bielen zu realen Eriftenzen werben, von ber Wirklichkeit ver 
Dinge nicht mehr als bloße Bilder unterfchieven, wie es bie 
Erfahrung lehrt, ift vollfommen begreiflich. Verſichert ung doch 
ein wiflenfchaftlich ausgebildeter Dichter, Klopſtock, es können bie 
Borftellungen von gewiſſen Dingen fo lebhaft werden Daß dieſe 
als gegenwärtig und beinahe die Dinge felbft zu ſeyn fcheinen, 
und daß dem ber fehr glüdlich ober fehr unglüdlich unb dabei 
lebhaft ift, feine Vorſtellungen oft zu faftwirflichen Dingen 
werben I. Die Borftellungen von Naturerzeugnifien, Elemen- 
ten und Zeitwechieln, von allen phyſikaliſchen und intellectuel- 
len Größen, von Kräften und Eigenfchaften, Prineipien erhal 
ten in der gläubigen Einbilbung ihre Repräfentanten, die nun 
ben Sinn mehr als bie wirklichen Dinge beichäftigen und bie 
Natur mit einer zweiten Welt lebendiger im Geiſte geichauter 
Weſen bevölfern, vie jetzt beftimmter und natürlicher, jet zer⸗ 
fließenver und wunderbarer auffehn. Gricheinungen und Er- 
eigniffe, Umſtände und Beziehungen geben in Hanblung und 
That über. Wer Perfonification und Genealogie, fo weit dieſe 
auf jene zurüdfommt, richtig zu nehmen weiß und geläufig 
bie mehr oder weniger unbeftimmten Anfichten faßt welche 
durch fier angedeutet werden follen, Die Nachahmungen von dem 
wirflih Empfundenen und Gedachten in dieſer Gattung unter: 


3) Werke 16, 4, von der Darftellung. 
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fcheivet, der befigt zum Verſtehen der Sagen das wichtigfte 
Erforberniß, und zum Erforfchen. Denn wenn bier die Wur⸗ 
zel der Mythologie liegt, fo wirb oft auch bie urfprüngliche 
Perfonification dem Bewußtſeyn verbunfelt, fo wie viele Wör⸗ 
ter ihr eigentliches Wefen verlieren und einen conventionellen 
Charakter annehmen. 


18, Mpthos. 


Möüsdos, Rebe, Erzählung bei Homer und Heſiodus und 
ben Doriern, wie Adyos, uida, Stimme Kypriſch, govoa& 
(wIe&) Herold ); dann, befonbers feit Pindars Zeit, un- 
terichieden als Sage, alterihümliche, poetiiche Rebe und Er- 
ällung, der das Wunverbare eigen ift, im Allgemeinen von 
Menichen und menfchenähnlichen Weſen. Unſrer Sprache fehlt 
das Wort für den Mythos, da Sage doch eigentlich nicht Die 
Religion angeht, und heilige Gefchichte, was ver eigentliche 
Mythos war, und zu fremd Flingt. In dem enaflen Sinne, 
von dem wir ausgehn wollen, find nicht bloß die Heldenfagen 
und andre Arten von Mythen ausgefchlofien, jonbern auch von 
den Gittern als eigentliche Mythen nur Die verfianden Die aus 
ber Menfchenwelt auf die num beftimmter perfonificirten Götter 
ein Verhaͤltniß übertragen, Durch welches wie durch einen plöß- 
lichen Lichiftrahl die Natur der Dinge aufgefchloffen wurde. 
Diefer Mythus gehört ver Zeit an wo bie Begriffe fich noch 
nicht ohne Die Vermittlung der Phantafie dem Bewußtſeyn dar⸗ 
Rellten; er bildete fich nicht aus einer Idee heraus eine That 
ſache, ſondern, unbewußt, vermittelſt einer befannten Thatfache 
einen Begriff, der ohne fie nicht gefaßt und ausgefprocen 
werden konnte. Er ift immer ein Ganzes, wenn auch nur als 
Embryo, und auf einmal gegeben oder eingegeben, im Gegen- 
ſaß des Bedachten und Gemachten. Er ift der Erweiterung 
und Ausichmädung fähig, auch ver Berfnüpfung mit einem 





1) Valck, Adon. p. 279. 
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andern Mythus, nicht Durch Aufferliche, mechaniſche Zufam- 
menfügung, fondern wie durch Impfen oder durch Verſchmel⸗ 
zung. Der Gedanke, die Wahrnehmung innrer Verhälmiſſe 
und Geſetze rankt ſich wie eine zarte Pflanze an der Erfahrung 
aus dem Leben der Menſchen ald an einer Stüße empor, bie 
Phantafie ift die Hebamme des Gedankens; die Analogie, das 
Bild einer gegebenen Aufferen Thatfache muß hinzukommen um 
das Weſen eines inneren Verhältniſſes aufzuflären, und fo 
bricht erſt unter ver gefchichtlichen Einfleivung der Begriff her- 
vor, tritt in und mit ihr in dad Daſeyn. Wir nehmen alſo 
aud bier ein Kunftwort an für ein nur einer gewiſſen Dil 
dungsepoche angehöriged Erzeugniß ihrer Geiftesthätigkeit; wel 
ches Kunſtwort etwa auch mit Urmythus-vertaufcht werben Fann, 
um ben weſentlichen Unterfchien von andern Mythen zu bezeich⸗ 
nen. Solche Mythen find das fchönfte und fruchtbarſte Ge 
wächs auf dem Boden des der Religion ſich erfchließenpen Ge 
müths. Denn dieſe Urerfenntniffe find die Hauptbedingung des 
Geifteslebens der Nation in einem großen Theil feiner ganzen 
Entwidlung. Durch diefe Art Des Mythus erhob fich zuerft 
der Geift der älteſten Griechen, und wenn Hellas uuNorixos 
beißt wegen der überfchwenglichen Mythenfülle, fo verbient es 
diefen Namen insbefondre auch wegen folder Urmythen, welde 
z. B. die Volker Italiens nicht gefchaffen und eben darum 
weil ed ihnen an dieſer Geiftesridhtung, an ven Keimen fehlte, 
aud des ganzen Wachsthums entbehrt haben. Diefe Urmpthen 
aufzufuchen ift unfre nächfte Aufgabe.  Beifpiele find die Ehe 
son Himmel und Erbe oder Zeus und Here, mande uralte 
Genealogie wie Athene und Thetis, Töchter Des Zeus, des 
Nereus, drei Brüder als die drei Naturreiche, die Zwillinge 
Apollon und Artemis, das Zagumtagleben der Dioskuren, 
Hermes der Argeiphontes und der Rinderbieb, die Titanomachie, 
die Olympiſche Gefellfchaft, die Entführung und Wieberfehr 
der Kora, die Einfehr ver Demeter, des Dionpyſos bei den 
Menfchen, vielleicht noch die Paliten, beſonders auch Die nad 
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Charakter, nach Bezügen unter einander uud nach bem Thun 
und Wirfen vollendeten Perfünlichkeiten ver großen Götter, in⸗ 
dem fie erft durch Handlung beftimmtere Geftalt annahmen. 
So erhält der Mpthus alle Grundlagen des pofitiven Glau⸗ 
bens, worüber das allgemeine Bewußtſeyn, wie es auch in 
ver Sprache zufammentrifft, fo einverftanden war als ob in 
allen Individuen ver Auffchluß von felbft aufgegangen wäre 
den ver Mpthus enthielt. Diefelben Mythen mit Reflerion 
erſonnen wurden Gleichniffe aus dem Dienfchenleben feyn: in 
ber Zeit ihrer Entftehung, des Dranges und Triebes die Nas 
tur in felbftändige Götter umzuwandeln und dieſe in Hanblung 
wiegen, waren fie wie Dffenbarungen und machten ihren tie- 
fen religiöfen Eindruck dadurch daß fie annoch der einzige und 
em überrafchender Ausdruck großer Wahrheiten waren, daß in 
dieſen Bildern gewiſſe Gedanken fich zuerft ſelbſt erfannten und 
verſtanden. Der Mythus gieng im Geift auf wie ein Keim 
aus dem Boden hervordringt, Inhalt und Form eins, bie 
Geſchichte eine Wahrheit Y. 

Wenn im Fortichritt die Urmpthen entwidelt und neue 
Mythen gebildet wurden, fo war Das Verhältniß ver Phantafie 
zum Berftande nicht mehr daſſelbe, fondern ähnlicher dem Zus 
ſammenwirken beider in ber Probuction des begeifterten Dich⸗ 
ters. Auch bei diefem find oft Bild und Gedanke, Erfindung 
und Bewußtwerden eins. Weil aber fchon eine Fülle von 
Foren und von Bildern verbreitet find, fo können fie einander 
zu einem neuen Erzeugniß entgegen fliegen: bem freien Zuthun 
it mehr überlaffen al8 dort wo der Durchbruch nes Gedankens 
nur durch das Bild erfolgt. Die kindliche, naive und unbe 
wußte Natur Des Mythos ift wohl ausgenrüdt durch die Kna⸗ 
bengeftalt die ihm in dem berühmten Relief ver Apotheofe Her 





1) Diefe feit gar vielen Iahren dffentlih vorgetragene Erklärung 
des Mythus trifft im Wefentlichen zufammen mit Schelling Philof. der 
Mythologie 1, 195 vgl. 193. 
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merd und in einem andern Monument gegeben if. Die Ent- 
wielung und Verflechtung, die Nachbildungen ver Mythen, ihre 
Anwendung indbefonpre im Epos, worin plaftifhe und allego- 
riſche Motive mit einander wetteifern ihn zu bereichern und 
auszufchmüden zur Ergögung wie zur Belehrung, find von 
dem Mythus in feiner Entſtehung und feiner Beſtimmung für 
die pofitive Religion durchaus zu unterfeheiven. Die Gefchichte 
der Götter einzeln und ihres Verbandes, die Homerifche Göl⸗ 
terwelt gehört einer zweiten Stufe over Art des Mythus an, 
der nicht fowohl fchöpferifch ift als entwidelnd, im gläubigen 
Sinn, doch freier, immer weiter und weiter gehend. 

Der bier gegebenen Erflärung des Mythus als einer Frucht 
bes religiöfen Geiftes und einer natürlichen und nothwendigen 
Entwidlung wiberftreitet die Anficht des gelehrten Alterthums, 
in einer Zeit alfo in welcher die mythifchen Götter der pofitiven 
Religion durch die Philoſophie zu Phantomen geworden waren. 
Daß die Erfinder felbft an die mythiſche Erfinnung als an eine 
heilige Offenbarung gebunden waren, fahen die Alten nicht ein 
als fie in dieſen Sapungen abfichtlihe Erfindung erkannten. 
Ariftoteles in der Stelle wo er bemerft daß von den uralten 
Borfahren in mythiſchem Gewand den Späteren überliefert wor 
den, ber Himmel und die Sterne feyen Götter und das Gött⸗ 
liche umfafe die ganze Natur 2), fährt fort: „das Uebrige ift 
mythiſch hinzugefügt zur Ueberredung der Menge und zum 
Nupen für die Gefege und das Zuträgliche. Sie nennen nem⸗ 
lich die Götter menfchenartig und legen ihnen auch Aehnlichkeit 
mit andern lebenden Weſen bei und fagen von ihnen noch 
manches Andere was dem Angeführten gemäß und ähnlich iſt. 
Wenn man nun dieſes ausſcheidet und bloß auffaßt daß fie die 
erften Wefenheiten für Götter nahmen, fo wird man bieß für 
göttlich gefprochen halten müſſen.“ Spätere Gelehrte flimmen 
darin überein daß ver Mythus überhaupt, alfo auch ver pri 


2) Metaph. 11, 8. 
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mittye, bewußt und mit Abficht gedichte fen. Eben fo hat 
Heyne Philofopheme, begrifflih erfannte Wahrheiten als ven. 
Keim und Kern ver Mythen betrachtet, die fombolifche und 
mythiſche Einfleivung (involucra, sermo vetustus) als weis- 
lich berechnetes Mittel auf das Volt zu wirken von Seiten 
einer Mar denkenden höheren Klaſſe, von dem Inhalt ober 
Sinn ſcharf geſchieden. Die Zeit wo jene Hülle, jene Art des 
Seenausbruds natürlich, unwillkürlich und nothwendig war, 
hat man nicht von der fpäteren unterſchieden und nur bierati- 
he oder politifche Abficht in allem Mythus erfannt. Der 
at nach aber wird erft im Verlauf der Zeit die mythiſche, 
mbildliche und räthfelhafte Sprache zur Form, deren man 
id zum bibafttfchen Zweck mit Kunſt bevient, eben fo wie von 
den Dichtern die Mythen rein bichterifch entwidelt und verviel- 
fältigt werben. 

Geheimnißvoll wie die Ausbildung des Embrys ift Die 
Entwiflung der Glieder des mythologifchen Syſtems und ber 


 itelnen Perfonen vorfihgegangen. Nur Anſätze zu erwach⸗ 


Imden Gliedern haben wir in einzelnen Mythen und Zeithen: 
über dieſe Anſätze Schließen vie hellen Ideen der Folgezeit in 
id. „Der Mythus, fagt Schiller, ik der Achtung des Philo- 
Iphen werth, ver ſich ohnehin damit begnügen muß zu ben 
Infhauungen, in welchen ber reine Naturfinn feine Entdeckun⸗ 
tm niederlegt, die Begriffe aufzuſuchen oder mit andern Wor- 
m die Bilverfchrift der Empfindungen zu erflären 9). 


20. Der Slaube. 0. 


Als ein Correlat, ein Zwillingsgefchwifter des Götter 
affenden Mythus ift in der damaligen Welt ver Glaube zu 
nterfheiden. Es deutet auf ihn ſchon bie Kinbereinfalt welche 
— on 

3) Rudis fait priscorum vita atque sine litteris: non minus ta- 


nen ingeniosam fuisse in illis observationem apparebit, quam nunc 
se ralionem. Plin. 18, 69, 3. 
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das Borgeftellte, ihre unwillkürlich gedichteten Perfonificationen 
von dem Wirklichen nicht unterſcheidet. Kraftig zeigt er ſich 
wenn er bie aus bem religiöfen. Grunpgefühl, dem Gefühl Got- 
tes und göttlicher Natur hervorgegangenen Götter des Mpthus 
ergreift, fefthält, ihnen Dauer verleiht, indem er aus bemfel- 
ben Gefühl eines göttlichen, überfinnlichen Lebens hervorgeht. 
Fingunt simulque credunt, was Taritus gejagt hat, laͤßt ſich 
in diefem Fall durd Die Worte aus neuer Zeit erklären: „ber 
Glaube meldet ſich wenn das Herz fich öffnet.” Denn fo fehr 
verfennt man nicht mehr vie alten Völker daß man biefem Off- 
nen des Herzens vor der chriftlihen Wahrheit nicht vergleichen 
jolte das Erfaſſen beftimmter göttliher Wefen oder der Gott: 
natur wie der Myihus fie offenbarte, in dem zur Yrömmigfeit 
geftimmten und fofort gläubigen Gemüthe. Der Mythus ift 
fräftig, Ichöpferifch, mehr im Kopf, in Idee und Phantafie, vie 
ons, fides hinnehmend, bewahrenn, mehr im Herzen woh⸗ 
nend; das genus in den alten Sprachen recht angemeflen im 
Allgemeinen und für bie heibnifchen Völker, deren Natur dage⸗ 
gen der männliche ägws, amor vielleicht eben fo gemäß war 
als dem zu befebrenven norbilchen Volf der Glaube. Phan⸗ 
tafie und Glaube zufammen find es wodurch das religiöfe Ber 
dürfniß ſich beftimmte Religionsformen ſchafft. Was höher Be⸗ 
gabte gefonnen und gefchaut, nimmt die ſtamm⸗ und zeitver⸗ 
wandte Menge froh und dankbar auf, was jene felbft, in ber 
unbewußt in ihnen erzeugten Vorftellung befangen, als wahr 
und wirflich empfinden, bringt fie zu allgemeiner Geltung und 
Anfehn, geftärkt durch die Zufammenflimmung aller Gemüther, 
und erhebt e8 hoch über alles Sinnliche, in dem angebornen 


Bewußtſeyn daß unfere Natur auf etwas Metaphyfiihes an 


gewieſen fey. Alle Spealbildung und alle Myſtik gehn aus 
derfelben Grundfraft hervor, aus der Täbigfeit und Neigung 
an etwas zu glauben das nicht fihtbar und greifbar ift. 

Je fruchtbarer pie Phantafie eines Volls in Urmythen und 
dann in nachahmender Mythenentwicklung und freier Mpthen⸗ 
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poeſie iſt, um fo regſamer wird es naturgemäß auch ſeyn zu 
glauben. Im Charakter der Griechen ſehn wir dieß vollkom⸗ 
men beſtätigt, ſelbſt auf das deutlichſte bis in die Neuzeit herab, 
da Hauptzüge der alten Nationalität unter allen Vermiſchungen 
der Bewohner und der Zuſtände ſich allerdings im neuen Grie⸗ 
chenland noch erkennen laſſen. Im Aberglauben mögen andre 
Völler, wie die Römer, den Griechen vorangehn, da er da 
wo ed an einem edleren ober einem zeitgemäßen Glauben fehlt, 
am üppigften zu wuchern pflegt; aber eigen waren ben Grie⸗ 
den beſondre Glaubensfähigfeit, Teichte Gläubigfeit und eigent- 
lie Leichtgläubigfeit, welche Plutarch zö dyav vis. nlorsws 
nennt, oft bis zum Erftaunlichen, oft freilich auch von poeti⸗ 
her Illuſion ſchwer zu unterfheiden. Daraus auch Daß ber 
Glaube bis zum Überflug vorhanden .war, erffärt es ſich daß 
ihre Priefter und Weifen ihn nicht preifen und empfehlen wie 
andere zur Gottesverehrung (edosßera) wefentliche Eigenfchaf- 
tn. Parmenided nimmt Kraft des Glaubens für Überzeugung 
mit Bezug auf ben rechten Glauben an die Götter, wonon Das 
Dort öfter gebraucht wird ). Es ift eine falfche Behauptung 





1) Parmen. 67: oöde no? !x roü kovrog iyncsı nionos loyds yi 
yiodai 1» ag avro (wogegen Platon Rep. 10:.p. 601 e die zionus der 
Imomun gegenüberftellt, alfo tie Heraklits olmass isp& »ovoog.) Thucyd. 
5,30 Iswr niioreis öuöces. Eurip. Med. 414 9er ovxen nions ägeoe. 
Strab. 1 p.19 od y&o öyklov re yuvaıxwv xai nävıos yudaliov nin$ovg 
Inayaysiv Aöyp dvvarov Yilooöogp xui nooozellcacdas noös su ooE- 
Pisav za öcsöoınıa ai niorıy, alla dei xai dia deamdauovias. 
In Bezug auf die Vorfehung und das Göttliche im Orakel heißt Plutarch 
np sösıßi ai ndıpıov ur nooteedas ion, de Pyth. or. 18. In der 
Gerichtsſprache ſind nwioress Beweisgründe (dmidesenzeai) und Unterpfänder. 
In der Mpotheofe des Homer von Archelaos find, was nicht richtig ver- 
Randen worden ift, in der legten Gruppe aufgeführt Duos, des Dichters 
Raturanlage oder Genie (mie bei Ariftoteles in der Poetit und fonft), in 
Geſtalt eines Kindes, Kleiner als der Mythos, mit vier Eigenfchaften Aoeri,, 
Mysun, Hions und Zopie. Die beiden erften Figuren ragen über die 
andern hervor, don denen Piſtis den Finger auf den Mund legt, tie 
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rgegangnen Werk der Einbildungsfraft feinen Zauber bewahrt, 
»alt auch die ſpiritualiſtiſche Religion. Dean könute wohl fa- 
n, ber Glaube fey bie mit der angebomen Borausfegung 
sottes verbundene Kraft und Fähigkeit die durch den Trieb der 
yottesverehrung erzeugten Vorſtellungen, fie ſeyen phantaftifch, 
spilofophifch oder myftifch, in Das innerfte Leben aufzunehmen ; 
 jey die religidfe Anlage in ihrer natürlichen Entwidfung 
ch alle Weltalter hindurch. Es macht nicht einen abfoluten, 
w Menfchheit in zwei Arten tbeilenden, fondern einen unter- 
rordneten Unterfchied aus daß die Apoſtel zunächft ven Glau⸗ 
on an den Gottgeſandten, in deſſen Geift, Wort und Leben 
nd Göttliche beftimmter, Teuchtender und munberbarer, mit 
„operer Wirkung in Die Ferne der Zeiten als je vorher her- 
„urgetreten war prebigten. Sie foberten nicht den Glauben 
„ı die Zeichen und Wunder, die als thatfächlich vorausgefegt 
„urden, jonbern wegen ihrer, aber auch wegen feiner Lehre, 
‚ren Berfündiger fie waren, ven Glauben an ihn9. Und 
.on einem alten Glauben ſich einem neuen zuzuwenden muß 
aan allerdings ftärfer auffodern als wo einem großen Glauben 
„it ein großes Aufgeben gegenüberfteht. Nach der Größe 
„der Tiefe des Gegenftandes wächft der Ernft, die Innigkeit, 
.a8 Feuer und die Wirkſamkeit des Glaubens, und fo iſt bie 
Bärme des chriftlichen Glaubens, die ihn zum Lebensprincip 
erhebt, auch nur ein Unterfchien der Art und ded Grades. Aber 
das Alterihum forderte ven Glauben an die Götter nicht went- 
ger ald Paulus den an Chriftus und feine Auferftiehung, das 
Evangelium Johannes an den Logos, 


2) Bol. Pland Geh. des Chriftenthums in der erfien Periode 2, 
310. — Im erften Fargard des Vendidad, mo Ahura mazda dem hoch⸗ 
heiligen Zarathuſtra offenbart daß er ſechszehn Länder bewohnbar gemacht 
habe, nennt er das fünfte und das zmölfte Ränder des Unglaubens an 
dem Oberſten (B. 8. 16), worin nemlich durch den Gott des :Bdfen Uns 
glaube an jenen noch durchgeſetzt werde. 

6* 
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21. Allegorie. 

Dieſe fpricht ihre Bedeutung beſtimmt durch das Wort 
felbft aus, das wir zuerft bei Cicero und Longin antreffen. 
Wahrnehmen, Nachventen, Vergleichen leiten auf eine bildliche 
Einfleivung, ähnlich einem verftedten Gleichniß, ober es wedt 
eine Erfcheinung im Leben ver Natur over bed Menfchen einen 
Gedanken im Gedaͤchtniß auf, ver längft im Sinn und Be 
wußtſeyn da war. Nothwendig ift alfo die Allegorie fpäter ald 
das Symbol und der Mythus in ihrer allerfrühften Erſchei⸗ 
nung, die nur einen fehr engen Kreis einnehmen im Vergleich 
mit dem unermeßlichen ver Allegorie. Dagegen ift dieſe dem 
Sinnbildlichen durchaus verwandt. Der Mythus, auch der 
fpätere finnbilvliche, ift im Allgemeinen naiv, kindlich, einfach, 
die Allegorie ernfthafter, gefünftelt, lehrhaft, auffopernd zum 
Deuten des Sinns und Zufammenhangs, welchen der Mythus 
vergefien laffen kann, wie er denn gewöhnlich vergeflen wor: 
den if. Doc hat auch die Allegorie oft zwei Seiten und wech⸗ 
jelt die Farbe: man muß fi oft daran erinnern daß Das 
Ihöne Gefäß eine edle Frucht verberge, wenn es nicht Die Did- 
ter jelbft für uns thun, wie Dante, Taffo. Das Symboliſche 
der Kunft und der Poefle, worin pas Befondre das Allgemeine 
repräfentirt, ift ein diefer Unterfuchung fremder Begriff, Zur 
- eigentlichen Dergätterung führt die Allegorie nie, nur zu einer | 
Icheinbaren in manchen Griechifchen Dämonen; aber ihr Er- 
zeugniß kann, wenn es fich mit dem ächten Mytbus nerfchlingt, 
biefen bereichernd, entwidelnd, die Wirklichkeit und Heiligfeit 
des Mythiſchen felbft in der Vorftellung theilen. Die Allego- 
rie berrfcht nicht nur in Zeiten worin bie Verftanvesthätigfeit 
überwiegt und der Einbilvungsfraft die Friſche und Stärke le 


1) 8. A. Wolf. Analekt. IV, 526. Tryphon so) reonew ms. 
Ruhnkenii, Valcken. et al. ad Ernest. Epist. ed. Tittm. p. 46. 


Daffelbe früher onovos« Plat. rep. 2, 17 p. 378. Ruhnk, ad Tim. 
Lex. Plat. | 
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benvoller Geftaltung entweicht, fondern auch dann mann mit 
dem noch völlig naiven und bem poetifch fruchtbaren Sinn eine 
jugendfräftige Lernbegierve, Luft des Verſtehens und Begrei- 
fens zufammentrifft. Die allegorifche Verwendung des alten 
Mythenvorraths ift die Blüthezeit ver im Mythiſchen vereinten 
Geiftestbätigkeit der Phantafie und des Verſtandes. In Sha- 
fefpenred Zeit wurbe alle Kunft von ver Allegorie beherrfcht. 
Homer ift reich an allegorifcher Dichtung von ver Farbe 
der eigenften, neueften Erfindung. Dahin gehört Die wunder: 
Ihöne Dichtung OI. 14, 231—291) von Here, welche ben 
Hypnos, um ihren Gemal einzufchläfern, von Lemnos auf ven 
Ra lockt durch Das Verfprechen einer ver jüngften Chariten 
Pafithean, einer Gattin nad feiner Natur, denn hold ift ver 
Schlaf und gewaltig über ale Natur, darum Tæoiöcn ges 
nannt, und eine ber jüngften Schweftern weil Jugend reizt. 
Der Here lieber Sohn Hephäftos verfprach ihm zuvor zum Lohn 
einen Seffel, worin es fich gut fchläft, fo wie unter ber ho⸗ 
ben Tanne, worauf darum nachher Hypnos ale ein erzfarbi- 
ger Singvogel fißt, wie bei Virgil die Träume auf einer Ulme 
wohnen. Die Odyſſee enthält in den Töchtern des Pandareos 
(20, 66—78) eine fehr feine Allegorie worin Göttinnen bie 
handelnden find). Sehr alterthümlichen Charakter hat eine 
Allegorifche Erfindung in der Ilias, die Kette an welcher Zeus 
alle andern Götter auffchnellt in ihrem Verſuch ihn herabzu⸗ 
sieben, nach dem Vorbild eines Ziehfpield. Einen weiten Spiel- 
raum erhält vie Allegorie durch jene poetifchen Perfonen wie Die 
Horen, Eos, Iris, die Liten, deren Gang und Blid das Ängft- 
liche der Bittenden ausdrückt, Eos und Kleitos, End und Ti- 
thonos, die Tödung bed Drion burd Artemis, Ate, in ber 
Odyſſee Skylla, Kirke, Kalypſo, die auch Cicero nicht Weiber 


2) Rah der, mie ich glaube, ganz unleugbaren Erklärung in ben 
Schriften der Berl. Akad. 1847 über Polygnots Gemälde in Delphi 
S. 136 f. S. 56 des Separatabdrucks. 
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thyia. Die legtere > nennt Sokrates im Eingang bes 


‘:ro8 voran den „Mythen“, vie nicht für wahr zu halten 


flug ſey, deren Erklärung aber, wie jest bie Sophiften 
ısflügeln, wenn auch Die gerade von biefem Mythologen 
gefällig fey, einen gewaltigen und mühfeligen und nicht 
jlüdlihen Mann erfodre, weil er nothwendig nach die⸗ 
auch die Geftalt der Hippofentauren ind Gerade bringen 
. und wieber die der Chimära, und dann firöme ihm ein 
.n entgegen von bergleichen Gorgonen und Pebafen. und 
.n durch Menge und Einfältigleit unbezwinglichen wunder⸗ 
. Naturen, welche Einer ver fie nicht glaube, alle gebüb- 
mit einer gewiſſen ungeſchickten Kunſt anzugehn viel Muße 
müſſe: er babe fie nicht, da er fich noch nicht ſelbſt kenne, 
nöthiger ſey, und laffe daher dieſe Allotria und nehme 
über fie geglaubt werde, an. Die Zeit war noch nicht 
men zu einer grünblicheren Unterfcheivung und Erflärung 
er Dinge, bie übrigens von ben Mythen worauf Der Got⸗ 
enſt und der Staat gegründet war Cwenngleih auch Bo⸗ 


einen Altar hatte) und bie Platon allerdings auch nicht 


Sn 


Erflärern Preis gegeben willen wollte, wohl abzuſondern 
Die NRechtgläubigen befchienen fi Daß man von ben 


"ttern nichts wiſſe, weder von ihnen noch von ben Namen 


mit fie fich nennen, wie es Geſetz war in ven Gebeten zu 


en (bie Formel zu gebrauchen), wie und welcher Abfunft 
"gerne gebeißen feyn wollen). 


3) Ich habe diefe auf die zu Grunde liegende Naturanfhauung zu= 


tüdzuführen gefuht A. Denkm. 3, 154 ff. vgl. Preller Mythol. 2, 98 f. 


und 


erhalte dafür die befte Beftätigung durch dieſe Bemerkung eines feit 


Jahren in Athen lebenden Philologen: „ber Boreas ift die gemöhnliche 
Auftfirömung für Athen, er erhebt ſich aber nie vor der zehnten Morgen: 
ftunde; ihm geht der Seewind voran, ein leifes Wehen.” Wer will kann 
in der Wirkung der Erſcheinung auf die Phantafie unmittelbar den Grund 


tung erkennen , dieſe alfo als eine nicht allegorifche, fondern my: 
betrachten. 4) Cratyl. p. 401 d. 
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22. Die bieratifhe Sage, segds Adyos. 

Die bieratiihe Sage (Aoyos) unterfcheivet ſich von andern 
Sagen durch ihre Beziehung auf die Götter, deren Eigenichaf- 
ten, Thun und Erleiven, auf Gebräuche und Sapungen ber 
Religion. Sie if dem Mpthus in fo fern enigegengefest als 
in ihr der Gedanke, Nachdenken, Ausfinnen ver bilvlichen Er- 
zählung immer vorausgeht, vie ihm bewußterweiſe zur Einflei- 
bung gefucht wird, daß er alfo unter ven allgemeinften Be 
griff ver Allegorie fällt. So ik die Thierfabel fein Mythos, 
ſondern Aeſop ein Aoyormosdg, fo ift ein Adyos was Kyros den 
Joniern und Aeolern vorbhält bei Herodot Ci, 141), ein Ayo: 
log. Die von Melampus geftiftete Satzung über Dionyfos, 
deſſen Namen, Opfer und Phallophorie nennt Herodot Aoyos, 
und Melampus ift ihm ein weiler Mann, oogsosmmi audy die 
welche nach dieſem die Sache noch weiter ausbilveten C2, 49.) 
Platon freilich im Phädros nennt Die Gefchichte des Eros jept 
Mythos, jetzt Logos Cp. 254 d. 257 b.) Durd das Beimort 
heilig wird dieſe Art von Sagen als priefterliche bes grübeln- 
den Verſtandes gefchieben von den freien Erzeugnifien der Phan- 
tafie und höheren Anfchauung. Das Schöne, Bildung und 
Geſchmack find fern von den heiligen Sagen, theologiſch mögen 
fie fo gehaltreich ſeyn ober fo nichtig als fie wollen, dag Poe⸗ 
tifche ift ihnen fremd. Der Ausprud Mythen wird zwar aud 
ihnen oft von denGelehrten des Alterthbums, obwohl fie gewöhn⸗ 
lich zwifchen A&yovas und pv3oloyovos unterfcheiden, gegeben, 
mie er auch jest Allem was Erzählung ift ohne Unterſchied 
beigelegt wird: denn die Annahme tft, in ver Griechifchen und 
Römifhen Mythologie nenne man Mythus „jede unhiftorifche 
Erzählung, wie auch immer entflanden, woran eine religiöfe.&e- 
meinſchaft einen Beftandtheil ihrer heiligen Grundlage, einen 
Ausdruck ihrer conflitutiven Empfindungen und Borftellungen 
erfenne“ 2). Der eingebenderen Uinterfuchung aber entfteht das 


1) Dav. Strauß der Romantiker oder Julian S. 64. Leben Iefu 1, 
94 fi. 4. Ausg. 
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Bedürfniß die ältefte aus natürlichem Sinn und fchöpferifcher 
Phantafie hervorgegangene Mythendichtung, welche Natur und 
Geift in großen, allgemeinen Zügen menſchlich faßt, zu unter- 
ſcheiden von ben gelehrter erfonnenen, auf innere Naturverhält- 
niffe in rätbfelhafter Dichtung auf pas ſchon im Cultus Ge- 
beiligte und auf die Außerlichen Umſtände des Cultus bezügli- 
hen Erzählungen, die im Ganzen einen priefterlichen und pro- 
ſaiſchen Charakter an fich tragen. Heilige Sagen können wir 
alle die „Mythen“ nennen, welche die alte Phyſiologie ausma⸗ 
den, wovon Plutarch ſpricht. Wie alt fie war, können wir 
aus den Beifpielen fehn von räthfelhaften auf phyſiſchen Sägen 
begründeten Namen wie UArgeiphontes, Tritogeneia, und phy- 
iheallegorifche Räthſelmythen, die von ber Homerifchen My⸗ 
hologie fo fremdartig abftechen, wiewohl fie ‘zum Theil mit 
ihr verwebt find, daß fie als Archaismen, wie fie auch in ein- 
einen Wörtern die hohe Poefie liebt, eingeftreut zu ſeyn fehei- 
nen und vwahrfcheinlich nur als eine Probe folcher Phyfifotheo- 
logie aus einer Menge ähnlicher herausgegriffen find. Dahin 
gehören Otos und Ephialtes die Mloiden CL. 5, 383), bie 
Erzählung daß Here, Pofeidon und Apollon den Zeus binpen 
wollen und Thetis ihm den Briareos⸗Aegäon zuführt CL, 398 — 
406), Ganymedes, Die Reife der Götter zu den Aethiopen 2), 
Hephäſtos von feinem Water, verfelbe von feiner Mutter aus 
dem Himmel geworfen, die Rinver des Helios. Über die Prio⸗ 
ntät der hieratifchen Weisheit in allegorifcher Räthſeldichtung 
oder, von den Urmythen abgefehn, der poetifchen Mythologie 
möchte fich kaum ftreiten laſſen, fie Fonnten neben einander her- 
fen. Sehen wir ja doch felbft die naturphilofophifche Idee 
son der Entftehung ber Dinge und der Götter aus dem Waf- 
fr in ver Ilias berührt (14, 246.) Die Wenigen in denen, 
wie nach Lucanus das Menfchengefchlecht, nod mehr eine Na- 
ton lebt, find bei einem Wolf wie die Griechen fchon bei ihrer 


2) Fafı Homers Iliade 1851 1, 12. 
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Einwanderung nicht in Maffe, aber im Einzelnen waren, nicht 
auf einen urerfien Punkt der Entwidlung zurüdgufegen, und 
fie find unter einander verfchieven, fo daß fchon die Haupt- 
richtungen oder Kräfte des Geiftes in jenem Alles umfaffenden 
Keime, den man fich gern denkt, gefonvert bervortreiben konn⸗ 
ten. Nur mödte ich den Unterfchien des Weſens zwifchen My: 
thus und beiliger Sage feſthalten. Jener ift national und in 
ununterbrochener Entwidlung und Geltung; dieſe für einen ört- 
lichen Eultus abſonderlich erfonnen und flarr und unabänber- 
lic) ausgeprägt in bunfier, oft wiverwärtiger ober baroder Al- 
legorie, ein Ausbrud einer theologifchen Idee oder phyſikaliſcher 
Weisheit und ein Vorſpiel der freien Speculation 5). : Die Ho- 
merifchen Hymnen von der ihre geraubte Tochter fuchenden und 
bei einem zum Prieftertbum beftimmten Gefchlecht einkehrenden 
Demeter, von der Geburt des Apollon, des Hermes, von bem 
Drachenfieg des Apollon enthalten Mythen, die als wirkliche 
Geſchichte geglaubt die Evangelien der Berehrer dieſer Götter 
an den verfchievenen Orten abgaben. Aber alle auf befonpee 
örtliche Gebräuche und Umftände bezügliche, in bie Gefchichte 
der Götter als typifch aufgenommene Züge, wie z. B. die auf 
die Einrichtungen in Eleufis bezüglichen Gefchichten, die Sage 
von Apollon Delphinios u.f. mw. in den Hymnen find nach und 


3) 8. DO. Müller Proleg. S. 340, wo er aus meinen Bemerkungen 
über die Namen in der Mythologie hinter Schwencks Etymologifh-mythol. 
Andeut. S. 254—260. 343—47 einige Stellen aushebt, nur nicht die 
Worte: „der Griehifhen Poeſie lag großentheild diefe Hieratit (auf bie 
Natur bezüglicher Namen) zu Grunde”, hat überhaupt meine vielleicht nicht 
tar genug gefaßte Anfichten unrichtig aufgefaßt, die im Wefentlichen Feine 
andern maren als die jetzt auszuführenden, daß nemli der Mythologie 
die wir aud Homer fennen, eine Naturreligion vorausgegangen fey, und 
Lauer Gr. Mythol. S. 148 Hat wieder Müllers Darftellung in Kürze 
noch mehr entftellt. Auch die Bemerkungen Müllers ©. 342 f. fo wie die 
©. 119. 231. 266. 335 Not. 3 u. a. hängen davon ab daß er Mythus 
und hieratifhe Sage nicht unterſchied. 


nach ausgefonnen, und wurden dann nicht weniger als ge- 
ſchichtlich geglaubt. Dadurch erhalten für uns viefe Hymnen 
einen ganz andern Charakter als ver rein mypthiſche auf bie 
Aphrodite; ihr befonderer Werth für uns liegt gerade in ber 
Miſchung des einfachen Inhalts, ver aus dem Charakter und 
der Situation der Götter menfchlich, natürlid von dem Aöden 
entwidelten Züge mit den dogmatiſch over rituell bebeutfamen 
Zuſätzen ober ven gemachten Beftanptbeilen, vie dem Mythus 
einen bieratifchen Anſtrich und die rechte Heiligkeit für den Ort 
geben. Bei dem Hymnus auf Hermes ift freilich dieſe gerabe 
nicht bezweckt. Dagegen ift in Athen Erichthonios ald Sohn 
ver Athena und der Gaͤa eine heilige Sage, wie bei bem 
Impel der Despöna eine Sage ift, die Paufanias anführt 
(8, 3, 1, ꝙœor d2 05 rasgl Tö iepov), und bie der Rabirdifchen 
Demeter (9, 25, 5), die ein rechter Knäuel fpäter pfäffifcher 
Errichtung if. Die Sage der Rhodier von dem Grund ihres 
Heliosdienſts bei Pindar (Ol. 7) ift ein -fchöner Mythus. 

Der Mythus fpricht zu Allen, die bieratifdhe Sage geht 
nur das örtliche Dogma und feine Gebräuche an, und wie fie 
priefterlichen Urfprungs ift, jo wurbe fie häufig zu einer Hei- 
ligkeit gefteigert die ihre Mittheilung an Fremde außerhalb ver 
Gemeinde oder einer Gebeimfeier verwehrte. Der isoös Aoyos 
iſt gleichbedeutend mit dem geheimen (arzodönzos) und es lie- 
fen wohl neben ibm ber auch offenfundige Sagen über venfel- 
ben Gegenftand %). Daher ift fein ösgös Acyos befannt außer 


4) Lucian de dea Syr. 11 nollos Aoyoı &ldyorso, ob ur Igor, ob 
di lupaviss, ob de zaorae wusedsıs. Plut. de Is. et Os. 7 für bie Ent: 
haltung der Aegyptiſchen Priefter von ber Fifchfpeife hatten fie dvo Aoyovs, 
av zoy iv begöv zwi negırov — 6 d’ dugarıs zul noöyssoos. Sonft 
iſt Sepös Adyos auch die heilige Lehre oder Wahrheit, im Gegenfag alles 
Mythiſchen. Dio Chrys. 1 p. 59 ei d’ don uödov EHEloıs axovoas, 
uällov d’ Öyınz zai ispovr Aoyov oynuan mödov Asyöusvov. Philo de 
somniis p. 64 mUrag daiuovas utv ob. dlloı pılocopos, © de Äspös 
köyos ayyklous eiwds xaltiv goC@EgECTEHp yowusvos ovouan. Plut. 


9” % 


Einwanderung nicht in Maſſe, aber im a, 
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deutſamkeit haben, einen Gedanken poetifch oder aͤnigmatiſch in 
fich fchließen, fo findet zmwifchen ver Legende und ihrem Ge 
genftand gar Fein innerer Zufammenbang ftatt, fie wurde et 
was Gegebenem wie zur Erflärung und nie um einen eigenen 
Gedanken felbfländig auszuprägen erbichtet, fchiebt dem mas 
nad Idee und Form Erfindung und Begriff war, etwas au 
dem Leben und ver Gefchichte Genommenesd unter, führt es 
auf einen äußerlichen Anlaß zurück und enthält eine feiner ur- 
fprünglichen Bedeutung fremde, erfennbar falfche und nichtige 
Erfindung. Durch die Wirkung der Natur und des Jahres⸗ 
laufs auf Gemüth und Gedanken, unter dem Drang ber Er: 
fahrungen hat der Eultus ſich ausgebildet: die Legende ſteht 
durchaus nicht unter folchen Einflüffen, ſondern fpielt deutelnd 
und tänvelnd mit dem Gegebenen. Ihr Stoff ift nicht im Phy⸗ 
fifchen und Ethifchen, ſondern gefchichtlich, fabelhaft geſchicht⸗ 
lich. Wenn der Mythus von bichterifch begeifterter Anfchaus 
ung, ber Hieros Logos im Allgemeinen von priefterlicher Weis- 
beit und Sinnesart ausgeht, fo find als vie Klaffe ver Men- 
fchen welche ſich für die Legenve gebilnet hat, die Eregeten 
oder die Erflärer zu betrachten. In den Platonifchen Gefegen 
find die Eregeten neben Prieftern und Wahrfagern als allge 
mein erforderlich genannt (8 init.), interpretes religionum 
bei Cicero, auch Periegeten, füftermäßigen over auch pfäf- 
fifhen Geiftesd. Zwiſchen ven Urfombolen und Urmpthen, 
auch zwifchen ven Gründern ber befonvdern Culte, auch ven 
meiften aus inneren oder örtlichen Beziehungen entſtandnen ei- 
gentlich mythiſchen Erweiterungen und ven Erflärern ift im All⸗ 
gemeinen ein fehr großer Abſtand der Zeit, und unter ben Le⸗ 
genden felbft eine große Berfchlebenheit der Zeit zu denken: 
mit den einfachen Mythen der Homerifchen Hymnen hat fih 


1) Ruhntenius zu Tim, lex. Plat. s. v. p. 150 »s. eos bei 
Zucian Philopseud. 4, der fie ald Fabler und Lügner behandelt. Prel- 
ter Polem. fragm. p. 162. 
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manches Legenbenartige verbunden Das ehrwürdiger ift weil es 
nad und nad) in der Gemeinde aufgefommen ſeyn möchte. Es 
it eine Zeit gefommen wo die Gefühle und vie Anfchauungen 
aus denen die Religionen oder Haupteulte hervorgegangen was 
ven, nicht mebr berrfchten oder anſprachen, und für einfache 
ern und Wahrheiten ift zu allen Zeiten bie Menge wenig 
- mmpfänglid. Indem man das urfprünglich Gedachte nicht mehr 
verfland ober Das einmal Heftgeftellte, das Pofitive auf Die nun 
mehr geeignete Art in Anfehn und Dauer zu erhalten hatte, 
weldhe der innere Sinn ihm nicht ficherte weil er unverftanden 
blieb, Inüpfte man es an erdichtete, meiſt ihrer Befchaffenbeit 
nach fehr fabelbafte, oft auf fcheinbare Etymologie geſtützte 
Mmählungen, an fagenhafte Perfonen ver nächften Heimath over 
des weiteren durch Homeriſche Poeſie verberrlichten Kreiſes. 
Durch die Fülle und Schönheit der Heroenſagen war die Vor⸗ 
zeit wie geheiligt. Die weit und breit tief eingedrungne Bes 
deutung der Homeriſchen Poeſie für ein gewiſſes Zeitalter macht 
ſich gerade durch dieſe Anwendung auffallend bemerklich. Die 
Legenden gleichen den Antworten die oft den Kindern gegeben 
werden wenn ſie Dinge erklärt verlangen die ſie noch nicht ver⸗ 
ſtehn können oder verſtehn ſollen: man ſpeiſte mit ihnen, wenn 
man anders nur ſelbſt des Sachgrundes ſich bewußt war, das 
Volk ab, Das zu Geſchichten immer großen Hang hat. Diele 
gende beſteht in einer Auflöfung finnveller Beſtimmungen aus 
einer entfernten Periode in Erzählungen die im Gefchmad und 
Bereich der gegenwärtigen, an ſich aber ohne Sinn find und 
nur durch ihre Verbindung mit ben von Alters ber heiligen 
Perfonen und Dingen auch ihrerfeits Heiligkeit und Anfehn ge- 
winnen. Bon Allem, Namen, Sachen, Berrichtungen wollte 
ver unruhige Geift des Volks die Urfache wiſſen. Pauſanias 
fagt einmal von Opfern des Zend Polieus, den yon ihnen 
gefagten Grund (aiziav) wolle er nicht fchreiben (1, 24, 4), 
Strabon, in Koronen ſey Athena mit Hades (Pluton), wie fie 
jagen za uva uwouxnv aidkev zufammengeftellt (9 p. 411.) 
L 7 


Eine Ätiologie erwächſt, Atiologifche Sagen — nicht Mythen 
follte man fagen, obgleich die Alten es fehr häufig thun und 
den Unterſchied nicht beobachten — überziehen: allmälig wie 
MWucherpflangen dad ganze Land. Nur eine Fleine Auswahl 
daraus Fönnen die eine des Kallimachos, wie berühmt fie 
auch geworven find, enthalten haben. Wo bie Legende an Ge- 
fchichtsfage fich anlehnt, bedient fie fich ihrer immer nur zur 
Fiction. Dieß mug im Allgemeinen angenommen werben. Denn 
wenn auch die Möglichkeit nicht zu beftreiten ift daß bier ober 
dort ädhte Tradition aufgenommen fey, fo bleibt dieß doch bei 
dem äußerft geringen gefchichtlidhen Stun des Griechenvolks und 
bei den unendlich vielen Fällen augenfcheinlicher Ervichtung im- 
mer höchſt ungewiß und unwahrfcheinlid. Gefchichtsähnliche 
Ervichtung, willfürliche und niemals richtige Namensbeutung 
eingeihloffen, bei regelmäßiger Verleugnung des einfachen, na- 
türlichen fombolifchen over mythiſchen Sinnes, ift das Princip 
der Legende als eregetifcher und Volkstheologie. 

Die Gegenftände der Legende find Beinamen, alfo Eigen 
haften und beſondre Bezüge der Götter unter einander, my 
tbifche Angaben über fie, und dann alles was den Gottesdienſt 
angeht, Feſte, Opfer, Gebräuche und alle Dinge vie babei 
vorkommen. Auch dieß alles was den Eultus angieng, hatte 
bei feiner Einfegung und Anoronung im Allgemeinen dem We 
fen der Götter entfprochen, war urfprünglich im Ganzen finnbilo- 
lich und bedeutungsvoll geweſen. Die Legende, bie nie auf ven 
wirflichen Sinn eingieng, ſondern frei auß fi) heraus Gefchicht- 
chen erfand, feßte folche auch bier durchgängig an Die Stelle 
einer wahren und einfachen Erklärung. Es ift geradezu Regel 
und Geſetz alles Ideelle, die mythologifche Bedeutung hintan- 
zufegen, ben wirflichen Sinn den auch der Hieros Logos im- 
mer anbeuten will, zu umgehn, weil er dem Bolf ober dem 
Zeitalter nicht gerecht ift over dem Erzähler: felbft nicht ein- 
leuchtet. Poetiſcher Geſchmack und Bildung werden bei ber 
Ausführung nicht immer vermißt. Zuweilen find darin einzelne 
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Namen ober Merkmale auögeftreut die ſich ausnehmen wie auf- 
gegebene in zufammenhängenvnen Verſen untergebrachte Wörter. 
In den Gebräuden war inbeffen ohne Zweifel nicht immer 
alles Einzelne in ven Berrichtungen und in dem dabei gebraud)- 
tn Geräth und Schmud mir Abficht beftimmt geweſen over noch 
verfländlich in feinem Sinn geblieben, ober auch unverändert 
in feiner Bedentung und rein unvermifcht erhalten worden. Auch 
auf dieß Zufällige, Unerklärbare und Gleichgültige richtete vie 
Legende ihre Aufmerkſamkeit um Alles bis ins Kleinfle nad 
ihrer Art zu heiligen ober merkwürdig zu machen, auf einen 
beftimmten Urfprung und Stifter zurädzuführen. 

Um Beifpiele von Göttern anzuführen, fo vergleiche man 
bie verſchiedenen Urfachen warum Apollon fey Lykios, wo 
die Wölfe der Leto durch den Schwarm ver verfchiepnen Le 
genden fich von felbit aufheben, warum Karneios, Pythaeus 
oder Pythios, Epibaterios, Aegletes, Smintheus, Parnopiog, 
Agräos, Boedromion, Hekatos, Eoos u. |. w. oder warum 
Athena Alalkomeneis, Hellotis, Ellefia, Agraulos, Anemotig, 
Oxyderkes, Optiletis, Zofteria, Salpinr u. f. w. Am ein 
fahften ift Die Art wonach fo gewöhnlich auch ven Orten ein 
ihnen gleichnamiger Stifter gefegt wird, wie wenn Demeter 
Myſia nach einem Myfios, Hera Bunda nach einem Bunog, 
Artemis Knagia nach einem Knagios ober Elaphiäa, was 
Paufanias verwirft und berichtigt, nach ihrer Amme Elaphios, 
einer Grau des Landes, genannt war, Apollon Malloeis (bei 
Hellanifo8) von einem Melos, einem Sohn der Manto, wo 
offenbar vie jetzt hochheilige Perfon ver Mutter den Gott eh⸗ 
von, die Perfon Melos aber vermuthlic Die jest in Hinter⸗ 
grund getretne Beziehung des Gottes zu den Seerbethieren 
(nmAoss) verfteden fol, Apollon Lykios von dem Pandioniven 
Lykos, Karneios von einem Seher Karnos ober Krios oder 
einem Troiſchen Karneos, von einem Geliebten Apollons, Py⸗ 
thaeus von einem Pythaeus, Athena Alea, Itonia von einem 
König Aleos, Itonos, vie Homoloien von einer Homolois 
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Prophetin der Enyo u.f.w. Aud einen Kranz ganz naiver, 
einfach poetifcher Legenden Könnte man herausfuchen, vie ven 
örtlichen Befonverheiten bed Cults einen neuen Antheil erweden 
fonnten. Bet ven Feſten wirb befonverd das alljährliche ober 
häufige phyſiſche Greigniß in ein einzelnes biftorifches umge 
deutet, deſſen Andenken forterhalten werde. 

Ein ähnliches Herabfinten ver Religion ans den Ideen 
und Empfindungen in die Zabel, einen Übergang von dem ſinn⸗ 
bildlichen Ausdruck ver göttlichen Dinge, welcher auf die Menge 
wenig wirkt, zu bebeutungsleeren Darftellungen für die Ein 
bildungsfraft, die das Gedächtniß leicht aufnimmt, findet ſich im 
Großen auch fonft. Es verhalten fich fo im Ganzen die Puranas, 
Sabeln für das Volk zu den Vera, ineenreichen Hymnen an bie 
Gottnatur für Geift und Gemätb Den Griechifchen verwandt 
find die Römifchen Legenven die wir in ven Ovidiſchen Faſten, 
Plutarchs Römischen Fragen, bei Servius u. A. leicht über 
blicken: nur ift noch die Frage ob nicht an ihnen die Nacah- 
mung ber Griechen ungefähr eben fo viel Antheil gehabt hat 
als an der Römifchen Mythologie und Poefie 2). 

Es finden fi) unter den Griechifchen Legenden nicht we 
nige die finnreich und anziehend genug find, over von gelehr- 
teren Erfindern, wie e8 fcheint, ernfthaft oder als ihnen felbft 
wahrfcheinlidy gemeint waren. Zumeilen wollte man, ſcheint es, 
das Hirtliche, Ländliche, die Rohheit eines alten Cultus ver- 
mittelft dieſes Syſtems falfcher Eregefe verfteden, wie ‚bei dem 
Karneios und Malveis, oder bei den Däpalen nah ver Le 
gende bei Paufaniad (9, 3); oder auch eine obfeöne Symbolik 
abmweifen, wie bei der am Schenkel verbunnnen Athena in Teu⸗ 


2) Saturnaliorum originem illam mihi in medium proferre fas 
est: non quae ad arcanam divinitatis naturam refertur, sed quae 
aut fabulosis admixta disseritur, aut a physicis in vulgus aperitur: 
nam occultas et manantes ex meri veri fonte rationes ne in ipsis 
quidem sacris enarrari permittitur. Suvenal 6, 450 ner historias 
sciat omnes, cf. 7, 231, Spalding zu Quinct. 1, 9, 18. 
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this ); einigemal fieht man eine romantifche, rührende Ge⸗ 
Ihichte aufgenommen +), ober eine Wundergeſchichte wie bie 
bei Konon 35. Frühzeitig ift ver Hang und bad Bedürfniß 
auch diefer Art von Erfindung erwacht, und das am be- 
ften Erfundene fanmelt fich aus den alten Tagen für die ſpaͤ⸗ 
teren auf. Aber im Allgemeinen ift ohne Zweifel auf viele 
das Gottesbienftliche angehenden Sagen ganz vorzüglih an⸗ 
zuwenden was von den Sagen überhaupt Hekatäos bemerkt: 
bie Sagen der Hellenen find viel und lächerlich, und Herodot: 
bie Hellenen fagen auch viel Anderes unbedacht und einfältig 
Rt auch diefe ihre Sage von Herafles (2, 45), und Divnyfius 
gt von den vielen „nun gar einfältig erfcheinenden Sagen 
bei ven Logographen“ daß fie als feit der langen Zeit geglaubte 
aus heiligen und profanen Büchern nad) Völkerſchaften und 
Städten von ihnen gefchöpft feyen(de Thucyd. jud. 5.) Pau⸗ 
ſanias bemerkt von den Eregeten in Argos, es fey nicht eins 
mal ihnen felbft verborgen daß nicht Alles nach Wahrheit von 
ihnen gefagt werbe, fie fagten es aber doch (2, 23, 6), und 
wie wenig er Die Legenden die er nacherzählt, großentheils we⸗ 
nigftend, glaube, ift von Siebelis in der Vorrede feiner Aus⸗ 
gabe gezeigt worden (p. xu s.). Die Dichter berühren Legen⸗ 
ven felten, da dieſe allermeift nur in örtlich befehränften Glau⸗ 
ben Iebten, fie aber an die in religiöfer Hinficht freieren und 
gebilneten Kreiſe fich reihten, auch die Schriftfteller der guten 
alten Zeiten überhaupt nicht, denn den Kreifen der Gebilveten 
und der auten Köpfe waren bie Legenden fremdartig und fie 
haben daher auch für die bildende Kunſt feinen ober gewiß nur 
fehr wenig Stoff abgegeben. Die Mehrzahl bat ihre Eigen- 
thümlichfeit weſentlich darin dag fie volfsmäßig, dem Sim 
md Verſtand des großen Haufens angepaßt ift, aud dem fie 
zum Theil eigentlich auch bersorgieng an fo vielen Meinen, 
dunfeln Orten. Strabons Ausdruck Arodoynanxa dnnopd- 


3) Paus. & 28, 3 091.5,3,9. . 4) Id. 7,23, 1. 4. 3, 16, 2. 3. 
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osıs ift fehr bezeichnend (10 p. 465.) Oft iſt die volfämäßige 
Einfalt in den Legenden, vie Plattheit und abergläubifche Bes 
fchränftheit groß, und erflaunen muß man über bie Reichtfer- 
tigfeit womit Die verfchiebenften Herleitungen und Vermuthun⸗ 
gen über einen und denſelben Punkt hinter einander auftraten. 
Der Theologe Döllinger bemerkt von den fpäteren Griechen 
daß fie rohe Erfindungen über ihre Heiligen und Märtyrer Cwie 
ven h. Hippolyt) in Unzahl nach verfelben Schablone machten. 
In der Aufgelegtheit zum frommen Erdichten über jedes Kleinfte 
gaben ihre Vorfahren ihnen nichts nach und ihre Fertigkeit ift 
aus der langen und unermeßlichen Übung der Nation in edle⸗ 
rer Sagendichtung zu begreifen, bie nirgends übertroffne all- 
gemeine Anlage der Nation, immer rege Einbildungskraft und 
Dichtungsluſt, Geiftesneugierde und Schwaßhaftigfeit dabei wohl 
angeichlagen. Warum follten die Eregeten, insbeſondre bie 
der entlegnen Fleinen Orte, einfichtiger geweſen ſeyn als in ihrer 
Art die Etymologen und urfprünglichen Sinn und Zufammen- 
bang weniger oft gröblich verfehlt haben als dieſe? 

Wenn man die Menge der größeren und fleineren Ge 
meinden in Stäbten und Dorfichaften und der außerhalb er- 
richteten Tempel, Tempelchen und Altäre, Denkmäler mit reli- 
giöfer Beziehung bedenkt, die alle, fo vie kleinſten wie bie 
größten, ihre Sagen für das ihnen eigenthümliche, fo Kleinfte 
wie Größte foperten, fo Tann man ſich das Gewimmel ihrer 
örtlichen Sagen nicht groß, Dicht und bumt genug vorftellen. 
Einigermaßen läßt es fich bemeilen nach ber ſchwer überfehba- 
ren. Fülle deffen was ſich in ver Litteratur der fpäteren Zeiten 
erhalten hat. Diefe Maſſe leichter und allgemeiner anſchaulich 
zu machen, was noch nicht verfucht worden ifl, müßte ein 
Chalfenteros den Muth faſſen recht viel davon, wenn Alles 
faum möglich oder rathſam feyn möchte, nicht bloß aufzufan- 
meln, fondern zu ordnen und zu richtiger Würdigung zu ſich⸗ 
ten und nach Einficht und Auffchluß gewährenpen erfchöpfenpen 
Elaffficationen zu unterſcheiden um das fabelfelige Hellas auch 
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von biefer volfsmäßigen Seite in feiner Eigenthümlichkeit fchär- 
fer zu zeihnen. Die Ausführung dieſes Plans würde ben 
Begriff ver Legende bewähren und erläutern wonach fie zum 
Prineip bat nach Bedingungen im Geifte des Volle, der Orte 
und der Zeiten, die urfprüngliche ideale Bedeutung ver Götter 
und der Gebräuche, die Begriffe, Das eigentliche Dogma zu 
verfteden und überall an die Stelle eines ſinnvollen Glaubens 
an das Göttliche einen leeren an das Hiftorifch = Fabelhafte zu 
fegen. Durch Vergleichung einer großen Reihe folcher Sagen 
würden ſich die Merkmale fefter und feiner beftimmen laffen. 
Die durchgängige Verſchiedenheit des urfprünglich Gedachten 
md Ausgefprochnen und vieler populären falfchen Eregefe oder 
Volkstheologie, der erfien und ber untergefchobenen Bebeutung 
würde leicht einleuchten und dabei vorzüglich auffallen wie in 
dem eigentlich Mythologifchen in Perfonen Eigenfchaften, Na⸗ 
men überall Zufammenhang, Analogie, gegenfeitige Bezüglich- 
feit, natürliche Entwidlung und ungezwungne Übereinftimmung 
zu erfennen ift, Die Legenden dagegen, da fie nicht aus dem 
Keim vernünftiger Anfchauungen und Gedanken hervorwachſen, 
fondern ihren Stoff yon außen nehmen, dieſen Zufammenhang 
überall aufheben und in buntefter Verwirrung auseinandergehn. 
Was aus den Keimen der Religionen die Welt erziehen Tann, 
zeigt fih bier noch greller als anderwärts. Die Legenden wohl 
unterfchieden und geprüft würden Daher ber urfprünglichen Na- 
turtbeologie ‚oder der Achten Mythologie zur Seite geftellt, eine 
Beftätigung der richtigen Auffaffung abgeben, während fie, un- 
ter das Mpthifche gemengt, den Zufammenbang im Ganzen 
ber von Denfern ausgehenden Ideen und Dichtungen verwirs 
ren und einen guten Theil der göttlichen Perfonen und ver Ge⸗ 
bräuche doppelſinnig machen. 

Sn der That wenn der Unterfchieb ver Natur und Be⸗ 
ihaffenheit ver Mythen und der Legenven, des urfprünglichen 
und des angebichteten Sinnes gegrünvet und fo entſchieden iſt, 
fo wird es zweckmäßig ſeyn die letzteren son ber in ber älteren 
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Literatur lebenden und dem Gottesdienſt zu Grund Tiegenben 
Mythologie, welche fie zu verdunkeln und aufzuheben gefchäftig 
find, fo viel als möglich abzufondern und auszufchelden, fie in 
der Mythologie nicht ihrer felbft wegen, da zufällige in ihnen 
vorfommenve Einzelheiten beachtendwerth ſeyn Tönnen, zu be 
rückſichtigen ). Wir fchliepen in ihr die philoſophiſch allegoriſche 
Auslegung der Mythen aus, vie von Theagenes und Metro: 
dor an bis auf die füngften Neuplatonifer ein fo großes Bei⸗ 
fpiel abgiebt, wie weit und wie lange Zeit, wo es an hiſtori⸗ 
ſcher Forſchung und Überficht fehlt, der Menfchengeift, won ei- 
ner falichen Anficht und Methode ausgehend, fi träumeriſch 
und erpicht auf leere Spipfinpigfeiten im Irrwahn berumtrei- 
ben Tann, zugleich auch, welchen Zauber ver Anziehung hoch⸗ 
alte nationale Religionsſyſteme noch auf die von ihnen eigent- 
lich abgefallnen Geifter ausüben Tünnen. Die Uranfchauungen 
wurben nicht mehr gefaßt oder auch nach dem Bedürfniß der 
Zeit oder der befonveren Klaffe nad Gutbünfen umgebeutet. 
Auch nicht der in andern reifen, wie 3. B. in den wißigen 
und lachluftigen der Ariftophanes und Luriane oder der frivo- 
len Liebespichter, oder in der Kinderwelt herrſchenden Auffaf- 
fung der Götter geftatten wir Einfluß auf unfre eigne. Warum 
follten wir das Eigenthbum einer andern, ebenfalls fehr be 
fimmten, noch fo zahlreichen Klaffe, die fich durch einen nie 
drigen Standpunkt, kindliche und kindiſche Volfseinfalt und eis 
nen engen Gefichtöfreis, ohne Die rechte Überficht nationaler 
Religionsiveen und Mythen, auszeichnet, bevorzugen? Die in 
den Glauben des Volks, jede an ihrem Ort übergegangnen 
Legenden "haben meiftentheild für das Allgemeine der alten my- 
thifchen Theologie eine äußerft geringe Bedeutung: fie unter 

5) In diefem Sinn ift die Legende auch in früheren Schriften im: 
mer von mir beurtheilt worden, z. B. Tril. S. 49. 249. An Schwend 


S. 277. Kt. Schr. 1, 16 f. 19. 101. 436. 3, 186. 195 f. 403. 482 f. 
Ep. Eyel. 1, 130.. A. Denkm. 2, 333. 
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fheiven fich von den ebleren Gewächſen der Mythologie nicht 
weniger ald von Homeren und ehrwürbigen Prieftern alter Zei- 
ten und anfehnlicher Heiligthümer, die frommgläubigen „Theo⸗ 
logen⸗ und Eregeten aller Orte im langen Lauf der Zeiten, 
die das Wefentliche, das Alte, Einfache, Hohe zu fallen und 
zu pflegen wohl meiftentbeils felbft fo wenig fähig waren als 
das Bolf dem fie vorerzäblten. Haft wie die Volkspoeſie, Die 
war bei den Griechen befchränkt ift, weil die nationale feit 
früher Zeit fehr allgemein eindrang, zu ber höheren verhält fich 
vie Vollsſage in Hinficht des Neligiöfen zu der eigentlichen My⸗ 
thologie. Dennoch fcheint fie jebt, wo alles Volksmäßige fo 
ing aufgefucht wird, für Manche ein Lieblingsgegenftand zu 
pn, je alberner deſto lieber. 

Damit fol nicht geläugnet werden daß die Erfcheinung an 
fh, wie durch erfundne Gefchichten dem Glauben und der Hei- 
ligachtung ver Gebräuche für den gröfiten Theil des Volks ein 
neues Fundament gegeben worben ift, ihre Wichtigkeit hat. Die 
Götter werden, wenn gleich nicht richtig gefaßt und begriffen, 
doch im Gebächtnig bewahrt, die Gebräuche, wenn auch noch 
jo willfürlicy hergeleitet, wenigftens beobachtet und die Gewohn- 
beit einer religiöfen Pflicht äußerlich unterhalten. Wer nur 
den Paufanias, die reichfle Duelle der Legenden, kennt und bie 
Sragmente der Atthiven und bie Scholien und andre Hinter 
Iffenfchaften ber Grammatifer, die Dichter unter ihnen mit 
eingeichloffen,, kann nicht zweifeln daß der alte Glaube over die 
Sauntfache ver für uns erkennbaren Mythologie erlofchen und 
vergeffen war. Die Namen lebten fort, unter biftorifch »fabel- 
haften Bezügen, der Sinn hatte gewechfelt, das Wefen war 
verändert, wie früher jchon einmal ald vie Naturculte in bie 
Mythologie Übergiengen, gefchehn war. Aber an viefen Legen- 
den hiengen zum großen Theil, wie abergläubifch immerhin, 
die Religionen der Maſſen Jahrhunderte hindurch, was nicht 
außer Acht zu laſſen if, während bie philoſophiſch aflegorifchen 
Umdentungen und bie andern erwähnten Mißdeutungen ber My⸗ 
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then nur wenig und wirkungslofer aus der Schule oder ben 
andern Kreifen herausgebrungen find und aljo mehr ver Ge 
fchichte der Litteratur und der Gelehrſamkeit zufallen. Die Kir 
chengefchichte, die Gefchichte der Dogmen und der Ketereien, 
der Ausartung aller Art haben ihre große Wichtigfeit, aber 
fie mögen für fich betrachtet und behandelt werben, wie aud 
ihrerfeitd bie biblifche oder Die zur Zeit gültige Dogmatil, Au 
die chriftliche Dogmengefchichte ift reich an unglaublichen Din 
gen und verhält fich oft zu ihrem Grundftoff trauriger als die 
Volkslegenden zur Mythologie; nur daß fie auf wenige Punkte 
in größerer Tiefe ihre enplofen Streitigkeiten richtet, während 
die Legenden oberflächlich ven Boden, worauf in einfacheren 
Zeiten Gedanken ernft und finnig angepflanzt worden waren, 
nach und nach mit unenvlich vielen und bumten Gefpinften in 
bie Breite überziehen. Daß wir bei einigen fpäteren Autoren 
die Legenden in fo großer Geltung finden, Darf uns nicht be 
fiimmen mit diefen von durchaus namenlofen Erfindern ber 
rührenden Gefchichten die Entwicklung welche vie erften einfa⸗ 
hen Mythen ver Haupteulte durch Die geiſtvollſten, zwar auch 

felten nambaft befannten Männer alter Zeit erhalten haben und 
worauf vie großen alten Schriftftelfer ſich beziehen, allzuſtark 
zu burchflechten und barüber das viele Schöne, das der Grie 
chengeift geichaffen, faft in Schatten zu ſetzen. Freilich ift vie 
Grenzlinie oft weniger fcharf zu ziehen wenn, beſonders burd 
berühmte Feſte, an angefehenen und vielbefannten Orten, mie 
namentlich Athen, Iegenvenartiger alter Glaube in die Stamm- 
theologie der Götter tiefer eingreift. Darauf fann z. B. die 
alte Komödie aufmerffam machen. In den alten Göttermythus 
jelbit find Züge übergegangen worin das Symbolifche. in dad 
Geſchichtliche umgefest ift, 3. B. Die Bedeutung der Sieben 
zahl im Apollon in den Zug daß Apollon am Siebenten gr 
boren fey (Sßdonaysyns.) Bon dem Gedanken, dem Grund, 
ver für die Menge nicht faßlich genug ift, wird abgefehn, die 
Heiligkeit der Zahl wird feitgehalten und an etwas fehr fapli- 
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ches geknüpft. So ift die Bedeutung des Delphin in ver al- 
ten Legende vom Apollon Delphinios eingefleivet und verherr⸗ 
fit. Und fo verfchmilzt fich manigfaltig feit alter Zeit mit 
Symbolik, Mythus, Allegorie auch Sage. 


24. Märden. 


Das Wort Märchen drückt Schon, fo wie wu dagıon, durch 
vie herabfegende Deminutivform fein Berhältnig zum Mythus 
md zur Sage aud. Den Kindern Mythen zu erzählen war 
ter Anfang der Erziehung und Platon fehreibt im idealen Staat 
sor, fie. wohl auszuwählen und die Mütter und Ammen durd 
vie wählten Mythen die Seelen der Kinder bilden zu laſſen 
2.377 8) In der Wirklichkeit erzählte man die lieblichen 
Mythen, wie Strabon fagt, zum Antrieb, die fchredbaren aber, 
bie von der Lamia, Gorgo, Mormolyke, vem Epbialtes, um 
abhalten Ci p. 19.) Aber die Wahl und die Behandlung 
hieng yon den Ammen ab und von dem Sinn und Berftänp- 
niß der Kinder, die fie durch „Mythologie warteten“ Y und 
yxieder ſtillten nachdem fie fie geſchlagen 2). Wie Thefeus 
die Ariadne ſchlafend verlaſſen nach Dionyſos Willen und der⸗ 
gleichen zu erzählen waren ſie geſchickt und weinten darüber ſo 
oft fie wollten 3. Noch geſchickter darin waren wohl einzelne 
alte Weiber, von denen Platon fagt, daß vie Kinder fie ge- 
hrauchten zum füßen Mythenerzählen wie die Lafevämonier den 
hippias. Wie ver Mythen bemächtigten fich die alten Weiber 
auch der Afopifchen Fabeln y. In Athen wurden nad Plus 
turh in Thefeus an den Oschophorien allerlei Mythen erzählt, 
die Legende fagte, weil den nach Kreta als Tribut zu ſchicken⸗ 
den Kindern die Mütter um ihnen Muth zu machen, foldye er 





V Max. Tyr. 29. 2) Dio Chrys. 4 p. 164. Philostr. Her. 
P- 668. za) xorzuvsdoloye ue y Tirdn. 3) Philostr. Im. 1, 15. 
4) Philostr. V. A. 5, 14. Bdmayos xai dvos zai Ajgos, yonvalv olos 
Ancãcdas zu) nasdbors. Aesopi fabellae fabulis nutricularum proxime 
aceedunt. Quinttilian. 
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zählt hatten, Dieß deutet auf alten bedeutenden Gebrauch ber 
Kindermytben. Die Kinder und das gemeine Volf haben ven 
Mythen gegenüber viel Ähnlichkeit mit einander, und es ift 
glaublich genug daß aus der unendlichen Menge ver für Kin- 
der und Volk kindlich zugerichteten Erzählungen einzelne Züge 
auch in die Litteratur übergegangen find, gelungene und aud 
alberne, da Vielen nichts mehr behagt ald das Abſurde. Um 
bie Aufmerkſamkeit hierauf zu Ienfen, ftelle ich bier unten ei- 
nige Beifpiele zufammen I: aus ven Sammlern, felbft aus Pau- 
ſanias wird man fie leicht vermehren. Schon Sappho fcheint 


5) Im Hymnus des Kallimahos auf Artemis 64—79 leſen mir, 
während fonft die Göttinnen, wenn ihre Töchter unartig find, einen ber 
Kyklopen, Arges oder Steropes, rufen und dann Hermes (der Diener) 
mit Ruß gefhmwärzt (fo den Kyklopen vorftellend wie ein Diener den Knecht 
Ruprecht) hervorkommt und das Kind in der Mutter Bufen trieht und 
die Händchen vor bie Augen hält, habe Artemis, erft dreijährig, ald Leto 
fie zum Hephäftos brachte, dem Brontes nicht bloß fih auf den Schoos 
gefeht, fondern ihm die Haare von der Bruft kahl meggeriffen. Obgleich 
diefer Dichter zu einer Märchenhaftigkeit feiner eignen Erfindung in ber 
Behandlung der Mythen hinneigt, fo feheint er hier doch von den Ammen 
zu borgen. (Die Stelle ift von Bielen, befonders von Grifi in Rom in 
einer mir einft gütigft mitgetheilten Abhandlung der päpftlihen Akademie 
nicht verftanden und falfch emendirt, von Valdenaer u. A. einfach richtig ges 
deutet worden, zulegt in der Zeitfhr. f. A. W. 1846 ©. 299—303 und 
von Haupt in den Ber. der Sädhf. Gef. für Wiſſ. 1849. S. 41—46.) 
Athene, die Tochter des Giganten Pallas, vom Schwung ber Lanze, 
wie Selene von dem des Geſtirns durch den Himmelsraum, hat ihren eignen 
Vater getödet da er ihrer Keufchheit zufegtee Cic. N. D. 3, 23. Tzetz. 
ad Lyc. 355, Clem. Al. Arnob. Der Gigant, den fie in der Giganto⸗ 
machie iddet iſt nicht ihr Vater, aber das Ammenmärden dad gern mora= 
lifirt, vermifchte die beiden Pallas und hielt dieg Beifpiel den jungen 
Mädchen vor. Hermes, der Gott der Diebe, ftahl als Kind die Kleider 
feiner Mutter und Brüder, die fich badeten, und gab fie ihnen unter La⸗ 
chen zurüd. Eustath. Jl. 24, 24. Poſeidon beftürmt unter Thränen 
ben Ares die im Netz gefangne Aphrodite loszulafien. Lucian. Philo- 
patr. 6. Asdon und ihr Gemal Philotehnos prahlen daß fie einander mehr 
lieben ald Zeus und Here; da ſchickt Here unmillig die Eris ‚unter fie. 
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fih diefem Volkston zu nähern in dem Anfang, wie es fcheint, 
eined großen Mythus: „Leto und Niobe waren gar liebe Freun⸗ 
binnen.” Die Beflimmung für Kinder und Volk brachte es 
mit fi) daß aller Ernft tiefer Gedanken mwegfiel I und daß bie 
überweltlichen Perfonen und ihre Berbältniffe durchaus in Das 
Menfchliche und Bolfsmäßige herabgezogen wurden. Die reich 
und herrlich geftaltete und innerhalb ihres eignen Kreiſes ins 
Manigfaltigfte und bis ins Kleinfte entwidelte und das Leben 
ganz durchdringende Götterfage fcheint zum Stoff ver Märchen 
in Griechenland fo jehr zugereicht zu haben, daß man von ans 
den Arten ver Kindermärchen vort fehr wenige Spuren findet. 
Niht von denen, die nach Walter Scottd Bemerkung”) von 
Lolf zu Bolt wie Federn und leichtes Geftröh geflogen zu feyn 
Iheinen, während gewichtigere Realitäten zur Stelle bafteten, 
die son Indien bis in ben Europäiſchen Norden in einzelnen 
Zügen ober im ganzen Sinn zufammentreffend, gleich den Wur⸗ 
jein der Sprachen, häufig gefunden werben. Sn biefen wird 
befonders ale Natur unmittelbar, Sonne, Mond, Flüſſe, 
Bind, ind Tleine Menfchenleben gezogen, wie in dem bei Plus 
tarh im Gaſtmal der ficben Weifen (14), wo der Mono friert 
‚und von feiner Mutter ein Kleid verlangt u. |. w. Nur bie 
mit diefer Gattung, die in ber kindlichſten Sympathie mit der 
Natur wurzelt, verwandten Berwanplungen von Menfchen in 
Natur, Blumen, Bäume, Duellen u.f.w. baben ven Grie- 
hen gefallen. Aufmerffame, ven Punkt ver Ähnlichkeit oder 








Anton. Lib. 11. Zeus figt auf dem Felſen von Leukas um der Liebe 
jur Here los zu werden; Aphrodite ftürzt fi) megen der Liebe zum 
Adonis hinab. Ptolem. Heph. 7. — Proklos Plat. Tim. p. 39. ob 
kiv yop muy oogur uvdos not aidiwuv slci noayudıny, ob de zuy 
neiduy nepi Eyyoovwv xal ouıxgwv‘ xal ob uiv vosoav Eyova mw 
noxexgvuudvnv diydeav, ob dE yauaıneın za oddEv Öymköv dvde- 
zvuudvnv. 6) Macrob. Somn. Scip. 1,2, 8 — fabularum genus 
quod solas aurium delicias profiteatur e sacrario suo in nutricum 
Cunas a sapientiae tractatu eliminam. 7) Zur Lady of the lake. 
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der Gemeinfchaft erfaſſende und empfinpfam verweilende Betrach⸗ 
tung des Naturgegenftandes fo wie des menfchlichen Zuflandes 
ift mit jenen andern Naturmärchen ven Metamorphofen gemein: 
nur haben diefe, nachdem die ohnehin Durch die VBerwanblungen 
der Götter bei Homer geläufige Form beliebt geworben war, audı 
manche andre Richtung genommen in das Phantaftifche ohne An- 
theil nes Gefühle. Schön fpricht dieß Dagegen aus ven allegori- 
ihen Märchen von Profne und Philomele, von Kephalos und 
Prokris. Beachtenswerth find Die Sehermärchen von Melampus 
und Bias, Polyivos und Glaukas. Das Märchen vom goldnen 
Haar des Nifos hat zur Dichtung ver Metamorphofe in pie Vögel 
Kiris und Haliäetos Anlaß gegeben. Noch weniger läßt fich bei 
den Griechen Anlage zu demjenigen Kindermärchen vermuthen Dad 
nur Menſchen zum Inhalt hat, Menſchen aller Alter, Klaſſen, 
Schickſale und fittlihen Charaktere, ohne Namen oder beftimmte 
Heimat. Der „Mythos“ von Melanion und der son Timon, 
welche fich in der Lyfiftrate die Chöre der Alten und ver Weir 
ber einander vorbalten, find nichts als Charafterbilder, denen 
mancher Zug aus der Erfahrung, aber fein einziger märden- 
bafter zugeſetzt worden ift, wofür doch Lucians befonvers trodne 
Tabelei und Allegorie im Timon nicht gelten kann. Die Kind - 
lichfeit war dem Hellenifchen Geifte fremd, welche das Wefen 
des Deutfchen und Slawifchen, des Perfifchen Märchens auf 
macht, worin fich die bunte Welt der Natur und ver menſch⸗ 
lichen Gefellfhaft wie in Kinderaugen zu fpiegeln ſcheint, in 
dem es die Überlegungen des Verſtandes und die Erfahrung 
des weltfunvigen Beobachters verleugnet. Ich fürchte fehr pad, 
abgefehn von gefchmadlofer Mythologie, an Ausbeute des yoaa- 
dns wösos in ven Lateinifchen und Griechifchen Elaffifern, worin 
ich von früh an auch auf Märchen geachtet habe, weniger zu 
finden ift als 3. Grimm erwartete 9. Außer ver reichen Grie⸗ 

8) In der Vorrede zum Pentamerone des Bafile 1846 S.xr. „Hit 
ten doch auch die Gtiehifhen Mythologen fohärfer Acht auf den Volks⸗ 
aberglauben.“ Berl. Jahrb. 1844. 2, 732. 
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chiſchen Mythologie ſelbſt mußten auch die an allen Eulten und 
allen auffallenden Ortlichkeiten haftenden Legenven ber vorher 
gefchilverten Art Sinn und Gedächtniß des Volks, die endlo⸗ 
ſen genenlogifchen Spiele die Unterrichteteren viel zu fehr ein- 
nebmen al8 dag vie Märchendichtung leicht hätte auffeimen kön⸗ 
nen, bie im chriftlichen Norden fich fo fehr ausgebreitet bat und 
bie freilich auch fonft viel einfchließt was dem Geifte der Grie- 
chiſchen Völfer fremb war. 

Eine reiche Saat von Märchen iſt dann auch durch bie 
Lerbreitung des Chriftentbums aus den untergegangenen heib- 
niſhen Göttern erwacfen. Bon Stalien Tpricht Niebuhr in 
ſeinem Rheinifchen Mufeum (3, 6f.), ver auch anderwärts ver 
in Ruſſiſchen Volksliedern fortlebenden altſlawiſchen Mptholo⸗ 
gie gedenkt. In Griechenland ſtammen die Märchen von den 
Naraiden, Charon und manches Andre aus dem Alterthum, 
während die in den neugriechiſchen Volksliedern berührten Märs 
chen mehr Gemeinſchaft mit den Serbiſchen und andern Sla⸗ 
wiſchen haben. Noch weit bedeutender iſt dieſe Überlieferung 
in den andern neuchriſtlichen Ländern, wo der alte Glaube 
weniger abgelebt geweſen war und ſich daher wie ein Schatten⸗ 
bild der alten Naturgötter, oft mit unverändertem Namen, im 
Volk märchenhaft erhielt. Das alte Griechenland, deſſen Mp⸗ 
thologie bis zu ihrem völligen Ablauf in feinen eignen Urkun⸗ 
den wir überfehn können, und die ihrer ganzen Entwidlung 
nach mit dem Volksmärchen in einem Gegenfaß fteht, hat doch zu 
Märchen einen einigermaßen ähnlichen Stoff gehabt, theils in 
frühzeitig abgefommenen eignen, uralten, theils in befannt ge- 
wordnen, auch bier und da mit Griechifchen Eulten in Ber- 
bindung gefommenen fremden Göttern und Dämonen. Ich 
nenne beifpielöweije Io, Europa, Minotauros, Helena, Per- 
us, die Meffenifchen, die Thebifchen ehmaligen Dioskuren, 
ferner Bellerophontes, Sphinr, Talos. Auch die alten Natur: 
fabeln, welche vie Theogonie aufbewahrt hat, fo wie bie A: 
toriden, Aloivden, Orion, Boread, Phineus u. a. auch viele 





der Stammpäter, wie Kadmos, Kekrops, Danaos, und jelbft 
Dölferfchaften, wie Kentauren und Lapithen, haben einen mär- 
chenbaften Schein. Aber dieß ift die ernitbafte Dichtung over 
Sage der Zeit, des ganzen Volks geweien, fie gebt nicht ne 
ben Erzeugniffen eines gebilveteren Geiftes oder ernfthafieren, 
weniger volksmäßtgen Sinnes her. Ganz anders bie Phaͤalen, 
Läftrpgonen, ver Kyflop und andre Märchen der Odyſſte, worin 
Beſtandtheile verfchiedener Herkunft Fünftlich verwandt und ge 
mifcht find um zu fpannen durch Das Ungeheure, Geſpenſtiſche, 
Bunte, die Mifhung des Klaren, Verſtändlichen und bed Un 
erhörten, des Zufammenhangs und des Nichts, und Theilnahme 
zu eriweden durch Bilder ver höchften Freuden und ber ärgiten 
Schredfen, zu bezgaubern und zu erfchüttern. Die Märchenpichtung 
fängt da an wo an die Stelle des Idealen und Bebeutfamen das 
rein Phantaftifche tritt pas alle Zufammenbangs und Fünfli- 
hen Motivirens fpottet und von einer fittlichen Dronung der 
Dinge nichts weiß. Phantafievoll genug find bie fpäteren Dich⸗ 
tungen von des Herafles Herrfchaft über die Natur; aber fie 
haben Sinn und Ernſt, fie wollen ihn verherrlichen. In der 


Odyſſee ift auch der Autolykos auf dem Parnaß, vor deſſen 
Berührung alles verſchwindet, ver die Rinder ftiehlt und aus 


weiß in fchwarz verwandelt, eine Probe des Märchengeiſtes, 
und zwar verjenigen Art, welche die hervorſtechendſten menſch⸗ 
lichen Eigenfchaften ergreift und ins Höchfte fleigert, wozu Kei⸗ 
ner ihm mehr Stoff geboten hat ala Siſpphos. Aber die Odyſ⸗ 
fee giebt uns zugleich das große Beifpiel wie die Heldenſage 
märdenbaft ausgebildet worden ift, weit reicher noch als die 
mancher der älteften Könige. Und bier dient uns vie Ilias 
zur Vergleichung, welche über Die Linie des Spealen, alſo des 
Naturgemäßen. und Zufammenftimmenven im Allgemeinen faum 
binaustritt %. Auch die bieratifchen Sagen waren oft und 


9) Marchenhaft kann man etwa nennen daß Diomedes bie Kyprid ver⸗ 
wundet und den Ares in die Flucht fehlägt; befonders aber den Kampf 
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felbft manche Mythen mit einem maͤrchenartigen Beſtandtheil 
behaftet, dunkel and wunderlich wie rohe Symbolik. Aber es 
ſcheint mir nicht gut dieſe darum Maͤrchen zu nennen, wie 
Schwenck zuweilen thut, während er doch auch die „aus wirk⸗ 
licher Mythologie hervorgegangenen VBollsmärden“ in ver Deut⸗ 
ſchen Mythologie unterſcheidet (S. 28. 279 und ſonſt.) Nicht 
m ein Märchen eigentlich, ſondern in Hervenfage ift der Mp⸗ 
thus der göttlichen Diosfuren, des Idas und Lynkeus, des 
Amphion und Zethos, des Perfeus, Bellerophontes und anbrer 
Götter übergegangen. Das Aenigmatifche in den älteften. Na⸗ 
tumptben wie in ven hieratifchen Sagen bat feinen Bezug auf 
das Volk wie dad Märchen: aber wo das Weſen in ver Be 
deunmg liegt, bie Form des Sinnes wegen von Anfang an 
erfunden iſt, wollen wir lieber den Ausprud Märchen vermei⸗ 
den, dad auch vom Möptbifchen und Poetifchen in ber alten 
Üitteratur immer mehr unterfchieven werben wirb je fchärfer 
man Alles in feiner Eigenthümlichkeit zu faffen und zu empfin- 
| den ſucht. Oft freilich wird es kaum thunlich ſeyn die Grenz. 
linien genau zu ziehen. 

Nachdem die Mythologie im Leben großentheils abgeftor- 
ben, dagegen ein Spiel der Auslegung, des Witzes und ber 
Gelehrſamkeit geworven war, Tonnte e8 gefchehen daß fie wie von 
jeber von ven Ammen, nun von den Schriftftellern in Mär- 
hen einer neuen Art umgewandelt, ihres urfprünglichen Sin- 
ned entfleivet und im verfchienenften Sinn für ven Gefchmad 





de Achilleus gegen ben Zanthos 21, 287 f. Das Motiv ift die Ver⸗ 
berrlihung des Peliden. So unwiderſtehlich iſt diefer, daß zulegt felbft 
der Zanthos Stamandros, als ihr Stromgott der nächſte Schuß der Troer, 
ihn vergeblich abwehrt. Die Gewalt des Flußes zu erheben, ift dann 
noh Here, die Feindin der Troer, und Hephäftos hereingezogen,, eine 
poetiſche Erweiterung, ohne phufitalifche Bedeutung. Argutiae werden 
mit Recht von Heyne (2, 344) alle Deutungen alter Schriftfieller, telche 
die leztere fuchten, genannt, während auch hier Ereuzer 3, 401 2. A. prie⸗ 
ferlihe Sänger aus orientalifgen Quellen fihöpfen läßt. 

L 8 





114 


ber neuen Leferkreife zugerichtet,. beſonders auch durch Ber 
fchlingung und Spftematifirung eniftellt ware Wenn mir 
fehn wie Sahrhunderse hindurch vor Alerander bie Auslegung 
der Philofophen die Ratur der alten Götter verkannt hatte, fo 
darf ed und wenig befremben daß bie Grammatiler fich ſo we 
nig auf ven Boben der lebendig erblüähenden Mythologie ver- 
gangener Zeitalter zu verfepen vermocdten. Man muß 28 ge 
fiehn daß es und nach hiſtoriſcher und vergleichenber Erforichung 
per Mythologie, wenn wir ven Apollodor und anbre Alexan⸗ 
priner, Ovids Metamorphofen, Oygin und fo vieles Zerftreute 
leſen, oft genug vorkommt ald wenn wir die Mythologie in 
bunte Märchen verwandelt ſähen. Daß wir aus benfelben 
Duellen zugleich fo viel Einzelnes zur biftorifchen Erkenntniß 
der alten Mythologie fchöpfen, hebt dieſen Einbrud nicht auf. 
Aber auch dieſe neue Phaſe ver Mythologie, die mythographi⸗ 
ſche und eregetifchgelehrte, zum Theil unter glänzender metri⸗ 
fcher Behanvlung, mar durch ihren unglaublich großen Erfolg 
und Einfluß ein neues Hinderniß für das Auffommen folder 
Märchen die unter Nachahmung bes Kinder und Bolfömär 
chend alle Phantaſie und Lebenserfahrung, eine reiche Bildung 
für die Gebildeten aufwenben; denn auch Diefe, Die auch zu im 
dern und Volk ſelbſt zur Abwechslung ſich gern gefellen wür 
ben, werben durch die kunſtvolle, fpäte Meärchenbichtung nicht 
wenig angezogen. Das Märchen von Amor und Pfyche fteht 
fehr «dein. 


Dritter Abſchnitt. 
Methadik der mythologiſchen Forſchung. 





Es iſt nicht meine Meinung von ber. Art und pen An⸗ 
ſichten Die ic) bei meinen Verſuchen und Unterfuchungen wählte 
und beobachtete, gleichfam eine Theorie zu abftrahiren, vie fehr 
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zuſamutengeſetzt feyn und in einem weiten Strelfe- Bunchgeflähnt, 
fh auf allzwoiele und zum Theil zu unwichtige Einzelheiten 
beziehen wärbe. Nur einige Haupiſaätze vente ich dem zunächſt 
Herantretenden gegenüber aufpmellen und dadurch meinen Stand⸗ 
punkt im Allgemeinen fo beſtimmt zu bezeichnen, wie etwa Lo⸗ 
bed den ſeinigen, der fehr verſchieden tft, in feinem Aglaopha⸗ 
mus (p. 1279—81.) Denn wenn bei irgend. einem Gegen⸗ 
Rande der Alterthumsforſchung, ſo if es bei der Gricchiſchen 
Mythologie nothwendig ſich ver Grunbfäge klar bewußt zu ſeyn, 
wonach man ans dem wunderbar verſchiedenartigen überreichen 
Material eine fo viel möglich geſchichtliche überſicht zu gewin⸗ 
von ſucht. 

Die größte Hülfe welche zur Erforſchung der Grundlage 
md des Zuſammenhangs ver Mythologie und ber Bedeutung 
vieler einzelnen Punkte von der neueren Wiſſenſchaft geboten 
wurde, iſt in der Vergleichung verſchiedener Völfer auf derſel⸗ 
dm Stufe. Schon Klopſtock in ver Gelehrienrepublik jagt, „in 
unferm erleuchteten achizehnten Jahrhundert wird mehr vergli⸗ 
den als jemals ift verglichen worden.“ Seitdem bat auf all- 
gemeine Gefege einer organiſchen Entwidiung beſonders bie 
vergleichende Natur⸗ und die vergleichende Sprachwiſſenſchaft 
ſo vielfach geführt. Weniger leicht als in viefen zu üben iſt 
bie Bergleichung zum Auffinden Des Übereinftiimmenden und des 
nach gewiſſen Bedingungen Roihwendigen in ber Völlerkunde, 
in welcher doch auch das zuſllig und an ſich unerklaͤrbar Schei⸗ 
nende durch Analogie und ſich einfugende Zwiſchenglieder auf 
ſeinen Grund und wahre Natur zurüchzuführen iſt, in den Sit⸗ 
im md im Politiſchen, überhaupt in ver Geſchichte, welcher 
Prrbers Philoſophie ver Geſchichte der Menfchheit ein großes 
licht aufzuſtecken anfieng, und eben fo in der Mythologie. Cine 
vorher verborgne Seite einer Sache wird durch Vergleichung 
offenbar, eine andre in ein richtigeres Licht, in eine neue und 
Ihrreichere Beziehung geftelt, was nicht ausgebrüdt iſt durch 
dag in demfelben Zufammenhang anderwärts Gegebene aufge- 
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ſchloſſen , die Bedeutung aufgellärt. Wie eine jeve Sprache 
in der Reihe der verwandten viele Aufichlüffe erhält, fo vie 
Religionen ver Volksſtaͤmme durch dad was fie unter einander 
gemein haben, und wo die Analogie nicht zum Schlüſſel ver 
alten Theologie erforverlich ift, da kann die Reihe der Analo- 
gieen doch die Überzeugung verflärten wie die Verlängerung 
des Hebels die Kraft der Wirkung mehrt. 

Die große Entpedung ver Sjranifchen over Indogermani⸗ 
fhen Bölterfamilie, die und nöthigt son dem einichlägigen 
Theil ver neueren Sprachforfhung Kenntniß zu nehmen, bat 
auch den Bortheil gebracht daß, obwohl Vergleihung und Be 
rüdfidhtigung aller Religionen des Menfchengeichlechts nicht aus⸗ 
geichloffen bleibt, doch deutlich geworben ift, auf weldyen Sei- 
ten nicht zunächſt Aufſchluß für die Griechifche zu fuchen fey, 
und die Berhältniffe zwifchen ven Griechen und ben feit frübe- 
fien Zeiten mit ihnen in Berührung gelommenen Phöniciern 
werben bei der auf Die großen Unterfchiede zwifchen jener BöL 
ferfamilie und den Semiten erregten Aufmerkſamkeit und durch 
bie immer größere Aufklärung ver Phöniciichen Alterthümer 
felbft an Klarheit gewinnen. Nicht bloß als Handelsleute, Die 
auf ihrem Boden Fuß faßten, baben ven Griechen vie Phöni- 
eier viel zugeführt, als Funfterfahrne und in ver Cisilifation 
vorgerüdte Leute ihnen vielfach Anleitung gegeben und es ift 
bie befjere Ausflattung des äußeren Lebens nicht ohne allen 
Einfluß auf das Gedeihen des geifligen. Doc fol man fh 
hüten der materiellen und technifchen Eultur eine übermäßige 
Wichtigkeit beizulegen und dieſe Hauptfache zu unterfehägen daß 

1) Solon nad Demetrius bei Stobäus 3 p. 46 1 dyavj reis Qa- 
vegoss Texuaipov. BStrabon in einer oben angeführten Stelle: zoo dE 
nindovs zuy uvdevoutvor ixue)ivrswy eis TO uloov, Tuv uw Öpolo- 
yovyrov allnloıs, rwvr d’ tvayrmovusvwy, EUNOEWTEEOV Gy nis 2E adv 
elxcosss salndis. Biel Borfiht und Kälte erfodert bei einzelnen Stellen 
was die Örammatiter zu nennen pflegten zasc 0 menuussor Önexovew. 
Sırab. 9 p. 431. 
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vie Griehifche Mythologie in ihrer Entwidlung aus den ein- 
fachften und Ternhafteften Ideen und Naturanfchauungen, aus 
ihren eignen Senotenpugften hervor, einen natürlichen, durch⸗ 
gängigen, durch frembartige Beſtandtheile nicht unterbrodyenen 
Zufammenhang, alfo ihren eignen Organismus zeigt. Nicht 
son jenen Handelsleuten fonnten die Griechen lernen was zur 
Begründung einer Eultur nöthig iſt): aus den Blüthen und 
Früchten der Hellenifchen Cultur, veren gleichen bei jenen nicht 
befannt ift, muß auf die Wurzel aefchloffen werden und der Ari- 
he Stamm {ft in Geift und "Anlagen nicht unter dem der Se- 
miten. An der Griechifchen Diythologie können wir mehr als 
an irgend einer andern die Natur und ſelbſtändige Entwicklung 
beiinifcher Religion überhaupt erfennen und es liegt ja in ber 
Kraft und Schönheit diefer Entfaltung zulest der Grund daß 
dieß Bolt für die Menfchheit jo wichtig geworben tft wie wir 
vor Augen jehn — die Urfache, beiläufig zu bemerken, warum 
fie einer befonberd genauen Prüfung bie in das Kleinfte wohl 
br Mühe werth ſeyn möchte. — Die Bewährung dieſer Ei- 
genthümlichkeit und Selbftänbigfeit im Speellen, in ven reli- 
giöfen Ideen darf hinter dem nod fo verbienftlichen Nachweis 


2) Mit Recht fagt Theodor Mommfen in der Nömifchen Gefchichte 
von den Phöniciern: „Die Kraft der bildungsfähigen Vöolker, mit denen 
fie fih berührten , zu civilifiren und fi zu affimiliren, wie fie die Helle: 
nn, aud die Italiker befaßen, fehlt gänzlich den Puniern. Selbft der 
faatsbildende Trieb ift in ihr Gemüth nicht fo gepflanzt wie er überall 
bei den Indogermanen und begegnet. Ihre Kolonieen find Factoreien; «8 
liegt ihnen mehr daran ben Eingebornen Waaren abzunehmen und zu brin- 
gen als weite Gebiete in fernen Ländern zu erwerben und bafelbft die 
ſchwere und langfame Arbeit der Kolonifirung durchzuführen.“ Platon 
vom Staat 4 p. 435 c ftellt das Yulouadts ber Hellenen dem Ysloyen- 
perov der Phoniker und Aegypter gegenüber. Neben Allem was von den 
Phönicieen die Griehen mit der Hand nadzumahen gelemt haben möd- 
gm, zeigt ſich nichts oder wenig was mit ihrer innern Bildung einen 
Zuſammenhang verriethe, was nur zum Ausfinnen eines einzigen Beina⸗ 
mens ihrer alten Götter geführt zu haben fihiene, 


äußerlicher Einwirkungen, bei denen beftimmtie Keime geiftigen 
Erzeugniffes in Religion und Poefie durchaus nicht ſichtbar find, 
keineswegs zurüdgefeßt werden. An em Nachbilde der Phö- 
nieifchen Göttin, woran wir bas Phöniciſche und das Helle 
nifche fo beftimmt unterfcheiden, fo wie an den fremden Zwei⸗ 
gen die auf dem Stamm des Helleniichen Herakles aufgepropft 
find, iſt abzunehmen, daß, hätten bie Griechen mehr andere 
Götter vor den biktorifcherfennbaren von durchaus fremden Ra⸗ 
tionen angenommen, wir bie Wirffamkeit ihres Geiftes auch 
auf dieſe neben ihnen ſelbſt gewahr werben würben. 

Die Meinung daß eine nach den Stellen der Alten geord⸗ 
neie, etwa son der Chronologie der Zengnifle bier und da ab- 
weichende Mythologie die zuverläffigfte feyn würde, welche nod 
immer von manden vorzüglichen Philologen gehegt wirb 5), if 
nicht wiſſenſchaftlich. Ahnungen einer naturgemäßen Entfaltung 
und eines inneren Zufammenhangs müflen auf fo viel Punkten 
als thumlich zur Überzeugung erhoben werben um nad ihnen 
bie wöhlgepräften Bruchſtücke der mythologiſchen lÜberlieferung, 
ftatt fie äußerlich aneinanverzureiben, zu ordnen. Finden wir 
ja auch in der Porfie und ihren Arten, im Ganzen und im 
Einzelnen Spftem und gefegmäßige Entwicklung. Es tft nicht 
genug die einzelnen Schriftfteller nach ihrer Geiftesart, ihrer 
Gattung zu unterfcheiven und ihr Verhältnig zum mythologi⸗ 
fhen Glauben jo geläufig zu errathen wie etwa Das ver moder⸗ 
nen Scrififteller zum Chriftenthbum, ſondern es find auch die 
nad Zeiten und nad Klafien ver Menfchen verfchiennen Auf 
faſſungs⸗ und Darftellungsformen zu würdigen, die im zweiten 
Abſchnitt geſchildert worden find. 

Nothwendig iſt es den Blick feſt gerichtet zu halten auf 
den alten guten Stock der Mythologie und auf die ihm gemaͤße 
Hortbildung und Anwendung, die fie durch die Weiferen und 








3) A. Jacob zur Mythologie S. 27. 80-84. Der geiftvolle 3. ©. 
Drelli u. A. äußerten mir mündlich diefe Anficht. 
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Geiftreicheren der Nation erfahren haben koͤnne, zu ſehen. Oft 
it man, wie auch in der Litteraturgefchichte zu beren großem 
Nachtheil, flatt allein von den früheften, wenn auch nur aus 
Bruchſtücken befamnten, aus denen Natur und Wahrbeit ſpricht, 
von den fpäteren Schriftitellen ausgegangen over hat fi am 
meiften mit biefen vertraut gemacht. Seit dem achten Jahr⸗ 
hundert prieſen die Inrifchen Dichter die Götter in Hymnen und 
hymnenartiger Sprade, befonders in Chören, anbern und ben 
tragiſchen; es entfiand au eine Art freierer Götterpoefte, wie 
ſie ja auch noch in chriftlihen Zeiten mehrfach wieder erblüht 
iſt. Ein paar Jahrhunderte fpäter Tamen die myſtiſchen Sa⸗ 
gen der Orpbifer, ver Metbape hinzu; politifch wurde nach ben 
Lerhältniffen der Stantsgenofien und ihrer Eulte unter einan- 
ver Manches nen feitgefegt; fremde Götter und Gebräuche dran⸗ 
gen ein; früh und fpät auch die Gedanken ver gläubigen Orts⸗ 
tbeologen,, welche dogmatiſirten mie fie Tonnten, fo wie ber ge- 
lehrteren und pebantifcheren, vie es, wenn gleich von Orphiſchen 
Sperulationen ausgehend, ohne allen Glauben thaten, wie man 
an den Göttergenealogieen bei Cirero von ber Natur der Gi 
ter, Clemens und Johannes Lydus fehn kann. Auch kam Theo- 
frafie anf, da die Macht der meiften Götter fich leicht ing Un- 
beftimmte ausdehnen lie und man jenen einzelnen, wenn man 
bie Scheivelinien in Namen und Aemtern verrüdte und von 
einem Cult in ven andern die Farben, Bilder und Symbole 
binäberfpielen ließ, um fo frömmer und prägnanter zu preifen 
dien, Zulegt, Jahrhunderte hindurch, find Die ergiebigfte 
Duelle die Erflärer, Grammatifer, Scholiaften, Mythographen, 
burch Die im Ganzen genommen gegenüber ver religiöfen My- 
thologie, der alten und ächten, ſich eine ganz andre, eine litte⸗ 
räriiche bilpete. Denn jene war abgelebt und tobt, der Götter- 
glaube felten und wohl meift nur fehr allgemeiner Art, ber 
Stoff aber reich und merkwuͤrdig genug, obgleich er nur noch 
Poefie und Antiquität war. Nur fehlte um ihn gut zu erklaͤ⸗ 
ren ſehr viel was wir vor jenen Gelehrten voraus haben. Die 
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Geſetze des Mythus und die Ausbildung der religiöfen Ideen 
zu erforfchen hatten vie Alten, welche bie fo viel beutlicheren 
Erfcheinungen ver Poefie auf ihren Zufammenhang in der Natur 
und Gefchichte zurüdzuführen und die Sprache zu erforſchen 
einen großen Anfang gemacht hatten, noch nicht begonnen. Die 
Kunft ſich aus ver eignen Zeit und Bildung heraus in bie 
entlegenfte und in bie Empfinbungsart, Gebantenfreife und 
Geiftesbepürfniffe fremder Völker zu verfeßen, bie erft burd 
den leicht und tief einbringenden und biegfamen Geift Herbers 
mehr geübt und vorgezeichnet worden ifl, wurde wenig verflan- 
den. Das Verhaͤltniß der Gebilveten und Gelehrten feit Aleran- 
drin und Pergamos zu der aus dem Geiſt und Herzen ber 
alten Griechen bervorgegangenen Mythologie war weit entfern- 
ter, das unfrige ift zu ihr vermittelft ver Wiffenfchaft weit naͤ⸗ 
ber, als es obenhin fcheint und gemeinhin angenommen wirb. 
Daß wir uns fcheuen follten vie Anfichten und Darflellungen 
biefer Klaſſe der Alten durchgängig unferm Urtheil zu unter 
werfen, wäre eine fehr falfche Beſcheidenheit. Daß wir in ber 
Etymologie den alten Gelehrten wie Dichtern nicht folgen, wird 
auch von den Peinlihften zugeftanden und e8 fällt allerdings 
leichter in die Augen wie felten uns jene darin belehren Fön 
nen und was fie im Allgemeinen barin vermögen. Aber es ift 
an der Zeit durch eigends zu dem Zweck angeftellte Unterſu⸗ 
hung zu zeigen, was nicht fo leicht ift als den Irrthum ber 
alfegorifchen Auslegung nachzuweiſen, was Die Mythologie der 
Alten, außer daß fie und viel Material varbietet, an fi im 
Allgemeinen’ werth ift, wie durch das Vorurtheil pas man für 
fie hatte, Mißverftändniß und Berwirrung fortgepflanzt und eine 
wiffenfchaftlichere Auffaſſung aufgehalten worben if, wie nöthig 
es fey fie nur bedingt zu benutzen und frei und ſelbſtändig zu 
unterfuchen. Denn es ift auffallend wie gewöhnlich noch mr 
thologifche Punkte mit nicht mehr Kritif behanvelt werben als 
das politifche Alterthum in den Tagen der Sigonius und 
Grucchius, als die Begriffe hifterifcher Entwicklung und Ana⸗ 
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logie noch nicht gemonnen waren. Ein Nebenvortbeil wird feyn 
daß wir bedeutenden Gelehrten des Altertbums ihre Anfichten 
auch in mythologiſcher Hinficht abgewinnen, wie wenig viele 
auch für und beſtimmend fern könnten: wichtiger aber daß wir 
mit Bermunberung erkennen, welche Diythologen denn viele der 
Gelehrieften waren, wie 3. B. Divymus, wie unrichtig oft Die 
Auslegungen eined Ariftarch, ein wie unüberfehliches Feld bier, 
nit minber wie im Eiymolegifchen, ver leichtfinnigen Einfälle 
und Jerthümer, ber größten Albernbeiten, ohne eine Ahnung 
von den verfchiedenen Weltanichauungen und Standpunkten 
ver langen Vergangenheit ver Bölfer, ohne Unterſcheidung 
wipiger oder komiſcher Einfälle, Beziehungen und Anfpielungen, 
bie man aus ihrem Zufammenhang gerifien unter ben gegebe- 
nen mythologifchen Namen ernfthaft eintrug, nachzuweiſen ey. 

Wenn man diefe fpätere ſynkretiſtiſche Mythologie der Ge⸗ 
hrten von ver lebendig empfimpenen und das Leben beberr- 
ſchenden alten und eigentlichen abfonvert und geübt ift zu 
untericheiven wie verſchieden derſelbe Gegenſtand in verfchiepnen 
Freifen und Zeiten ſich abgefpiegelt hat, auszufcheiden was im 
Laufe der Zeiten ſich von verſchiedenen Seiten Neues und von 
allen auch Mißverſtandliches und Leeres angeſetzt bat, fo wird 
man die Griechiſche Mythologie, zurückgeführt auf ihren ächten 
Gehalt, geſichtet und geläutert, weniger unbeſtimmt, launenhaft, 
tindelnd, und unzuſammenhängend finden als fie Manchen 
erſcheint ). Perſonen und allegorifche Dichtungen fprechen 

4) ©. F. Schömann über die Genien 1845 fhließt: „Wie überall 
im Heidenthum die BVorftellungen von ben Göttern und göttlichen Dingen 
unbeftimmt, ſchwankend und wandelbar waren und feyn mußten, fo hat 
ud unfre Forfhung fih damit zu begnügen, eben nur diefen Zuftand 
in jedem einzelnen Falle zu ertennen und nachzuweiſen, nicht aber darauf 
auszugehn Einheit und Confequenz auf einem Gebiete zu finden, mo der⸗ 
gleichen nun einmal nicht zu Haufe-ift“. Guft, Parthey bemerkt, bei Ge⸗ 
legenheit zwar von Ifis und Ofiris, in dem Schriftchen über diefe Götter 
1850 S. X, dag „eben Verwirrung und ſchillernder Wechſel der Geftalten 
das wahre Element der Mythologie fey, die ſobald fie aus der Unklarpeit 
hraustyete, alſohald aufhöre Mytgologie zu feyw". 
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allerdings ihren Sinn weniger Mar aus als Begriffe, wiewohl 
auch dieſe über göttliche Dinge oft dunkel find und durch Di- 
flinctionen und Streit verworren werben; und die Beziehungen 
und Berhälmiffe unter einer größeren Zahl von Göttern geben 
zu Berwidlungen Anlaß. Aber Homeriſche Götter und Shale⸗ 
fpearifche Helden machen doch einen fehr beſtimmten Einbrud 
und auch der Charakter und vie Bebentung der metften Tempel⸗ 
götter find deutlich genug. Die Griechiſche Religion ift ein 
großer Baum mit Fräftig aufgefchoffenen Aeſten, um⸗ und übe: 
wachen von allen Seiten (wie man Bäume in Oberitalien 


und anderwaͤrts oft fieht) mit üppigen Ranken⸗ und Schling | 


gewächlen. Gefchichtliche Erforfihung nad Unterſcheidung der 
Zeiten und der Standpunkte ver Schriftfteller lehrt natürlichen 








Zuſammenhang vielfady erfennen und die Entfiehung von wiber 


ſprechenden Anſichten und mannigfaltigen Umdeutungen be 


greifen. Wer Mühe angewandt hat das theomytiſch Bedeu⸗ | 


tende herauszufinden, alled Gegebene in feine Elemente aufw | 


löfen, wird je weiter bie Sache zur Klarheit gebracht werben 
folte, um fo leichter ih auf das Weſentlichere befchränfen 
innen und alsdann weife thun wenn er feinen Lefer in bad 
Allgemeinfte und Sinnigfte einweiht, flatt ihn durch Redigiren 


alles Einzelnen das er gefammelt hat, zu verwirren. Hawr 


regel muß immer feyn die frühere Periode des Ernftes worin 
wie Theologie ihren Ausprud ſuchte und fand und in Abfidt, 
Folgerung, Motivirung und Zuſammenhang meiſtentheils Far 
ift, zu unterfcheiden von den fpäteren ber Fortbildung, der An 
wendung an unzähligen verſchiednen Orten, ver Auffaffung in 
den zahliofen Köpfen verfchievener Zeiten. Wie ſollten gerad‘ 
bie Griechen, jo bedachtſam, ftreng, fleißig, formgerecht, folge: 
recht fortfchreitenn in ihrer Sprache, im Vers, in der Gefal 
tung der Sage, im der Schule der Bilonerei, regel- und zucht⸗ 
[08 in der Götterlehre gewefen fen? Wenn von einem my 
thologiſchen Wefen nach. inneren Gründen. gezeigt wirb wie es 
entftanden iſt, wie es unter gegebenen Bediugungen gedacht 
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over gebichtet werben Tonnte, fo iſt es erflärt, und alle einem 
Gebiet angehsrigen im Einzelnen gewürdigten Dinge in bie 
ihrer Ratır, ihrem Begriff nach rechte Ordnung geftellt, find 
das Gegentheil von dem was fich irre umherſchweifenden Bli⸗ 
den darftellt, als ein Aenfferliches, ein Schein. In Spftem 
und Enwicklungsformen der Griechiſchen Mythologie ift fo viel 
Ver, Natur, Einfachheit und Geſundheit daß eine Menge von 
Namen und Mythen fich leicht einigen, ſich gegenfeitig auf- 
ſchließen und halten unter ven gefunbenen allgemeineren An- 
ſichen uno Bas Sneinanvergreifen ver Theile und Theilchen 
kann Schließlich Die genommenen Geſichtspunkte rechtfertigen. 
In wenn Dann auch viel mehrventig ift und zwiſchen gleich 
gelehrten Erflärungen ſchwankend bleibt, fo wird dieß von ber 
in Ganzen berrfchenden Harmonie und Analogie getragen, bie 
auch ven bloß möglichen, nicht fireng erweisbaren Erklärungen 
u gut kommen werben. Man tönnte aus einer Maffe ver 
verſchiedenſten Bücher nach nicht wohl ausgefuckten und ver- 
bundenen Stellen ein Chriſtenthum zufammenfegen womit das 
einfahe und wahre wenig Aehnlichkeit haben würde. Ja 
man könnte bie, obwohl in mancher Hinſicht unglüdliche Ver⸗ 
gleichung noch weiter führen und ver Fortbildung ber einfach- 
Ren Götterlehre zu ihrer Vefeſtigung und nach ven Umftänven 
möglichen Wirkſamkeit unter den Dölfern gegenüberftellen die 
chriſtliche Kirchengefchichte und Dogmengeſchichte. Diefe hat 
man fi) gegenwärtig zu halten um die heipnifche Welt in ih⸗ 
ven leidigen Erfcheinungen unpartheiiſch zu beurtbeilen. Diele 
die nur dieſe gern in das Auge faffen, fcheinen von allem Trau- 
tigen in jenen beiden großen Geſchichten und von allem Heib- 
niſchen das in dem ftets malelsollen Geſchlecht fortlebt, ganz 
abzuſehn, zu vergeffen was bie Welt aus dem urfprünglichen, 
dem reinen Ebriftenthume gemacht bat und macht. Den Fort⸗ 
ſchritt welchen durch dieſes die Menfchheit gemacht hat, werben 
bie nur richtiger erfennen die auch in dem vorchriftlichen Grie⸗ 
chenland die Religion in ihren erſten einfachen Regungen und 
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bie in den befferen Geiftern vieler Jahrhunderte begründete 
Mythologie nebft dem von ihr abhängigen Gottespienft von 
dem unterfcheiden was im Laufe der Zeit die Staaten, bie 
Schwachkopfigkeit des Volks und feiner „Theologen“ und „Ere 
geten“ zum Theil fchon vor dem Verfall des öffentlichen Lebens 
und der Sitten gemadt haben, vie neben ver urfpränglicden 
und reinen Mythologie auch etwas einem Theil der Kirchen⸗ 
gefchichte Entſprechendes zulaſſen. 

In der Ausführung iſt es rathſam ſich von dem buchſtäb⸗ 
lichen Sinn der Beinamen und den ſtreng verſtandnen Aus⸗ 
ſprüchen der alten Schriftſteller nicht weit zu entfernen. Wem 
man vie mythiſchen und poetiſchen Züge der Ueberlieferung aus⸗ 
malen, geiſtreich frei deuten und verknüpfen, in Bezug auf die 
Naturallegorie oder auch das Myſtiſche ſelbſtaͤndig dogmatiſiren 
will, wozu man ſich leicht, wenn man erſt vieles Einzelnen 
kundig iſt, verführt fühlen kann, ſo erhält die Darſtellung einen 
ſtarken Schein der Lockerheit, der ohnehin nicht ganz zu ver⸗ 
meiden iſt. Es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen dem als 
gelehrt und ſinnig Anſprechenden und dem Haltbaren das nach 
keiner Seite hin in Zweifelhaftigkeit oder Widerſpruch verfaͤllt. 
Nur ſolche Vermuthungen und Combinationen aufzuſtellen die 
ſich mehr und mehr beſtätigen werden, möchte für jetzt, wenn 
man doch den wirklich beſtehenden Verbindungsfäden nachſpü⸗ 
ren ſoll, kaum möglich ſeyn. Zuweilen aber glaubt man bei 
mehreren Neueren nad Ereuzer wie eine Prebigt über mytho⸗ 
logifche Terte zu leſen, wohl auch ftellenweife, wie bei ihm und 
Gerhard, auf einen gewifien falbungsvollen Ton zu ftoßen. 
An Salbung bat es wahrlich vielen der Alten in der Sprade 
an ihre Götter und über fie nicht gefehlt: aber dieſe laͤßt ſich 
von und nicht nachahmen: und die ber alten entweder fromm- 
gläubigen oder gebeuchelten Theofrafie, welche einer heutigen in 
Combinationen und Anwendungen probuctiven Mythologie zum 
Borbilde dienen könnte, ift beffer zu sermeiden. Was uns zu 
einem Ausipinnen und Berweben des überlieferten Stoffs über 
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das Buchftäbliche hinaus dienen kann, iſt weniger aus ben 
mythologifchen Duellen felbft als aus ver allgemeinen Kennt 
niß der Lebens⸗ und Eulturverbhältniffe der Nation, zwei Jahr: 
taufende hindurch, zu fchöpfen, worin vie Mythologie ſich ab⸗ 
fpiegelt, fo wie aus ihr ein großer Theil vieler Entwidlung 
erhellt. 

Das Berbälmig der Mythologie zur Theologie wird vers 
ſchieden und nicht immer Mar aufgefaßt. Es ift gejagt wor⸗ 
den, die Anordnung nad ben einzelnen Göttern fey nicht. wiſ⸗ 
ſenſchaftlich, ſondern nur die nach dem Gegenftande, nad der 
Religionslehre, Aber vie Lebren treten nur aus ben einzelnen 
Ulten, nad Berfchievenheit ver Lebensweiſen und Bebürfniffe 
bersor; eine allgemeine Religionslehre gab es nicht, fie iſt aus 
den einzelnen zu erforjchen und zu bilden, bie alfo vor Allem 
in ihrem Zufammenhang dargelegt werben müſſen. Wenn uns 
tr Mythologie, mie gewöhnlich geichieht, vie Lehre von den 
Göttern und göttlichen Weſen verftanpen wird, fo tft ver Name 
eigentlich zu eng und anbrerfeits zu weit, da man verfucht 
ſeyn Tann auch die Poefie von den Herven, die binfichtlich ihres 
Cults von der Götterlehre nicht ausgefchloffen werden können, 
Nhinzuzuziehen. Iſt aber die Mythologie Götterlehre, fo ift fie 
zugleich die Theologie und follte der Theologie nicht anders 
enitgegengeftellt werden als wir Inhalt und Form unterſcheiden. 
Die Götter find wie Die Säulen eines Tempels, mit Zeus als 
der darüber gewölbten Dede, und in ihnen haften, von ihnen 
werden getragen alle theologischen Ideen eined Volks, nur die⸗ 
jelben over ähnliche SIveen in mehreren Göttern zugleich und 
andre ausfchließlich nur in einer Gottheit. Aber außer bem 
Grundriß und dem Aufriß können perfpectisifche Anfichten von 
auſſen und von innen aufgenommen werben. Dem Mytholo⸗ 
gen der den mythologifchen Tempel zeichnet,. liegt es eigentlich 
ob, um vollftänniger mit ihm befannt zu machen, auch ſolche 
von gewählten Stanbpunften aus genommene An- und Durch⸗ 
fchten feinem Werfe beizugeben. Es kommt dem Mythologen 
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zu nad der Darlegung bed Beſeuderen, wie über Die Mythen, 
ihren Charakter, ihre Berfchienenheit und über Andres, fo auch 
über die theologischen Ideen, die er gefumben, allgemeine, orb- 
nende, vergleichende, ausgleichende, ſyſtematiſche Bemerkungen 
zu machen, und wenn er es felbft thut, fo kann ed mit Bezug 
auf die Erklärungen im Einzelnen fürzer geſchehen. Aber wie 
Arbeit kann auch getheilt und ber genauen Erörierung theolo- 
gitcher, ethifcher und pfgchelogifcher Begriffe ein großer Raum 
angewieſen werden. Crenzere Symbolik und Machologie if 
von dem Theologen Bauer unter vemfelben Titel in ein theolo⸗ 
giſches Lehrgebaͤude übergetragen worden. Naͤgelsbach hat eine 
Homerifche Theologie — worin jedoch der zweite Abfchnitt bie 
Gliederung der Götterwelt und den Olympiſchen Staat, alfo 
Mythologie enthält — und neuerlichft eine nachhomeriſche Theo⸗ 
logie des Griechifchen Volksglaubens geſchrieben. Wenn er 
aber ben neueren Deutſchen Mythologieen gegenüberſiellt Lim⸗ 
burg Brower, der Mythologie und Theologie zugleich behandle, 
jo wird wer deſſen acht Bände verſuchen will, ſchwerlich vieſe 
Vermiſchung dem Plan einer Scheidung des Beſondern md 
der ſyſtematiſchen daraus gezogenen Ueborſicht des darin ent- 
haltenen Ganzen religiöſer Vorſtellungen und Begriffe oder des 
Theologiſchen den Vorzug geben. Beſſer that ©. I. Voſſius 
für feine Zeit als er de theologia gentili ſchrieb )). Darüber 
will ich nicht urtheilen, ob es geratbener feyn möchte Die Grie- 
chiſche Dogmatit, die unbewacht, ohne Einheit unb Zuſammen⸗ 
bang im Leben wie ohne ven Vorſtand einer gelehrten Priefterfchaft, 
in den Duellen auf fo wunderbare Weiſe zerfireut liegt, mit 
allen Verzerrungen und Misyerftänpniffen die fie im Volt er 
fahren bat, nach einer burchgeführten Parallelifirung mit vem 
ſpecifiſch Chriftlichen, ober freier aus fih und im Zuſammenhang 
idrer eigenften Ipeenentwidlung anfzuftellen. 

5) Strabon 10. p. 474 noonydnue di dic nlaovov einehy neo) 


Tosruy xalnıpg iiaora gıhouvsoürsss, In 108 Heokoyıxzou yeraus 
IMEnTeIaı TE NEKYURIa TEVTO. 


Gott und die Götter. 


— — — — 


I. Das Urweſen, Gott im Simmel, Zeus. 





Die größte Thatfache, wenn wir in das böchfte Griechiiche 
Alterthum zurüdgehn, iſt die Idee Gottes als des höchften 
Veſens, verbunden mit einem Naturbienft, welcher nie ganz 
untergegangen ift, aus welchem fi aber frühzeitig eine von 
deu entfproffene Götterfamilie außerhalb ver Natur bervor- 
bilden angefangen hat. Bon dieſen ‘Dreien fcheint Eins das 
Andere fo ſehr auszufchließen daß vielleicht nur darum das Erfte 
und das Zweite weniger erfannt und beachtet. worden ift als Das 
Dritte, welches im Verlauf der befannteren Zeiten vorberricht. 
Die Griechifchen Religionen find, wenn man fie ſcheidet und auf 
den Urfprung zurüdführt, weit einfacher und befchränfter als 
man vorher dachte: jo ift e8 in allen großen Dingen. Se mehr 
man fich mit der Manigfaltigfeit und den Verſchlingungen al- 
les deſſen was daraus hervorgewachfen ift, befannt gemacht 
bat, um fo mehr kann man erflaunen über die Unfcheinbarfeit 
ber Keime, die Einfachheit ver Grundideen. 


. 25. Das Wort Isog und Zevs. | 
An der fernſten Grenze des Griechiſchen Alterthums tre- 
tim und die Wörter Roç und dafuwv und bie Namen Zeds 
und Kooviaow entgegen: etwas Älteres giebt es für ung in ber 
Griechiſchen Religion nicht. Hiernach aber waren von, Anbe- 
ginn Gott und Götter dieſen Völkern (wenn auch nicht allge 
mein) als himmlifche und geiftige, Zeus als ver ewige Him- 
melsgott, im Gegenfag alles Gewordnen, Sichtbaren bewußt. 
L 9 
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Dieß fchafft uns einen unabfehlidhen Hintergrund des allge 
meinen Gedankens hinter al den Göttergebilden welde das 
Gepräge eigenthümlicy Griechifcher Sprache oder befonbrer Bor- 
ftellungen an ſich tragen; es läßt und im Anfang Griechiſchet 
Geſchichte die höchfte Ahnung die dem Menfchen vergönnt if, 
erfennen unb wir haben und gegen bie Macht der nad und 
nach abgeleiteten Vorſtellungen, die uns zu leicht mit einer fal 
Ichen Skepſis und Scheu befängt, zu verwahren, um mit dem 
Gedanken zurüdzugehn auf die tief liegende Wurzel, aus welcher 
fo viel erwachfen ift und ſich ausgebreitet bat. Im Gefühl if 
der große Geift auch den ungebilvetften Wölfern offenbart‘): 
in der Art dieß Gefühl fich zum Bewußtſeyn zu bringen und 
zu erflären liegen die Unterfchieve und aus biefem Bemühen 
entfpringen alle kindiſchen Vorftellungen, vie dem erften kindli⸗ 
chen Gefühl fo wenig zu entiprechen fcheinen. 

Der Übergang ver Beveutungen Himmel und Gott ifl ol, 
gemein: fagen wir doch heute noch: der Himmel weiß. Gett 
des Himmels leſen wir in Pfalmen, die Himmel find des Herm, 


die Erde aber hat er ven Menfchen gegeben, in einem Pre 


pbeten; der verlorne Sohn fagt: ich habe gefünbigt wider ben 
Himmel, In der Anſchauung des Himmels rubte fich immer 





die Idee Gottes aus, wenn fie kaum ſich über ihn zu erheben 
anfing 9. Indeſſen ſchicke ich hier die Erörterung menigftend 
aus einem der dem Griechifchen entlegenen Spracdhgebiete vor- 
aus. „Das Wort tängri fagt Julius v. Klaproth 3) melde? | 


1) Die Völker Nordameritas welche dem Geifterglauben und Feti⸗ | 
ſchismus anhängen, verehren doch alle (die Delawaren, Mohawks, Chic⸗ 
taws und Camanchen, Shoshomes und Omawhaws, Mandans, Dar 
tahs, Tchfippewäer und Huronen) einen hoͤchſten Geift, oft unter laͤcher⸗ 





liher Geftalt, Manitu, Manito, Manitulu. 2) Ariftoteles de 
coelo I, 1, 3. nayıes yap ävydownos negi Isüv Eyovam ündlnyw zu 
navyuss ıöv dyatcıo Tols Feols zonov dnodıdoan. 2, 1 rör oigavör 


zu) voy ve zönov ol uiv dpyasos rois Heois iniveruavy üs örıe ni 


vor dduvarov. 3) Über Sprade und Schrift der Uiguren ©. 9. | 
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ſich in vielen alten Tatariſchen Dialekten findet;. bezeichnet nicht 
allein den Himmel, ſondern auch ven Geift des allumfaſſenden 
Himmeld und entſpricht gänzlich dem Chinefiichen Worte Thiän, 
von dem es entweder abgeleitet ift ober mit Dem es einerlei 
Urfprung bat. — Überhaupt bietet die alte Religion der Chi⸗ 
nefen ſehr viel Ähnlichkeiten mit der ver Tatarifchen Volker⸗ 
Ihaften dar. Bei den Türken findet man Das Wort tängei 
mit der Bebeutung von Gott; eben fo bei ven Kaſaniſchen 
md Sibiriſchen Tataren, bei den Bafchliren, Nogay und Kir⸗ 
sim; ja fogar bei ven Jakuten am Eismeer und ber Bena 
bietet tagara Gott, Diejenigen Tataren die das Wort 
tigri zur Bezeichnung ber Gottheit brauchen, nennen gewöhn- 
id den materiellen Himmel kök over kük, das Blau. — 
de den Mongolen: in veren Sprache ſich häufig Türfifch Tat. 
Börter finden, heißt der materielle Himmel oktorgoi, und ber 
Geiſt des Himmels tägri; welches Wort ein allgemeiner Name 
ihrer Gottheiten geworben if, ober wenigſtens einer unterge- 
orndneten Klaffe derſelben.“ 

Auch im Griechiſchen iſt das Wort für Gottheit in ver 
Wurzel eins mit Licht, Himmel; die Unterfcheivung ift in die 
Form gelegt. Im Imbifchen ift div leuchten, devas Himmel, 
himmliſch, Gott, Sec), im Zend div, Hesych. Alav wir 
oteavò/ Tiqoou, Sſtr. divam, Aa. Im Perf. bat div, wie 
dainovss, die Bedeutung böfer Geiſter angenommen. Mit 
eds kommt deus überein, wie ador mit de, hordeum 
mit xordg, und das Adj. dFos mit Divus. „Dewas, deus fin- 
det fih rein nur im Litthauifchen Diewas, Lett. D&ws und 
Preuffifchen Deiws wieder, daher Pr. deiwats, pius, devotus, 





Val. Pott Hall." L. Z. 1849 ©. 440 f. 4) Laſſen Ind. Alterth. 1, 
75 f. Pott Etym. 1, 98f. 102. Benfey Grieh. Wurzeller. 2, 206—10. 
Mar Schmidt der Zufammenhang ber Lat. u. Gr. Spr. mit dem San- 
ſtrit, nachgewieſen bei der Erkl. des Worts Jupiter in Jahns Jahrb. für 
HPhilol. 1830 12, 333—49. | 

9 * 
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{m Sanffeit deiwat.« So bemertt Bohlen, der mit Recht 
daraus folgert daß bie nordiſchen Stämme dieſes Wort daher 
mitgebracht baben woher es die Griechen ımb Römer bat 
tn 5). Die Form deus ift auch im Griechiſchen 5), des, für 
Ieds Aeoliſch, Heads, Zeis, Aa), Asdvvoos. . Z if Enutar⸗ 
tung aus j nad Bopp Y. Zeü and Jh (für Hd) fiimmt 
om Lat. Ja in Jüpiter oder noch beffer zu dem Stamm Jör 
der obliquen Eafus; der Dativ Jov-i fiimmt zum Sfr. Dativ 
dyavt. Die ältere Lat. Form für Jovis Diovis bei Darm 
dl. 5,66) in einer Inſchrift in Erz, jet in Berlin, DIOVE, 
Juvepa in den Eugubinifchen Tafeln, Umbriih Juv, Ostliſch 
in der Infchrift von Agnone diuveiN), „nach verſchicdenen 
Stellen fpeeiell der Gott des lichten Tages oder des lichten 
Himmels #10), m den Germanifchen Sprachen thius, —J 
Tyr, Tiv, Zio, Diar 1u). 

Don der höchſten Wichtigkeit nun iſt es daß von dem 


Appellativum Yeös, Isar durch Die Form der Rame des einen, 


beftimmten Zeds unterfchieven wird, welcher die Bebeutung bed 


Worts in fich fchließt- aber dadurch daß er durch die Form von 


den Göttern gefchieden und eine Verfönlichkeit ift, ale Gott 


der Götter, ihnen welche durch ihre befonvern Eigennamm 
beſondre Kräfte, Eigenfhaften, Wefen ausdrücken, gegenüber 
geſtellt wird, alfo nicht bloß ein Gott unter den Goͤttern, fon 
dern auch vorzugsweiſe oder überhaupt Gott, die Gottheu if. 


Daß von Attets ber Zend mwenigftens im Allgemeinen - in bit 
ſem feinem Höhen und abfolnten Sinn aufgefaßt worden fe, 


5) In Voigts Bel. von Preuffen 1, 715. 6) Hort. Ador. 
und Cod. Vat. b. Boiſſonade Greg. Cor. p. 614. 692. Hesych. 
7) Etym. M. p. 259, 58. 8) Bgleih. Gramm. Derſelbe Accentuations⸗ 
foftem S. 224. 257. 9) Th. Mommfen unteritaf, Oial. Taf. 7,14. 
15 &. 129, in der von Monteleone diovpes, Taf. 12. n. 37 ©. 191. 
10) Preller in den Schriften der Sachſ. Gef. 1855. 11) I. Grimm 
D. Myth. 3. Ausg. 1, 175 f. (S. 131 f. 4 f) Schwenck D. My⸗ 
thol. 6, 39. 
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geht in ber That aus feinem won den Göttern Der Mehrheit. 
ihm unterſcheidenden und doch Gott bedeutenden Namen hervor, 
Das Weſen der Götter, Geift, Unvergänglichleit, wirb in ibm 
bur die Individualform - gefteigert und als in Einem concen⸗ 
trirt dem manigfeltigen fichtbaren AU enigegengeftellt, wie ber 
Geiſt fich fühlt ala Eins gegenüber dem Leib und wie beſon⸗ 
die Kräfte des Innern unterfchieden werben, Die aus ben Geift 
auöfließen, fo wie bie Götter aus Gott. Es kit ſich daher 
in grammatiſchen Sinn verſtehn was wir im Ltym. M. leſen 
Zeis, ö Dede Cp. 408, 52.) Weil Hsds in den Plural über- 
gegangen iſt, wird ö eds zum Zevc erhoben: ſo bebeutenk 
inj deſe Form. Es iſt ein allgemeined Naturgeſetz der Spra⸗ 
dm daß fie durch irgend eine, oft ſehr feine Eigenheit ber 
Form Eigennamen von den Bedeutungen, worin fia gegründet 
ſind, als concret unterſcheiden. Die Werfünkichleit eines Wot⸗ 
ts wird z. B. durch ein dem Stammwort angehaͤngtes Sufs 
fr beſtinmter bezeichnet: eine Beſonderheit ver Endigung oder 
des Anfangslautes erfüllt dieſelbe Beſtimmung. Der Nawe 
Zeus hatte feine eigentliche Bedeutung bis er durch Mptholo⸗ 
gie auch in eine Beſonderheit eingeſchräänkt, aus dem Allum⸗ 
ſaſſenden das in ibm liegt, in beſondre Beziehungen geſegt, 
oder wo und im wie weit er dieß wicht murde; bie Bedeutung 
Simmel, Licht hingegen iſt in dem Wort Heads, das doch in der 
Vurzel mit ihm zuſammenfällt, abgelegt. Demnach iſt Zeus 
jet ald Gott, von Anbeginn als perſönlich gegenüber ner Welt, 
iegt ald ein Gott, Gott des Himmels zu foflen. 

Der Gen, Sıpds und ber Dativ AI-T Can einem Helm), 
day, öpıv bei Heſychius führen auf Ars, As bei Rhinthon 
md Srrobign (re. por. Ad. p. 6, welcher zuſammenſtellt Ks, 
iv, div, deuc, Is bei Pherekydes, nach einer Böotifchen 
Vendung, devs, dev), in Ag. der Boral wie im Böptifchen 
Yös, im Dorifchen audg, oloo, im Plural disc, Cein Drama 
oder vielmehr Gericht von Menippos, wie Meinefe bemerkt, 
Vind, Strab. p. 235), - Adv, Act, dies (Eustath. Od. 
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p. 1384, 46), daher Atos (Aldo), aowdua wd Atov, Alec als 
Eigenname wie "ArwoAledvios, Asds Laloniſch und Böotiic, 
Teva Asöc bei Arifiophanes 19, im Ace. Zeöv, bei Aefchrion 
und Polykrates 15), wie Jedv, Iedc, auf einer Münze von 
Trözen (die zwar Edhel für undcht erflärt D. N. 1, 243. 2, 
291.) Nach Zac bei Pherekydes Cauf einer Münze von Sy⸗ 
rakus Zeic), wird jetzt zu SI. 8, 206 und 14, 365 gefchrieben 
Zav, ſtatt Zu, Züva. Damit wechſelte auch Zuv wie ’0e- 
gr neben "Oogns und ’Dogyeds, "EAlıp, Töilew, doomv, dym, 
und Zav, ao Zuv bei Aeſchylus, Zav bei Allman, Zuv 
Komaysvis, nicht TAN, wie Edhel las (2, 301), Gen. bi 
Arkadius od ZE (p. 125, 17T), 6 weras Zav bei Ariſtopha⸗ 
nes, abgefchliffen in Savixens, Zuvöc Indens und Zavdom 
(wie für Mardosa zu fchreiben if) Zuvocdenz, omsta (He 
sych.) Böotiſch Aav (Herod. 1. I), Aw in dem 1855 me 
beten Eid der Drerer gegen die Lyktier wow Aäva wor Ayo 
oatov xce ıöv Afva vov Tallarov. Aus Aeds ſcheint Z4EY2 
. (Gregor. Cor. p. 661) bervorzugehn wie Z4I0s aus Hase; 
Gofknlos aus doldnkos (Butim. Lexil. 1, 204, vgl. 220), 
Zayxim aud dayaim, Zövvukos aus Aıdyvoos, während dv- 
yos, Liyos mit jugum, vos, jus, zufammenteifft 9%. inter 
den verſchiedenen falfchen Ableitungen des Namens ift bie von 
Erw, bei Heraflit, Platon, Arifotele8 (de mundo 7) vie ein 
zige wenigftens feheinbare '%. Bon vielen umfichtigen Mytho⸗ 
Iogen war fchon feit I. D. Lenneps Etymologicum vie Ber 
wandtſchaft von eos, deus, Zevc anerlannt. 

Lehrreich iſt Die Auseinanberfegung über die drei Wörter 
für Gott in ven modernen Europäiſchen Sprachen von Mar 
Müller 100. Im Sanffrit iſt dyaus nicht ald Gott, ſondem 

12) Ach. 910. Anal. Oxon. 4, 325. Herodian. |. 1. Hesych. 
13) Athen. 8 p. 335 d. Eust. Od. p. 1387, 28. 14) Den 3e 
tacismns weiſt im vielen Sprahen A. Schleiher nah, Sprachvergi. Im: 
terſuch. ©. 46ff. 15) Bernays im Rhein. 9, 256 f. 16) Edinb. 
‚Review 1851. Oct. p. 35. des Separatabbr. 
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dyaus fem. beveutet nur Himmel und Luft; allein die Veda 
verratben noch, 3. B. der Rig⸗Veda einen Gott masc. dyaus, 
„ben großen Vater der die Lichtfirahlen ſendet. Früh alfo 
wurde der Gott Dyaus vergeſſen wie er im Lateiniichen sub 
dio verſteckt ift, indem Dichter und Priefter andre Namen für 
ihn eingeführt hatten, Agni, Indra, Mithra u. dgl. und wir 
gelangen fo zu einem Ergebniß welches gleich einem plöglichen 
Lichtſtrahl durch die Dunkle Welt ver erften mythologifchen Ideen 
unter den Ariichen Völkern dringt. Wir fehen daß fie, bevor 
ihre Trennung flatt hatte, einen Namen für einen Gott hat 
tm welcher den Glanz der Sonne, Himmel und Tageslicht 
audrückt und daß fie ihn Dyaus und den großen Bater nann- 
tm. Dyaus bedeutet Licht, nicht im abftraeten Sinn, nit 
als fem. ober neutr. ſondern als masc. als bie fcheinende 
Sonne, bie Bringerin von Licht und Leben: es war ein glüd- 
licher Wurf der Sprache das ahnungsvolle Gefühl des Da⸗ 
ſeyns einer göttlichen Macht durch ein Wort auszubrüden wel- 
ches Licht bedeutet.“ Nur bin ich nicht der Meinung, indem 
ih in ver Yorm Dyaus die Form Zeds erfennen muß, daß 
darum nothwendig allein Durch die Sonne das „in dem Men⸗ 
ſchenherzen ſchlummernde Bewußtſeyn Gottes hervorgelodt, durch 
ihre Macht der Schleier durchdrungen und gelüftet und die 
Idee Gottes in ihrem Glanz vor die Augen der Heiden ge⸗ 
bracht worden und daß, wenn der poetiſche Genius der Men⸗ 
ſchen nachmals die active Gegenwart einer göttlichen Macht in 
andern Naturformen erfaßt habe, doch durch die Sonne die 
Glorie Gotted den Menſchen zuerſt offenbar worden fey« 17). 


17) Zür die Indifhe Gottfonne if zu bemerken, daß bhaga ein Ve⸗ 
difher Beiname der Sonne feyn fol, die Slawen aber und die Perfer 
für Bott das Wort bog und bagha haben, wovon Bayasos Zeus nad 
Heſychius im Phrygiſchen. Übrigens iſt auh Mar Schmidt a. a. D. 
©, 344 f. derſelben Anfiht wie Mar Müller: „Wenn wir demnadh be- 
haupten, daß Jupiter der Tages: Himmels- Sonnengott fey, fo ftimmt 
dieg mit dem Übrigen Götterglauben ber Römer und der alten Völker zus 
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Dem ſteht auch die Thatfache ſelbſt entgegen die der Verfaſ⸗ 
fer hinzufliügt, daß die Ariſchen Voͤlker noch in ihrer Bereini- 
gung ſchon das Beduͤrfniß eined Auspruds für die einfachere 
und reinere Idee Gottes gefühlt haben, wie die Klaſſe von 
gemeinfamen Wörtern derfelben Wurzel div durch Derivatise 
die ihnen einen allgemeineren und abftracten Sinn geben, deva, 
Isds, deus, Litth. diewas, beweilen. „Deva urfprünglid 
licht, glänzenn, göttlich, eine Eigenfchaft die allen verſchiede⸗ 
nen Formen und Namen Gottes bie aus dem inbivibualif- 
renden Geifte der Sprache entfprungen find, anpaßt und daher 
fi leicht und natürlich eignete die allgemeine und weſentliche 
Idee Gottes, göttlich auszupräden Cfo wie gut, Gott) Dieß 
ift Schon in den Vera der Fall, obgleih bie Transparenz ih: 
rer Sprade in vielen Fällen die eigentliche Bebeutung durd- 
fcheinen laͤßt. Im Griechifchen und Lateinifchen jedoch find 
Heös und deus weder Attribut noch Name Gottes, fonvern 
find wirklich das Wort für Gott geworben.“ Xhnlich wie 
Gott neben Guodan, Wodan.) 1) Es hängt von Sinn und 
Anſchauung der Bölter ab ob fie das geahnte div, von wel 
chem manche Derivative offenbar nicht Das eigentliche Licht, 
fondern Geift bedeuten, zunächſt, vorzugsweiſe, alfo den Dyans, 
Zevs, in der Sonne, mit dem Ausleger des theofogifchen Dich 


fammen Denn die Spuren ber waltenden Gottheit die fi in der gan: 
zen Ratur offenbaren, vermochte der Menſch nicht fofort unter Einem 2e: 
griff zufammenzufaffenz vielmehr glaubte er zu jeder Erfcheinung ber Ra: 
tur ein befondered Wefen annehmen zu müflen das jene Erſcheinung her: 
vorbringe — den Tag, den Himmel, die Sonne natürlih als die oberſte 
hochſte Gottheit, weil diefe Naturkraft die getvaltigfte unter allen zu feyn 
fhien.“ 18) In Bezug auf jene beiden Formen bemerkt M. Müller: 
„See. div feinen, das in dyu übergeht, davon Zeis, dyu ober ya 
mit dem s des Nominativ, alfo genau Dyaus. Die Griehifhe Sprade 
erträgt nicht zwei Eonfonanten im Anfang, fie hat daher den einen oder 
den andern abgeftteift, Jeös, Hi, ober Zeös, y gleich & regelmäßig (yaj, 
Geiyuw, yava, Lie), alfo Zeig, Vaus.“ 
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terö des Rigveda und mit vielen Völfern, oder mit andern, 
barunter ven Griechen, im Himmel anbeten wollen. “Die einen 
fegen die Dienfchenfeele in das Haupt und nennen ben Geift, 
bad Denken, die Perfon Kopf, vie andern in das Blut, das 
Herz, das Zwerdfel. Die Semitifchen Sprachen bezeichnen, 
wie Dr. Paulus bemerkt bat, nicht den Kopf, ſondern immer 
das Herz als ven Sitz des Bewußtſeyns. 

Auch aus der Slawiſchen Sprache ſucht Joachim Lelewel 
in einem 1855 in Poſen erſchienenen Schriftchen (Czase bal- 
wochwalecza Slawian i Polski) die uranfängliche monothei- 
fiihe Religion nachzuweiſen. Er beftätigt die Anficht durch 
ven Gott ver Geten, die ihm Slawen find, wie feit Gatterer 
angenommen wurbe, Gebeleifis, der Größte, ver mit Za⸗ 
molxis 295 derſelbe fen, und durch Proeop, der von ben Sie- 
en in ver Mitte des fechften Jahrhunderts fagt: „fie glauben 
Einen Gott, den Schöpfer des Blitzes, Herm aller Dinge, 
Ihn allein Heren“, neben dem fie auch Flüffe, Nymphen und 
einige andre Genien verehren (de b. Goth. 3, 14). Der Pa- 
triarch Photius im neunten Jahrhundert flimmt damit überein 
und Helmold, ver beutfche Priefter: non diffitentur unum 
deum (1, 83.) Die Kappadoker hatten einen großen Tempel 
bed Jupiter Asbamäus nad Ammian (6, 19,6), und im Zend 
beißt, wie mir gefagt wird, agman ber Himmel, Bon ben 
Deuiſchen ſagt I. Grimm: „In allen Deutfchen Zungen von 
jeher iſt das höchſte Weſen einflimmig mit dem allgemeinen 
Namen Wort bezeichnet worben“2%. Über ven Finniſchen 
Sprachſtamm fehreibt verfelbe: „Den: Finnifchen Sprachen ift 
wie der Deutfchen und Slawiſchen ein allgemeiner Ausorud 
für das höchſte Wefen feinem lauterſten Begriff nach eigen, 


19) Herod. 4, 93 s. Arrian exped. Alex. 1. 20) D. My- 
thol. S. 12. Die Übereinftimmung der Bedeutung mit gut iſt zugegeben 
Geſch. der D. Sprade S. 541. Tacitus von den Cemnunm Germ. 39: 
regnator omniüm deus ceterd subject atqus paröntia, - - "©" 
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der darum auch feit der Belehrung zum Chriftenthum nicht 
brauchte aufgegeben zu werben. Unſerm Worte Gott, dem 
Slawiſchen Bog entipricht das wohlflingenve Finniſche Jumala, 
und wenig veraͤndert zieht es vom äußerſten Lappland bis über 
den Ural?iy. Schelling nennt die Mythologie einen ausein⸗ 
anbergegangenen Monotheismus 22), der freilich auch auf andre 
als die dort angenommene Weiſe auseinandergegangen gebadıt 
werben Tann. 


26. Das Wort daluw». 


Der andre Ausprud für Gott, Götter ift bei Homer, He 
ſiodus, häufig auch bei Aeſchylus u. A. dalsov, daloves, 
ohne Unterfchied der Bedeutung, wie in Bezug auf Homer auf 
Plutarch bemerkt (def. orac. p. 433), obwohl bei Homer u. 9. 
das Wort auch häufig Die beſondre Befiimmung Gott im ge 
naueren Berhältniß zum Einzelnen, wie genius, und fpäterhin 
andre Bedeumngen annimmt. Homer fagt von Aphrobite: 
noxe de daluav (J1.3,420), Heſiodus deimors 0’ Toag incda 
(Op. et D. 312); Athene gebt im ihres Vaters Haus nem 
Öatuovac &ldovs (Il. 1, 222), dasuoow slvaı dAmpos (20, 
595.) Daher Zeus Aaxsdasumv. Nach der Grundbedeutung 
von daso, fcheiden, theilen, ift es auch orpnen und willen; 
denn wir wilfen nur das was wir fcheiden, wie Schiller an 
Göthe fehreibt, daher danuwv Tunbig, wie Töxrovos dammovos 
(I. 15. 411), over daskev, wie von Ada Amsuds, Anka, 
oder wurde für danueov gejagt .daaluwv, wie irarraiper u. a. 
und dieß contrahirt wie dyovios in alovlos, unse in xüpe. 
Lobeck nennt dabuov für danweov ungewöhnlih ) und Butt 
mann hält dieß nicht für ven Urbegriff?): gewiß nicht mit 


21) Höfers Zeitſchr. f. die Will. der Spr. 1, 42. _ 2) Hilo. 
der Mythol. S. 91. 
4): Ajac, p. 157 ed. alt. 2) Leril. 2, 191. Die Herleitung 


von div, daiv, ‚mit bem vriddha und angehängten Suffir man, in Bew 
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Recht. Die Worte des Archilochus von. ven Eubdern daspo- 
yes sid peirns ſtimmen nicht durch Zufall mit der einfachen 
Wortableitung überein und in biefem Fall erflärt ver Plato⸗ 
niſche Kratylos unverbächtig: dr Yedvınos za danuovsg Yaav, 
delpovas adwods avönaos (p. 398 b.), wie Servius: dae- 
mones qui totum sciunt (ad Aen.3,111), Arnobius (1,23), 
Martianus Capella (2, 9, 3.) Das Eiym. M. (p. 35, 24) 
daluny Ö admöldaxııs. Darım ift in einer Infchrift von 
Amorgos verbunden Iso dasuovss, wie in umgelehrter Weife 
bie Theogonie nennt (daiuove dio» 991.) In der Anrede @ 
dmpövıs, du Gottheitsoller, Gottgetriebner, wirb. bie Bedeu⸗ 
tung vollömäßig unter ihren eigentlichen Gehalt in unbeftimms 
km Begriff herabgeſetzt. Auch im Slavoniſchen wirb ber 
Rome Gott, Bog abgeleitet von dem Begriff bhaj theilen, 
Sfr. bhaga, Sonne, in den Veda und ver epifchen Poeſie, 
als die eintheilt, ordnet). Sieht man nun darauf daß auch bie 
Menfchengeifter de8 goldnen und filbernen Geſchlechts bei He- 
ſiodus Die doch von den Göttern, wie auch Plutarch bemerkt, 
beftimmt zu unterfcheiven find, dasmovss heißen, und auf bie 
fernere Anwendung bed Wortd in einer dieſer ähnlichen Bedeu⸗ 
tung, fo muß man denken daß Dämon von dem Hauptmerk- 


mal aus zu dem Begriff Geift fich erweitert gehabt habe, fo 


daß in dieſem Worte ver Unterfehien vom Phyſiſchen beftimmt 
ausgebrückt ift, ver in dem Namen Zeus ald dem höchſten We⸗ 
fen zwar auch lag, aber auch überjehn werden Tonnte, in fo 
fen er im Himmelsrevier wirkte. Das Wort gehört der Grie- 
chiſchen Sprache an und beweift alfo für fie ein Bewußtſeyn 
welches bie Römifche in das Wort numen gelegt bat. Es 


ſeys Wurzelleriton 2, 206 ſcheint völlig entbehrlich. Auch für deipenr, 
daipew» wird die Bedeutung fundig nad) Bergleihung aller Verbindun⸗ 
gen worin es bei Homer vordommt, mit Wahrfcheinlichkeit angenommen. 
Dünser in Höfers Zeitſchr. 2, 95-97. 3) Auch der Meffer, allem 
Ding fein Maß gebende wird Gott genannt, im Angelſ. und Skandin. 
meotod, metod, miotudhr. 


\ 
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fönnte für ſich allein zum Beweiſe dienen daß ver Griechen 
famm zu feinen Naturgöttern, bie doch auch dakmonss waren, 
nicht wie der verwilderte Afrifaner zu feinem Kameel over Lama 
der irgend etwas Wohlthätigem in ver Natur als ſolchem an ſich 
betete, jondern daß das Göttliche für ihn im Geiſte lag. Das 
Zoega dieß umlehren fonnte*), zeigt wie gewaltſam bei irrigen 
allgemeinen Borausfegungen auch ernſtlich nach Wahrheit for- 
ſchende Männer in der Erklärung des Einzelnen verfahren 
koͤnnen. 

Auf das Himmliſche alſo und mit und in ihm Gott und 
die Wiſſenden ober Geiſter war die Urreligion” ver Gricchen 
gerichtet, und davon ift alles Andre abhängig und nur als ab- 
geleitete over im Bildlichen, zur faßlicheren Erflärung gefaßte 
Borftellung zu betrachten. Späterbin wurde ber Name Di- 
monen vorzugsweiſe den Tpecielleren Weſen vorbehalten bie wir 
Unter⸗ oder Nebengötter nennen. 


27. Zeus Kronion, Kronides. 


Kronos ift xodvos, die Zeit und wurde als Eigenname fo 
in ber Schrift geftempelt wie Kopudvog für Xapnavoo, "Ap- 
paærody für Aupısıiov, wie vielen alten Namen gefchehn iſt. 
Die Zeit fchließt den Anfang ein und Sohn der Zeit if im 
Begriff von Sohn ver Ewigkeit nicht ‘verfchieden. Wir ver ⸗ 
ftehn Kronion in dem Sinn wie befonderd die Drientalen, 
überhaupt aber die Dichterifche und Die volksmäßige Sprache 
fehr oft eine Eigenfchaft durch Bater und Mutter, das In⸗ 
wohnende, Angeftammte als abgeftammt ausdrückt. Wie ein 
Sohn von fechzig Jahren ver Sechzigjährige, fo ift Helios Über- 
wanblers und der Weitleuchtenden Sohn, oder Sohn des 
Axnoy, des Unermüblichen dieß eben ſo wie Uranos von Alk 
man, Antimachos u.A, wie Kronos felbit fo genannt wird, und 
Oleanos Cwie die Ylüffe, bei Sophofles vie Monde ver Götter 





4) Bassiril. 2, 186, | tan 
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ducuores find), auch Charon ): und bis ins Unendliche Bas 
ben die Griechen von dieſer Formel Gebrauch gemacht. Einen 
Sohn ver Weisheit würde Niemand anders verſtehn als einen 
Weiſen, Söhne ver Tüde, wie ein Pfalm fagt, anders als Tücki⸗ 
ide. Der Idee Gottes. wird alfo nad, dem richtigen Verſtande 
des formalen Ausdrucks Kronion nichts abgezogen, fonbern 
ihm das höchſte Prädicat beigelegt. Nun ift ver Beiname Kror 
nion von allen des Zeus ver häufigfte bei Homer und Heſio⸗ 
dus, und bei allen Nachfolgenven um fo mehr als fie in ben 
religiöfen Ton der älteften Poeſie einftimmen. Auch wird Kro- 
nion oder Kronides fehr oft allein flatt Zeus gebraucht und 
w es mit Zeus ober mit Zeus und einem anbern gewichtvol⸗ 
Im Beinamen verbunden ſteht, muß es eben fo wohl wie die 
fer auch ſelbſt Gewicht haben. Sp wenn Stafinos fagt Vater 
Kronion Zend, oder Heſiodus Agovidns ürilvyos, Koovidgs 
— eigvonae Zeus, Ab Koovlovı dvazıı, Zeüs Koovidus — 
nemo, Sgsodevsos Koovlovos, xeAmwepii Koovlovı, de 
Koovieoyı, IB6P Ompayrogı TIavTeV. 

Indem man aber Kronion überall al das Prädicat ewig 
zu verftehn geneigt ift, ftellt fi) Dem Begriff des Abfoluten 
die Gectealogie entgegen, worin Kronos als Perfon im eigent- 
lihen Sinn genommen und Zeus ein Enkel iſt. Nach dieſer 
Genealogie ift es auch geichehn daß von Homer. auch Poſeidon 
zweimal ausnahmsweiſe Kronides une Aides der unterirpifche 
Zeus (9, 457), wie auch von Heſiodus genannt wird, indem 
er jenen combinatorifchen Mythus berührt, ver als eine ſpaͤ⸗ 
tere, auf Griechiſchem Boden entftanpene Enwicklung ſich deut⸗ 
lich erkennen läßt. Beide, Poſeidon und Aides, find zu Brü⸗ 
dern des Zeus geworden durch ihre Beziehung zu ihm als dem 
Himmel, kosmiſch verſtanden. Gerade daß bei Homer Kronion 
als Ehrenname ſtetig allein des Zeus gebraucht, fo wie daß 


1) Die Erklärung aus dem Indiſchen von N. Roth in Kuhns Zeit⸗ 
ſchriſt 2, 44 fcheint hiernach nicht anwendbar. 
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dieſer von ihm dagegen nie Sohn Rheas genannt wird, wie 
ber fromme Pindar in Hingebung an ven Mythus ihn anrafl, 
beweiſt daß gegen viefen neueren Mythus bie alte religiöfe 
Anſchauung ſich noch in Kraft behauptete, nad welcher Kro⸗ 
nion beſtimmter ald Zeus den Unterſchied Gottes von ber 
Belt ausdrückt und nach welcher allein Zend urfprünglich und 
weſentlich Kronion war. Wäre biefer Name zuerſt aufgelom- 
men durch die Genealogie, fo würde er weder einen fo nad- 
brudsvollen und häufigen Gebrauch in Bezug auf Zeus er 
balten, noch würden deſſen beive mythologiſche Brüder denen 
der Name nur genealogifch zulommt, von biefem Gebraud in 
foldem Grad ausgeſchloſſen worden feyn. Pindar, welcher 
nach der Theogonie für Olympier felige Kronivden und Könige 
des Kronos Söhne fagt, die Hera und bie Heſtia ald Töchter 
ber Rhea preift CP. 2, 39. N. 11, 1) und den Poſeidon ein 
gemal Sohn des Kronos nennt (OL 6, 29. L 1, 52), ſagt 
bagegen ganz gewöhnlich (ſechzehnmal) Bater Kronion, Zeus 
Kronion oder Kronion, Kronived allein. Auch ift nur bie 
Geburt des Zeus von Rhea auf einigen Punkten gefeiert wor- 
den, nirgends bie der ihm gegebenen Brüder. Der Name Kro- 
nion, dieß fey erlaubt zu wiederholen, if fo alt als für und 
im Griechifchen Alterthum irgend etwas ift und er in Berbin- 
bung mit Jeds und Zeus reiht bin um den 'geiftigen Horizont 
befielben, die bei der Einwanderung ihm eigene Gottesider zu 
befiimmen. Das Tieffte aus ber Griechifhen Borzeit iſt in 
diefem Namen enthalten: er Fang ihr wie ven Kabbaliften El 
Olam, ver Alte der Tage (nach Dan. 7, 13. 9, 22), ber 
Unvorvenflidhe, ver Gott von jeber, Gott vor und verfchieben 
von allen Dingen. Nach ihm war Zend nicht ein Geworde⸗ 
ner, wie Apollon der, wie Pindar fagt, in der Zeit geboren 
war (fr. 114), und wie alle Dinge, die, wenn auch in ber 
Materie, als Gäa, Chthon, von Ewigkeit gegeben, doch erſt 
durch ihn Leben empfangen; demnach als überzeitlich, als ver 
Anfang des Seyns, das wir uns in der Zeit vorſtellen wie 
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im Raum, und als ver Grund aller Dinge, Enpurfache, ber 
geheimnißvolle einige Grund -ded Daſeyns, wie Marimus Ty⸗ 
rius fagt, xgelrzwvy xg0v0v xal alavos xal dans Ösovons 
yiosws (8, 10.) Aeſchylus in einem Fragment faßt Zeus als 
erfüllend die Welt und doch darüber: aͤ Isdc Isav Zeus, fagt 
Platon im Timäos. 

Neben dem genealogifchen Mpthus hat fich auch die Idee 
immer erhalten, vorzüglich fpricht fie fi) aus in dem unbes 
fimmt weiten Kreife Orphifcher Anfichten. Terpander fang: 
deus aller Dinge Anfang, aller Haupt; Die Dobonifchen Ple⸗ 
jaden: Zeus war, Zeus ift, Zeus wird ſeyn, o großer Zeus 
Paus. 60, 12, 5.) In dem Mytbus son dem Wechſel der 
Reltherrfchaft felbft Fommt das Beimort des Kronos dyavio- 
eng vor, welches ihm als Zeit zuzukommen fcheint. Phe⸗ 
relydes begann fein Werk: Zeds ur za Xopovog eis ded zul 
Xwv 499%. Euripides nennt den Aeon Sohn des Kronos 
(Heracl. 900), als der ewigen Zeit, fo wie ver Orphiſche 
Hymnus (12), und daß ihn die Griechen überhaupt als xoo- 
vos verftehn, bemerken Dionyſius (A. R. 1, 38), Arnobius 
(3, 29), Plutarch (Qu. Rom. 12, wo ävıos beſcheidner Aus⸗ 
druck iR), und die Menge einzeln vorkommender Zeugniffe be 


2) Diog. L. 119, wo ih nit mit Preller im Rhein. Muf. N. Folge 
4, 379 gegen die Handſchriften Koovos fhreibe, dba der Verfaſſer fortfährt, 
Chthonia aber erhielt den Namen Ge, aud “PH ſchreibt u.f.m. Damascius 
de princ. p. 384, wahrſcheinlich nach Eudemos p. 383, mie Brandis 
bemerkt Geſch. der Philoſ. 1, 80: Peqsxodyc di 6 Zugios Ziva Lürre 
(wie wohl gelefen werden muß) ev ass zus Xgovov xal XYoviay Tas 
weis noussas aoyas. Hermias Irris. gentil. philos. 12. egsxudns 
ulv Gpyas elvas Alywuy Ziva za XYovinv xal Koovov: Ziva ulv 
tov al$eoa (mofür Damascius p. 384 kat: Tor de Xoovor nomoas dx 
00 yovov Exavrod nö xar nveüua xal Udwp), XHovinv dE mw ya, 
Koövov di röv yoövov. Ö uiv aldyo To noodv (Zeüsluv), 5 de ynj zo 
ndeyov, 6 di yoövor dv DB Tu yıyvöouwe. So auch Bal. Probus zu 
Virg. Ecl. 6, 81. Xriftoteles de mundo 7. Kpövov di nass zus yoo- 
vov Adysıaı dıjzay BE alävos ardouovos sis Eregov alüve. 
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Bätigt dieß; um einige zu erwähnen, der Scholiaft des Apol- 
lonius (1, 1098), Eicero (N. D. 2, 25), Auguftinus (C.D. 
4, 10), Themiſtius, Lactantius, Apulejus, ver biefen Kronos 
befinirt: inceptum ab origine, interminum ad finem (de 
mundo.) Daß fie darin recht thaten, ift bei einiger Umſicht 
und Unbefangenbeit zu verfennen unmöglich. Johannes Die- 
sonus zur Theogonie nennt Kronos den anfangslojen Vater, 
Zeus den eingebornen Sohn. Wenn im Allgemeinen die bild⸗ 
liche Vorſtellung herrſcht, wonach Pinbaz bie Zeit (zeeres) 
nennt den Bater aller Dinge (OL 2, 17), ven alle Seligen 
übertrefienden Herren Cfr. 135), Euripides den alten Baer 
(Suppl. 788), den von Keinem erzeugten (Belleroph. fr. 26), 
fo erhebt fi darüber ver Dichter des Peirithoos, indem er 
den Zeus nennt ben aus fi Geboren wy admpug, alſo 
sd avroparus 5r, Die causa sui, die fcholaflifche Afeität. Die 
Sidonier flellen nach Eudemos bei Damascius an vie Spike 
den Chronos und den Poihog, 

Anipielend auf bie eigentliche Bedeutung heißt Kronion 
bei Aeſchylus aisvor xgkuv anavcrov, bei Sopholles dry 
Qus xoove, und Kratinos, indem er den Perifles einen Sohn 
der (Titanin) Empörung und des uralten Kronos nannte, 
fehrieb sugsoßuyeuns Xoovos, was in Koovos fo wenig zu än- 
dern ift wie zeyaigyepstus in vepeigyspkras Zeus, nemlid 
Perifle8 (Chiron. fr. 3.) Meleager nennt den Kronos ſchnell⸗ 
füßig (epigr. 128.) In einem Dlenfchen Hymnus wird nad 
einer beſondern myſtiſchen Sperulation Eileithyia, Mutter des 
Eros, Alter als Kronos genannt, während dem Orphifer Eros 
Sohn des Chronos if. Epimenives, wenn nicht Empedokles, 
nennt Aphrodite, die Mören und die Erinyen Töchter des Kro⸗ 
n08 und der Eurynome 5), ver Dichter des Rheſos (36) den 
Pan, fonft au ein Sohn des Himmels und ber Erbe, Ko- 
vyıos, eine Form bie auch von Zeus für Keovidgs vorfoumt‘), 


3) Schol. Oed. Col. 42. 4) Eurip. Tr. 1298. 
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Andre den Krieg, Enyalios°), Pindar den Nil und den Chi⸗ 
ron, bie Sfisinfchrift von Andros dieſe Göttin ver Herricher 
unter ven Göttern Ältefte, des Kronos Tochter; alle dieſe in 
ver Bedeutung ewig ober von jeher. Darum hat auc ber 
ſpäte Linos den Kronos ald ein cyelifches Jahr eingeführt 9. 
Drum gieng in Kreta ber fiebente auf ihn zurück?), und 
weil unter feinem Borftand Helios das Zeitmaß orbnet, fo 
hatten beide in Elis einen gemeinfchaftlihen Altar), und in 
einem von Stanley ebirten Chalpäifchen Orakel heißt Kronos 
Heifov rrdgsdoos. 

Sn der Berührung mit Phönikiern in Kreta, Rhodos, 
Karthago, Sirilien nannten vie Griechen ven Phönififchen 
Dal oder Moloch Kronos, und es hat nicht an wunderlicher 
Vermifchung beider Wefen gefehlt Y. In Rhodos follen die 
von Kreta dorthin gefommnen Telchinen dem Kronos bie Si- 
Gel Wer Griechiſchen Theogonie) gemacht haben ?%. Dem 
Phönififhen) Kronos opferten vordem, fagt Iſtros, die Ku- 
teten Rinder, und in Rhodos warb ihm am 6. Metageitnion 
ein Menich, fpäter ein zum Tode Berurtbeilter geopfert 197. 
Diefen blutigen Gott „ver Barbaren“ nannte auch Sophokles 
in ber Andromeda Kronos. 

Wichtig genug nun iſt ed Daß Ormuzd, der Sranifche Zeug, 
bie er von den Griechen immer genannt wirb, in bemfelben 


5) Eustath. p. 944. 6) Theoph. ad Autol. 2 p. 139. 
) Tac. Annal. 5, 5. 8) Etym. M. p. 426, 18, mo Visconti Icon. 
Rom. 1 p. 269 mit Unrecht yesrog ſchreibt. 9) Buttmann Mytho⸗ 
logus 3, 40-51. Selbſt Preller der im Philologus 7, 37, wie in aus 
genblikliher Ahnung die fhönen Worte hinfchrieb: „Kronos war nur bie 
theogonifhe Begründung , die mythologiſche Ableitung des Zeus Kooviwr 
teffen Eultus ohne Zweifel den des Kronos erft gefhaffen hat“, konnte in 
feiner Mythol. 1, 42 fih von dem Phonikiſchen Kronos nicht losmachen, 
und verbindet: damit die unglüdliche Etymologie bed Koovos von xoaivn, 
der Vollender, der Zeitiger, Sommergott. 10) Callim. in Del. 36. 
11) Porphyr. ap. Theodor. 7. 

L 10 
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Verhaälmiß zu dem vielbefprochnen Zersane Alarene ſteht wie 
Zeus zu Kronion; und wenn es an ſich fo wenig zu denfen 
{ft daß deſſen Idee im Menfchengeift zuerſt durch die Speule 
tion Zoroafter8 aufgegangen als daß die Idee des Fronten 
in den Pelasgern erft nach ihrer Einwanderung um ben Berg 
‚des Dovonäifhen Zeus erwacht fey, fo muß das Zufammen- 
treffen zur gegenfeitigen Beftätigung und zu einem großen Merl- 
mal für vie Geifteöftufe ver noch vereinten Arier dienen. Hier 
will ich mir erlauben wörtlich mitzutheilen was Prof. DIE 
haufen aus Kiel in Paris, wo er damals ben rühmlichen 
Verſuch das Zendſtudium zu begründen und die Grammatil 
der unbekannten Sprache zu erforſchen anſtellte, worin ihm 
bald fein Freund Burnouf nachfolgte, im Herbſt 1828 mit 
aufzufchreiben die Güte hatte 2). „Zrwänd Zend-Avestall 
p. 244. Wer hat gefchaffen und wie, wann und warum? In 
der Religion des Zerbufcht ift ſo viel klar daß Gott aus ber 
Zeit alles Übrige erfchaffen hat und ver Schöpfer ift bie Zei 
und die Zeit hat feine Grenzen, Fein oben und Tein unten. 
Ste ift immer gewefen und ift immer und wer Verſtand hal 
wird nicht fagen: woher if die Zeit gekommen? Und unge 
achtet aller ihrer Majeftät war doch Niemand ver fie Schöpfer 
nannte. Warum? Weil fie noch nicht gefchaffen hatte. Dar 
nach fchuf fie Das Feuer und das Waſſer. ALS fie Diele ver 
band, entftand Ormuzd. Die Zeit war viefer Schöpfer und 
Herrfcher in Rüdficht auf die Schöpfung die fie vollbracht hatte. 
Vgl. Ulemai Ulam, Manuscrit de la bibl. du Roi, supple 
ment du fonds d’Anquetil n. XIII.” Die Manufeript wurde 
nachher von Vullers bekannt gemacht 15). Ein gelehrter Parſe, 
Doſchabai, ſchrieb: „Zerväna-Afarana iſt ver Name ver Zeil 


12) Meine Anficht des Kronos mar mir damals ſchon aufgegangen, 
und viel früher f. Tril. Prom. ©. 95 f. 13) Fragm. über die Kel. 
des Zoroaſter S. 46 vgl. S. xıv und Silv. de Sacy im Journ. des 
Sav. 1832 p. 40 ss. 
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und if ein Attribut Ormuzos, das ihm gegeben warb, weil 
Niemand weiß, wann er hervorgebracht warb und mann er 
aufhört.» — Müller in München bat mit Anführung vieler 
Stelle die im 19. Fargard des Vendidad vorkommt, erörtert, 
ſo wie in Bezug auf das Schaffen aud Spiegel. E. Meier 
überfegt das Wort ſtatt unbegrängte Zeit ver leuchtende Grund 19, 
Die Zoroaſtriſche Speculation, alle näheren Beſtimmungen, 
Schöpfung, Zerväna ald Urfache verfelben gehen uns bier nicht 
an, fondern nur Die nadte Idee, die Ahnung des Unenplichen 
m Gott im Gegenfag der Welt, welche Zoroafter nicht erfuns 
den hat, Zervana als Präpicat 15. Darüber können wir auch 
ki Kronion nicht hinausgehn; es ift aber möglich daß über 
w Zeit zu fpeculiren auch Die vorbomerifchen Griechen nicht 
nüffig geblieben find. Denn es ift natürlich fich Die Zeit ale 
tine göttliche Kraft zu denen, wie denn die Parfen Azervana 
„auf dieſelbe Weife verehren wie vie sier Elemente, wie Sonne 
und Monde, wie Pindar an mehreren Stellen die Zeit nit 
als einen abfiracten Begriff fabt, ſondern als verfehen mit 
einer Dämonifchen Kraft, doch ohne Perfonification. Sagt Doc 
Göthe einmal: die Zeit felbft ift ein Element 1%. So hypo⸗ 
hofirt feinen Chronos Pherekydes 17), die Orphiker die unbe 
jrenzte Zeit und ven Neon, der die Gnoftiter fo viel beichäf- 
igt bat. Auch der Vediſche Zeus Indra iſt vor allen Göttern 
geboren und dieſer Vorftelung begegnen vie paar Hymnen des 

14) Yaulys Realler, 5, 93. 15) Ganz anders betrachtet Müller 
über den Anfang des Bundehefh in Abh. der Mündner Akad. 3. Abth. 3, 
925 den Raum und die Zeit als verehrt als unendliche Mächte in ſehr 
atferntem Alterthum, unabhängig alfo von Ormuzd und feiner Schöpfung. 

16) Kunft und Alterth. 4, 2. Als weſenhaft fapt die Zeit Schelling 
in einem merkwürdigen Brief in dem Bud zur Erinnerung an E. C. W. 
Meher 2, 48, da er in den Samothr. Bdttern S. 39 gejagt hatte, die 
dit ohne Grenzen fey fein summus deus, 17) Sertus Empir. adr. 
Phys, 10, 232 über Heraklit, Platon, Ariftoteles, das Seyn oder Nicht: 
pn der Zeit. Stob. Ecl. 1 p. 250 Heer. yoövov odciav aunw nv 


now. Aristot. Phys. 4, 10. 11. 
10* 











146 


Rig-Reda die mit den Ideen eines höchſten Geißes und ber 
Weltſchöpfung ringen 8). 


28. Zeus Kronion in mythiſcher Entwicklung. 
Kronos und Rhea, Uranos und Gäa. 


Unvermeidlich war ed daß nach ver patronymiſchen Form 
Kronion, Kronides ſtatt der bloßen Bedeutung oder des Praͤ⸗ 
dicats mythiſch eine Perſon aufgefaßt wurde, und es iſt mög 
lich daß vie Idee des Kronos als Urzeit, Frühling aller Zei⸗ 
ten, ſelige Vorzeit dem Glauben an eine dem Zeus vorange⸗ 
gangne Dynaſtie zu Hülfe gekommen if. Damit fällt zuſam⸗ 
men daß dieſer nun geſetzte Vater des Zeus mit einer Mutter 


verpaart werben mußte, wie er ſelbſt mit ber Erbgöttin ver 


mält war. Da aber bie landeseigne Religion und lÜberliefe 
rung feine Göttin barbot die dem Vater des Zeus fi ar 
eignen ließ, indem ihm ſelbſt als Himmel vie höchſte Perfon, 


die Erde ſchon zugefallen war und Gäa ober jede ähnliche 


Göttin einem andern ald dem Himmel nicht vermält werben 
kann, fo wurde in jene neue Ordnung, nicht etwa wie in fpi- 
terer Zeit geſchehen ſeyn wärbe, eine erfonnene Potenz wie 
Leto, Mia, u. a. ober eine gleichbebeutende Göttin wie Am- 


phitrite dem Pofeivon, Kabiro dem Hephäftos, alfo etwa Auge, 


fondern in Übereinftimmung mit Zeus und Erbe, bie wirflice 
höchſte Göttin eines verwandten Volksſtamms hereingezagen, 
Rhea. Sobald der Kronide mpthiſch oder im eigentlichen 
Sinn gefaßt wurde, trat Rhea ebenfalls ächt mythifch, zur 
Ergänzung, wie zur Löfung eines Problems, nicht äußerlicher 
Spftematifirung wegen, hinzu. Rhea als eine Erbmutter be 
nachbarter Stämme, wie fie fi auch fpäter in ihrer Bermi- 


hung mit Kybele zeigt, hat zu Kronos, Zeit, feine natürliche | 


Beziehung, fondern nur durch die Gemeinfchaft des Alten und 


18) Rig-Veda VIII, 7, 9. 11. 2, nad Langlois überfegt von Barth. 
Saint Hilaire im Journal des Sav. 1853 p. 53638, 
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Ehrwärbigen. Nur weil ihr Name und Eult fremd und dun⸗ 
fl waren, Konnte fie mit dem ureinheimifchen Kronos verbun- 
den werben, wodurch zugleich zwifchen ven Götterſyſtemen zweier 
benachbarter Völker eine gewiſſe Einigung entftand. Das Bes 
freben bie in allgemeiner Kunde gegebenen Götter aneinanbers 
zurücken, durch Amalgamtiren eine Art von Spflem zu fchaffen 
wirkte zeitig ein. So gewiß die fremde Rhea ein Griechticher 
Zuſatz it, hat der angeftammte Kronion nicht urfprünglich bie 
eigentlich patronymiſche Bedeutung gehabt: die Verbindung des 
Kronos mit Rhea ift eine Erfindung für fich, die einen langen 
deitaum nad) der Idee des Kronion auf Griechiſchem Boden 
gmacht worden ſeyn Tann. Nach dem was uns vorliegt, geht 
fe von Kreta aus, Zu einer Zeit wo etwa Apollond ober 
andrer Götter Geburtsfeft als das Hetligfte gefeiert wurde, 
durfte der Mythus fich nicht fcheuen auch den Kronos als Va⸗ 
kr im eigentlichen Sinn zu faffen und dann ihm die große 
Goͤttin zu vermälen, Die wirkliche, alte hochangefehene Göttin Rhea. 

Näher als das Wort Kronion patronymifch zu faffen lag 
ed den Zeus zum Sohne des Himmels zu machen, da er felbft 
Uranios ift, unter welchem Namen er auch in Sparta verehrt 
wurde, und da es gemeinfame Rebe aller Menfchen ift daß 
Zeus im Himmel herrfche, wie Paufanias fagt C2, 24, 5.) 
Benigftens war von dem ewigen Zeus Kronion ein Uranos 
eben fo fcheinbar abzufcheiven als ein Kronos und er ift ver 
muthlih als eine beſondre Anfchauung perfünlich herausgeftellt 
gewefen, wie der Indiſche Baruna, der Alle umgebende Him⸗ 
mel, an den Grenzen des Weltalls, jenfeit der Sonne und ber 
Sterne. Spätere Theologen bei Cicero und A. gaben dem 
Zeus den Aether, ven Himmel ftatt des Kronos zum Vater. 
Die älteren haben ihm das hohe Präbicat Uranives dadurch 
ermittelt daß fie Über dem Kronos und ver NRhea ein drittes 
Paar fetten, Uranos und Gäa, Gäa mit der fonft Zeus felbft 
serbumden wurbe, als potenzirt wie der himmlische Zeus felbft 
im Uranos. Schidlicher freilich haͤtte Kroͤnos Vater des Ura⸗ 
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Mythologie (S. 120 ff.) in den drei Gdtterbynaftieen eine wirk 
liche Aufeinanverfolge, die Gefchichte des Griechifchen Götter: 
glaubens erblidt, wie dieß lang vor ihm andre berühmte Män- 
ner getban haben, und er durfte dabei das Chaos und beflen 
naͤchſte Erzeugungen als einen fpäteren Zufa und Eingang 
unberädfichtigt Tafjen. Die bei dem Widerſpruch zwiſchen ge⸗ 
heiligtem Mythus oder dem Glauben und der Bernunft unlde- 
baren Zweifel des Aelchylus im Prometheus find ihm Grund 
genug den Griechen ein Bewußtſeyn zuzufchreiben von einer in 
ber Gottheit felbft vorgegangenen Entwidlung, einem Fortſchritt, 
wo ich nur einen durch den Mythus veranlaßten Rückſchritt des 
Dolls in feinem Bewußtſeyn von der ewigen unendlichen Gott 
beit fehn Tann. Er unterfcheidet demnach von dem Polytheis⸗ 
mus überhaupt einen gefchichtlichen oder fucceifiven Polytheis⸗ 
mus, wobei er aus der Bedeutung des Phönikifchen Kronos 
unter dem Namen des Griechiichen Kronos beliebige Folgerun- 
gen zieht. So wird an die Stelle des naiven Producis einer 
jehr kindlichen Theologie, das ich auf dem biftorifchen Wege 
nachzuweiſen fuche, durch große Arbeit tiefer Speculation eme, 
wenn fie begründet wäre, weitelngreifende metaphyſiſche Doctrin 
gefept. rüber fchon hatte derſelbe große Philoſoph in bie 
Tabel des Kronos ſelbſtausgedachte Weisheit Kineingetragen, 
als er in einem Gemälbe das nach aller von einer Griechiſchen 
Darftellung je zu fodernden Augenfcheinlichfeit Zeus und Here 
auf dem Ida nach der Ilias mit ven drei Idäiſchen Daftylen 
als einer unter mehreren Anveutungen des Locals varftelt?), 
Kronos und Rhea und in den Daktylen Zeus und feine Brü⸗ 
der, denen geboren zu werben beftimmt fey, geſehen und bar- 
aufbin dem Alterthum wunderbare Speculationen untergeſcho⸗ 
ben. Wer von den Gefegen und den Schranken rein mytho⸗ 
Iogifcher Analyfe ſich einen Begriff gebildet hat, Tann mit der 








3) Abgebildet und erklärt in Ternites Pompej. Wandgem. 2, Reihe 
Taf. 22, 
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Einmiſchumg einer ſolchen neuen mythologiſchen Gnoſis ſich un⸗ 
möglich befreunden. 


29. Kronos als Weltherrſcher im goldnen Welt⸗ 
alter, die Kronia. 


Kronos iſt in ſpäteren Zeiten gleich andern Weſen der 
theogoniſchen Dichtung, er insbeſondre als Vater des Zeus, 
ſo wie Leto als Mutter des Apollon, verehrt worden. Sp in 
Olympia und Athen. In Athen batte er im Bezirk des Olym⸗ 
pieion mit Rhea Olympia einen Tempel), in Olympia ven 
berühmten, nicht hoben Hügel neben ven Ruinen des Tempels, 
mf welchem ihm um die Tagunpnachtgleiche geopfert wurde 23; 
die Mutter des Zeus aber einen fehr großen alten Tempel, 
Metroon genannt), und unter ven fechs Altären für zwölf 
Götter war einer dem Kronos und ber Rhea geweiht). Die 
einheimifche Fabel verknüpft viefen Eult als geftiftet von ven 
Menfchen noch unter ver Herrichaft des Kronos, mit ber Ge⸗ 
burt des Zend). Nach Dlympia Scheint fich Die Kretifche und 
Arkadiſche Geburtsfeier des Zeug, in Verbindung mit den Idai⸗ 
hen Daktylen, in gewiffer Art verbreitet und von ba auch 
einigen Einfluß auf Athen gewonnen zu haben. Daß wegen 
bed Drafeld des Trophonios außer dem Zeus, der Here u. a. 
Göttern auch. dem Kronos Cohne Rhea) geopfert wurde), hat 
nach der Art dortiger Theologie feine beionpre Bedeutung. 

Bon biefen fpäten, eigentlich dem Zeus geltenden Ehren 
des Kronos ift beftimmt das alte und berühmte Feſt Kronia zu 
unterfcheien, bei welchem kaum eine Spur von Rhea zu ent- 
beden ift, während umgefehrt wo Rhea ald Mutter des Zeus 


— 


1) Phylarch. ap. Lyd. de ostent. p. 276. Paus. 1, 18, 7. Ma- 


crob. Sat. 1, 10. 2) Paus. 6, 20, 1. 3) Id. 5, 20, B. 
4,2. 4) Schol. Pind. Ol. 5, 8. 10, 1, ein gemeinfamer des 
Kronos und Helios ift im Etym. M. erwähnt. 5) Paus. 5, 7, 4. 


3. 9. Voß feht ihn auf die Vierziger Olympiaden herab, Motel Br, 
5, 218, 6) Paus. 9, 39, 3. 4. 
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gefeiert wurbe, Kronos zurüdfteht. Die Kronia beziehen ſich 
allein auf die Idee des parabiefiichen Zuftandes welcher vor 
der Herrfchaft des Zeus, eigentlich vor aller Wirklichkeit, im 
goldnen Weltalter unter vem Regiment des Kronos im Him- 
mel, wie Heſiodus fich ausprüdt, gewefen war. Das Feft 
war eine Nachahmung dieſer goldnen Zeit des Friedens und 
bes arbeitslofen Genuffes, und hieß Kronia nur allein in De 
zug auf fie. Es war Feine glückliche Ider von Buttmann in 
der Abhandlung über Kronos over Saturnus (1814), daß 
Kronos überhaupt „die golone Vorzeit ſey und deutlicher per⸗ 
fonifieirt die Gottheit verfelben“ I. Zeus Tonnte als der Kro- 
nide unmöglich gefeiert werben weil er ver guten alten zeit 
ein Ende gemacht, ven Kronos in den Tartaros geworfen hatte: 
die Dichtung von den Weltaltern fteht in feinem Innern Zu 
fammenhang weder mit dem Götterfampf noch mit Zeus und 
der Religion überhaupt und ift nicht Durch fie entfprungen. 
Die Babel von den Titanen aber if benugt worden um bie 
Borftellung einer glüdlihen Urzeit an den Kronos als ben 
großherrichenpen Uraniden, der Götter vorigen König, wie ihn 
die Theogonie nennt (486), anzufnüpfen. Wäre Zeus deren 
Sohn (und nicht der ewigen Zeit), fo würbe er fie in fich ent 
halten und bedeuten, und dann wäre fie nicht verſchwunden. 
Ein Hauptzug der Kronia war die Gleichheit von Herr 
und Diener. Attifche Legende, wie fie aus Philochoros Ma⸗ 
erobius erzählt (Sat. 1, 7), war daß Kefrops zuerft in Altika 
dem Kronos und der Rhea einen Altar gegründet und fie ftatt 
des Zeus und der Ge, d. i. vor biefen, noch unter des Kronos 
Herrfchaft, wie auch in Olympia die Sage war, verehrt und 
angenrbnet habe daß die Haussäter nad der Einfammlung ber 
Feldfrüchte und des Obſts und Weins mit den Knechten ſpeis⸗ 
ten, ‚mit denen fie bie Laſt der Arbeit ertragen hatten: denn 


der, Gott freue. fich der Ehre der Knechte in Betracht -ibrer Ar⸗ 


7) Mythol. 2, 36. 51. Ka EEE Eee ee EEE 





| 


! 
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beit. Dem Kronos und ver Göttermutier geweiht nennt bie 
Kronia auch Photius im Lerifon, währen Heſychius nur den 
Kronos nennt. Sie fielen auf den 12, Helatombäon, an wel- 
chem ver Rath fich nicht verfammelte 9); ein Staatsopfer jedoch 
nicht dargebracht wurbe, da es fehlt in einem Berzeichniß ber 
Opfer dieſes Monats . Es läßt fih wohl annehmen daß 
jolhe frohe, die Eigenthümer und die Zinsbauern gleichitellende 
Feſte althergebracht waren, eben fo wie Das Juelfeſt bei den 
Keltiichen und ven norbifchen Völkern, an weldes Buttmann 
erinnert um daran bie Bemerkung zu knüpfen daß an ein ähn- 
liches einheimifihes Winterfeft in Stalien ver Griechiſche Ges 
bauch fich angefchmiegt und es zu den Saturnalien gemadt 
haben möge (S. 56). Dieb darf wohl auf die Kronia aus⸗ 
gedehnt werden, für welche zwar biefelbe Zeit angemeflen ſeyn 
würde, auch wenn fie dem Kronos zu Ehren als Felt der Vor⸗ 
zeit und nicht als Sahresfeft, ohne andern Anlaß als die Dich- 
tung der Weltalter geftiftet worven wären. Aber konnte eine 
ſolche Idee fo tief in das Volk einpringen? War hingegen das 
Feſt der allgemeinen Luftbarfeit und Gleichheit fchon da, fo 
fonnte es eher durch die Beziehung auf den Herrſcher ber Zeit 
ber Freude und Unſchuld erhoben und erweitert werden. Dan 
fügte, die unter Kronos feyen Lanpbauer geweien 19: dieß 
paßt ganz auf die volksmäßige Art des Feſtes, an dem bie 
Herrn fich unter vie Dienftleute mifchten. Auf ſolche Art kommt 
Kronos in Verbindung mit der Erndie, „va doc feine Spur 
in irgend einem Schriftfteller in dem Kronos der Griechen einen 
Gott des Feldbaues ahnen läßt“, wie Buttmann mit Recht be 
merft CS. 54). Doc indem er weiter zeigt, wie der Gott ſich 





8) Demosth. adr. Timocr. p. 708. Kronios hieß er als Thefeus 
ber Kriedenzftifter in Athen einzog, fagt dichterifh die Sage bei Plutarch 
im Thefeus 12, d. i. der glüdfelige, zur guten Borbedeutung, was dann, 
wie gewöhnlich, als Hiftorifch angeführt und. mit beliebiger Erflärung ver⸗ 
fehn wird, da Tg yerouiung ud Koerp Svoius, Eiym, M, v.. Kxe- 
vußay. 9) C. I. n. 187. 10) Plat. de nobilit. 20... 
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zam Theil aus dem Feſt entwickelte, aus dem Feſte ver Vorzeit, 
ohne daß eine eigentliche Verehrung des Gottes Zweck, ſelbſt 
nicht hinzutretender Zweck davon geweſen wäre, beflätigt ex nur 
unfte Anficht, daß der fo eingefchränkte Kronos nicht ver Baker 
Des Zeus feyn konnte. Attius in den Berfen aus den Anne 
ien bei Macrobiud worin er berichtet, ver Gebrauch daß vie 
Diener bei ven Herren fpeifen, fey von ben Griechen zu ben 
Römern gefommen, fcheint nur aus Borausfegung nad der 
Berbreitung des Fed in die Ferne zu viel zu fagen mit ven 
Worten Daß der größte Theil der Griechen und am meiften Athen 





bem Saturnus Kronia feire und an biefem Tage burd alle 
Telomarfen und Städte frobe Mahle begehe und Jeder feinen . 


Diener bediene. Erwähnt werben Kronia außerdem in Kyrene 


son Macrobiuß Cl. c.). In Athen wurden bie poetifchen Bib 


ber des Heſiodus vom goldenen Weltalter, in welchem bie Erde 
Alles von felbft bervorbrachte, während man an ven Kronien 
ſich nur der überflanpnen Arbeit und der eingefammelten Früchte 
freute, fo beliebt daß fie von den Dichtern ver alten Komödie 
von Kratinos an theild fcherzhaft übertrieben, theils zu launi⸗ 
gen Gemälden eines Schlaraffenlebens umgewandelt wurden. 
Athenäus flellt Züge zufammen (6 p. 267 — 268 d), wogegen 
folche Bilder wie das des fentinientalen Tibullus anmuthig 
abftedhen (1,3, 35 — 48). Eupolis hatte in der Komödie das 
golone Gefchlecht deſſen Wiederkehr prophezeit over vielleicht als 


in der Gegenwart verwirklicht mit bitterem Spott geſchildert. 


Ein Leben wie unter König Kronos war ſprichwörtlich 21), von 


feiner Herrſchaft haben wir von Bielen gehört, fagt Platon 9. 
Andre verwebten damit ihre Vorftellungen von dem wirklichen 


Uraltertbum, wie Dikaͤarchos 75). An den Begriff altwäter- 
licher Glückſeligkeit knüpfte fich der andre altoäterlicher Einfalt, 


11) Plat. Hipparch. p. 229 h. 12) Politic.. p. 369 a. cf. 
71 c. 276 a. 13) Porphyr. de abst. 4, 2. Dicaearehi quae 
supersunt ed, Fuhr. p. 102. 
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Beſchraͤnkcheit, und der Altersichwäche, mie in den Wolfen nad 
Kronion riechend und bu Kronos geichimpft wirb (397. 929). 

Dem Kronos wurde auch ven 15. Elaphebolion ein Ku⸗ 
hen geopfert 1%), was um ober in die großen, aus ben laͤnd⸗ 
lichen entfprungenen Dionyfien fiel 1%), offenbar wegen der Ber- 
wandtſchaft der Kronia mit dem Feſte des Befreierd Dionyſos. 
Plutarch ſpricht von dem Geſchrei ver Diener wenn fie Kronien 
Ihmaufen ober Dionyfien dur das Land feiern (adv. Epic. 
16). Die Gleichheit der Knechte mit den Freien wurde an 
andern Orten auch in Feſten verfchiepner Götter gefeiert, in 
Theffalien an den Pelorien des Zeus, wo bie Legende dar⸗ 
über auf ven Durchbruch des Oſſa und Pelion zurüdgeht, um 
das höchfte Alter anzudeuten; in Trözen am Feſte bes Geräfti- 
\hen Pofeivon, in Kreta an dem des Hermes 15), und auch 
daraus ift zu erfehn Daß der weit verbreitete Gebrauch einen 
guten Tag ver Knechte zu feiern, was bie Dauptfache auch an 
den Kronien war, älter war als biefe, die nur eine mythiſche 
und durch den Bergleich mit der goldnen Zeit gehobene und 
verſchoͤnte Form für ihn abgeben. Daß auch bei ven Babylo- 
nien ein ähnliches Feſt der Knechte gefeiert wurde, ift aus 
Kteſias und Berofos bei Athenäus (14 p. 639) u. A. befamnt, 

Daß die Saturnalien nach Griechifchem Brauch gefeiert wur- 
ven, beftätigt M. Cato Eenforinus !7), daß die Römer fie durch 
das Dodonäifche Orakel erhalten, fagt M. T. Varro bei Macro- 
bins Ch. c.), womit bie Dichtung bei Virgil gufammentrifft daß 
Kronos vor Zeus fliebend ſich in Latium geborgen habe (Aen. 8, 
319), Aber Saturnus hatte ven Ackerbau gelehrt 18), das Impfen, 
die Bienenzucht und vergleichen 19. Sehr richtig erflärt Schwend 


14) C. I. n. 523. 23, nonavov dudexoupalor, wobei die Zahl bie 
deit oder das Jahr angeht, wie foihe Spitzfindigkeiten in den Gebräuden 
überall angebracht wurden. 15) Bödh Über die Lenden u. ſ. w. ©. 68. 
I6) Athen. 14 p, 639 =. IT) Prisc. 8, 3, 12 18) Varro 
ern 3, 1. 19) Macrob. 1, c, wo Feigen, Honig, Kuchen an den 
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den Saturnus für einen alten Stalifchen Gott, „deſſen wahres 
Weſen dadurch verwilcht ward daß man bei der Belannticaft 
mit den Griechen glaubte, er fey ganz und gar eins mit Kro⸗ 
nos“ 20), wie ſchon J. H. Voß ?1), wobei außerbem daß ſchon 
dem Satumus ein fröhliches Erndtelied gefeiert wurbe, das zu- 
fällige Zufammentreffen der Sichel des Römifchen Gottes und 
des Krummmeljerd des Kronos der Theogonie Einfluß gehabt 
baben Tann. Die allgemeine Bedeutung des Kronifchen Welt 
alter8 warb in eine Saturnifche Zeit Italiens umgebeutet. 2°), 
Saturnus auch zu einem König und Stabtgründer gemacht, 
manche altehrwürbige Burg zu feiner Refidenz 25). Wenn vieh 
Regiment auch Aeſchylus in den Aenärrinnen berübrte, fo war 
es ficherlich in uneigentlihem Sinn, zum Preis des glüdfelig 
fruchtbaren Siciliens. 

An Zeiten wo das Gefühl gegen den geftürzten Weltherr- 
fcher im Tartaros ſich firäubte, wurbe ber Fürſt der goldnen 
Zeit zum König ver Seligen in Elyfion geſetzt. Der Erfte bei 
dem wir dieß finden ift Pindar COL 2, 77), ver ven Zeus aud) 
die Titanen freigeben läßt: denn bei Heſiodos in den Werfen 
und Tagen ift der einfchlägige Vers (169), was auch Spohn 
und van Lennep in ihren Ausgaben anerlennen, Buttmann nicht 
glädlicy beftreitet CS. 63 f.), mehrere berühmte neuere Philo⸗ 
Iogen in beiläufiger Anführung nicht gehörig erwogen haben, 
fpäter eingefehoben. Die Odyſſee hätte bei dem Elyfium (4 
563) den Kronos nicht unerwähnt gelaffen, wäre dieſer Wiber- 
ſpruch gegen Kronos im Tartaros, wo er auch in der Theo: 
gonie iſt, fo früh aufgefommen. 


30. Zeus mit zwei Brüdern, 
Überall bat die einfachfte Anficht und Eintheilung,, ber 


Kronien in Kyrene, die das goldne Weltälter angehn, durch Verwechslung 
auf Saturnus, den Nömifchen, ald Erfinder übergetragen werben. 

20) Mpthol. der Romer S. 181. 21) Landbau 2, 173.8. 342. 
22) Dionys. Hal. 1, 38. 233) Diod. 3, 61. Kronia wie Altenburg. 
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Natur, welche fich ven Augen und dem betrachtenben Geifte 
barbot, einen großen Einfluß auf die Geftaltung ver Theolo- 
gie gehabt. Ein vierköpfiger Brama mit vier nach ben vier 
Beligegenden gerichteten bärtigen oder auch jugenblichen Ge⸗ 
fihtern it nach vier Theilen der Schöpfung oder nach vier Ele- 
menten gebildet ), und eben fo find vier Weltgegenben und vier 
Parabiefe unter vier Buddha getheilt I. Vorherrſchend aber 
liegt die Zahl drei ver erften Syftematif zu Grunde: die Bei⸗ 
fpiele vom Ganges und von Ceylon her, von Germanifchen 
md Slawiſchen Bölfern find befannt genug ). 

Das Land der Griechen drang ihnen durch feine Lage faft 
auf allen Punkten die eigenthümliche Eintheilung der Welt — 
denn das eigene Land ift ven werdenden Völfern die Welt — 
in Himmel, Erve und Meer auf, während das leptere Dem 
Jraniſchen Mutterland fremd geblieben war. Diefe finpen wir 
im Somerifchen Schilde zu Grund gelegt, die Heſiodiſche He⸗ 
fate der Theogonie waltet über Erde, Meer und Luft und 
auch wenn die transcendentale Gäa ber Theogonie ben Himmel, 
die Berge und den Pontos aus fich erzeugt (126 —132), neh⸗ 
men die Berge die Stelle der Erbe als eines Ganzen in ber 
Anſchauung ein, da das Land dort fich ald Berge darſtellt. 
Tief bat fich dem Altertbum eingeprägt dieſe triplex natura, 
tria corpora mundi, tris species H. 

In ſolchem Lande blieb Zeus nicht bloß ein Jehova, Gott 
des Himmels und der Erde, ein Gott im Himmel und unten 

i) Moor Hindu Pantheon pl. 3. 4 2) W. v. Humboldt 
Kawifprache 1, 130 f. 3) Auch in dem FZinnifhen Epos findet 3. 
Grimm hinter den drei Haupthelden verftedt drei wirkliche Götter die eine 
bedeutſame Trilogie bilden , gleich denen andrer Mythologieen, in Höfers 
&itfhr. 1, 42. Manigfaltige Göttertrilogieen der Standinavifhen My⸗ 
thologie ſtellt in ſeiner Deutfhen Mythol. K. Simrod zufammen $. 37. 
S. 108. 190. 4) Lueret. 5, 93. Ovid. Her. 8, 118. Stat. 
Theb. 4, 516. Lucil. Aeta. 101. Orph, H. 11, 2 xöguoso 6 ouunar, 


oügavöv 7dE Saluccav IE yFova naußaciliser. 
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auf der Erve, wie Mofes, der Herr ber Hmmel und Erte 
erfüllet, wie Seremiad fagt, ſondern wurde ein Herr in drei 
Reichen. Sein einheitliches Walten durch alle drei drückte dad 
Xoanon des Zeus Triopas, des dreiaͤugigen (wie Agriopas, 
wildäugig) aus, das auf der Lariſa in Argos, gleich dem Pal⸗ 
ladion, ausgegeben ward für eine Troiſche Beute, für den 
Zeus Patroos oder Herkeios des Priamos ſelbſt, an dem die⸗ 
fer ermordet worden ſey 8. 

Nachdem Zeus Eltern erhalten hatte oder indem er ſie er⸗ 
hielt, war es natürlich und faſt unvermeidlich daß die werdende 


Griechiſche Mythologie ihm als dem Himmel zwei Brüder ſchuf, 


fo daß unter dieſe drei Die Welt vertheilt wurbe, dem Zeus aber 


dem der Himmel gehörte, als Gottheit ven Dingen gegenüber, 
die Herrfchaft zufiel und dadurch die Einheit erfegt wurde: ald 
Kronion, dieß formal genommen, ift er der dreieinige Zeus, 


Kronion genealogifch gefaßt, der Herr auch über feine Brüber 


Aber in dieſem Mythus tritt der Umſtand bebeutenn ein baf 


bie Erde nicht als die nährende, fondern als der Wohnort ab 
fer Abgeſchiedenen das dritte Reich ausmacht. ine ähnliche 
Stellung nimmt das Todtenreich auch in andern Religionen ein. 


Mylitta hatte das dreifache Amt als Beherrfcherin des beweg 


lichen Himmels, alles Lebendigen auf Erden und der Todten; 


eben fo Mithras 5). Bon den Skandinaviſchen und Slawiſchen 


5) Agias und Derfylos bei Schol. Vat. Earip. Tr. 14, Pau. % 
2%, 5. Noch ift in zwei Gemmen ein Zeus Triopad erhalten, Panoflı 


Verlegene Mythen S. 19. Ein drittes: Aug auf ber- Stimm hat aud Ft 
oder Bo und nach einer neueren Secte in China Peffa als eine Dreiein⸗ 
het. Ein ſtaunenswerthes altes Ghtterbild in den Höhlen vom Giephantı 
"hat drei Geſichter. Buchanan Zuftand des Chriftentyums in Aſien von 
Blumhart &, 378. Lauffen bemerkt in den Indiſchen Alterth. 2, 463: 
„die drei großen Gotter die im Gultus immer ihre urfprüngtiche Würde 
- behauptet haben, erkennt die epifche- Dichtung als die höchſten neben ein: 
ander an ohne daß jedoch ihre Einheit deutlich Hervortrͤte.“ 6) Felis 
Jajard sur deux basr. Mithr. 1838 p. 13. 
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Dreigdttern Perkunos, dem Donnrer, Potrimbos und Pilollos 
ift der legte die Unterwelt). Dieß kann auch nicht überrafchen 
wenn wir ſehn wie in den gebilbeiften Zeiten Griechenlands 
bie Eintheilung in die obern und die unteren Götter zu einer 
gewöhnlichen wird. In der Ilias, mo Pofeidon im Zorn über 
eine Drohung des Zeus fich gleiche Würde, Stellung und An- 
theil mit ihm aufchreibt, jagt er, drei Brüder feyen fie, erzeugt 
son Kronos und Rhea, Zeus und er und Aides ber Beherr- 
iher ver Todten, breifach fey Alles verlooft worben Cwie ein Gut 
unter Brübern); er erhielt das Meer, darin immer zu woh⸗ 
nen, Ardes die wuftige Finſterniß, Zeus ven weiten Himmel 
in Aether und Wolfen, die Erbe aber und ver Olymp feyen 
noch allen gemeinfam C15, 185—193.) Sin ver Gleichftellung 
des Erzümten mit Zeus liegt Unmwahrheit: man balte nur da⸗ 
gegen was kurz vorher Here über vie nötbige Unterwerfung 
unter Zeus fagt (104—109), die Doch im Streit mit Zeus 
auch felbft auf den gemeinfchaftlichen Vater und ihre Erfigeburt 
pocht (4, 58), und wie Sris fofort den Erzürnten zur Belin- 
nung mahnt und an den Vorzug der Erfigebomen. Auch er- 
färt in einer andern Stelle Poſeidon felbft, wie entfernt er 
jey zu meinen daß fie andern mit Zeus ftreiten Tönnten, ber 
weit über ihnen ftehe (8, 210), und als er heimlich. ven Ar- 
geiern helfen will, da Zeus den Troern Sieg beftimmte, heißt 
ed, zwar fey Beier Gefchlecht gemeinfam und ihr Stamm ei- 
ner, aber Zeus fey zuerft geboren und wiffe mehr (13, 354). 
Auf die Erftgeburt beruft ſich auch Zeus felbft bei dem Verbot 
an Pofeivon das deſſen Zorn zur Folge hatte C15, 166). In 
ber Theogonie mußte Zeus zum Süngften werden wegen ber 
Babel vom Verfchlingen des Kronos. Die Theilung. giebt eben 
ſo auch ver Hymnus auf Demeter an (86). | 

Daß Zeug und die Unfterblichen die Erde unter fich ge- 
meinſam behalten, gebt nicht Die Natur ober die Thenlogie an, 


7) Schwenck Mythol. 7,79.98. Joh. Bogt Geld. Preuffens 1,579 ff. 
11* 
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fondern bezieht fih auf den Eultus den fie durch das Land 
hin unter fich theilten, was fich durch Die Sage bei Pindar bes 
ſtaͤtigt daß für ven Helios Rhodos aus dem Grund aufftieg 
weil die Götter fchon alle Länder unter fich vertheilt hatten 
(Ol. 7, 55). Bielmehr ift auch bei Homer die nahrungfprof- 
fende Erde ſelbſt auch durch Perſephone, die Tochter der De 
meter, wenn auch nur als Xobtenfönigin dem Aĩdes zuge 
wandt; und im Hefiopifchen Lehrgedicht ift ver unterirbifche Zeus 
felbft mit der Demeter verbunden (464), alfo fruchtbringend 
wie fie, Die dagegen mit ihm auch Bezug auf die Todten er- 
halt, worauf wir an manden Orten den Cultus begrändet 
finden. Wie ver im Aether wohnende Zeus von oben herab, 
jo ift der der Tiefe von innen heraus mit der Erbgötttin fchd- 
pferifch verbunden. Die Theogonie vermält Zeus ben himm⸗ 
Iifchen mit Demeter wie den Poſeidon mit Amphitrite (912. 
930), den Aides mit der Tobtengättin (455—57). Hora 
vereinigt die beiden Syſteme binfichtlih des Zeus Chthonios 
indem er den einen Gott der fruchtbringenden Erbe, des Meers, 
ber Unterwelt und des Himmels preift (Carm. 3, 4, 45.) 
Die drei Brüder find eine Entwidlung wie die drei Mö- 
ven, drei Chariten. Die Perjonen find eigenthümlich Helle 
niſch, eine Veranfchaulichung der Hellenifchen Welt, worauf 
dann andre Befonderheiten fi) gründen. Indeſſen bat biefer 
Mythus fich nicht viel geltend gemacht und felbft vie Neben 
einanderſtellung ver drei Brüder kommt nicht häufig vor 9, 
obgleich man in einer gewiſſen Zeit fich gefällt Zeus Chthonios 
zu fagen, ver einen Altar in Olympia hatte”), den Pofeidon 
Beus zu nennen, wie Aefchylus 19. Sn eigenthümlicher Lyki⸗ 
ſcher Bildung fehn wir drei Zeus an dem berühmten Grabmal 


8) Meine A. Dentm. 2, 87. In rohefter Malerei fieht man fie an 
einer Kylix von Zenokles, Panofka M. Blacas pl, 19, und an einer 
Bafe aus Ehiufi (Rv. Herakles im Kampfe mit Kyzikos). Willen dreien 
ift fogar der Bliß gegeben in einem Vafengemälde, Gerhard Archäol. Zeit. 
1851 Taf. 9, 27 ©. 7. 9) Paus. 5, 14, 6. 10) 1d. 2,34, 4. 
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von Zanthos 11). Die Religion des einen Zeus unb bie be- 
fondern @ulte der Brüder waren zu fehr verbreitet und ausge⸗ 
bildet und die Bereiche ver rei Götter Tiegen zu weit aus⸗ 
einander als daß jene mythiſche Form hätte zu großer Bedeu⸗ 
hmg gelangen Können und für bie Idee einer Dreieinheit zeigt 
fh erft unter ven Philofophen wieder Sinn. 


31. Zeus im Gewitter und andern Himmelgserfdei- 
nungen. 


Der Gott som Himmel, wie er im Buch Esra heißt, of⸗ 
fenbart fi vor Allem im Blitz und Domer, dann auch in 
Licht, Regen, Wind und jeder befonpren Erfcheinung am Him- 
me. Den Blitz führt er ald das Scepter feiner Weltherrichaft ; 
er ift nicht Blig und Himmel, fondern er wirkt die Erfcheinun- 
gen „hoch im Aether wohnen“, wie Nereus und Thetis im 
Meer, Aides in ver Tiefe. Überall ift das Gewitter den Völ⸗ 
fern als das höchſte Zeichen der göttlichen Macht und zugleich 
Güte erfchienen, indem es den ruhigen Beſtand ver Dinge 
mit einer plöglichen ungeheuren Bewegung unterbricht, die Ord⸗ 
nung zu erfehüttern und Alles mit einem andern ald dem ge⸗ 
meinen Feuer zu entzünden droht, und zugleich feinen Bligen 
und Regenftrömen frifches Leben und reichen Segen zum Ge- 
folge giebt. Durch dieſe gewaltige Erſcheinung, die wie ein 
heftiger Pulsfchlag die ganze Natur durchzuckt, oft den ganzen 
Gefichtöfreis Des Himmels durchſtürmt, erhob fich immer von 
neuem der Himmel zu dem göttlichen Anfehn unter den Weſen 
ber Natur, das ihm das allgemeine Gefühl der Gottheit von 
Anfang an angemwiefen hatte. Sonne und Mond, fonft große 
Götter, verbergen filh vor dem Donnergott, die Nacht fcheint 


11) Müllers Archäol. 3. Ausg. $. 90 ©. 76. Daß auch das tri- 
quetrum auf ben Lykiſchen Münzen biefelben Götter angehe, (E. Eurtius 
in Gerhards Archäol. Zeit. 1855 ©. 11), " zweifelhaft gemorben. Ott: 
fing. Gel. Anz. 1857 ©. 167 f. 
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einzubrechen, das Meer wird vurchpeifcht, Das Land überflutbet 
over von Hagel bevedt, die Berge zittern, die Winde braufen 
und wie Pfeile fchlagen die Blike in ven Grund. Nichts er 
habener ald im acdtzehnten Pfalm die Schilderung von dem 


BZümen und Schelten Jahves, bier des Donnergotts, von dem 


Schnauben feiner Nafe, aus welcher Rauch fteigt, verzehrend 
Teuer aus dem Munde: die Donner rollen, der Herr fährt 
auf einem Cherub im Flug einher, ober figt über ven Cherubim 
(Jeſ. 37, 16) und zu Feuerflammen madt er feine ‘Diener 
(Pſ. 104, 4) Haft du einen Arm wie Gott und kannſt du 
mit der Stimme donnern wie Gott thut? fagt Hiob (40, 4.) 
Gott donnert mit feinem. Donner (37, 5. 38, 14), ift ber 
Schöpfer der in feinem Gegelte des Donners fchafft und regiert 
(40, 31), wie auc bei Moſes Jahve Donner und Blitz aus 
ben Wolfen fchwingt, bei Joel und Jeremias, er der in ben 
Himmeln thront und von da auf die Erde herabblidt (Pſ. 102, 
20), die feiner Füße Schemel ift (Matth. 5, 35. AG. 7, 49) 
Die Slawen verehrten nad Profopius in der älteften Zeit nur 
einen Gott, ven Beherrfcher des Weltalls, welcher den Blik 
ſchafft, wenigftens bei ihrer Einwanderung in Böhmen vor allen 
ben Gott des Donnerd und Blitzes. Perkunas ift eins mit 
Dewaitis d. i. Gott U. Reicher ift die Mythologie des Thor, 
per als Eigennamen das Wort für Die Naturerfcheinung Donar, 
Thunar zu eigen behalten bat, mährend fie felbft fich durch 
einen neuen Ausdruck unterſchied, wie in mehreren Sprachen ge⸗ 
ſchehen it. Eben fo ift bis in die fernften Gegenden der Don- 
nergott der oberfte, Lui-Dſchin in China, Toupan in Braftlien. 

Das Bild des rollenden Donnerwagens war ben alten Grie⸗ 
hen nicht fremd: es liegt den Formen &iwoißoovm 5) ‚ddp 
Boovräs axanevıonodog bei Pindar zu Grund wie im Norden 
ber Donner durch das Raffeln des mit Böden befpannten Wagens 





— 


1) Schwend Slav. Mythol. S. 70. 2) 3. Grimm D. Gramm. 
3, 353. 3) Hesych. s. v. ae 
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des Donnergotts erflärt wird und in Schweben dad gemeine 
Bolt noch fagt, der gute Alte fährt, im Angeljächl. thunorräd, 
des Gottes Fahren, ohne aus dem Ebräifchen emtlehnt zu feyn, 
wie mar geglaubt hat ). Auch Indra, ver Regner, der Sie⸗ 
ger Über Abi, ver die Waſſer in den Wolfen gefangen bält, 
fährt auf dem Donnerwagen I). Eigenthümlich aber ift ven 
Öriechen die Aegis, Zeus der Negishaltenne, ‚der Die Aegis 
umtbut, womit im Weſentlichen die Worte des achtzehnten Pſalms 
übereinfommen: „er macht Binfterniß zu feiner Hülle, was um 
ihn ber, zu feiner Dede, dunkles Waſſer, Woltenhaufen.« 
Eigentlich ift aiyis ein Stoßwind 9: 6 asE aber aud) der Zie⸗ 
genbod, 4 aiE die Ziege, das ganze Geisgefchlecht adyss, fo 
daß im Tchierfreis dis den Sturmftern beveutet, Da ber Sturm 
bie Wolfen jagt, fo trifft dann die Sturmwolfe zufällig mit 
eyis dem Ziegenfell zufammen und dieß, da Ziegenfelle über- 
geworfen wurden, wird durch Wortfpiel zur phonetifchen Hiero⸗ 
glpphe Des Sturmgewölks; dieſe dunkle Aegis ſchüttelt Zeug 
. B. über alle Troer in ver Ilias (4, 166), er nimmt fie und 
bedeckt mit Wolfen bligend den Ida (17, 593), Eine Thier- 
haut über Schulter und Arm geworfen ift ein Schild und dieß 
geht mit Recht auf die Tochter des Zeus, die Aethergöttin über. 
Durch Blitz, in ven drei Kyklopen dargeſtellt, auf die ſich ver- 
laffend er Sterbliche und Unfterbliche beherrſcht (506), befiegt 
Zeus die Titanen in der Theogonie: Rhea gebiert den Bater 
ver Götter und Menfchen, unter deſſen Donner die weite Erde 
bebt (458), im Himmel berrfcht er,. der nen Donner und Blitz 
bat (71), durch fie wirft er nieder Die Giganten, den Kapa⸗ 
neus, den Typhon: vor feinem Blitz fürchtet fih auch Okeanos 

4) Doering Opusc. p. 23 ss. de Jove tonante. 5) Növe 
Hymnes du Rig Veda p. 53. 6) Aesch. Choeph. 585 avsuoen- 
ıoy alyidaov xörov, Hesych. «iyis, öbsı« ravon, daher- Aaßoos Enaıyılar 
1.2. 145: xagasyis, nepreuyikew, auch dixes dyiuov, Apollon. 4, 520, 
und alyes Wogen Ev ri ovundeig, Artemid, 2, 12, 
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Aenos in Kephalenia, das Vorgebirg des Kenäifchen Zeus in 
Euböa nennen Aeſchylus und Sophofled und ihn und mit ihm 
Hera Tann der Heine erhaltene Tempel auf dem Ocha in Euböa 
angehn. Der höchſte Berg von Aegina, jept der Berg (“ 
coc) genannt oder der h. Elias Chen auch die Dffeten als 
Herrn der Yelshöhen und des Gewitterd anfehen, fo wie die 
Serben, weil er im feurigen Wagen auffuhr), gehörte dem Pan- 
bellenifchen Zeus, in Keos auf einem Berge, wahrfcheinlich der 
höchſten Kuppe ver Inſel, ein Altar des Zeus Meloſios nad 
einer Sinfchrift, auf Rhodos ver Zeus des Atabyrifchen Ge 
birgs 9, wo Phönikifcher Cult vorausgegangen war, in Kreta 
der Spa, in Sirilien der Aetna, welchen Zeus Aetnäos befucht 
bei Pindar, wie überhaupt die von den Bergen entnommenen 
Namen, wie Athoos, Kenäos, Aeneſios, Diktäos u. a. wie fo 
viele Würden Flingen. So allgemein war diefer Brauch daß 
ein Melanthes in einer Schrift über die Opfer fagte, jeder Berg 
fey des Zeus Berg, indem e8 bei ven Alten Sitte geweſen ihm 
als dem Hörhften in ver Höhe Opfer zu bringen. 

Nur ganz ausnahmsmweife find im fpätern Zeiten andern 
Göttern Tempel auf hohen Bergen errichtet worden, wie dem 
Hermes auf der Spitze des Kylleniihen”), dem Apollon auf 
einem nicht alzu hoben bei Phigalia. Der ältefte Zeuscult 
wußte nur von einem Altar. Diefen nennt ausbrüdlich bie 
Theogonie auf dem Helifon, dieſen ſehn wir noch erhalten auf 
dem Berg in Negina, ein nad dem Verhältniß des Fleinen 
Raums den die Spike Darbietet, foldye werden und genannt 
auf dem Kenäon I, dem Parnes und Hymettos, auf Keos, 
auf dem Atabyrios )y. Auf dem Gargaros nennt die Ilias 
Bezirk und duftenden Altar und einen Priefter (8, 48. 22,171. 


6) Pind. Ol. 7, 87. 7) Paus. 8, 17, 1. 8) Soph. Tr. 
238. 993. 9) Apeollod. 3, 2, 1, mo 8. Roß den Peribolos defiel: 
ben, etwa hundert Schritte unterhalb der hochſten Spike bemenfte, Inſel⸗ 
reiſe 3, 107, DEE Er 
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16, 604) Auf dem höchſten Gipfel des Aenos, jest mon- 
tagna nera, in Kephalonia fand der Obrift de Boſſet einen 
fonifchen Altar aus Knochen und Aſche aufgehäuft und Stadel- 
berg bezeugt einen äbnlichen Ervaltar des Lykäiſchen Zeus, wel⸗ 
hen man mit Aſche und Gebein aufgehöht habe (Gräber ©. 1.) 
Einen Erpaufwurf (75 xöue) nennt ihn Paufanias, vor wel- 
chem zwei Säulen gegen Sonnenaufgang ftanden (8, 38, 5); 
es umgab ihn, nach der Länge des Peribolos des Zeus Ata⸗ 
byrios zu Schließen, in weitem Umfang eine Umhegung, Av- 
zuoy omeöpe bei Euripived (EI. 1275). Aus Opferafche war 
au zum Theil ver große Altar des Zeus in Olympia aufges 
hut, welchen Paufaniad genau befchreibt. Dieſer gehörte ſei⸗ 
nem Umfang und feiner Zage nach nicht zum Tempel, der nur 
in ben Feſtzeiten geöffnet wurde, ſondern warb als ein Dent- 
mal des Alteften Zeuspienftes von Einheimifchen und Fremden 
durch Opfer geehrt. Ein andres Denkmal ver Zeiten noch ohne 
Tempel ift ber erft in neuerer Zeit von Ulrichs in Athen felbft 
wieder entdeckte großartig aus einem elfenhügel herausgehauene 
Altar des Zeus Hypatos. Beide zufammen laflen uns gemahr 
werden, wie bie Anbetung des Zeus auch von den Berghö⸗ 
ben abgeſehen, fich als vie des Höchften unterfchien von an⸗ 
berem Götterdienſt. 

Der Name Akräos!) fcheint dem Zeus niemald von 
den Spisen der Hochberge gegeben worben zu fen, fonbern 
mır yon denen feiner Tempel die auf den Afropolen fanden, 
axons 8v noAlscns 11), wie von ſolchen auch andre Götter und 
Göttinnen dxeatos hießen, ober auch von benachbarten Anhö- 
ben: dagegen wirb "Erraxgıos erflärt dm) Twv dxomv zur 
guy Idgvusvog 12). 

10) Auch 4oxoaiog Plut. animi an corp. aff. 4. Apollon. Dysc. 
13, in Halikarnaß, Hera 4oxpaia Apostol. (wie Bpgoxias f. Boaxias) 
Zeus Akräos auf Münzen von Smyrna, Milet, Temnos in Xeolis u. a. 
Derfelbe in Athamania nad) Livius 38, 2. 11) Callim, in Jar. 82. 
12) Hesych. Etym. M, ' “ 
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33, Der DIymp. 
An die Reihe der Berge des höchſten Zeus follten wir, 





fiheint e8, wenn wir uns in die älteften Zeiten verſetzen, aud 


ven Theffalifchen Olymp ftelen. Der Olympos, jest Elimbo, 
Semavat Evi, Wohnung der Himmlifchen, im heutigen Lache⸗ 
gebirge, mit mehreren Gipfeln und auf dieſen faft nem Mo: 
nate des Jahrs mit Schnee bevedt, von Thälern und Schluch⸗ 


ten durchſchnitten, tritt felten aus ven Wolfen hervor, ift un 
erftiegen, geheimnißvol. Schöne Schilverungen von ihm be 
ben v. Stackelberg ) und Göttling gegeben). Bekannt iftin 


deſſen diefer Berg nur als Wohnfib der um Zeus verfamme 
ten Götter, während die andern noch fo hohen nur ale Sig 
des Zeuspienfted gedacht werden. Daher empfiehlt ſich vie 
Borftelung daß auf jenen eine aus Afien mitgebradhte Idee 
übertragen worden fey, fo wie bie Sinfluthfage in Griechen 


land verörtlicht worben ift und der Glaube daß ein Heiligthum 
Mittelpunkt ver Erbe fey, fi in Delphi wieberholt hat. So 


bat namentlich Geſenius zu der Stelle im Jeſaias 5) wo ver 


König von Babylon den Berfammlungsberg im aͤußerſten Nor: 


den nennt (14, 3), den Olymp neben ven Meru und Alborvi 


geftellt, während bei ven Hebräern „das Meifte und Sonder: 
barfte jener Weltanficht wegfalle.“ Nun Tann man zwar fa 
gen daß auch andre Gotteöberge eine Art von Olymp abge 
ben; ver Hochzeitsberg des Zeus und ber Hera, wie ver Ki 
tbäron, der Ocha, hatte mwenigftens feine Nymphen und es 
fcheint im Allgemeinen fo natürlich daß, ſobald eine Mehrzahl 
von Naturgeiftern fich frei bewegten Perfönlichkeiten mythiſch 
mehr angenäbert haben, dieſe ſich auf dem Gebirge welches ſich 
zu des großen Gotted Himmel erhebt, verfammen. So ver: 
mutbete Stuhr daß die Lygier und andre in den Gebieten am 
Fuße des Riefengebirgs berumfchweifende Germanifche Stämme 


1) In Gerhards Studien 2, 302 f. 2) Abhodl. 1, 9. 
3) Th. 3, 316—326, von dem Götterberg im Norden. 
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bie in den Wolken fich verlierenven Gipfel dieſes Gebirgs als 
den Gib der Afen, eine Wohnftätte oder Asgaard von Geis 
ferwefen, für die noch nicht kunſtſymboliſch beftimmte Bilder 
geihaffen waren, angefehn haben möchten). Laſſen zeigt daß 
die Borftellungen, wonach der Inder die Wohnungen der mei- 
fm Götter in ven Himalaja und drüber hinaus und den wun⸗ 
vervollen Meru in den fernften Norben verlegen, ſich erit in 
Indien entwickelt haben und aus ber eigenthümlichen Natur des 
Eandes abzuleiten ſeyen ). Hiermit läßt fih nun leicht bie 
Betrachtung verbinden daß an dem Abhang des Olympos der 
Sitz der Pierifchen Mufen geweien fepn fol, und daß dieß 
ter Grund der großen Dichtung von dem Götterolymp, die 
turh Homer und die Homeriden ihre legte Ausbildung erbielt, 
geweſen ſeyn könne, indem durch fie ver wirkliche Iocale Zeus- 
berg anwohnender Völferfchaften vor den andern, Schritt vor 
Schritt wie der Götterfreis zufammengezogen und in ſich aus⸗ 
gebildet wurde, zum iveellen nationalen Zeusberg erhoben wurde. 
So nimmt der fcharffinnige Völder an, „daß durch jenes Volt 
am Bötterberge mit feinen Sängern der Olympus zu jener 
Heiligkeit gelangte, ohne daß wir daraus fchließen können, er 
ſey urfprünglich und von jeher ver allgemein geheiligte Berg 
aller Hellenen over der Urfig ihrer Mythologie geweſen ). Da⸗ 
gegen ift Doch die Idee des Berezat oder Alburs in den Zend- 
bühern, von dem doch auch Laſſen eine Erinnerung in Indien 
als möglich zugiebt (1, 527. 514 f), eine zu bedeutende als 
daß ich fie nicht auch nach Griechenland verpflangt denken müßte, 
Ton der Anbetung auf ven höchſten erfteigbaren Bergen hat 
ih die Vorftellung, welcher auch dieſe Höhen ver Gegenwart 
Gottes nicht würdig ſchienen, die aber doch noch eines feften 
Bodens und Raums bepurfte, zu einem dichterifchen Gipfel 
erhoben, wo die Urquelle ver Gewäſſer fpringt, auf welchem 
4) %. Schmidts Zeitf—hr. f. Geſchichtswiſſ. 1, 265. 5) Ind, 
Alterth. 1, 5il. 6) Homerifhe Geogr. ©. 8. 
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der Himmel ruht, von welchem Sonne, Mond und Geſtirne 

aufgehn Cover deſſen Pförtnerinnen die Horen find), der Auf⸗ 
enthalt des Ormuzd und der reinen Geifter, und von ba ef 
zum Himmel, in den ver Homerifche Olymp, mit Berläugnung 
der bichterifchen Annahme, ftellenweife ſchon gerabezu übergeht. 
Bon da holt Zorvafter feine Offenbarung, fo wie Feridun bei 
Ferduſi an defien Fuß feine Jugend unter den Heerben ver 
lebte und nachmals auf deſſen heilige Höhe fich flüchtete, Wenn 
id) nun erwäge Daß das Zendvolk den heiligen Berg, ein Mit 
telding zwiſchen Himmel und Erde, an die Grenze feiner el, 
den Kaukaſus nebft den übrigen Hochgebirgen Georgiens un 
Armeniend, hoch über vem Baktrifchen Ziefland, das Indiſche 
feinen Meru in bie äußerfte Spitze feiner Gebirge, die Stämme 
von welchen vie Griechifche Nation entfprungen ift und Die, als 
fie vorbrangen, die Borftelung ihres Olymps überallhin mr 
gen, auf den überragenpften Gebirgsginfel ihres Geſichtskreiſes 
verlegten, fo fcheint mir der Grund daß der Olymp der höchſte | 
Berg im Norden ihres Gebiets fey, wegzufallen, und damit 
auch vie Anficht ale ob das Alterthum überhaupt bie Götter 
in den Norden ftatt in Die höchſte Höhe, die für die Arier und. 
Indier zufällig im Norden gegeben war, gefebt habe”). Was 
Eirurier und Römer in biefer Hinficht beftimmten, hieng von 
der Lehre der Aufpieien ab 9: bei ven Griechen deutet nichts 
auf eine Heiligkeit des Nordens und die Frömmigfeit ver Hy 
perboreer läßt fi ohne ihre von Griechenland nördliche Lage 
wohl verſtehen ). Der Theffalifche Olymp, gedacht ala ver, 
Götterberg in einer Periode nad) der Einwanverung, ift in ber 
nachfolgenden, deren Syſtem der Stüße dieſer ‚alten Vorſtellung 
noch nicht entbehren konnte, durch die vichterifche Behandlung 
zwar glänzend verherrlicht, aber dem Glauben ver Nation eher 


7) Die Heimat der Götter am Nordpol, Manus Gefege 1, 67. 
8) Serv. Aen. 2, 129. Dionys. A.R. 2,5. 9) 3. Grimm Geld. 
der D. Spr. 2, 981. 
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entfrembet worden, was nach der poetiichen Beichaffenheit Dies 
fer Göttergefellfchaft, ihrer Wohnungen und Lebensmweife nicht 
ju verwundern iſt. Nie wurden dahin Opfer und Proreffionen 
(6gsßaotes) geführt, nie Drafel von da geholt, und als bie 
Griechen Aufenthalte für Berftorbene ald Selige ſuchten, ha⸗ 
ben fie nicht an den Olymp gedacht, wie im Zendaveſta ber 
Berezat für fie beftimmt if, fo wie auch bei ben Germanen 
„der höchſte Gott, der Altunter ven Sterbenden Aufnahme in 
eine Wohnung gewährt“ 10) und bei ven Thrafifchen Geten 
die Verfiorbenen zu dem Gott Zamolris oder Gebeleiza kom⸗ 
men 11), Das Dlympifche ift durch bie Macht ver Aöden frü- 
her ein hoher Ehrentitel geweien. Die Homerifchen Götter find 
vorzugsweife die Olympiſchen; aber zwifchen ven Göttern ber 
Staaten und dem Olymp ift auch nicht mehr Zufammenhang 
als zwiſchen diefen und dem Homer. Nur Olympia in Elis 
und der Olympiſche Zeus in Athen find Zeichen einer alten 
hohen Geltung des Olympos im Voll, Die gegen Die Ver⸗ 
breitung der Namen Pythios, Delios und ähnlicher nicht fehr 
in Anschlag kommen, Sp ift auch der Chinelifche Kouen⸗lun, 
„in welchem fi) Die Gebirge des öſtlichen Tübet verlieren, 
der den Pol berührt und den Himmel trägt, der Olymp ber 
Buddhiſtiſchen Gottheiten, ohne daß viefe Borftelung eine all⸗ 
gemeine oder beſonders hervortretende iſt.“ 


34. Eigenſchaften des Höchſten. 

Auf die nachdrücklichſte Weiſe ſpricht ſich bei Homer und 
Heſiodus überall aus daß der Kronide few allſehend, allwiſſend, 
allweiſe, allmaͤchtig, allwaltend, gerecht und ein Vater der 
Menſchen. Dieſe Begriffe fallen freilich mit ven Griechiſchen 
Ausdrücken nicht ſynonymiſch zuſammen; aber ſie ſind zuſam⸗ 
men in ihnen, wenn wir ſie nach ihren eigentlichen Bedeutun⸗ 





10) J. Grimm D. Mythol. 1 ©. zu 2. A. 11) Herod. 
4, 94 29. 
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gen unter einander vergleichen, enthalten. In hundert Stel 
len jener Dichter Flingen wie geheiligt die Namen ber Weit 
jebenbe, der Weile, ver Walter, der höchſte Walter und Ratber, 
edodona Zeug, uydera Zeig (Ai witv dwilavıos), jorwp, 
Unaros ujorwe, Hey Unaros xal Apsorog, Zeis Ünaıos 
Koovlöns, usyalog (J1. 14,417), Unaros xgssovıwv, Zeü xU- 
dıors, ueyıore, nelcuvepis, aldEgı volmv, Zeü rrareg Idy- 
Hev usdduv, xUdıors, ulyıcıe, öc nd Iynroloı zai dIava- 
zoo dvaocsı (Jl. 2, 669. 12, 241), Örıuedevr (Tiheogon. 
529). Er weiß ver Menſchen Glück und Unglüd (Od. 20,75), 
feine Rathichläge find fchwer und auch für Here zum Theil verbor- 
gen, unerforfchlich für alle Götter CJ1.1, 545.549), und nicht rüd- 
nehmbar noch täuſchend noch ohne Vollendung was er verheißt 
(1, 526.) Seinem Sinn vermag fein anbrer Gott auszuwei⸗ 
hen, noch ihn zu vereiteln (Od. 5, 137) Wie fein Rath 
ſchluß volführt wird, in einzelnen großen Schidfalen zu zer 
gen war das höchſte Ziel Des Heldengedichts. Vieler Stäbdte 
Häupter hat er gebrochen und wirb viele brechen, denn feine 
Macht ift vie höchfle CIL 2, 177. 9, 24), er ift der Verwal⸗ 
ter des Kriegs (14, 84), zwei Faͤſſer liegen in feinem Haufe, 
ver böfen Gaben und der guten (24, 527.) Er ermiebrigt 
und erhöht CIL 15, 490—92), mehrt und mindert die Kraft 
(20, 242), giebt Kriegsthaten dem Einen, großen Verſtand 
dem Anvern (13, 730), er felbft verleiht Wohlftand Hohen 
und Geringen, fo wie er will einem Seven (Od. 6, 188), 
gewährt dieß und verweigert jened, was er will in feinem Ge 
müthe; denn Alles vermag er (14, 444), und unzählige Stel- 
fen beziehen fih in der Anwendung auf dieſe Grundanfidt. 
Auch Heſiodus fingt, Durch ihn find alle Menfchen, hohe und 
niedre, die er leicht ernievrigt und hebt, er ſendet Krieg und 
ſchenkt den Frieden, fchift Hungersnoth und Krankheit COp. et 
D. 3—8. 225. 240.) 

Dem Allwiffenden kommt es zu ben Menfchen die Zeichen 
ihres Geſchicks zu geben. Er thut es durch Vögel, durch Licht: 
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eriheinungen (dioomuesas), wie er ven Schiffern einen Stern 
zuſchickt (IL 4, 75), oder Durch irgend etwas Auffallendes im 
Augenblide der Spannung, wie dem Agamemnon, als er in 
ver Kampfesnoth opfert, ein Adler ber ein Hirſchkalb am Al⸗ 
tar nieberfallen läßt, wobei Zeus Zavoupasos genannt wird 
(8, 250), oder wie er Blutregen fendet wenn er Viele ver- 
verben will (11,53) Seine Stimme fpricht namentlich aus 
der heiligen Eiche zu Dodona in Epirus. Auch Olympia war 
nah Strabon zuerft berühmt durch das Drafel des Diympi- 
den Zeus und Lakedaͤmon, Orakelgott, hieß Zeus ben Achäern 
in Lafonien und in Kypros. Apollon weiß dx Ads dupis 
(H. in Merc. 532), ihm ift die Wahrfagung von Zeus über- 
tagen. So wird Jehova befragt und Jehova antwortet, die 
Priefter werfen Das Loos vor ihm, David unternimmt nichte 
one Das Bild Jehovas, das er auf feinen Zügen mit fi 
berumführte, zu befragen; als gutes Zeichen wird ihm einmal 
das Raufchen im Wipfel von Balfambäumen verfündet I. In 
den Mofaiichen Schriften wird Weiffagung, Bogelfhau, Zei 
chendeutung unter die Greuel ver heidniſchen Völker gezählt 
6, 18, 9), die mit Jehova nicht vereinbar find. Hingegen 
it der Glaube daß der Lenker aller Dinge Zeichen feines Wil- 
Ind und Waltens gebe Cnicht zu verwechleln mit Aberglauben 
an den Zufal), an fi frommer und unfchuldiger Art, fo viel 
Mißbrauch und Unvernunft fi auch daran, wie an Alles in 
den Religionen, gefnüpft bat. 

Insbeſondre iſt die. ganze fittliche Ordnung ver Gefellfchaft 
geboten, geheiligt und geſchützt durch Zeus, an ihn gefmüpft. 
Die andern Götter haben die meiften ver Bezüge auf die Men⸗ 
ſchen bie er bat, nicht, oder einzelne nur mit ihm oder von 
ihm übertragen, und fie ſtehn im fortfchritte der Eulturentwid- 
lung einzeln einzelnen TIhätigfeiten vor, nicht. den von der Na⸗ 
tur wmabhängigen, allgemeinften und wichtigften menfchlichen 


I) 2 Sam. 5, 22—28. 
L M 12 
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Belangen und Pflichten; er iſt umfaffend in Bezug auf bie 
Geſellſchaft wie anf die Natur. Die älteften Könige find in 
per Sage Priefter des Zeus, wie Aeales, Lykurgos in Nemen, 
Lykaon, Minos, und vie Könige als Rechtöverwalter haben 
von ihm Geſetz und Seepter (J1. 1, 238. 2, 101. 6, 159), 
Ehre und feine Gunſt (2, 197), Ruhm over Majeſtät Grödos 
1, 279). Daher als Titel dioyevijc, diorospijc, und die Kö⸗ 
nige beißen Söhne des Zeus, nicht bloß fo figärlich wie im 
A. T. Söhne Jehovas, David fein Erfigeborner 9, ſondern die 
alten Griechen machten dieſe Legitimität pofitiver; Ahnherren 
wie Pirithoos, Perfeus, Minos und Rhadamanth CIL 14, 
317—22), Tantalos, Dardanos, Herafles, Aeakos, Pelad- 
908, Danaos, Hellen u. A. galten als Söhne des Zeus in 
demfelben Sinne wie Apollon, Dionyſos. Tlepolemos fagt zu 
Sarpedon, mit Unrecht werde er Sohn des Zeus genannt, er 
ftebe fehr nach den Männern vie von Zeus entiprangen beiden 
früheren Menfchen (6, 635), wie Herafles, von welchem Zeus 
fagt, er fen des Gefchlechts der Menfchen vie aus feinem 
Blute (19, 105%. So behaupteten die Rönige von Shaw 
Dinavien yon Odin abzuftammen. Zeus iſt ver Gott des Ei 
bes, als der Grundlage des Rechts und der Sittlichkeit, do- 
xıos (Il. 4,235); die ungerechten Richter beftraft er (16,386) 
und bie Übertretung ver beſchwornen Verträge (4, 160. 235), 
die ihm heilig find C5, 107. 288, 7, 76. 41) Er züch⸗ 
tigt allen Frevel (Od. 1, 379, 2, 144.) Zeus allſehendes und 
allverfiehendes Auge nimmt wahr welch Recht eine Stadt aus 
übt, er wacht über den Meineid (Hes. äoy. 269.) Er ift ver . 
Gott der Gaftfreundfchaft, worin, wie beſonders auch bei ben 
alten Slawen, vor Allem die Humanität des Zeitalters lag, 





2) Pf. 89, 28. 3) Aeſchylus in der Niobe: 
Oi Yeuy ayyionogos, 

ob Zuvös &yyis, av zur ’Idaiov nayor 

Hdrös nerpwov Bwuös Lot iv aldigı, 


* —12 + ⸗ 
xounw og ehirnlov ciua dasuovwr. 
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Eevıos, deſſen Zorn fchwer zu fürchten ift (Il. 12,625. Od. 9, 
371. 14, 57. 281. 389), der Armen (Od. 6, 207), fo mie 
er es ahndet wenn man feine Töchter, der Bitten mißachtet 
(1. 9, 502), ferner der Flüchtlinge, der biutbefledten Schutz⸗ 
flehenden (Od. 16, 422), des Haufes, der im Haushof feinen 
Alter hat (dexssos 1.16, 231 Od. 22, 335); denn diefe Bei- 
wörter find zu nehmen wie in unſrer kirchlichen Sprache der 
Gott der Ordnung, der Gott der Freiheit. Von ihm aud 
wird der Traum gefendet (JL 1, 62. 2, 6), er ift Vater ver 
Muſen) 2, 491. 598) und giebt ven Sängern ein, wie es ihm 
gefällt zu fingen (Od. 1, 347,) 


35. Zeus der Menfhen fowohl als der Götter 
Bater. 


Das neuere Götterſyſtem, von dem ich erft nody zu reden 
babe, enthält feinen vollfommenften Ausdruck in dem son Ho⸗ 
mer fo oft gebrauchten Namen Vater ver Menfchen fomohl als 
ver Götter. Hinfichtlich der Götter wirb dadurch beftimmt vie 
Wahrheit eingefhärft daß fie aus Zeus feyen, oder im eng- 
fen Familienband von ihm abhängig, oder Doch wie von ei- 
nem Clanshaupt, in fo fern das Wort Vater mit eingewur- 
selten Borftellungen des alten Syſtems nicht ſtreng buchftäblich 
vereinbar war. Um gewahr zu werben weld großes Gewicht 
auf dem Namen Bater ruhe, muß man bemerfen wie felten 
bei Homer die Anrede Zeü ava, o Her, gebraucht wird im 
Bergleich mit der andernZed nasse und demfelben Namen faft 
durch alle Caſus, oft mit unverfennbarem örtlichem Nachdruck, 
nem Zeig, nanpös Arös, Ait nœroi, mehr oder weniger 
häufig. Athene redet ihn an im Namen der Götter & uareo 
jufrege, Ünare xgsıövıov (J1. 8, 31), wie Aefchylus Die 
Götter Aroyavers nennt und Zeus der Dlympier Vater (Eu- 
men. 608); aber auch die alte Meergöttin Thetis fagt zu ihm 
Zeü ssäreg (1, 503), jo Pofeidon (7, 446); Here (19, 121): 
auch Sterbliche nicht felten (3, 365. 7, 179. 12, 164, 13, 631. 
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15, 372. 17, 19. 645. 19, 270. 21, 273). Auch name al 
lein wird mehrmals gebraucht C8, 69. 11, 80, 14, 352, 22, 
209.) Sn der Hefiopifchen Poefie verfelbe Gebrauch, nament- 
lich in der Theogonie der Götter Vater und auch der Menfchen 
(47. 457. 838), in einem Brudftüd Ai narg Jay, or 
povrogs navıov. Wie fehr alfo auch die mythifche Perfün- 
lichfeit des Zeus und ver Mythus der Götter unter ihm oder 
auf dem Wege der Mythologie der Polytheismus ſich entwickelt 
hatte, fo war doch der anfängliche monotheiftiiche Charakter 
ber Religion, die tranfcendentale Gottesidee des Zeus Kronion 
nur beeinträchtigt, nicht ausgelöicht; Zeus ſtand allein über den 
übernatürlichen Göttern wie, ehe fie waren, über der Natur, 
es war durch den Olymp der ver Natur entwachjenen Götter 
unter ihm eine gewiſſe Einheit hergeftellt und in neuer Weiſe 
eigentlich beftimmter ausgefagt. Enger war fogar dieſe Einheit 
in fo fern als vorher ver Gott des Himmels und die Götter 
ber übrigen Natur gewiß felten in beftimmteren Begriffen mit 
ihm und unter fi zufammengehalten wurden. Bemerkenswerth 
ift daß fchon bei Homer Zeus zumeilen gleichbeveutennp mit 
HE0g, vo Yerov, neben Yes oder damit abwechſelnd gebraucht 
itt, fo wie fpäter Yeds oder Ysod gefagt wird H. 
"All piv yag Sbmxs Heds noleujia doye, 
alle d’ dv omIsc ade v00v edgvone Zevs (J1. 13,730.) 
Ey d’ odx ainog sipl, 
alla Zeös xal Molge xui jsgoyorus "Egivvoc, 
ofts nos — — Ysös dia nravıe veisvrg (J1. 19, 86. 90.) 


1) Theognis 432 ed ’ Aoxinmadaıs Tovro „7 Edwrs Isoc. 865 Hsos 
dıdoi aydgacıw OAßor, jo 897, dafür Ieos 463. 591. 881. 1033. Si-⸗ 
monides von Keo8 fr. 8, 8 Schneidew. Yeös dv uovog zToüro Ey yE 
oas. 237 Yeös d’ ö nauumzs den Menfhen gegenüber. So zo Yesior 
und Hsös, auch Heös, 6 sog bei den Tragikern und den Geſchichtſchrei⸗ 
bern, oder bei diefen auch oĩ Heoi, Iewv ns, To HEov, TO dasuovw, 
6 deiuwv. Bei Pindar find P. 5, 109-115 Yes, Kooridas uanapes 
und Mòôs voog abwechſelnd. 
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— diao Yeög Ellor En’ Ailın 
Zeig dyadov ve xuxov vs dıdor (Od. 4, 236.) 


ArF ovwws Eüwass, Yllos dik nrot vévoio — 
und die Antwort: Heds de To uev dacsı, Ww Öd' dacsı 
örm xy d Iuuo 396ln- duvarıs yag änavıa (Od. 14,440.) 


Pera eds y 3IElmy zul niddev Aydga ovadons (Od. 
3, 231.) 

Daß dasumv vielleicht fchon in der epiſchen Poeſie für bie 
Gottheit ftehe, hat Nägeldbach bemerft. Alfo Zeus ift Gott 
und auch ein Gott; aus dem Einen und dem Andern Teuft 
eine Reihe der verfchievenften Vorſtellungen aus. Noch häufi⸗ 
ger find Zeus und 960ꝛ fo neben oder nad einander geftellt 
daß Fein Unterfchied gemacht zu ſeyn fcheint, und Präbicate 
find von Zeus auf die Götter übergetragen, wie Jeod dE Te 
nayıa Övvayscı vder Foacıw (Od. 10, 306. 4, 379), „eol 
asıyevsrai (Il. 2, 400), als 0b Zeus und die Götter eins 
wären, wie Gott durch ven Plural Elohim ausgedrückt wird. 
Doch Über ven Homerifchen Gebrauch von Hsdc ift aus dem 
trefflichen Dammſchen Wörterbuch leicht weit mehr zu fchöpfen, 
wenn man zahlreiche Stellen in diefem Sinne vergleichen mag. 
Ob in der Verbindung Bater der Menſchen fowohl als 

der Götter das Eine, Bater der Menfchen, uneigentlich ver⸗ 
fanden werben dürfe, da das Andre Bater ver Götter voffen- 
bar im eigentlichen Sinne gilt, fteht fehr vahin. Im Hymnus 
auf den Pythiſchen Apollon ftammen Menfchen fowohl als Göt- 
ter von den Titanen (150): wie dieß nach der einen Anficht 
wahr it, warum follen nicht eben fo nach ver andern aus 
Zeus eben fo die Menfchen wie die Dlympifchen Götter feyn? 
Die Menfchen der Titaniſchen Zeit find durch das Sapetifche 
Geſchlecht in vier nach der Art der wirklichen Menfchen in fo- 
loffalem Styl gefchilverten Brüdern bargeftellt und nad dem 


2) Homeriſche Theol. S. 68, 
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Prometheus des Aeſchylus wollte Zeus dieſes vertilgen (234.) 
Nach ver Sage von ven Weltaltern hatte im goldnen und ſil⸗ 
bernen, als Kronos berrfchte, dieſer die Menſchen gemacht , 
und Vater Zeus, als er zur Herrſchaft gelangte, machte das 
dritte und das vierte Geſchlecht wie der Heſiodus ber Werke 
und Tage erzählt (109. 127. 143. 157), dieſelbe Sprade 
wie bei Simonived von Amorgos, nad welchem Gott Die ver- 
ſchiedenen Arten ver Weiber machte Cin mehreren Stellen der⸗ 
felbe Ausbrud), wofür er einmal auch fegt Zeus (115). Bei 
Platon find die Menfchen von Gott aus Erde geichaffen 9); 
bei Dion von den Göttern geſchaffen und zu einem georoneten 
Leben auf die Erde gewiefen?). In der Odyſſee aber halt 
Philötios, indem er dem Zeus vorwirft daß er Die Menſchen 
in Unglüd und Schmerzen flürze, da er fie doch felbit erzeugte 
(nv 69 yalvazı adrösg, 20, 282), worin vor langer Zeit 
Schwend eine Spur ver Anficht erfannte daß Zeus Die Mer 
fchen erfchaffen habe, wenn auch der Widerſpruch welchen dieß 
mit der Homerifchen Mythologie bilde, nicht zu beben ſey 0). 
Philötios bezieht fein yahrsas auf feine Anrede rauızo Zei 
und man wird nicht fagen wollen daß er in feiner Ruchlofig- 
feit eines fonft in weiterem Sinn genommenen Namens burd 
die eigentliche Deutung fpotten wolle, fondern dem Scholion 
beipflichten das an zzume dvdoav ve Iewv ws erinnert. Denn 
auch die Unterſcheidung zwifchen einmaliger Schöpfung de 
Menfchen im Anfang der Dinge und ver fortdauernden Bele⸗ 
bung und Erhaltung ver Menfchen wie der ganzen Welt würbe 
übel angebracht feyn bei einer nur in großen Zügen binge 
iworfnen und von dichterifchen und volksmaͤßigen Einfällen frei 
umranften Theologie wie diefe alte. Neben ver Bebeutung 


3) Pindar N. 5, 7 dx de Koovov za Zuvös Yowas alyuaras gr- 
zevdivas za ano yovosav Nnoytdwur Alaxidas Eyipapev. In einer an: 
den Stelle glaubt er an den göttli gegebenen Anfang und Ende dei 
Menſchen. 4) Polit. p. 2711. 5) Or. 30 p. 550. 6) 3tfär. 
f. Alterth. Wiſſ. 1834 ©. 951. 
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welche der Vater ver Menfchen in Berbindung mit dem Namen 
Vater der Götter hat, Tonnte gar wohl auch Die figürliche bes 
fiehn, weiche dem Menfchen fo natürlich it daß z. B. vie Sty⸗ 
then ihren Zeus Papäos nannten, was dem Herodot gefält 
(4, 59), Bithyner und Phroger den ihrigen und den Attis 
Papas, Papias7) — ein Wort das bei den Griechen nicht 
edel genug für Zeus ward), fo daß alsdann Zei nase in 
der Anrede der Menfchen ganz mit Jupiter zufammentrafN, 
ver nicht ald Gott oder Stammgott eines einzelnen Volks, 
jondern als ber allgemeine himmliſche Bater angerufen wird, 
unter deſſen Gewalt und Obhut alle Sterblichen ſtehn. Das 
Gefühl daß die Menſchen aus Gott feyen, drückt im Allgemei- 
nen ſich auch aus durch die unzähligen Sagen der Einfalt von 
ven Stammovätern aus Zeus und deſſen Bermälung mit den 
Landen, als Phthia, Aegina, Thebe, Taygete u. ſ. w. Auch 
für die ältefte Zeit aber muß gelten was Epiftet fagt: „Wer 
von der Lehre wahrhaft fich überzeugen kann daß wir Menichen 
ale von Gott bevorzugt geichaffen find und daß Gott Vater 
it der Menfchen wie ver Götter, ver, mein’ ich, wirb über 
fh feinen unedlen, feinen gemeinen Gedanken faſſen.“ Klean⸗ 
thes fagt, 3x zov yap yevos donsv, und Aratod ame dv- 
decy — wwü yüp yövos dopsr. 


36. Zeus im Verhältniß zur Aeſa, Möra. 


Nur durch unzulänglice Kenntniß des Zeus und der Göt⸗ 
ter hat die Meinung entſtehen können daß bei Homer ein blin- 
des Schickſal, ohne Leben und Perfönlichkeit, eine dunkle un- 
begreifliche Nothwenvigfeit über ihnen ſtehe, auch über Zeug, 


— 


7) Diod. 3, 58. C. I. n. 3817. 8) nanna il Odyas. 6, 57. 
ö nenaie Aristopb. Vesp. 297. Hesych. ännas 6 zpogsic. 
9 Umbrifh Jupater, Hesych. 4sınamgpos (Amarugos) Yeös apa 
Zruugeioss, worauf G. Eurtius aufmerkſam macht in dem Kieler Oſter⸗ 
program 1856, Die Stymphäer oder Tymphäer in Epirus. 


% 


184 


beffen burchgreifende Macht auch die Gdtter, wenn fie ſich m 
der Poeſie ihm oft vergeblich widerſetzen, eigentlich nicht be 
Ihränfen; eine Anficht wozu fi in neuerer Zeit nicht wenige 
Gelehrte bekannt haben ); während doc mehr andre das Ge 
gentheil behaupteten). Andre glaubten zu erfennen daß die 
Borftelungen hinundherſchwankten, bald das Schickſal größer 
fey ald vie Götter, bald die Götter ald das Schickſal, daß 
die Homerifche Vorftelung die Bereiche beiver Wirkfamfeiten 
durchaus nicht habe ſondern Fönnen, da fie göttlichen und Schid- 
falswillen bald unterfcheide, bald vermiſche ). Auch Schwenk 
in feiner Mythologie der Griehen CS. 8 und Mythol. ver 
Germ. ©. 27) nimmt an, „es fey in der Homerifchen Poefie 
das Berhältniß des allmächtigen Gottes, des Lenfers aller 
Geſchicke, zu dem was die Menfchen Schidfal und Nothwen⸗ 
bigfeit der Beſtimmung nennen, weber fcharf beftimmt noch 
zu einer genügenden Ausgleichung und verftändlichen Anfchau- 
ung gebracht. Dieß fey aber auch fpäter nicht gefchehen und 
noch habe der Menfch nicht vermocht, einen freimaltennen Gott 
mit der Nothwenbigfeit und einem vworberbeftimmten Schidfal 
auszugleichen, weil er zwar durch die Form feines Denkens 
getrieben, beide verjchievenartige Gedanken, die Freiheit und 
Nothwendigkeit Cdie dunkle Naturgewalt und vie ethifchen Ge 


1) Außer den von Nägeldbah Homerifche Theol. S. 113 genannten Creu⸗ 
zer bift. Kunft S. 117, Solger nachgel. Schr. 2, 698. 708, Schömann 
Prometheus S. 133, Preller Gr. Mythol. 1, 337—329. 2) Außer 
den von Nägelsbadh angeführten Kanne Mythol. der Gr. 1805 ©. 64. 
Baur Symb. u. Mythol. 2, 1 S. 334—36. Bode Hellen. Dichtk. 3, 1 
&.270, Helbig die fittlihen Zuftände des Gr. Heldenalterd 1839 ©. 11 ff. 
der feine Überzeugung gegen Nägelsbach in einer Kritik feines Buchs auf 
recht erhält in der Zeitfehr. f. Alterthumswiſſ. 1843 ©. 658 f. 3) So 
Heyne zu I. 6,488. 17, 331. ©. Hermann zu Aristot. Poet. p. 2658. 
Ed. Platner Notiones juris et justitiae ex Homeri et Hes. carmin. 
expl. p. 22 ss. Stuhr Religionsfyfteme der Hellenen 2, 371, Nägeld: 
bah ©. 128, 
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febe, fagen Andre) denke, aber feine Form des Denkens be- 
fite in welcher fi) Das Widerfprechende und Einanderaugfchlie- 
Sende barmonifch zu Einem verbände.” Wir Fönnen die Frage, 
wie eine ewige und abfolute Nothwendigkeit dieß auch für Gott 
fey, ven Philofophen überlaffen Y. Auch bei ven Griechen ift 
bie Zeit des abftracten Denfens und der Speeulation gekom⸗ 
men, worin fie das Schidfal gleichfam als ein geheimnißvolleg, 
immerhin geiftiged Princip den Göttern gegenüberftellten, bie 
fie entweder nicht mehr im Sinne der alten Welt over gar 
nicht mehr glaubten). Davon aber ift meiner Meinung nad) 
noch nicht Die geringfte Spur weder im Homer zu bemerlen, 
in welchem doch fehon die Tendenz durch ein phyſiſches Prin⸗ 
ip die Einheit der Dinge zu retten, welche die Religion nicht 
mehr Allen gewährte, eingebrungen ift, noch in allen Über- 
bleibfeln Heſiodiſcher Poefie; eben fo wenig als in den Veda, 
obgleich auch aus der Indiſchen Möthologie fpäter ein Fatum 
über den Göttern hervorgegangen if). Lucian in feinem Wi⸗ 
verlegten Zeus bringt den höchften Gott in Verlegenheit durch 
bie Homerifche Möra: und ihm und feinem Zwed war dieß 
gemäß. 

Beide Wörter, adoa und uolox beveuten bei Homer und 
Heſiodus Theil, dann Tod insbefondre, verbunden Iavazog 
za) polga (J1. 3, 301. 5, 83. 16, 334. 17, 477. 22, 436), 


4) Wie Scelling in ber Borr. zu Coufin über die Deutfche und 
Franz. Philoſ. Weiße u. %. 5) Auch mit diefer unzähligemal aus⸗ 
geſprochnen Anficht fireiten wieder andre Stellen, mie z. B. Euripides in 
dem Ehorlied an die Ananka fagt: za yap Zeus 6 nn vavon oüv oo 
wiro zalevrz, Alcest. 987. Wogegen Aeſchylus fagt im Prometheus 5ib: 
ns odv üvayans Älomiv olaxoorpopos; Moipas Tpiuopyor ywiuoves T’ 
Eowvöss (ohne oör cos, aber nur zufällig), Am menigften follte man 
aus dem Schwur bei Himmel, Erbe und Styr, ber JI. 15, 36 ff. von 
den Menfchen auf die Götter unter fo vielem Andern übergetragen ift, 
folgern daß die Götter „eine unperfönlihe Macht über fi anerkennen.” 
6) &. 5. B. Bhartriharis Sententiae ed. Bohlen 2, 9. 
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oder morga Iavawv (Od. 2, 100. 19, 145. 24, 134), wie 
Kägss Iavarov, dv Javamıd reg aion (IL 24, 437. 750) 
oder allein, sirsg nos zul molge Aıög rinykrun xugavvi (15, 
118), Zeig — är wolgav &Imxev (Od. 11,559), ov“ ba zuumme 
Koovlöns — alon Ev doyaltn yılca (22, 60), dvden — 
als nengmpsvovy aion (22, 179). Perfonifieirt wurben 
beine Wörter durch ein Beiwort, Savaros zu Moiga xeu- 
rein, Mofga dvouwupos, oder ein Handlungswort Hewgen 
Moto’ dnsönoev. Envlic auch Loos Beitimmung, zunächft des 
Todes oder des Lebenbleibens, wie es dem Achilleus norg« ifl 
vor Troja umzufommen (20, 80), dem Aeneas udosmor zu 
entrinnen (20, 302), ober äbnlih Od.5,113, 8,511. 9, 532, 
Zu leiden was die Möra, die Aefa oder die Mören, zasda- 
xAöses Bageias, dem Werbenden in ben Faden gefponnen 
(Il. 20, 127. 24, 209, Od. 7, 196), dieß Bild ift nicht aus 
einer fataliſtiſchen Weltanfiht entfprungen, fondern aus ber 
Erfenntniß der natürlichen Verfeitung der Umftände im Leben 
der Menihen”). Die objertive Möra, einmal ind Leben ge 
rufen ober aus einem Erleiden in ein Thun verwandelt, ob- 
jeetisirt, treibt auch den zum Tode Beflimmten vorwärts EI. 
5, 613, 22, 5), wie aud die Keren des Todes führen, ober 
zwingt ihn verberblich zu ſtehen; fie giebt mit Zeus und Erinys 
Berverbliches ein CI. 19, 87). Aber nicht ſelbſtändig iſt dieſe 
Möra oder Aefa, an welche fchon Aleranvder von Aphrodiſias 
in feiner Schrift über das Verhängniß C2), getäufcht Durch die 
Ipäteren Ideen von einer blinden Nothwendigfeit, feine Unter 
fuhung anfnüpft, fondern aus Zeus ift fie, und es ift nur 
zufällig daß wir fie nicht auch Tochter des Zeus genannt fin 


7) Daran Enüpft fih die im Homer auftauhende Bebeutung von 
Gluͤck und Unglüd. Thetis fagt I. 1, 418 zw os xaxı alay rixor iv 
Asyagosow, namentlih von osga als Gluck Od. %0, 76 yeigav 7 dur 
nooiw 7, Il. 22, 428. 485 duvoaumogos, 3, 183 4 udxag Argsidh, 
uosonyäyns, oAßsödasıov (wonach bei Aeſchyſus und Pindar swöogesues 
für eöuosgos.). 
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ben. Dagegen lefen wir Ads aloa (Jl. 17, 321), dx Ads 
eiegs (H. in Apoll. 433), xadern da Jod xurı Motg’ Ent- 
606 (Od. 11, 291), zuxn Aıös Alca napsom — Ivy’ diysa 
noil& ndImusv (9, 52), Mole Isüv dntdnos dayiivas 
(3, 269), wovode dä Moig Sdauaooe FIswv (22, 412), os 
dö desuovog Aloa xaxn (11, 61). Nun ift doch von der 
Möra des Zeus oder der Götter die andere, wobei Diefer Zu⸗ 
ſammenhang nicht ausgebrüdt ift, in ihrem einfachen Wirfen 
und in allen gebrauchten Worten nicht verfchieven, demnach nur 
anftatt des Todes oder Schidfald von Zeus, wie Die Keren, 
aus Abfürzung gefegt und alfo im Allgemeinen over für ge⸗ 
wöhnlich ‚nicht einmal in dem Maße felbftändig wie etwa Ae⸗ 
gäon ober andre Dämonen, welche eine einzelne Kraft ober 
Eigenfehaft eines Gottes bedeuten. Patroflos fagt: Zeus und 
Apollon bezwangen mich, und gleich darauf: Möra und Letos 
Sohn tödeten mich (16, 845. 849), was das Roß Kanthog 
wiederholt (19, 410), den Hektor hält die verberbliche Möra 
zurück und er fagt, vie Götter riefen mid) in den Top (22, 5. 
297); Odyſſeus fürchtet daß Die Götter Hektors Drohung voll- 
bringen und den Achäern unterzugehn aioswov ſeyn möge (J1. 
9, 245.) Möra und Gottes Wille over Wirfen find eine: 
Zeus und Apollon befchügten mich vorher, fagt Hektor; jept 
erreicht mich die Möra (22, 302), und Lykaon zu Achilleug, 
jeßt gab mich die verderbliche Möra in deine Hände, ich bin 
dem Zeus Vater verbaßt, der mich dir übergab (21, 82.) 
Möra und Here bezwingen den Herafles (18, 119), ber Top 
durch Heres Feindſchaft, ganz wie bie Keren, welche Zeus ober 
Athene, Apollon, Pofeidon, Here, Kypris fendet und abwehrt. 
Denn Heftor zur Anpromade jagt, Fein Menſch wird mid 
über mein Loos zum Ais ſchicken und feinem Loos ift feiner 
der Menfchen entfloben, fo heben die Worte Örrdg aloe» und 
uolocy usyuypsvov ſo wenig die Beziehung des Menfchlichen 
zur Gottheit auf als wenn ein chriftlicher Held getroft dem ent- 
gegen gienge was ihm heſchieden fey, und vom menſchlicher 
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Troftlofigfeit der Mose gegenüber kann nicht Die Rebe feyn. 
Sp klagt Opyffeus daß es nun ihm beſtimmt fen in elenvem 
Top umzufommen (5, 312), over fein Theil fey, eiuaem, 
von uehooum, wie usoos, meols, wolge. | 

Die vermeintlide von Zeus gefonberte Schickſalsmacht, 
die nicht einmal in beftimmter Geftalt und Handlungsweiſe wie 
die Götter unter Zeus je auftritt, niemals verehrt und gefeiert 
worben, aber wohl als Idee lang nad) Homer zu großer Be 
deutung gelangt ift, müßte doch in großen Dingen wirkfam 
eingreifen, im Olymp, in der Natur, im Krieg, deſſen Der 
walter Zeus heißt, im Schickſal ver Reiche, in dem Gang der 
beiden großen Gedichte. Aber in der Ilias, dem Streite des 
Achileus, wird Zeus Rathſchluß vollendet, wie im Eingang 
verkuündigt ift, daß viele der Achäer umfommen und ber He 
geehrt werde, was Zeus ber Thetis verheißt und durchführt. 
Der Here antwortet er zornig, bie Dertilgung fo vielen Volls 
ſey Gotte8 Spruch oder Wille, Isoyarov (8, 477), ein Wort 
womit alo@, woroa in dem vermeintlichen Sinne durchaus un 
verträglich ift, und weiterhin beruft er fich gegen fie auf fein 
Verſprechen an Thetis (15, 72—77) Die Kypria, indem fie 
ben Krieg über den Tod des Achilleus hinaus bis zum Ente 
in das Auge faßten, ftellten des Zeus Rathſchluß voran al- 
gemeiner beftimmt nad diefem Umfang. So ruht auf bie 
Odyſſee auf dem Rogꝙgaroy, welcher Ausdruck darin auch mehr 
mals gebraucht if. Der Bogelveuter Halitherfes hat dem Odyſ⸗ 
ſeus bei der Abfahrt geweiffagt, wie er nach zwanzig Sahren 
zurückkehren werde, und befteht darauf, C2, 171—176); Ei 
rymachos, der ihm nicht glaubt, wird es büffen. Des Odyß 
feus 2008 iſts (adoa) bei ven Phäaken feine Irrfahrt zu en 
ben (5, 288), vermöge der göttlichen Beftimmung, bie unter 
Zeus dem nmavouyaros, der allen Wahrzeichen vorfteht, vor 
bergefagt war. An die Götter und das Rogaror find all 
Dinge gefnüpft, ihre Macht, ihr Eingreifen find fo durchgaͤn⸗ 
gig und nachdrücklich verfündigt daß man fich wundert ben 
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Tod, was doch urfprünglich und weſentlich die Möra if, uo- 
ps, mors, wie die Mören in der Theogonie Schweftern ber 
Keren und ihre Wohnung im Hades (218), ein Werkzeug 
oder eine Auſſerung, etwa wie wir Vorfehung oft faft wie eine 
Prrfon der Gottheit nehmen, fpätere Griechiſche Mythologie 
eine Metis, eine Pronda abjonvert, unter oder über die Göt- 
ter ſelbſt geſetzt zu ſehen. Wie unrichtig dieß fey ift Schon in 
einem im Übrigen fehr unreifen Schriftchen zureichend nachge- 
wien worden 8). Aefchylus, ver den Homerifchen Zeus wohl 
verand, fagt von ihm ög nmols@ voum alcav deF0T (Suppl. 
47), Pindar zo nogosmov Arödey nrengwusvov (N. 4, 61); 
w Name Mosgaysıns enthält feinen neuen Begriff. Zweifel 
on der göttlichen Gerechtigkeit in den menfchlichen Geſchicken, 
nie wir ihn Später oft ausgeiprochen finden, konnte auf den 
Gedanken einer blinden Möra leiten: aber Phildtios der dieſen 
Zweifel ſchon in der Odyſſee faßt, richtet ihn an Vater Zeus 
20, 201.) Die Alten dachten: Isav dv yovvaoı xeir. 
Kaum möchten einige Stellen vie fi) zur Noth misveu- 
ten laffen, noch einer Erörterung bebürfen; doch will ich auch 
diefe nicht fparen. Zeus legt in einer hitzigen Schlacht in bie 
goldne Wage zwei Keren des Todes, die eine der Achäer, bie 
indre der Troer, und wieber Die des Hektor und Die bed Achilleus 
und es finft der Schidfaldtag, ainıuov 7uap, die alca, ver 
Tod der Achäer, des Hektor (8, 69. 22, 210.) Nun wird 
behauptet, wer den Dichter Tenne, müffe zugeftehn daß Zeus 
im entſcheidenden Augenblic fich felbft nicht Flug genug fey und 
finm ihm fremden Willen zu erfennen ftrebe, over, wie Fäſi 
in feiner Ausgabe fagt, Zeus erforfche ven Rathſchluß des 
Shidjals, ob er mit feinen eignen Abfichten und Wünſchen 
Mammenftimme. Wer mit Klügeln in naive Poefie tiefer ein- 





8) Range Eint. in das Studium ber Er. Mythol. 1825 im 5. Ab⸗ 
ſchnitt. Eine falfche Deutung giebt auch Porphyrius zu Il. 8, 69, Zeus 
ſey nicht mächtig des Schickſals, könne es aber doch auffchieben. 
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zudringen glaubt, dürfte eher fagen, ver Dichter werfe einen 
fatyrifchen Blick auf die Mächtigen die bei wichtigen Entfchlüf- 
jen dem Zufälligften oder der Laune Einfluß geftatten, flatt 
ihrem geprüften Willen zu folgen. Auch an ein Symbol un 
partheiifcher Gerechtigfeit, wie der Theolog Baur verftand, ift 
nicht zu denken; fonvern der Weltherrfcher nach Menſchenart, 
der ein anbermal viel hinundherdenkt, ob er ben Patroklos 
gleicy mit dem Sarpedon fterben oder noch viele Troer töben 
laffe (16, 647), wie vorher ihm das Herz getheilt war, ald 
e8 bie Zeit war (uotoc) daß Sarpevon durch Patroflos falk, 
ob er ihn lebendig aus der Schlacht nach Lyfien verfege (wie 
durch Wunder auch Sterbliche unfterblich gemacht werben), oder 
jest unter dem Arm des Mendtiaden ihn bezwinge (16, 433— 
438), und dann dem Schelten ver Here daß er einen länafl 
dem Tode (afoa) beitimmten Sterblidhen vom Tode befreien 
wolle, nachgiebt, und wie ihn nachher des von Achilleus ver: 


folgten frommen Heftor fo fehr jammert daß er die Götter zu 


bevdenfen auffordert, ob fie ihn retten ober durch den Peliden 
vernichten Taffen wollen (22, 174—176), und darauf bem 


gleihen Borwurf der Athene nachgiebt, läßt es dort auf das 
2008 der Wage anfommen zu enticheiden: denn von dieſen 


Fällen hieng nicht fein Rathſchluß für das Ganze ab. Aber 
er giebt bin alle Troer umzulommen (21, 216), töbet, wenn 
er will, auch ohne zu wägen. Wenn die höchften Angelegen: 


beiten und Perfonen bei gleich ſcheinender Macht zur Entfcher 


dung gebrängt werben, fo fteigt die Spannung fo hoc unt 
erfcheint nach vielen Wechfeln der Ausgang fo ungewiß daß 
er bei dem enblichen plöglichen Eintritt wie Sinfen und Stei⸗ 
gen von Wagfchaalen wirft. Das Gefühl dieſes Einpruds 
wird durch dieß Bild glüdlich hervorgerufen: aber die Wage 
ift in der Hand des Höchſten, fein find die Tode Die er ald 
Loofe in ihre Schalen legt, nicht eine Macht über ihm. Biel 


9) Virgil der die Wage auf den Turnus anwendet, läßt den Jupi⸗ 


! 
j 


| 
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mehr wirb das Bild, unter dem urfprünglichen, eben entwidel- 
im Sinn oberflächlicher und gerabezu für Beichluß des Zeus 
geſetzt. Der fliehende Hektor kurz vorher erfennt im Todesge⸗ 
fühl Zeus heilige Wage (J1. 16, 658), die freilich gleichbedeu⸗ 
tend mit Auöc woec ift, und Die darum heilig genannt wird, 
aber auch nichts anders ift als Die nachher geſchilderte; Das 
Mähen dauert kurz wenn Zeus die Wage ſenkt, welder ber 
Verwalter des Kriegs ift C19, 223.) In der Geneigtheit Des 
zus Den Sarpebon, ven Hektor zu retten, ift ed doch natür- 
licher die höchfte denfbare Auszeichnung dieſer Helden oder des 
bähften Gottes Barmberzigfeit (u£Aovos mol dAAYpsvob reg 
W, 21) zu ſehn, als feine Refignation und Unterwerfung un- 
er bie Möra des Todes, welche eine allmächtige Möra zu 
men eines ber ftärffien Mißverſtändniſſe iſt. Jehova erhört 
tin Gebet und nimmt einen Beichluß zurüd bei Jeſaias (38, 1). 

Anders verhält es fich mit einigen Wendungen des ge⸗ 
meinen Verſtandes ober ber Leidenfchaftlichkeit, die dem nach⸗ 
ahmenden Dichter an rechter Stelle zur Sarbe ver Rede dienen. 
Dazu gehört nicht der Sag welchen Athene dem erregten Te⸗ 
lemachos zu Gemüthe führt, daß den Allen gemeinfamen Tod 
auch die Götter ihren Lieblingen nicht abmwehren können, wenn 
die Möra fie ergreift (3, 336338), der eine Gebunbenheit 
der Götter ungefähr fo viel beweift als ver Daß das Gefche- 
bene Sort felbft nicht ungefchehn machen kann. In der Hel- 
denwelt ver Ilias zwar wird auch an Wunder ale Ausnahmen 
vom menfchlichen Looſe gedacht. Übertriebenheit des Ausdrucks 
iſt 8 doch wohl und nicht eigentlich zu verfiehn wenn Poſei⸗ 
don die zween Ajas treibt ven Heftor von den Schiffen zu ja⸗ 
gen auch wenn biefen der Olympier felbft wede (13,58), over 





tr in die gleich fihrmebenden Schaalen fata diversa duorum legen, wie 
ungleiche Gewichtfteine, und es ſcheint als ob Aeſchylus in der Pſychoſta⸗ 
fie, indem Thetis und Eos flehend daneben fanden, ähnliche Gedanken ges 
habt habe. Dann hätte das Wägen (trutinatio) die Bedeutung des Hin- 
undherüberlegens, wie Heyne erklärt zu 16, 658. 

“ 
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wenn Menelaos mit Ajas die Leiche des Patrofloß dem Peli⸗ 
den zu entreiffen auch gegen einen Gott kämpfen will (æca eos 
daluova reg 17, 116), oder Telemachos fagt, auch nicht wenn 
die Götter jo wollten (3, 228). Und fo iſt önde Aòcç alsar 
(17, 327), vnög poigav (20, 336), üÖnsonopo» nichts an 
ders als ein byperbolifcher Ausdruck, wie zuweilen unmenfd- 
id, unnatürlih, unmäßig, mehr als zufällig, und wird da⸗ 
ber auch nicht von Gethanem ober Gefchehenem gejagt, ſondern 
bedingt von Thaten oder Gewalten denen durch einen Gott 
Einhalt gefchieht, mit vem Übergang ed pr, dAR adrds’Andl- 
An oder burc eine Wendung der Sade. Die Rückkehr ver 
Argeier wäre Örsomoga erfolgt, wenn nicht Athene eintrat 
(2, 155). Odyſſeus wäre in der Flut vdrrdonooov umgelom- 
men, wenn nicht Athene ihm zugeſprochen bätte C5, 436). 
Wenn Zeus fürchtet daß Achilleus Örztguogov die Mauer er⸗ 
ftürme (20, 30), dem dieß nicht beftimmt war, fo ift klar daß 
dieß nicht buchftäblich zu verftehn iſt, ſondern das unwiderſteh⸗ 
liche Borftürmen malt, fo ald ob er fagte, das fieht fo aus 
als ſollte er die Mauer zerftören. Ähnlich 21, 516. So if 
es ein Kraftauspruf wenn Apollon den Aeneas anfenert bie 
Stadt auch voͤrreo Hedv zu reiten (17, 327). Als die Achäer 
onto aloav tapfer waren (17, 780), da dauerte es nicht lang 
und Patroflos fiel: man könnte überfegen über Gebühr, über 
das Map, wie au ein Scholiaft angiebt, wie xus?’ alvav 
dvsixsoas odd?’ ünzg aloav (6, 333). Indem Zeus im Ein⸗ 
gang der Dbyfjee vor den verfammelten Göttern Hagt, und 
geben die Menfchen das Unheil Schuld welches fie durch ihre 
Frevel Örsouopor ſich zuziehn, ift ernftlich Die göttliche Regie 
rung als der Grund des menſchlichen Looſes der menſchlichen 
Freiheit gegenübergeftelt. Aber auch nur in dieſem Gegenſatz 
finden wir daß etwas gegen Gottes ober der Götter Willen 
gefchehe, oder über ven Willen des Geſchicks hinausgehe. Es 
begegnet ven Menſchen fonft leicht, dem Gedanken des Unend⸗ 
lichen, Abjoluten, Höchſten fich zu entziehen, ihn nicht vol 


aufzufaſſen, dem SAußerften noch etwas abzudingen hinter dem 
Beten ein Letztes fich vorzuftellen; Doch Zeus ift in ver Home⸗ 
riſchen Zeit nicht einmal durch die Spiele ver Dichtung in fei- 
nem allerhöchften Anſehn beeinträchtigt worden in dem Olym⸗ 
piſchen Drama, in welchem feiner Erhabenheit vie freie Rede 
mancher Götter nur wie zur Folie oder zur Probe dient, in⸗ 
deſſen das Ganze fein Walten wunberbar durchdringt und wie 
sin ſtets fühlbarer bald leifer, bald ftärfer beivegter Hauch dar⸗ 
über fchwebt. 


37. Zeus ſchaffend. 


Mit dem angebornen Gefühl der Gottheit verband fich bei 
den Griechen, wie bei den meiften Bölfern Aſtens und Europas 
nuachgewieſen ift, ber Gedanke daß durch die Vermälung bes 
himmliſchen Gottes mit der Erbe Leben und Wachsthum in 
der Ratur erwachen und bie fi aus einander fortpflanzenben 
Geſchöpfe entſtehen. Sin der Erbe faßt der Kinderſinn das voh 
der Erde auf was ihn angeht, worin er die fortwährenne Schö⸗ 
pfung alles Werdenden und Vergehenden erblidt, woran er mit 
Mem was lebt als am mütterlichen Bufen der Weltmutter, Les 
bensmutter, wie Manche ver Neueren ſich ausdrücken, hängt. 
Die Natur iſt als gegeben, als daſeyend von jeher und im 
Allgemeinen als göttlich lebendig und empfänglih, Gäa als 
eine Göttin angefehn. Mit ihr unter werfchienenen Namen nad 
der Berfchiedenbeit der Stämme, fo daß fie an bemfelben Ort 
von Anfang einander ausfchließen, ald Gäa, Dione, Demeter, 
Sara, zeugt Kronion, und es erblüht in weiterer mythologi- 
ſcher Entwicklung ein Kind ober es erwacht ein Trieb. Das 
Kind iſt weiblih, zunächſt die nahrunggebende Pflanzenwelt, 
weßhalb auch Die Vermälung mit der einen biefer Göttinnen 
als unter den Frühlingsgewittern vollzogen gebacht wurbe: es 
iſt das Bild des Werdens und Wachſens und Unterpfand ei- 
ner fortdauernden Erneuerung bed Lebens: männlid iſt ber 
Deus primigenius, ver Erfiling ver Schöpfung, Das erwachende 
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Leben, daB Lebensprincip, Eros, Hermes Ithyphallikes H. 
Der eingeborne Sohn des Donnergotts Peran, der ihm. ge 
töbet wurbe, wie Adonis. iſt im Grunde gleich der Perſephone. 
Schöpfer, Mutter und Kind find unter fo manchen Dreiheiten 
Griechifcher Götter die gehaltvollſte und einflußreichſte. Schon 
Zoega?) erfaunte baß vieler Berein der große Gegenfianb al⸗ 
ler heidniſchen Philofopheme und Religionen ſey, uno ein Ge 
lehrter weichen das Einzelne richtig zu ſehen ganzlich verſagt 
war, fuchte auszuführen daß aus dem Tritheismus bed acti⸗ 
ven und paffiven Princips mit dem Sohn Kosmos, vermit- 
telft der Aegyptiſchen SKolonieen, alle großen Gottheiten ver 
Griechen bersorgegangen feyen?). Wir erbliden das Syſtem 
Deus, Erdmutter und Erzeugniß erhalten und gepflegt nur 
an einigen Orten, wie benn ber Cultus fchon dadurch daß 
ber Tempel in ber Regel einem einzelnen &ott geweiht ifl, 
und überhaupt in ber alten Zeit eine Tendenz verräfh ver 
Meile der Idee, gleichfam ver Maren Auseinanverfegung zu 
entfliehen, während er in der fpäteren viele Götter mit ein- 
ander in Berbindung zu fegen liebt. Aber vorauszufegen 
iR dieß Spftem allerdings in früheren Zeiten, zwar nicht 
überall auf dem Griechifchen Boden, doch da wo jene Natur⸗ 
she des Zeus ſammt ver Tochter nachweisbar ift, wie bei ben 
bier genannten Söttinnen, und nachgeahmt ſehn wir die Trias 
auch im Zeus, Semele und Dionyſos. Die eingetretenen Um⸗ 
wandlungen in ben Ideen und im Cultus- wodurch es aufge⸗ 
loͤſt worden iſt, ſeine Bedeutung verloren ums. insbrſondre bie 
Tochter, namenilich Hebe und Die der Dione, eine andre Be 
deutung erhalten. hat, liegen zum Theil vor Augen. Ricgends 


1) W. v. Humboldt rehnet einen Gott der Iavanifchen Diythologis, | 
Sohn Bramahs „zu den Urmefen, die zwiſchen den erften und oberfim 
Grund aller Dinge und bie gefchaffene Welt gefegt werden." Kati: 
fprade 1, 19. 2) In ungedrudten Bemertungen zu ‘St. Croft 
Uber die Myfterien. 3) P.-N. Rolle Religions de la Gröre 1828. | 
Bergen die Argyptifde Trias Bunſen Weghpten Bd. @, 198, 
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fonms ein Symbol aus alter Zeit wor das eine beſondre Hei- 
ligung dieſer Dreiheit, ein auf ihre innre Einheit gelegtes Ge⸗ 
wicht anzeigte, etwa wie ber Zeus Dreiaug bie Einheit der 
brei Brüder bedeutet. Zum Borfchein kommt fie faft allein 
noch in Samothrafe. Sin fo weit Tann ich mit 8, O. Müller 
übereinftiinmen, welchem in feiner Abhandlung über die Samo- 
thraliſchen Mpfterien — einer feiner geiftwollien, aber auch 
nach meiner Meinung an Fehlgriffen reichften — in biefen My⸗ 
ferien der Bittelpunft ver Griechiſchen Urreligion gegeben fchien, 
md eine Berfammlung beffen was anderwaͤrts zerftreut ift*). 
Auf dieß Syſtem ift auch Pherekydes zurüdgegangen, indem er 
von dem Paar Zeud, in welchem Chrono eingefchloffen tft, 
und Chihonia die aus ver Ge wird, einen Erfigebornen ablei- 
tet, der nun nad) feiner Naturphiloſophie Dgen, pas Waſſer, iſt. 

In der Deutichen Mythologie ſucht man eine ähnliche 
Einheit nachzumweifen wie Die von Zeusvater und Mutter Erbe, 
Dyaushpita unb Matâ prthevi „neben andern fireng davon ge- 
Ihiebnen Götterwefen.“ 5) Die Babplonifche Kosmologie nad) 
dem Babylonier Beroſus fest ein Weib Omoröfa, von den 
Chaldaͤern Thalatth genannt, welches von Bel in der Mitte 
gefpalten wurbe, unb alſo fonderte fi Simmel und Erbe wie 
in der Genefiß Gott ver Herr das Obere und Untere theilt. 
Die Thalatth iſt eigentlich Die Das Ei Gebärende Auch in 
der Phönikiſchen Theogonie nah Mochos bei Damascius ſpal⸗ 
tet fih das Ei in Himmel und Erbe. Bel, ver auch Sonne, 
Mond und Planeten, d. i. ven Himmel fchafft, ift im Zeus, 
der zugleich der Himmel iſt, Himmel nicht bloß phyfiſch, fon- 
dern auch Gott, wie Leib und Serle, Kopf und Geift vereint, 
das Hero» im Himmel: welches ver vielgeftaltigen Natur fi 
mittheilt, die zwar felbft nicht ohne wog, anima ift, aber 
von ihm als vors, animus Gefeg und Organismns, Form 
und Fruchtbarkeit erhält. Zeus ift nicht ſchlechthin über, weil 

4) Drchom. 5; 450. 5) W. Mannhardt in der Beitfihr. für 
vergl, Sprachforſchung 1856. 5, 229. 
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nicht außer der Natur, aber er if, wie das Licht über ber 
dunklen Materie, über der Natur ald das Haupt. 

Die Zeugung Gottes mit der Natur, der Grundzug der 
Griechiſchen Theologie, ift der Urmythus, ber mit Kronos ald 
Bater bed Zeus den Eingang zur Mythologie abgiebt, indem 
lofe Perfonificationen von Sonne, Mond, Yeuer, Water nicht 
als mythiſch gelten können. Es wird Durch dieſe Beftimmung 
ber Theismus nicht ausgefchloffen, der Theismus verfanden 
als ein Pantheismus der Transfrendenz, wie er dem der Im⸗ 
manenz entgegengeftellt wird ober primitiver Pantheismug ©), 
ber daher zwilchen dieſem Pantheismus ber Immanenz und dem 
reinen Deismus in der Mitte ſteht. Der mythiſchen Form 
nach fchließt Die Vermaͤlung des Zeus den gewöhnlich fügenann- 
ten Pantheismus oder Makrokosmus aus”). Zeus tft, indem 
von ihm die Gattin unzertrennlich ift, die aus feinem Verhält⸗ 
niß zur Erde bervorgieng, eben fo innerweltlich Cimmanent) als 
er überweltlich Ctranfcendend) iſt, an die Welt hingegeben und 
in fich zurüdgezogen, nicht in fie aufgehend ald Weltgeiſt. Doch 
ift er durch Dieß Verhältniß zur Natur von Anbeginn, fo weit 
wir bliden, grundverfchieven von Jehova, und bie fupran«- 
turale Seite feines Weſens mußte fich leicht verdunkeln weil er 
auch von der phyſiſchen aus zum Weltherrfcher geeignet fehien. 
Neuere fpeculative Myſtik kommt auf vaffelbe Bild zurüd, wie 
ein Perfifcher Dichter fagt: 

Der Baterfame lag, von Kraft erfüllet, 

Berborgen in den Mutterſchoos verhüllet: 

In dieſer Wiege fchlummernd lag, ven Mund verfchloffen, 

Das holde Kind daraus das Weltenall entiprofien. 

Das Wort Schöpfer (des Himmels und ber Erde) fehlt den 
Spradyen deren Völkern eine abfolute Trennung des Göttlicen 
von der Materie nicht in ven Sinn fam. Darum unterfchei- 

6) Fortlage Genet. Gef. der Philoſ. feit Kant 1852 ©. 236, Lauer 
Gr. Mythol. ©. 50.f. dem id witerſoreqhe. 7) Bol. Ewald Phoͤ⸗ 
nitiſche Weltſchöpfung S. 31. 
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ben fie nicht weniger beftimmt Gott und Welt wie Geift und 
Körper des Menſchen. Auch das Mofaifhe Schaffen ift nur 
an einem fchon materiell Vorhandenen, und alſo weientlic von 
dem bed Zeus nur Dadurch verfchienen Daß vieles fich jährlich 
erneuert bie göttliche Kraft immerfort fchafft und erhält. Wenn 
ver Pſalmiſt fagt: ehe denn die Berge geworben und bie Erbe 
und die Welt geichaffen wurben, biſt bu Gott von Ewigkeit 
u Ewigfeit (90, 1), erklärt er daß bie Welt in ber Zeit ges 
worden fey, was in den Griechifchen Religionen fich nicht aus⸗ 
geiprochen findet; aber durch den auf ven Namen Kronion ges 
legten Nachdruck wird inbirect angebeutet was bort ausgeſpro⸗ 
en if. Gewiſſermaßen ift Zeus allerdings Demiurg, der an 
ber Materie bildet, die ohne feine Zeugung feine lebendigen 
Örftaltungen darbieten würde, zu göttlichen Werfen erft durch 
feine Gottheit befähigt wird. Die Natur iſt untergeorpnet in- 
dem fie ohne ihn immerbar unveränderlih ruhen würde. Zu 
vergleichen ift was im Anfang des erften Fargard des Vendidad 
Ahura mazda zum hochheiligen Zarathuftra fpricht: wich ſchuf, 
bochheiliger Zarathuftra, zu einem Orte von angenehmer Des 
Ihaffenheit das noch nirgends Bewohnbare⸗, worauf nach ber 
Beſchränktheit geographifcher Kenntniß ſechszehn Gegenden Ari- 
ſchen Landes aufgezählt werden %. Die Schöpfung aus nichts 
ift dem Geift unfaßlich und daher dem myftifchen Offenbarungs- 
glauben al8 Dogma anheimgegeben. Der Gedanfe an fih in 
feiner einfachften Geftalt ift der umfaffenpfte und Fühnfte von 
allen, gewaltig genug um alles Nachſinnen über das Uner⸗ 
forfchliche nieberzufchlagen: dem Sinn welcher in ihn fich zu 
vertiefen fucht, muß nicht nur alles Endliche in ven fernften 
Abſtand zurüctreten, fondern die Einprüde ver Materie, die 
alle Welt beberrfchen, müffen ihm zu nichtd werben. Wo der 
Gott außer der Zeit und über der Welt mit ftrenger Abftraction 
und großer Energie verfünbigt wirb, bleibt das wie hinter ei- 





8) Haug das erfte Kapttel des Bendidad In Bunſens Aegypten Th. 8. 
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nem heiligen Sfisfchleier verborgen. Was ift Gott? was das 
Au? fagt Pindar Chr. 104) und wie fchön ver Dichter und 
Weile Simonides fich über die Frage ausſpricht, ift befammt 
genug. 

Die Gottesehe hebt eigentlich den Monotheismus nicht 
mehr und nicht weniger auf ald Emanation ober Incarnation 
und durch viele Formeln würde bie ſtets fortgeſetzte ober erneute 
Schöpfung an und aus ven Dingen vielleicht eben fo fcheinbar 
oder fo verwirrend aufzuklären feyn als etwa die Schöpfung 
der Welt nach ven Worten ver Schrift, wie von Milton ver: 
ſucht worden, nicht aus nichts, jondem aus Gott. Aber 
fie giebt dem Geift und ber Theologie Die Richtung, Gott mehr 
in der Natur zu fuchen als im Geſetz des eignen Junern 
zu ahnen und au erforfchen, Der Ausgangspunkt iſt die wirk- 
liche Ehe, gepackt wie in Manus Geſetzbuch, Mann, Weib und 
Kind als ein ganzer Mann over das leibliche Ganze der Menſch⸗ 
heit; nicht ift Die Grundidee Einheit im Geiſte oder der Ge 
genfas von Natur und Freiheit. 


Einige Haupteulte des Zeug. 

Zwiſchen dem Zeus Kronion oder der fernen Duelle und 
bem Homerifchen Zeus, in welchem fie einen majeftätifchen Strom 
der Ideen gebildet hat, Tiegen viele Eulte des Zeug, auf man 
chem höchſten Berghaupte ver Lanpftriche, in manchem Hauptort 
des gefammten Landes. Und nicht gering ift ver Unterſchied 
zwiſchen Zeus Laphyſtios und Lykäos allein, wie auch im alten 
Dodona, wo wir von Gda nichts hören, in Athen, wo Gäa neben 
dem Vater der Athena verehrt wurde, und Zeus im Epirotifchen 
Dodona mo Dione als feine advdogovos erfcheint, Zeus mit 
Gäa und Hermes in Samothrafe, mit Demeter und Kore in 
Eleufis und anderwärts. Vieleicht ift der Eult der Idee des 
Kronion am nächſten geblieben wo Zeus einfam auf hödften 
Gebirgshäuptern thronte. 


9) De dacsrina ohristiana p. 131-—147, - 
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38, Der Doponäifhe Pelasgifhe Zeus. 


Unbefannt iſt der Berg ver ſchwerwinterlichen Dobona wo⸗ 
bin Achilleus in ver Ilias fein Gebet richtet an Zeus, ven 
Dobondifchen, Pelnsgifchen, fern wohnenden (16,233), fern, in 
einfamer Höhe, weil der Aether fern Yon uns if, wie ein Scho⸗ 
Haft fagt, oder fern von Iſion. Daß er dem Hefmatölande des 
Ahilleus angehören müſſe, hat ſchon bei den Alten die Kritif 
bergeftellt, nachdem über dem Ruhm des Thesprotifchen Ora⸗ 
feld daS untergegangene Mutterorafel, als ob es nie gewefen 
wäre, laͤngſt vergefien war ). Die Dönfiee ſpricht von bem 


1) Ohne Stephanus 3. v. duduvn würben ber Miſchmaſch der Scho= 
lion und Euftathius unverftändlich feyn. Philoxenos in einem Commentar 
jur Ddyffee, mo da8 Thesprotifche Dobona ihm Anlaß gab, und andere 
Grammatiker, ein Suidas, Kineas, auch Mnaſeas werben für die richtige 
Meinung angeführt, die auch Apollonius Lex. Hom. v. Jod. angiebt, Der 
nähfte Grund ifl, außer der geographiſchen Beſtimmung im Katalogos, dem 
Argos Pelasgiton in Theffalien (mo fpäter aud eine Landſchaft Pelasgio- 
ti), wo alfo für den Pelasgifhen Zeus aud ein Dodona zu vermuthen ift, 
und Theffalos wird Stifter von Dodona.genannt, dag „Adilleus den in 
Theffalien benahbarten Gott anruft, wie Pandaros (mie auch Glaukos ber 
&ptier II. 16, 514) zum Lykegenes, Ehryſes zum Smintheus betet,“ Achil⸗ 
leus als Theſſaler fagt Sehol. Il. 5, 432, mit dem Beifpiel des Idäifchen 
Zeus welchen Hekabe anruft, und Schol. Assch. Sept, 148 mit andern 
Beifpielen. Ein andrer entfheidender Grund iſt daß das Theöprotifche 
Dodone nit dvaysipsgog ift, wie auch Hawkins on the site of Dodona 
in Walpole Travels p. 480 bemerkt, weßhalb Zenodot ſich gemüßigt fah 
dafür wolvnidaxag, nad) der Natur des dortigen Bergs, zu fegen , fo mie 
er auch Inyavass für Judwreie ſchrieh, um die Thesprotifhe Eiche zu 
gewinnen, bie der Theffaliihen Dodone dunyesusgos nicht zufam (Steph. 
Epitom,) Aud Verfechter diefer Dodone liefen Pyywraig gelten, aber 
mit Bezug auf sinen Zeus Phegonäos bei Skotuffa in Theffalien, wis aud) 
ein Zeus Bodonkos in einer Theffalifhen Stabt Bodon beigebracht wurde, 
In einem Scholion ift zuſammengemiſcht die Odpſſee als Beweis für daß 
Thesprotiſche Dodona und der Gegengrund daß Homer (in der Ilias) die 
Eiche nicht würde Übergangen haben, auf welden ſchon Zenodot Rückſicht 
genommen ‚hat. Fine Probe dar. auch heute nach nicht ganz abgekommnen 
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. jüngeren, woraus indeſſen fireng genommen nicht folgt daß ber 
Dichter von dem andern Feine Kunde mehr gehabt habe, was 





Art von Bermittlung weiche beiden Parteien Recht giebt, ift Hyg. 225: 
Thessalus templum quod est in Macedonia Jovis Dodonaei in terra 
Molossorum:: ähnlich Bellejus 1,3. Daß Strabon ben richtig blickenden 
Homerifhen Erklärern hier widerſpricht (7 extr.), wiewohl er vorher den 
Homerifhen Dodondos auf Theffalien zu beziehen fheint (& p. 221), if 
auffallender als daß Ariftoteles Meteorol. 1, 14 dem feit Pindar und den 
Tragikern und wohl feit niel längerer Beit herrſchenden Irrthum das be 
rühmte und feit Menfchengedenten allein noch beftehende und allein bekannte 
Dobone für das einzige zu halten noch gefolgt if. Etwas ſtark iſt es 
zwar baß er in Folge dieſes Irrthums Epirus für den Urfiß der Sell, 
Hellen (tie Yindar fr. 31 und Philoſtratus Ic. 2, 33 fehreiben) gelten 
und den von Phthia, gleih den Moloffern und den Namen Acheloos und 
Tifäon, mitgewanderten Deukalion au dort daheim ſeyn läßt. Dieſer 
und PYyrrha fliften nad der dortigen Sage den Tempel; nad einer andern 
aber war Phaethon, einer ber mit Pelasgos nah dem Kataklysmos nad 
Epirus (aus Phthia?) Cingewanberten der erſte König ber Thesproter 
(Plutarch. Pyrrh. 1.) Sophokles, fonft ein guter Antiquar, verfekt un 
bedentlih nah Thesprotien zu der Eiche die erdlagernden Bergfeller (Tr. 
1166), deren Ummohner des Zeus er deutet in den Worten Audanı vaiıy 
Zeös öutonos Boorov (Niptr.) Das dortige Orakel warb nad Herobot 
für das Altefte und zur Zeit einzige gehalten (2, 52) und auch Platon nennt 
die Scherfprüche der Eiche die äfteften, Phaedr. p. 275 b. Doch ift dem 
Herodot Deukalion in Phthia 1, 56, wie dem Thukydides 1, 3 und mem 
nit? Schol. V ad M. 21, 194 fest mit Ariftoteles das älteſte Hellas 
nah Dobdone und Andre zu 16, 333 laffen den Deutalion nad der Flut 
nah Epirus kommen und auf der Eiche fitend wahrfagen. Auch Doloper 
wandern an den Acheloos aus von Theffalien ber. Durch die Herftellung 
Dodonas im alten Pelasgerland erflärt es fih warum die Hias keine Pe⸗ 
laöger im Heer des Agamemnon aufführt: diefe waren bereits unterworfen 
von den Adern. Wären die Peladger zuerft in Epirus geweſen, ohne 
fi feit ihrem Uebergang aus Afien aufzuhalten, fo hätte ihr Name nit 
fo groß werden konnen wie er tft, da nicht befonders nach Thesprotien hin 
die dunkeln Pfade der manigfachen alten’ Sagen führen. Den alten Irrthum 
hat außer Heyne, Creuzer u. A. auch K. O. Müller in Schu genommen 
Aegin. p. 159, Dor. 1, 10. Es beftritten ihn Clavier Apollodore I, ? 
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auch von Dem ver Eden gilt, welche Dodona und die Eiche Nie- 
berlaffung ver Pelasger nennen, des älteften Stamms, wie Epho- 
108 hinzuſetzt, welcher in Hellas herrſchte. Nichts iſt gewöhn⸗ 
licher in den älteren Sagen ald dag Kolonieen ſich für bie 
Urfige geltend machen und das Heiligthum des Thesprotifchen 
Dodona war alt und angefehen genug daß auch die Dichter ver 
Ddyfiee und der Eden, daß Sophofles, Artftoteled und alle Andern 
vie Ehre die es fi) herausnahm bie Stelle ver Ilias auf fich 
u beziehen, leicht unangefochten laſſen mochten. Uebrigens 
würde Achilleus den Pelasgifchen Zeus nicht anrufen wenn nicht 
vie Pelasger von feinem Stamm unterworfen ober ausgetrieben 
geweien wären; und dadurch gehörte biefer Gott ihm an; frembe 
Götter werben nicht angerufen. Die Sellen, fußungewafchne, 
ervegebettete Propheten des Zeus führen, wie es fcheint, auf 
tllurifche Mantik 2), wovon wir auc in Delphi, bei dem Zeus 
Trophonios und in Olympia Spur haben. Die Wahrfagung 
aber kraft der Erde zeigt dieſe in Abhängigkeit vom himmlifchen 
Gott, nicht weniger als das Luftreih. Der Kronide wohnt im 
Aether und in den Wurzeln der Erbe und in den Menfchen, 
Ingt Hefiopus (dor. 18) Nach dem Schifföverzeichnig wohn⸗ 
tim um das fchwermwinterlihe Dodone ver Ilias Enienen und 
Perrhäber und der Titarefios in ihrer Nähe warb als ein Aus⸗ 


p. 77 und sur les oracl. p. 9. 20, befonders K. Ritter Vorhalle S. 
383 —88, der in Bezug ouf Ariftoteles bemerft daß er, „von dem Zeit- 
glanze des Epirotifchen Orakels irre geleitet und nur in tosmogonifcher 
Rüdfiht, ohne irgend Gewicht darauf zu legen,“ die Sache berührt habe. 
Bölder unterfhied rihtig (1831): &. Hermann Opusc. 7, 274 geht zu 
weit, indem er auch bie Berfe aus den Eden auf das Theffalifhe Dodona 
bezieht. 9. F. Kanngießer Grundriß der Alterthumswiſſ. 1815 fagt S 
125: „die Prieſterſchaft des Zeus der Pelasger am ſüdlichen Hämus ver⸗ 
liert ih in die graueften Beiten. Hier ift das hohe und in Griechenland 
höhfte Gebirge der Olympus. — Nach allen Betrachtungen ift hier die erfte 
Üranlage der neuen Prieſterſchaft, nachſtdem ober gleichzeitig unſtrentig w im 
Dodona.“ 2) Meine kl. Schr. 3,'% f. ' 
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fluß des unterirpifchen Eidfluſſes angefehn (2, 749—755), wor 
aus auf ein Vorbild der auf die Unterwelt bezüglichen Sagen 
TIhesprotimsd in Verbindung auch mit dem Stammfis zu ſchlie⸗ 
fen HD In Olympia iſt ein ähnlicher Zuſammenhang ange 
beutet Durch den Gebrauch nur mittelſt Pappelholzes zu opfern 
da die Weißpappel, von Homer Acherois genannt, vom Heralles 
vom Acheron nach Elis gebracht war *), fo wie durch bie bei 
ber Gaͤa zu erwähnenne Erbwahrfagung. 

Im Theöprotifchen Dodone wurde Zeus Rath nieht aus 
ber Erbe geihöpft, fondern aus der Eiche vernommen (wenn 
fie im Wind raufchte und flüflertd; dieß willen wir aus ber 
Odpſſee (14, 327. 16, 407, 19, 296.) Die bierber gehörige 
Dione ift in der Ilias erwähnt. Der Baum des ägishalien⸗ 
den Zeus wird die fchöne, die hohe Eiche auch in der Ilias 
genannt (5, 693. 7, 60.) Unter einer Eiche beiet auch Aeacus 
in den Metamorphofen (7, 622.) Eine Eiche war auch ter 
Sig, das Agalma fagt Marimus des Keltiichen Zeus (8, 9; 
bie zu Romove, dem Hauptfig der Religion der alten Preußen, 
bie in ihrem Stamm die Biloniffe der drei oberfien Götter be 
wahrte 9. Die der alten Deutichen fällte Bonifarius, Die 
Dodoniſche Eiche nennt Sophokles vielzungig und Aefchylus die 
verfünbende auf hohem DBergesrüden (Pr. 833), des Tomaros 
nemlich, der ögn Audwvare, wie er anverwärts fagt (Suppl. 
245), nach den_Eden dr doyand in Ellopia, ſo daß bei Stra⸗ 
bon Topnegog % Tua'gos og xerunn wo Ispov nicht von dem 
Fuße des Bergs, fondern, mit Bezug auf den Gipfel des Gr 
birgs, vom Abhang verftanden werben muß; und fo Fonnte Zeus 
Tmarios genannt werben, wie wir aus Hefychius wiffen. Das 
alte Thesprotifche Todtenorakel und der Acheron und Kokytos 
deuten ung an daß bier der Erbzeus abgefonbert worben mar, 


3) Bölder in der A. Schulzeit, 1831 &. 312. C. Thirlwall bist. 
of Gr. 4. p. 35 1. ©. 4) Paus. 5, 14, 3 cf, 13, % 
5) Voigt Preuß. Geſch. 1, 880. - u ’ 


203 


ber im alten Dodone mit dem bimmlifchen noch eins war. So 
finden wir nod in Lebaben, Hermione, in Sinope, mas feit 
Anfang der Kolonie her gelten muß, Zeus Irrawog und xId- 
nos in Zweieinheit, eben ſo in Kreta Zeus und Alpes in ben 
Kretern des Euripibes, fo daß in der Altmäonis ver Gemal 
ber Ge Zagreus genannt werben Tonnte. Durch Verlegung des 
Dodonaiſchen DOrakeld im die Luft und durch die Verbindung 
einer Dione mit Zeus, womit nach Strabons Vermuthung die 
Einführung son weiblichen, flatt der früheren maͤnnlichen Pro⸗ 
pbeten, zufammenhieng, war dem unterirbifchen Zeus für fich 
Raum gegeben. Doc erbielt fich vermuthlich zugleich vie ur- 
alte Borftellung ; die zwei Verſe der Peleiaden bei Paufaniae 
fielen bedeutſam den ewigen Zeus und bie fruchttreibende 
Mutter Erbe zufammen und bie fpäte Theofrafie, welche das 
Dopomäifche Paar als Hades und Perfephone, Liber und: Zibera 
beutete,, fo daß man bem Zeud- Divnpfos aus Epheublättern 
ſpendete ©), hängt Damit zufammen. Zeus Dobonäos war zu⸗ 
gleich Ncitoc, flüffig, wie Strabon und Andre bezeugen, weil 
bie Gegend waflerreih war 7), triftenreich in ven Edm ge⸗ 
namt 9), fo daß ein Feſt Nix gefsiert wurde?) umb eine Buſte 
(im Berliner Muſeum) den eilpnbekrängten Gott mit triefenbem 
Haar und Bart darſtellt 10). 


39. Der Hellenifhe Zeuß. 


Zeus Hellanios fommt und zuerft in Aegina vor ). Die 
Myrmidonen biefer Infel aber find die Hellenen des Adhilleug, 
ihr Aeaklos und Pelens gehören, was ihre Sage nur umgefehrt 
bat, urfprünglich nad) Phthia, und dahin alfo auch der Helleniſche 
Zeus, zuerſt nur ver ver Aealiden, vie fo wie bie Pelopiden 


6) Nicand. ap. Macr. 5, 21. 7) Schol. Jl. 16, 233. 
8) (söleiun», Tomarius mons, oentem fontibys circa radios Theo- 
pompo celebratus Plin. 4, 1. 9) C. I. 208. . 19) E. Bram 
Ant. Marmorwerke 1, 4, 1) Pind. N. 5, 10. Aristoph. Eqw.12%0. 
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feine Abfömmlinge beißen. Erft nachdem ber Hellenifche Name, 
der nach Herodot in Aegypten fchon unter Amaſis Dorifce, 
Joniſche und Aeoliſche Stänte einte, fi bis zum Gegenfag ber 
Barbaren erweitert hatte, ift in Aegina ber alte Landesgott in 
biefem weiteren, vornehmeren Siun zum Panbellenios erhoben 
werben). In Theſſalien ift Zeus unter biefem Namen nicht 
befannt. Die Sagen von Aealos, deſſen Gebet bei allgemei- 
ner Dürre ober bei der großen Yluth die Götter erhörten, 
dem Schiedsrichter von Göttern, und von Peleus deſſen Zu 
gend die Götter belohnten, deſſen Hochzeit fie feierten, und 
Andre geben der Religion biefed Stammes einen Schein befon- 
drer Heiligkeit und Würde, Mit Unrecht aber hielt Diffen ven 
Hellenios und den Dodonäos für denfelben, den Stammgott 
der Aealiven’), nad der Annahme Müllers daß vie Ber 
bindung des Prieſtergeſchlechts der Hellenen ober Sellen, bie 
ihm in Epirus find, mit den Herven ber Hellenen von Phthia 
uralt und in der innerften Wurzel beider Gefchlechter begründet 
fey. Wenngleih die Namen ZeAdo) und "Eilnwes, wie auch 
Eilorses, diefelbe Wurzel haben und der Pelasgifche Zeus von 
dem Hellenen Achilleus angerufen wird, fo Tonnte dieſer ben- 
noch einem andern Stamm angehören, in Phthia aber von eis 
nem ver dieſem in Anfehn und Herrichaft nachfolgte, feines 
alten Anfehns wegen vorzugsmeife verehrt werben. Die aus 
Hellas auswandernden Myrmidonen aber nahmen nicht den 
Pelasgifchen, ſondern ihren Hellenifchen Zeus mit. 


40. Zeus Altäos. 
Zeus Aktäos, beifen Heiligthum auf der äußerſten Spipe 
bes Pelion bei dem Aufgange bed Hundsſterns zur Zeit ber 
größten Hitze die vonehmften und noch Fräftigen, von dem Prie- 


2) Müller Aegin. p. 18 s. 155 5, Proleg. &. 167 f. 3) 3u 
Pind. N. 4, 51. 5, 10 p. 385 s. 394 ed. Boeckh. 4) Asgin. 
p- 159, 
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fier auserwählten Bürger, ver Kälte in der Höhe wegen, tn 
neue breifchürige Schaaffelle eingegürtet, erftiegen. Bei vem 
Heiligtbum war nach Difkarchos die Ehironifche Höhle. Aus 
ber Legende von Aktion ift befannt daß in dieſer Höhle ein 
Jool deſſelben ſtand. Dieſes ſtillt die Trauer feiner fünfzig 
Hunde, nachdem fie in ver Wuth ibn aufgefrefien hatten 9. 
Diefer Aktäon läßt wohl feinen Zweifel daß Aktäos nicht von 
ex, Küfte, fondern nach Amumseoog dumy zu erflären Mi, 
ver Nährenbe, wie Athena dxrale und xunola. Der Pelion 
it Tein Vorgebirg, wonach Zeus benannt feyn Tännte wie Apol⸗ 
lon Axrœtoc,/ Axuoc, fondern fein Gipfel ift von beiden Kü⸗— 
fen Magneſias gleich weit entfernt. Die Hunde find die fünf 
ig Hundstage, Altäond Bater ift Ariſtäos, welcher der Dige 
des Sirius wehrt. Die Proceffion auf den Pelton flebte ohne 
Zweifel den Zeus an bie Etefien zu fenden, wie Ariſtäos in 
Keos, überhaupt ein Aktäos zu feyn. 


4, Zeus Laphpſtios. 


Zeus Laphyſtios, in Jolkos und auf der einzelnen nach 
ihm benannten Bergſpitze Laphyſtion zwiſchen Koronea und Or⸗ 
chomenos, iſt mit Athamas, dem erſten Herrſcher bald von Jol⸗ 
to8, bald von Orchomenos, ven Minyerſtädten, verknüpft, der 
Gott der Athamanen, die zu den Aeoliven gezählt werben. Der 
erfte Minyerkönig tritt dem Athamas die Gegend um ben Berg 
Laphyſtion, Koronea und Haliartia ab 9. Die auf dem Haufe 
des Athamas laſtende Pflicht der Menſchenopfer, vie zu fo vie- 
len Fabeln, namentlich. durch den zu einer gewiflen Zeit ftell- 
vertretenden Widder zu der von Phriros und dem Goldoließ, 
wodurch dieß Gefchlecht zum Mittelpunft der Argonautendich- 
tung geworden ift, Anlaß gegeben bat, ftellt der Platonifche 
Minos als noch fortvauernd dar Cp. 315 c) und Herobot er- 
zählt aus der Zeit des Kerres daß noch in Alos in Theffalien 





I) Apollod. 2, 4, & 1) Pausan. 9, 34, 5. . 





von den Achaͤern der Bann baß der jedeomalige Alteſte aus dem 
Geſchlechte des Phriros dem Laphyſtios genpfert würde wenn er 
das Prytaneon betrat, aufrecht erhalten wurde (7,197). Ber 
muthli find nur Gebräuche zu verfiehn, durch die anerkannt 
war daß das Opfer zu Recht beftehbe, wenn 08 and nidt 
wirklich ausgeübt wurde: wohl nur gegen dieſe Vorſtellungen 
bat Sopbolles in feinem Athamas am Opferaltar gekämpft?) 
Wie graufam dagegen die Opferpflicht in alten Zeiten geübt 
worben, erfennt. man aus dem Namen Laphyflios, ber den blu⸗ 
tigen Charakter dieſes Gotteodienſts derb, volldmäßig aushrldt, 
wie Domer fagt: äyxase za) play ale Auadocsue. Dem 
nur darauf möchte ich den Namen beziehen, ſtatt diefen Atha⸗ 
maniſchen Zeus allgemein und unbeflimmt als einen „Race 
und Todesgott“ zu fallen 9). 


42, Zeuß in Athen. 

Sehr hervorſtechend war der Zeusbienft in Athen, be 
fonders im älteften. Kekrops, beißt es, ſetzte unblutige Opfer 
ein, Kuchen, dem Zeus Hypatos, mit Entbaltung von 
Wein, der auf der Afropolis vor dem Erechtheion, dem Tem⸗ 
pel der Athena Polias verehrt wurde Y. Die Stieropfer 
aber Cwie von Hektor dem Idäiſchen Zeus) wurden erb- 
lich von angelebenen Gefchlechtern dem Zeus Polieus ge 
bradt, die daher fowohl Buphonia (wovon in Delos der 
Monat Metageitiion Buphonion hieß) ale Ditpolia hießen. 


2) Meine Griech. Trag. S. 321. 3) K. O. Müller Eumen. 
S. 139. — Es if eine fonderbare Folgerung, weil bei den Arja in Indien 
wie in Iran Menſchenopfer „fo gut wie unerhört“ feyen, fo müſſe dad 
Opfer im Geflecht der Athamantiden von den Phönififhen des Molod 
hergeleitet werden. Auf diefe Spige der Opferpflicht find auch andre Bil: 
ter durch geflrenges Prieflerthunt' oder durch Roth und Angft des Volke 
binaufgetrieben werben. - In Schweden wurde bei Hungeröneth, Lande 
noth der König geopfert. 1) Paus. 1,26,6. 8, 2. 1. Man opferte 
ihm für die Befandpeit. Demosth. Med. p. 531 BReisk. 
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Für viefe feheint -urfprüngkich ber aus dem Felſen eines ver 
fünf Hegel, nach ver Entdeckung des Prof. Ulrichs in Athen, 
gehauene Altar beftimmt geweſen zu ſeyn. Er fpringt aus dem 
lebendigen Felſen hervor, ber zu beiven Seiten weithin einen 
tiefen Einfchnin mit glatt behauenen Wänden erhaften Bat; 
vor dieſer Wand tft ein ſchmaler Raum, über ihr eine große 
Fläche geebnet und glatt behauen, und unten ift der Hügel, 
beffen mit (Erde bevedter Abhang zum Temenos gebient zu ha⸗ 
ben ſcheint, mit einer im alten Athen Pelasgifon genannten 
Strebemauer aus ungeheuren Steinen geftägt. Die Feier fiel 
in die Mitte Des Sommers, den 14. oder 16. Skirophorion. 

Diafia hieß das Weit des (vom Polleus zu unterfcheiben- 
dm) Zeus Meilichios, nad Thukydides, ver e8 ein größtes 
nennt, außerhalb ver Stadt, an welchem alle Demen opfer- 
ten, viele aber nicht Opferthiere, ſondern landübliche Opfer, 
was der Scholiaft ald Kuchen in Thiergeftalt erflärt 9. Die 
<hieropfer bradsten Schmaus mit fi und man befchenfte bie 
Kinder, wie ans Ariſtophanes befannt iſt?). Meilichios bes 
deutet honiglich, füß, mild, freundlich 9), und Die erfte Bedeu: 
tung des Beinamens war ficher phufifch indem fle in Bezug 
fand zu dem Zeus Mämattes, dem die Mämafterien am 
20. des Mämalterion gefeiert wurden), d. i. dem Stürmi- 


19 Thuc. 1, 126. don za 4I9mvaioıs dıcara & xalsiraı ‚ dsös 
loom Meiksyiov usyiom Ko Ts nolswg, iv 9 naydnuss $vovos, nolloi 
oöy keoeru alla Ihre inıydom. Tib. Hemfterhuys Lucian. Tim. 7. 
nerdnned Foprikovm, Ibovar HE nollod, wo JE allein genügt die Con⸗ 
firuction zu verbeffernz der Sinn aber bedarf keiner Berbefferung und bie 
von 8. F. Hermann, noild, die er im Philologus 1, 1—T1 verfiht, ift 
nicht glücktich, wogegen er den Wiberfpruch der in den Angaben über das 
Feſt und den Gott zu Liegen feheint, überzeugend aufföft. 2 Nub. 
408. 864. Das Erfte bezeugt noch Lucian Tim. 7. 3%) Hesych. 
Auliyios, roGos, ouveros, hdös, nooojvns. J1. 15, 741 0 Ev yeooi 
yoas, 00 uesksyin nolduose. 4) Nach ber Inſchrift C. J. 823, 12, 
aus der Kaiſerzeit, wo Zeus Georgos genannt wird. 
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fen’). Die Diafien aber fielen auf ben 23. des Antheſte⸗ 
rion, des Blumenmonatd. Wurden Sturm und Regen als 
Zorn des Zeus über die Gottwergefienheit der Menſchen ange 
fehn, wie in ver Ilias (16, 386. 12, 280), fo erfcheint Mei- 
lichios als der Verföhnte, Gnädige, wonach fein Opfer nicht 
zur Sühne over wie Das des Mämalterios zur Abwenbung des 
Wetterſchadens, fondern zum Dank beftimmt feyn follte. In⸗ 
deſſen wendet fich auch der Schulnbelapne an den Meilichiss 
ald den Barmberzigen; in biefem Sinn ſteht dad Wort dem 
Unbarmberzigen, duslisyos, 3. B. in Bezug auf Menſchen⸗ 
opfer die ein Gott empfieng, entgegen und Erinys hat dpsk- 
Asxov Frog. So war in Athen jenfeit des Kephifos ein Altar 
des Zeus Meilichivs, auf welchem wegen Blutwergießens ſchon 
Thefeus von den Phytaliden Reinigung und ihre uerdiye cms 
pfangen haben follte®). In Korinth warb ihm unter andern 
Brauchen der Sühnung für vergoffes Bürgerblut ein Sitzbild 
yon der Hand Polyklets errichtet I. Als nun überhaupt das 
religiöfe Bebürfniß der Sühnung flärler gefühlt wurde, wel 
chem vorher andre Eulte Genüge gethan hatten, mußte aud 
der höchſte Gott und zunächſt der Meilichiog ein zudcpasos, 
Sühnzeus werden und daher iſt entflanden was wir lefen, daß 
ihm, ohne Zweifel zu den alten Bräucen der Diaften, pen 
zıvog Oruyvyoumros geopfert wurbe 8). Dieß geichah von Keno- 
phon als er ihm zwei Schweine Reinigungsopfer) nach vater 
ländifhen Brauch ganz verbrannte (Anab. 7, 8, 5). Nun 
wurbe Das Fell eines an ven Mämakterien wie das bes an ben 
Diafien gefchlachteten Widders aufbewahrt und bei Sühnungen 





5) Il. 20, 490 dvanmıuda Ba9E” &yxea Ssonıdais müg. Hesych. 
peinaf ragayadıs. Id. uauudocs ya. Id. ueudeow» HF deu 
t5epyousvos. Harpocr. Phot. uasuaxmgsav ano Asög KasMaXTOV‘ Cr 
— — — 
iv Tavrp To Jmvi Ö Ang Tugpdrumu xal usıaßoliv loysı. 6) Paus. 
1, 37, 3. Plut. Thes. 12, uslioosw expiare, 7) Paus. 2, %, 1. 
8) Hesych. Adna. Schol. Lucian. Icaromen. 24. und Tim. 7. 
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auf verſchiedne Art gebraucht und ein großer Gegenſtand' unter 
dem Namen Aıös over dio» zudıov?). Es wurden damit an 
den Mämalterien Sühnungsumzüge gehalten oder zur Abwen⸗ 
bung alles Schadens, wie fie nach Pauſanias am Feſte ver . 
Hermäen in Tanagra zur Abwehrung der Peft einen Schaaf- 
bod felbft um die Stadt trugen Y. Ein Zeus Meilichios 
fommt auch in Korinth vor, aus fehr alter Zeit, da er in 
Pyramidalform dargeftellt war 11) und ein Meilichieion in .einer 
Siciliſchen Inſchrift 12). In Athen folgte auf die Diafien et- 
was jpäter im April ein Ritteraufzug zu Ehren des Zeus im 
Monat Mungychion 15). 

Auch der Name eines Allzeusfeftes, Pandia, wird mehr- 
mals erwähnt 9), 

Die Berbindung der Athena mit Zeus wig in Athen, Al⸗ 
alfomenä, wo Zeus Alalfomeneus, Rhodos u. a. Orten nah⸗ 
men wir bei den vorhergehenden Zeuspienften nicht wahr. 


43, Zeus Olympios und Nemeäos. 


Im Peloponnes ift der Zeusbienft ausgezeichnet in Elig, 
Eis da bei Homer; Neflor opfert dem Zeus mit den Pyliern 


9) Hesych. Suid. s. v. Bekk. Anecd. p. 242. 10) Eust. 
Od. 22, 481 p. 1935, nouneia, deonounsiv, änodsonounssohn, Gnodıo- 
nounnasıs Schol. Plat. Cratyl. Legg. 9, kathartiſch und Hilaftifch, Zeus 
anorpönasos und xa9egosos, Bekk. Anecd. p. 7. 11) Paus. 2, 
,6. 12) C. In. 5594, 16. 13) Plut. Phoc. 37. 14) Poll. 
1, 37. 6, 163. C. I. n. 82. ©. meine Abh. in den Schr. der Berl. 
Atad. 1852 f. wo Not. 11 hätte bemerkt werden follen, daß bei Harpo— 
ktation und Suidas: Hardıx Eopıy rıs Aıcora were T& diovvosa, ver⸗ 
muthlih das Letzte nur mißverftändlich gezogen ift aus dem Gefek bei De- 
mofthenes Verſammlung zu halten dv Arovdoov 15 Öorspaig ıcv Ilavdiur. 
Sa es fragt fih ob nicht Hardın die Araore felbft bedeutet mit Bezug 
darauf daß an ihnen nardyusi geopfert wurde. Pollur verbindet Ads 
205 Ilüvdın, Hüydıa zei Ardoe und bei Demofthenes und in der In⸗ 
[Hrift eines Demos könnte der Name Hardıa dem jegt befannteren vorge⸗ 
zogen ſeyn. 

J. | 14 
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am Alpheios (JV 11, 727.5. Nach der Sage über bie Hera⸗ 
tidenwanberung warb dieß Rand als dem Jeus heilig unver: 
letzlich erflärt ), und was ſeitdem in Olympia fi) Großes 
entwidelte, ift als bekannt vorauszuſetzen. Ein Weberbleibiel 
aus einer Zeit die dort noch einen Tempel kannte, 'einen 22 
Zuß hoben Altar befchreibt Panfanias -C9, 12, 3.9. Bide 


Städte haben bei ſich nachahmend dieſen Olympios und Olym⸗ 


pieen eingeführt. 

Die andern heiligen oder allgemeinen Spiele des Zeus, 
die Nemeifchen, find zwar wohl erft im fechften Jahrhundert zu 
Stande gekommen, unter dem Vorſtande der Kleonder, dann 
der Korintber, mit Antheil aud der Argeier; aber fie Lafien 


doch, in Verbindung mit der uralten örtlichen, fugenberühmten 
Feier son Spielen, die in irgend einer Weife mit dem Gott 
verfnüpft war, auf das alte große Anfehn dieſes Eultus ſchlie⸗ 
fen. Noch jest find Die vom Erdbeben nievergelegten Säulen | 
bes Tempeld, wie wir e8 an mehreren einfamen Tempelruinen | 


jehn, in dem weiten, ftillen, ‘von niedrigen bewaldeten Bergen 
umgebenen Grund ein rührendes Denkmal. 
Zeus in Argos, fo wie in Platäa, Samos, Cy 


pern zufammen mit Hera gefeiert, wird bei dieſer zu betrach⸗ 
ten ſeyn. Eben fo an andern Ort auch Zeus in Samothraft 


und Zeus mit Demeter und Kora verbunden. 


44, Der Arkadiſche Zeus. 


Zeus Lykäos, Gott des Himmelslichts, wie Lucetiud, 
Diespiter, diei ac lucis pater, von Achäos dorsgmnös ge 
nannt, auf dem von ihm benannten Gebirg Lyfäon, von bei 
fen Spige, wo ein Erdaufwurf feinen Altar ausmachte, der 
größte Theil des Peloponnes überfchaubar war, wie Pauſanias 
fagt, jo daß Pindar den Alter des Lykaͤos einen herrfchenden 
nemt (Ol. 13, 108) 9. Weithin herrſchend ft auch fein 


— 


1) Strab. 8 p. 333 b. 358. 
1) Dodwell, der vier Spigen des Gebirgs unterfchied, fah vom Dia: 
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Dienft zu denken, je höher hinauf in wer Zeit, um ſo mehr, 
woher ſich auch die Namen bes Lykäon heilige Höhe der Arka⸗ 
ver und Olymp erklären?). Bei anhaltender Dürre wanbte 
fih der Priefter gur Duelle Hagne und berührte, nachdem er 
geopfert und gebetet hatte, dad Wafler mit dem Eichenzweig: 
es bewegte ſich, ein Nebel ftieg auf, bildete fih zur Wolfe 
und es regnete 5). Mit der Witterung war Leben und Wohlfahrt 
von dem Gptt des Himmels abhängig. Im Platonifchen Mi- 
nos leſen wir (p. 315 0): „weldhe Opfer opfern nicht nur 
Barbaren, fondern au die in der Lykäa und die Abkömmlinge 
bed Athamas, Die Doch Dellenen find,“ und Porphyriug, der 
über ‚Opfer wiel aus .einer Schrift Theophraſts entlehnt und 
ibn mehrmals anführt, bat aus ihm höchſt wahrfheinlich auch 
das ‚(de abst. 2, 27), daß man in Arkadien an den Lykäen 
einen Menfchen opferte „bis jest“, was alſo als Zeugniß 
nur bis auf Die Zeit Theophrafts gelten möchte), wiewohl 
auch Pauſanias dieß dv dnogomew gebrachte Opfer, gegen wel- 
ches, wie ih in meinen Griechifchen Tragödien zeigte, Achäos 
feine Tragödie Azanen gebichtet hatte, als noch beftehend an⸗ 
beutet (8, 38, 5.). Der Parifche Marmor läßt Menfchenopfer 
und die Lykäen feiern unter Pandion, dem Sohne des Kefropg 
(ep. 18), der nicht einmal Thierblut vergoß; außer biefen und 
den Athamaniſchen Tommen im Zeuspienft Feine Menſchenopfer 
vor, nicht einmal .abgelöfte, wie in ben Culten des Apolion, 
ber Artemis und andrer Götter ). Aus ‚dem Lyfäog ift der 


forti auf die Heilige Kuppe 2, 267, melde auf dieſem W. Gell mtdedte, 
in einer treisrunden Flähe von ungefähr 50 yards im Durcdmeffer, Iti- 
nerary of the Morea p. 106. E. Eurtius Pelop. 1, 18.60. 338 f. 2) Paus. 
8, 38,2. O4YM auf Diünzen. 3) Paus. 8,38, 3. 4) Platon Leg. 6 
p- 7820 70 de uw usw dydgwnovs allnAovs, En xas vür napauivew 
öpwusy moÄlois. 5) Ariſtomenes ſchlachtet dreihundert Gefangne dem 
Zeus Ithomates, die Lyktier opfern bem Zeus Menſchen nad Untiklides 
in den Roften, Euseb. pr. ev. 4, 16, 10. 11, vermuthlich aud in einem 
befondern Fall, wie Ahas dem Jehovah feinen Sohn, König David, we⸗ 
14* . 
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Stammtönig Lykaon hervorgegangen, von dem im der Sage, 
oder von deſſen Söhnen das Opfer geftiftet und dem Zeus ber 
Name Lykäos gegeben worden. Da biefer Name in die andre 
Bedeutung Wolf einfpielt, fo ift diefer in die Opfergebräude 
und den Glauben eingedrungen, die zu dem Eigenthümlichſten 
und Strengften gehören was aus dem hoben Alterthum fid 
in irgend einem Theil Griechenlands feftgefegt hat. Sogar 
ber nad Italien und von da in den Norben verbreitete Aber: 
glaube der Lykanthropie als Krankheit hat darin feine Wurzel 
gehabt, wie ich früher nachzumeifen fuhte). Was bie hohe 
Gebirgslage und die verhaͤltnißmäßig große Abgefchloffenheit 
eines Volksſtammes von den verwandten zu wirken vermögen, 
fieht man bier an einem großen Beifpiel, Der Lyfätfche Be 
zirk war unzugänglich und hieß des Zeus &ßarov, wie aus ei 
nem Hefiobifchen Brucftüd und aus Euripides befannt if; 
auch dieß fo fireng daß auf Die Betretung bes Abaton Tod 
ftand und man noch zu Plutarchs Zeit feft glaubte daß weder 
Menſch noch Thier darin Schatten würfen. Wenn fchon ver 
Heiligfeit allein wegen manche Tempel nur dem Priefter over 
nur einmal im Jahre zugänglich waren, fo mußte der Schauer 
des Opfers, das zwar, wie es fcheint, nur enneaterifch war, 
den Einbrud der Heiligkeit verftärfen. Die Bedeutung be} 
Zeusdienſtes für Arkadien geht auch daraus hervor daß fd 
terhin die Kretifche Geburtsfage des Gottes auf dem Lyfäon 
Iocalifirt worven ift; das Anfehn des Lykäon aber aus den in 
gleichfalls unbekannter Zeit dort eingeführten Kampffpielen, die 
bei Pindar vorfommen, von der Sage auf ven Lykaon zurüd- 
geführt werden I. Alkman hatte einen Hymnus an ben 2y 
fäifchen Zeus, wie Pindar an ven Dodonäifchen gedichtet. Auch 


nigſtens dur feine Auslieferung, zu Gibea ſieben Männer von Gauls 
Geſchlecht. Das Opfer des Zeus Saotes in Thespiä iſt unverkennbar eine 
erdichtete Legende, Paus. 9, 26, 5. 6) Kt. Sthr. 3, 160 ff. 

7) Plin. 7, 57, " 
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in Megalopolis wurde dem Zeus Lyfäos ein Heiligthum er⸗ 
richtet 9). 
45, Zeus bei den Dorern, 


Dag in Dorifchen Landen „fein Hauptinftitut des Zeus⸗ 
cults / vorkomme, was 8. DO. Müller auffiel), darf nicht fo 
verftanden werben als ob Zeus in den Dorifchen Staaten 
nachgeftanpen habe. Im Sparta ift der Diarchie wegen neben 
ben Achäifchen Zeus Lakedämon, von dem die Befiegten Las 
febämonier genannt wurden, Zeus Uranios geſetzt und fo 
das Priefterthum des Zeus unter beide Könige vertheilt wor: 
den 2). Der Name des erftien kommt von ausgefprocnen, alfo 
von denen des Pelasgifchen Zeus in beiden Dobona verfchieb- 
nen Drafeln ber. Häufig ift bei den Tragifern und Ariftopha- 
ned Aoklas Mansv, auch fonft 6 Doꝛpoc Moxe, befannt auch 
zourrolaxeiv, worbviAdzkas: auch G. Hermann überfeßte Deus 
Locutius. Dem andern Zeus werden noch ſpät die großen 
Urania gefeiert). Der Herafliven Patroos war Zeus H, wie 
der Aeakiden, Aeoliden u. f. w. Im Krieg opferte der König 
dem Zeus Agetor 5), der wie Tyrtäos in der Eunomia fang, 
die Verbündeten in ben Peloponnes geleitet hatte, ber Daher 
auch in Argos verehrt wurde), Auf ver Akropolis in Sparta 
hatte Zeus als Kosmetas einen Tempel, mit vem Grabe des 
Tyndareus davor, und das Standbild des Zeus son Learchos 
dafelbft war das Altefte von allen Bilvern aus Ey”). Auch 
waren e8 die Dorier welche Das Zeusfeſt in Olympia neu be 
gründeten. In Meffenien wurden die Dorier zum Antheil 
an dem Dienftle des Ithomatas, deſſen Temenos und Altar 
auf der Felfenfpige von Ithome bier den Lanbesmittelpunft 
abgab, frühzeitig zugelafien Y. In Argos hat das Haupffeft 

8) Paus. 8, 30, 2. 


1) Dor. 1, 394. 2) Herod. 6, 56. 3) C. I. Gr. 1241. 
1490. . 4) Apollod. 2, 8, 4. 5) Xen. de rep. 13. 


6) Theopomp. ap. Sch. Theocr. 5, 83. 7) Paus, 3, 17, 4. 6, 
8) Paus. 4, 3, 6. 12, 6, 4 1* 
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der Herden, die in ihrer früheften Geftalt ein Zeusfeft waren, 
die Hera nicht mehr in ven Vorgrund geftellt als bie örtlie 
Entwiclung der Eulte in Athen die Athena, Unter befondern 
Namen war aud in Argos Zeus vielfach verehrt, unter denen 
der alte Dreiäugige voranſteht. Ob mit den Dorern vereint 
Achäifche Gefchlechter wieder an die Spitze gelangt feyen, was 
Müller fcharffinnig berührt), liegt im Dunkeln. 


HI. Raturgötter. 


nn 


46. Götter per Griechen glei denen ber 
Barbaren. 


Wir fahen wie die Idee eines allbelebenven, weltbeher⸗ 
fchenden Allgeiftes mit dem Griechenvolf felbft in die Gefchichte 
eintritt und bie Dorftelungen von Zeus die wir im älteften 
Eultus, und dann wieder im Homerifchen Götterfpftem ausge: 
ſprochen finden, laſſen ſich als die Pflege des zarten im Anfang 
ertennbaren Keims betrachten. Aber nicht zu groß dürfen wir 
und die Macht von Ideen denken in Völkern fich zu behaupten, 
fie zu durchdringen, Die in fo einfachen Zuftänden ein laͤndliches 
Leben, unter häufigen Wanverungen führten. Dem Platon im 
Kratylos fcheint offenbar daß die erften Menſchen in Hellas 
die allein für Götter hielten welche jetzo viele ver Barbaren, 
Sonne und Mond und Erbe und Geftirne und Himmel Cp. 397 d), 
und bie Barbaren, fagt er, find älter als wir (p. 425 e), mad 
auch Ephorod annahm. Die Perfer nannten nach Herodot Zeus 
den ganzen Kreis des Himmels (Zeus fagt auch Kenophon 
Cyrop. 8, 3, 11) und opferten ihm auf ven höchſten Bergen; 
fie opferten der Sonne und dem Mond und ber Erve und bem 


9) Dor. 1, 3,18. ATf. 
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Feuer (deſſen Gottheit er auch 3, 16 erwähnt) und Waſſer 
und den Winden; biefen von Aufang allein, wozu fie von den 
Aſſyrern und Arabern noch vie Urania ober Mylitta annahmen 
(1,131.) Diefebben Götter nennt Strabon indem er ven Helios 
ale Mithras deutet (15. p. 732.). Die Latiner verehrten nes 
ben Diovis und Juno ganz beſonders Janus und Diana, die 
Germanen nad. Cäfar allein die Soune, das Feuer und ben 
Mond (B. G. 6, 21), die Thrafes Sonne und Mond und 
vermuthlich Zeus, der auch den Germanen nicht fehlte. Cine 
große Wahrheit liegt in Platons Worten, obgleich, abgeſehn 
von dem barin nicht berüdfichtigten Kronion, das Wort allein 
bei näherer Betrachtung nicht beſteht. Denn Athene und Her 
med finden wie nicht bei den „Barbaren“, fo wie dagegen in 
Sanffrit und Zend unter fich übereinflimmende Götternamen 
vorkommen follen vie allen andern Indoeuropäiſchen Völkern 
unbefannt find 9. ber außer der Erbe finden wir in Grie⸗ 
henland Sonne und Mond oder die aus biefem Kult eni- 
fprungnen Götter Apollon, Ban und Helate, Artemis, Selene, 
einzen in allen Theilen des Landes verehrt, und überall auch 
andre Raturgötter, Waſſer, Feuer u. ſ. w. 


47. Gefühl für die Natur. 

Der Zufammenbang des Menfchen mit der Natur, ihre 
Gewalt über ihn auf den erfien Entwidelungsftufen und von 
da aus fortwirkend in abnehmenden Schwingungen, bleiht für 
und ein Geheimniß s nur in einzelnen Erſcheinungen wird ung 
das einftige Dafeyn vieles religiöfen Raturgefühls als Urſache 
fund, Sn feinem Selbftbewußtfeyn hat der Menſch von dem 
Gefammtleben ver Ratur, wie e8 die alte Welt fühlte, um fo 
weniger Ahnung als er mehr geiftig thätig if. Iſt er dieß 
gar nicht oder fehr wenig, fo giebt er fih der Natur mehr und 
ganz anders hin als wir es ung etwa nad augenblidlichen 


1) Mor Müller bei Bunfen Chrjstignjty and mankind 3, 112. 
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felmen Cinprüden die wir erfahren, nad den Gefühlen und 
Schilderungen großer Dichter oder nad den Erinnerungen einer 
auf dem Lande verlebten Kinpheit und Jugend denken mögen; 
er verliert an fie dieß Ich das in fpäteren Zeiten ihn von ihr 
fcheidet, und fompathifirt und wechſelt Gedanken mit dem Fluß, 
dem Mond, dem Baum und Allem was in regerem Leben fid 
bethätigt, faft wie mit ven Thieren, vie ihm auch nahe genug 
ftehn, fühlt mehr und mehr alles Sichtbare lebendig. und feine 
Phantafie fliegt nach dieſer Seite den freieften Flug. Der Sinn 
unbefchwert und ungerftreut von vielerlei Wiffen, Berürfniffen 
und Belangen, Treiben und Sorgen faßte die Natur, auf fie 
allein gerichtet, mit Innigkeit auf als bezüglich auf ihn, als 
nah ihm und gegenwärtig, in al ihrer Größe und Seräftig- 
feit, die dur die Wärme des Tags und die Feuchtigkeit 
der Nacht allerhaltenden großen Himmelskörper, mit deren Um⸗ 
Schwung alle Kreife des Natur» und Menfchenlebens, aufitre 
bend over leidend, in ſtetem Zufammenhang erfchienen, Ge 
wäſſer und Gebirg, Land und Meer, Sturmgewölk und Nacht, 
Tags- und Jahreszeiten. Blind müßte man ſeyn um zu 
glauben daß die alte Welt die Materie oder bie bloßen Er- 
Icheinungen, die todte Natur, wie fie dem analyfirenden und 
fritifchen Geifte der jeßigen fich darftellt, ver über Die bunten Er- 
fcheinungen weg auf Die inneren Geſetze ſieht, angebetet habe, 
und nicht vielmehr Das unfichtbar aus ihrem Innern hervor 
wirfende Leben und göttliche Wefen 7. Vielmehr war ihnen 
bie Welt erfüllt von lebendig thätigen Intelligenzen und Indi⸗ 
vidualitäten, alles Sichtbare daämoniſch perſönlich, in allen Wir- 


1) Schon ein Moschopuloß lehrt ganz gut in Hesiod. pr.: lorio⸗ 
ön navın ob "Ellwes & duvanır Eyoyme Euigov, oüx_üvsv Emiomolas 
Hey mu düvanıy adv ivepyew kvouılor, Evi ds övöuan 10 emp 
duvanır Iyov xal zöv Imoremürse tovzw Her avdualor. Solger Nah: 
gelaff. Schr. 2, 681. 723 erläutert die unmittelbar nothwendige Perſoni⸗ 
fieirung der Götter, wonach der göttliche Feuerball und der Held Helivs, 
bie göttliche Erde und die Mutter Gäa immer identiſch geweſen find. 
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fingen auf bie Sinne und das Wohl und Wehe ver Men⸗ 
ihen, in allen Borgängen Abficht, Wille und Gefühl und ab- 
hängig von dieſen Geiftern alles menſchliche Thun und Erlei- 
ven. Die Natur als Inbegriff verſchieden geftalteter Körper 
beherbergte Geifter nicht anders als es die menfchlichen Leiber 
tbun, nur nicht trennbar von ihr wie bie menichlichen vom 
Körper, deren Entweichen die Lebenden beim Anblid des Todes 
in dem Gefühl des im Sichtbaren wirkenden Geiftigen beftärkte, 
ſondern höhere, übermenfchliche, göttliche: auch noch vie Feines 
ren Individualitäten, ben Baum, die Duelle, mochte ver Menſch 
mit einer heiligen Scheu und zugleich dieſe als ihm traulich 
nahe verbunden, betrachten. Die Elemente weiffagten ihm und 
noch bei Heraklit ift der Urſtoff der Welt, das Urfeuer, zugleich 
vie Duelle alles geiftigen Lebens (erſt Anaragoras fcheibet), 
während Andern bie Yeuchtigfeit die Wurzel des Geiftigen war, 
ſo daß Licht, Waffer und Geift fich in vielen Dichtungen und 
Einnbilpnereien wie Bänder verſchiedener Farben durchſchlin⸗ 
gen. Prächtig iſt die Schilderung ver Natur von Ariftoteles 
in der Stelle bei Cicero, wo er Menfchen vorausſetzt die vor⸗ 
ber unter der Erde in Wohnungen voll Schmuds wie Die ber 
Reichen gelebt und durch das Gerücht erfahren hätten, es gebe 
eine Gottheit und Göttermacht und dann plöglich hervorfämen 
und an dieſe Götter glaubten 7). Finden wir ja auch noch im 
mittelalterlichen Volksglauben Geifter der vier Elemente, Spl⸗ 
phen der Luft, Gnomen ber Erbe, Waffergeifter oder Seenym⸗ 
phen und ven Feuergeift, Undinen, Walbniren und ähnliche 
Veen: und die heutigen gelehrteren Parfen fagen daß fie nicht 


2) N. D. 2. 37. Sertus Empir. 9,20 p. 353 cf. 32. p. 554 deutet 
das Gerücht. "Agsororäigs ano dvoiv apywv EIvvomay Isuy Eleys yeyo- 
vivas iv Toig AvdgWmors, GNO TE TWV 7605 ıuynv ovußamworıo xab ano 
my uerson», ganz die Erklärung der Meligion aus dem Zuſammenwir⸗ 
fen des Pſychiſchen, Angebornen und den Eindrüden von aufen, aus wels 
Gen unlängft die Entftehung der- Sprache- tieffinnig abgeleitet worben Ift. 
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die Elemente, ſondern die über ſie geſetzten Engel anbeten. Auf 
jedem Schriäte ven bie Böler- in: ver Richtung der Cultur thun, 
ſchwaͤchen fie ven. Kinderſun ab aus wolchem bie Naturreligim 
berworgieng, verwandeln fe Anſchauung und Bilber in Begriffe, 
entziehen den Gottesſinn, dad Grumbgefühl ber Religion der 
Zeitung der Phantaſe um ihn der der Bermunft zu übergeben 
und bringen durch wie vwielfachfien Thätigleiten und eigeren 
Schöpfungen, durch Staaten, Geſellſchaſt und Geſchichte eine 
neue Welt neben der Natur hervor, welche zuletzt durch Die 
chanik, Phyſik und Chemie in einen Stoff ver Wiffenfchaft ver- 
wandelt wird, nicht mehr verwaudt dem Mienfchen, jonbern 
großentheils ihm unterworfen, wenn er ſich nicht etwa ernie⸗ 
brigt um füch ſelbſt auch als bloßen Stoff ihr wieder gleich zu 
fegen. Ungermeiblicd mußte das Chriſtenchum durch die Hin- 
weifung auf das Innerliche bei einem ſtark verwilderten und 
abgelebten Götierbienft eine durch den Gegenſatz des Geiſtes, 
des Guten, der himmlischen Beftimmung des Menfchen gefehärfte 
und überfpannte Abneigung gegen die Natur erzeugen, eine 
wahre Anfeinpung, wie fie ſich ſchon in dem fchönen Brief 
(nach Bunfen des Marcion) an Diognetos, den Lehrer Marc 
Aurels, ausfpricht. Doch diefe Naturverläugnung und Natur⸗ 
verachtung der Ehriften, die fich, wie der Atheift gegen Gott, fo 
gegen Gottes wundervolle und allweife Natur verſtockten und 
verfchloffen, kann in befferen Zeiten und Kreifen ver Menſchen 
nicht um fich greifen. 


48. Zeichen und Bilder der Götter. 


Naturgeifter, wie fie eben erklärt wurben, gehn in Natur: 
götter über fo wie fie von ver Natur gefonbert für fich vorge 
ftelt werben, und werben fofort unvermeidlich in einem gewiſſen 
Grad anthropomorphiftifch. Auch der Menfchengeift, wie er 
von der Leiche ausgezogen ift, entipricht früh und fpät, und 
das umgehende Gefpenft wohl immer in irgend einer Weife in 
ber Vorftellung dem Menſchen. Die Perfonifientionen der Nr 
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turgelfier köͤnnen ans einer phantaftifchen unbeftimmten Allge⸗ 
meinhet, wovon mar fich etwa nad ver Offtaniſchen eine Vor⸗ 
ſtelung machen kann, nur almalig in feftere, charaktervollere, 
ber verſchiebruſten menfchlichen Handlungen und Aeußerungen 
fähige Perfonen übergeben. Wie weit und in welcher Art biefer 
Anthropomorphiomus in der Griechiſchen Raturreligion vor der 
Epoche der Homeriſchen Goͤtter, welche andrer Art find, ausge⸗ 
bildet worden ſey, iſt uns faft durchaus verborgen. Für bie 
Dauer ihrer Herrſchaft im Allgemeinen haben wir eine große 
Bärgfchaft in den Pfeilern, Säufen, Ballen, als Zeichen der 
Götter, fo wie in ven darauf gefolgten Holzbildern, vie auch 
eher Zeichen als Bilder genannt werden fünnen, indem fie von 
dem Menſchen ner fo viel emilehnen wie bie Berftellung ge⸗ 
nöthigt tft dem Bild eines erfcheinennen Geiſtes zu leihen, und 
fihtbar mehr bedacht fcheinen von ver wirklichen Menfchenges 
ſtalt ſich entfernt zu halten als fie nachzubilden. Der Pelas⸗ 
giſche Göttervienft war nach Herodot bildlos (2, 50), wie ber 
Perfifche (1, 131, Strad. 15 p. 732), ver der Römer bis unter 
Tarquinius Priscus oder noch viel länger bin *), der ver Ger- 
manen, auch der der Skythen 2), wie auch bie älteften Aegyp⸗ 
tifchen Tempel ohne Götterbilver waren’). Auch die Veden ent- 
halten feine Hindeutung auf Bilderdienſt. Es lag nah einen 
Altar zu fegen, um darauf das Opfer zu verrichten, wiewohl . 
bie Skythen es nicht thaten, vie Perfer dazu nur eine ganz 
reine Stelle auffuchten. Eben fo natürlich" aber war ed, wie 
Manche ja auch eine Eiche zur Verehrung des Zeus heiligten 
Cin weldhe man fpäterhin, fo wie auch in manchen andern Baum 
ein Gotierbildchen einfchloß), oder Hirten dem Pan eine hohe 
Tanne ober eine Grotte, nach Marimus Tyrius (8. c. 2), ein 
Zelden des beftimmten zu verehrennen Gottes aufzurichten, dem 
Gedanken an ihn, In welchem alle zuſammen Betenden fich ver- 


1) Piut. Num. 8. Varro ap. August. C. D. 4, 31. 2) He- 
rod, 4, 59, 3) Herod. 2, 14?. Zoega Obel. p. 231. 
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einigen follten, einen gewiflen Halt zu geben. Sn einer ver 
beiden langen religiöfen Javaniſchen Steinfchriften leſen wir 
„Machet Bilder aus Stein, gleich menfchlichen Wefen, an welche 
bie Gebete gerichtet werben können“ 9%. Iſt dieſer ſichtbare 
Repräfentant des unfichtbaren Weſens, welches wir um bie 
Handlung des Opfers durch ihn als Empfänger zu vervollſtaͤn⸗ 
digen aufgeftellt worben zu ſeyn feheint bevor ihn noch Tem- 
pel aufnahmen, nur Pfeiler, Säule, fo zeigt ſich darin eine 
würbige Scheu die unbelannte Perfönlichfeit des Gottes zu er- 
niedrigen, obwohl Moſes Grund genug haben mochte zu gebie- 
ten: ihr follt euch keinen Götzen noch Bild, und follt euch Feine 
Säulen einrichten, noch feinen Maalſtein in eurem Lande, daß 
ihr davor anbetet. Aber wie ſich die Religion mehr und mehr 
und in den Borftellungen der Antbropomorphismus entwidelt, 
deſſen fih ja felbft in Bezug auf Jahve Die Propheten bed 
A. T. in ihren Bifionen nicht entichlagen Fönnen 5), verfagt 
man ſich auch nicht länger an dem Gotteszeichen einiges Menſch⸗ 
liche anzubringen, wie Kopf, Arme, Füße; doch mit Scheu und 
wie mit abfichtlicher Zurüdhaltung um nicht zu feheinen als ob 
man glaube das Ungeſehene und Unbegriffene in den Schran- 
fen menfchlicher Geftalt wirklich einfchließen zu wollen, oft auch 
mit abſchreckendem Ausdruck wie um Gottesfurcht einzuflößen. 

Auch bei ven Griechen find Anfangs folche Gotteszeichen 
und ſolche Halbbilver herrſchend geweſen. Paufanias fagt daß bei 
allen Hellenen unbearbeitete Steine (deyod AlYos) ftatt ber 
Bilpfäulen die Ehren von Göttern hatten, bei Gelegenheit von 
dreißig folcher Steine die unter befonderen Namen in Pharä 
verehrt wurben (7, 22, 3), und als Beifpiel von folchen kom⸗ 
men bei ihm vor Zeus Kappotas (3, 22, 1), Eros (ver Tod 
mogonifche) in Thespiä C9, 27, 1), ein Herafles als Ada 
dords „nach der alten Art“ in Hyettos (9, 24, 3) und bie 

4) W. v. Humboldt Kamifprade, S. 222. 5) Jeſ. 6, 1-7. 
Ezech. 1, 4. 28. Dan. 10, 5-8, wovon vielin die Apskalypfeübergegan: 
gen if. — W J 
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drei Ehartten in Orchomenos CI, 38, 1 r6soa). Als hohe 
Säule (xlooy) ift Apollon in Delphi befannt aus zwei Verſen 
ber Europia des Eumelos, und wir kennen als folche, mit eini- 
gen Zufäken fpäterer Herkunft, ven Gott von Ampklä, in wel 
dem der Naturapollon fich zum Theil noch erhalten hat. Eine 
Säule (x5oov) war Artemis Patroa, ohne alle Kunft gemadht, 
in Sikyon 6) und die in Sfaros”) und beide Götter find ähn⸗ 
ih auf Münzen von Illyrium in Epirus 6). Eine hohe Säule 
war auch Hera in Argos nad Werfen der Phoronis, und Die 
Kithäronifche in Thespiä ein ausgebauener Stamm 9. Auf 
Münzen von Keos erfcheinen Zeus und Hera obelisfenartig 19, 
Zeus in Sikyon ale Pyramide 1, vermuthlih als das AU 
dreifeitig in ihm in feine Spike zufammenlaufend. In Megara 
nannten fie einen Stein in Geftalt einer Pyramide Apollon 
Rarinos 12). Überrefte des Gebrauchs der Steine, Säulen, 
Stämme find ver Apollon Agyieus (6. 85), die Hermen und 
Dionyſos orũdoc. 

Ungleich haͤufiger und kaum überſehbar kommen, beſonders 
auch in Nachbildungen auf Münzen, in Thon, in Vaſengemäl⸗ 
ven und andern Denkmaͤlern die durch den Anthropomorphis⸗ 
mus veranlaßten der Menfchengeftalt mehr oder weniger ange- 
näherten Götterbilder vor, die im Allgemeinen mit den Sla⸗ 
wiſchen und den Sfanbinasilchen zu vergleichen find und ein 
großes Kapitel, nicht fo fehr der Kunftgeichichte als der Reli- 
gionsalterthümer abgeben. Zum Theil waren fie Flein und un- 
geftalt, ausdruckslos 25), Das größere Holzbild ift in rohefter 


6) Paus. 2, 9, 6. 7) Clem. Al. Protr. 4, 46 Evlov ovx sioya- 
cutvov, lignum indolatum, Arnob. 6, 11. 8) Millingen Anc. 
coins pl. 3, 20, Eckh. N. vet. 7,9. 9) Clem. Al. 1. c. noduvor 
ixxszouutvoy, ramus Arnob. |. c. 10) Quatremöre de Qu. Jup. 
Ol. p. 71. 11) Paus, 2, 9, 6. 12) Paus. 1, 44, 3. 
13) Dio Chrys. 12 p. 401 R. wa uxga za domua Tür Iungoodsv 
elxäcuete reyvıröv, donue, wie et p. 406 fagt: ob nollos zwv Bagße- 
gwr, nevig re xab anopia Teyvns, don Feoos ‚Imovoudtoven ‚xai divdon 
“opya za aanmous Aidous. 


Kom wars, Breit, wie das der Hera in Samos, welchem 
ein ftatuengleiches drdgammusdis unter Pirofled felgte*), das 
legtere von Smilid nah Paufanias (7, 4, 5) umd einem viel⸗ 
befprochnen Epigramm des Kallimachos; nachher 406020c, wei 
hen Ausdruck hefonberd Aeſchylus häufig gebraucht, meAmdv 
Bosres. Diele rohen Zoana ber alten Zeit wurden matürlich in 
ben Zempeln fort und fort aufbawahrt und haben gewiß nicht 
wenig dazu beigetragen Ideen und ‚Gebräuche des vorhomeri⸗ 
Ichen Alterthums, gemiſcht unter bie einer neuen Periode, zu 
erhalten auch nachdem ganz andre Borftellungen und Goͤtter⸗ 
bilder herrſchend geworden waren. 

Diefe allgemein verbreitete Art ver .älteften Xoana und 
aͤhnlicher Götterbilder ‚und Bildchen wäürbe ‚allein zureichen, 
noch ehe wir andre Beweiſe aufluchten, und ‚non einer in ber 
frübften Periode in Griechenland berrichenhen Vielgötterei ohne 
Spſtem und Zufammenbang zu ‚überzeugen, die von der anderer 
ftammverwandter Völker nicht weientlich, webl ‚ber son der 
son Homer ab befannten durchaus verjchieben war, und unter 
welcher Zeus, wenn auch niemals geläugnet, doch oft verger 
fen war. Daß unter diefe vielen Götter die Stämme nad 
Verſchiedenheit ihrer Lebensweiſen fich tbeilten, fo daß vielleicht 
viele nur je einen Gott verehrten, hebt viefen Polytheismus, 
neben over troß ber aus ber fernen Heimat miteingezogenen 
hohen Idee des Kronion, nicht auf, fonbern ſchränkt ihn nur 
ein. Was um und an ber mit dem bimmlifchen Zeus ver 
einten Erbe if, Duellen und Flüffe, Feuer, Thau, Lufthauch 
und Stürme, wenn auch Alles was in feiner befondern Kraft 
und Wirkſamkeit ftärfer empfunden wird, leicht den Charakter 
jelbftändiger Naturgeifter annehmen mußte, ‚ließe ſich doch als 
vorträglich mit ider «Einheit denken, in fo fern als dieſe Biel 
heit ber Erſcheinungen in Gott und "der Natur ungefähr wie 
bie Glieder an unferm Leibe, die verfchiepnen Seelenfräfte in 





14) Clem. 1, c. pluteus, Arnob. |, ce. 
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unferm Geifte fi einigten 15). Abrr anders ft es weht dem 
Meer und beſonders mit Somme und Mond, welche den Tag 
und die Nacht, das Jahr und den Monat ſo (gewaltig beierr- 
ſchen daß ein Bild ihrer Abhängigtelt von Zeus nicht fo leicht 
gefunden war als für ven Zuſammenhang ver Erbe mit dem 
Himmel over dem ver Athene mit Zeus als feiner Tochter aus 
feinem Haupt. Daß Aeſchylus ven Helios Dogel bed Zeug 
nennt, iſt Feine Idee ber Vorzeit. Bon den Zwillingen Abend⸗ 
und Morgenſtern tft allerpings ver Name Dioskuren alt, aber 
moglicherweiſe dvich nicht älter als ihre mythifche Geftaltung. 
Some und Mond oder die aus ihnen entſprungnen Götter 
Anden wir vorzugswriſe verehrt, nie beine vereint, fonbern im⸗ 
mer einzeln, wie es natiwlith war, und nirgends eine Spur 
genenlogifcher oder irgend einer Beziehung ber einen oder ber 
andern von beiden Gottheiten auf Zeus 6). 

In Memphis wurde am meiften das Licht des Himmels, 
in Heliopolis Phra, Die Sonne verehrt. Bel, Baal (mit Bal- 
18, wie auch bei den Arabern Himmel und Erde) bei den Ba⸗ 
byloniern, Chaldäern, Sprem ver Herr des Himmels, ver alte 
Gott (Kronion), von den Griechen Zeus oder Uranos genannt, 
wurde vorzugäweile erfannt und verehrt in der Sonne, als ver 
auffallend herrlichſten und wohlthätigften -Erfcheinung. Der 


15) Dante warnt davor verfhiedene Potenzen des einen untheilbaren 
Geiſtes als ganz verfchiedene Objecte anzunehmen, Seele, Gefühl, Vernunft, 
Gedächtniß, Einbildungstraft. 16) Ich wage nit Gewicht darauf zu 
legen dag Artemis ald Säule und Zeus als Pyramide auf der Agora von 
Sikyon fi zuſammen befanden, und diefelben nochmals von Rufippos 
(Paus. 2, 9, 6), und diefetben auch in Argos angeblich als Weihgeſchenke 
des Danaos (2, 19, 6.). — 9.8. Stuhr, dem bei urſichrer Beherr⸗ 
hung feines ungeheuren Stoff und einer, mwenigftens im Griehifchen fehr 
mangelhaften und unzuverläffigen Kenntnig im Cinzelnen tiefe Blicke in 
das Innre der heidnifchen Religionen nit abzufprehen find, meift bie 
„Ahnung von ber Über der Dlanigfaltigkeit des Lebens mwaltenden höheren 
giftigen Einheit“ in geiftreiher Weife nach In den Religionsſyſtemen — 
des Orients 1836 p. XVII fi. L. 


a2 


Syriſche Jupiter Dolichenus flieht auf dem Sonnenſtier als 
feinem Thier. Haben alfo wohl einzelne Griechenftämme, hirt⸗ 
liche, da Helios, Pan, Apollon Karneios, Ariſtäos u. |. w. 
Hirtengötter waren und bie beveutenpften Thierſpmbole, Stier, 
Bock, Wolf aus dem Hirtenleben ftammen, nicht ven Aderbau 
oder Zend und die Erbgdttin angehn, den Helios anflatt des 
Zeus als ven höchſten Gott verehrt? Daß man gegen die 
Zeiten der Auflöfung, als Zeus mit allen Göttern wankte, fie 
mehr und mehr durch Zurüdführung auf Helivg zu retten fuchte, 
tft aus Ideen erflärbar die erft in ver Blüthezeit aufgelommen 
find. Bon Helios welden vie Weifen Erzeuger der Götter 
nennen, fpricht Sophofles in einem Bruchftüd, der ihn auch den 
Borderften aller Götter nennt COed. R. 660.) 

Aus Naturgöttern, gleich denen ver Barbaren, find alle, 
auch diejenigen perfönlichen Götter die dieß nicht fo deutlich 
verrathen als Hephäftos, Pofeivon u. a. hervorgegangen. Dieß, 
was wohl nun fchon allgemein nicht mehr ernftlich verkannt 
wird, im Einzelnen burchzuführen, wird in dieſer erften Abthei⸗ 
kung unfer Hauptgefchäft ſeyn. Daß die Götter nicht erft fpä- 
ter auf die Natur bezogen worden, fondern dieß, wo es fi 
zeigt, aus den Urzeiten überkommen oder body durch Nachahmung 
‚älteren Brauchs entftanben fey, ift nicht zu bezweifeln. Ließe ſich 
die Entwidlung der Mythologie aus Naturgdttern nicht im Allge- 
meinen nachweifen, ſo wäre gar fein Zufammenhang im Griedi- 
ſchen Alterthum, fondern überall nur Bruchftüd und Widerſpruch, 
während fih Alles aufflärt wenn man das Berfchiebenartige 
bas in und durch einander fpielt und verwächft, jedes in feiner 
befondern Natur erkennt und unterſcheidet. Die dämonifd- 
phyſikaliſchen Anfchauungen, woraus vie Mythologie erwachſen 
ft, müffen durch Analyfe, Vergleichung und Induction gewon- 
nen werben." Alles was nach den wichtigften und allgemein er- 
Tennbaren Merkmalen aus älterem oder älteftem Cult berftammt, 
hat geichichtlich den Vorzug vor dem Werf der Aöpen. Die 
Merkmale alter Herkunft, befonvers aus Gebraͤuchen, die zwar 
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ihren urfpränglichen Sinn oft einbüßen ober ändern, aber an 
fih unwanbelbar find, können oft aus fehr ſpäten Duellen nad 
innerlicher Uebereinſtimmung over Zufammengehörigfeit beftätigt 
und verbeutlicht werben, wobei alsdann zugleich bie Wichtigkeit 
und Dauerhaftigfeit gewiffer nationaler Vorſtellungen fich zeigt. 
Kommt nun hinzu daß mit ſolchen Merkzeichen des älteren 
Gottesdienſts einzelne Züge bei Homer zufammentrefien die 
feinen eignen Göttern nicht gemäß find, ſondern unwillfürlich 
untergelaufen oder auch abfichtlich beibehalten zu ſeyn jcheinen, 
jo läßt fich nicht mehr bezweifeln daß eine Umgeftaltung vor» 
gegangen, Eins auf Das Andre gefolgt ſey. Die Zeichen daß 
fie vor fich gegangen, find nicht felten unzweifelhaft und e8 er- 
Härt fih durch vie Herleitung ber befannten Götter aus dieſer 
Verwandlung vieles Einzelne, ja auch die Perfon und Haltung 
jedes Gottes over der meiften im Zufammenhang, wie in jeber 
auf ihren Grund und Boden zurüdgeführten ächten Dichtung 
das Walten und Berfahren des Dichters Flar wird. 

Die große Erfcheinung dieſes abgeleiteten, fo Träftig und 
glänzend ausgebilveten, fo wie auch des erfennbaren früheften 
Polytheismus der Naturreligion, ausgebreitet durch Die ganze 
Geſchichte und alle Griechifchen Lande, hat ſich vor den Bliden 
der Welt gleich hohen und dicht umfchließenden Gebirgsmwällen 
gelagert, hinter welchen es nur einer allgemeineren Geſchichts⸗ 
forfchung vergönnt iſt, wie von einem höheren Standpunkt aug, 
den natürlichen primitiven Monotheismus zu erfennen, aus wel⸗ 
hem alle jene Erfcheinungen, wie aus ihrem legten Grund als 
Entwicklungen in ven Zeiten bervorgetrieben, durch das Be 
dürfniß des Geifted fih Gott und Welt begreiflih zu machen 
und durch die Kraft der Phantafie in gefegmäßiger, vielfach 
geftörter und unterbrochener, aber im großen Ganzen immer 
zuſammenhaͤngender Folge heruorgegangen find. Nachdem zu⸗ 
legt die Philofophie zur Einheit Gottes geführt hatte, hinter 
welsher eine Welt des Polytheismus lag, glaubte man, nad 
der Borftellung ver auffteigenden Linie in den Entwidlungen, 

L 15 
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von allem Anfang einen Gegenfab zu der Spige annehmen zu 
müffen: da doch in dieſer Hinficht die Kreislinie ein richtigeres 
Bild, das Zurüdgehn ver tiefen Weisheit des Alters zu dem 
Gefühl ver frühften Einfalt das Naturgemäße ift und in ben 
Weltaltern der Eultur nichts auffchießt was nicht im Keim ent 
halten geweſen war. 


49, Die Veda. 


Um ſich eine ahnende Vorftellung von ven Pelasgifchen 
Göttern ohne Eigennamen zu bilden fommen ung, wenn wir da⸗ 
bei nur zugleich die Verfchievenheiten ver Länder und Des zar- 
ten, oft überweichen Sinns und Gefühls ver frieplichen Indi⸗ 
chen und ver rauheren Griechifchen Arier in Das Auge faflen, 
die Veda zu ftatten. Fromme Einprüde empfiengen bie Indiſchen 
Menfchen von der wunderlieblichen Aurora, vom Negengott, dem 
Gott des Feuers u. ſ. w. Wille, Charakter, Perfönlichkeit ift in 
ihnen nicht, nur Erfcheinung. Ciner ver vorzüglichften Kenner 
der Veda fagt): „Glücklicherweiſe ift fein Syſtem son Religion 
oder Mythologie in den Veda. Namen find in einem Hymnus 
als Appellative gebraucht, in einem andern ald Namen von 
Göttern. Derjelbe Gott ift bald vorgeftelt als über andern, 
bald als gleich, bald als unter ihnen. Die ganze Natur diefer 
fo genannten Götter ift noch transparent; ihre erſte Concep⸗ 
tion in manchen Fällen Far faßlich. Es find bis jegt Teine 
GSenealogieen, feine feften Ehen zwilchen Göttern und Göttin- 
nen. Der Bater ift zuweilen ver Sohn, der Bruder Gemal 
und bie welche in einem Hymnus die Mutter, ift in einem an 
dern bie Gattin. Wie die Auffaffungen des Dichters wechſel⸗ 
ten, jo mwechfelte Die Natur biefer Götter. Nirgends wird bie 
meite Entfernung, welche Die alten Gedichte Indiens von ber 
älteften Literatur Griechenlands trennt, deutlicher gefühlt ald 
wenn wir bie werdenden Mythen ver Veda mit den ausge 





ij) Mar Müller Oxford Essays 1, 47. 1856. 
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wachsnen und mwelfenden Mythen vergleichen, worauf die Dich⸗ 
hing Homers gegründet if. Die Veda find die wirkliche Theo- 
gonie der Arifchen Stämme, während die Heſiodiſche eine ver- 
drehte Caricatur des urfprünglichen Bildes if.“ 

Auf den angebeuteten religiöfen Naturftand ber in ihrem 
Irland noch vereinigt lebenden Baftroeuropäifchen Stämme 
folgte bei dem welcher in dieſem zurüdblieb, im Fortfchritt ver 
zeit die Zorvaftrifche Offenbarung; bei den Griechen die Um⸗ 
geftaltung won der ich zunächft handeln werde; bei ven Indern, 
bie Tang nach der anderen ausgezogen waren, der Pantheismus 
des Brahma und die Hindu⸗Mythologie, von welcher bei Ges 
legenheit der über die Veda eben abgefchriebenen Stelle ver geift- 
volle Berfaffer fagt: „bie Gefchichten von Siva, Wiſchnu, Ma⸗ 
hadeva, Pärvati, Kali, Kriſchna u. f. w. find fpäten Urfprungs, 
einheimifch in Indien und voll von wilden und phantaftifchen 
Eonreptionen. Aber während dieſe fpäte Mythologie ver Pu⸗ 
ranas und felbft ver epifchen Gedichte dem vergleichenden Mp⸗ 
thologen Teinen Beiftand barbietet, ift und eine ganze Welt von 
primitiser, natürlicher und verftänplicher Miythologie in ven 
Veda bewahrt. Die Mythologie der Veda ift für vergleichende 
Mythologie was Sanffrit für vergleichende Grammatik gemefen 
fr Das Lepte muß ich fehr bezweifeln: doch darauf fommt 
weniger an. Defto wichtiger ift die Verſchiedenheit unfrer bei- 
berjeitigen Anficht binfichtlich Des Hauptpunftes, der in ben 
Isfort folgenden Worten berührt if: „Wenn wir lernen wollen 
wohin der menschliche Geift, obwohl begabt mit dem natürlichen 
Bewußtſeyn einer göttlichen Kraft, nothwendig und unvermeiblich 
getrieben wird durch die ummiberftehliche Gewalt der Sprade 
in ihrer Anwendung auf fupernaturale und abftracte Ideen, 
müffen wir die Veda lefen; und wenn wir den Hinbus fagen 
wollen was fie verehren — bloße Namen natürlicher Phäno- 
mene, ſtufenweiſe verpunfelt, perfonifieirt und, vergättert — müffen 
wir fie die Veda leſen laffen. Es war ein Irrthum ber Fir- 


chenväter die heidniſchen Götter als Dämonen over böfe Gei- 
15 * 








fier zu behandeln und wir müſſen uns hüten nicht benfelben 
Irrthum binfichtlich der Hindugötter zu begeben. Ihre Götter 
haben nicht mehr Recht zu einer fuhflantiven Eriftenz ald Eos 
und Hemera, ald Nir oder Apate. Sie find Masten ohne 
einen Schaufpieler, die Schöpfungen des Menfchen, nicht feine 
Schöpfer; fie find nomina nicht numina, Namen ohne Weſen, 
nicht Weſen ohne Namen.“ Eos Coon ver ed auch ©. 64 br 
zweifelt wird, ob fie ihrer Bebeutung nad) dem Homer mehr als 
Tithonos befannt geweien ſey) und Nacht find gerade Götter 
wie alle Bedifchen, beſeelte Naturweien, und Indra, ver höchſte, 
der au im Zend nebft einem mythiſchen Beinamen vorkommt, 
ber blaue Himmel, der Donnerer und Regner, ver die Berge 
befeftigt, dem Luftlreis Maß gegeben und ven Himmel geftügt 
bat, it mehr als fie, mehr auch als Surja, Sapitri, der Son- 
nengott, der Erzeuger und Mehrer ver Menfchen: venn er iſt 
vor den andern Göttern geboren 9. Darin ifl Die Spur bee 
Supernaturalen, weldhed wir im Namen und Weſen des Zeus 
Kronion fanden und auf welches wir auch die von dem Der: 
fafjer ſelbſt hervorgezogene und oben angeführte masculine Yorm 
Dyaus, worin jener die Sonne erblidt, beziehen zu müſſen 
glauben. Wenn Dyaus, Indra nicht aufer dem Himmel aud 
Zeus, Jupiter, den himmlischen Vater, Divaspatih , bebeutete, 
fondern Die Sonne, das Licht am fi) der höchſte Gott wäre, 
dann wären bie Bebilchen Götter nicht das Primitive, fondern 
dann wäre Das in Naturempfindung ſchwelgende Bolf im Ganges: 
thal ſchon Damals von dem früheften Gottesbewußtfeyn zurüdge 
fommen und zu einem reinen Naturdienſt übergegangen gewelen, 
dem ſich dann ein Pantheismus entgegenftellte. Sind ja doch auch 
viele andre Bölfer von dem lebenentzündenden Lichte der Sonne 
fo fehr geblenvet worden daß ihnen das zuerft im Geift auf- 
gegangene Licht entſchwand: und ver Heliosvienft Griechiſcher 
Hirtenſtaͤmme ift danach begreiflich genug 9. Das Erſte und 


2) Laffen 1, 756 f. 3) Achnlihe Anfihten in Bezug auf ben 
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Natärlichfte iR, worauf die Abftraction zurückkommt, daß das 
AU begeiftet, der Körper der Welt belebt, bewegt und beberrfcht 
fey von einem unfichtbaren Wefen wie ver menfchliche; weniger 
laͤßt fi denfen daß die Vorftellung von lebendigen heilen zu 
ber eines Alllebens, von Göttern zu Gott aufgeftiegen fey. Die 
insita notitia ift Gott, nicht Götter; diefe find Das Werf menfch- 
liher Gedanken und Sprachbildung. Die Zorvaftrifchen Urkunden 
ſehn einer neuen Ausgabe und grammatifchen Erflärung ent⸗ 
gegen. Ich vermuthe daß aus ihrer genaueren Erflärung, bie 
nicht ausbleiben kann, fich immer deutlicher ergeben wird Daß und 
wie die abftrartere Lehre fi) an ven alten Glauben anlehnte, und 
daß insbeſondre Die dem Kronion entfprechenve Ideen des Zervane 
Aferene nicht erſt von Zorvafter ober einem Späteren, erfonnen 
worden iſt. In Iran ift Mithra die Sonne, unter dem Ober- 
gott Ahuramasda im Zoroaftriichen Syſtem, der höchfte Gott. 
Uebrigens wird fich, wie ich ebenfalls nach manchen angeftellten 
Bergleichungen längft vermutbet habe, einft herausftellen daß 
überhaupt zwifchen ver Griechifchen und ver Iraniſchen Mytho⸗ 
logie ſelbſt hinter ver BZoroaftrifchen Reform erfennbar mehr ge- 
meinfam ift, als zwifchen allen andern ver Arifchen Völker. War 
ja doch auch der Griechen Nieverlaffung näher dem Urlanbe ge- 
blieben als die der Slawen, Germanen, Kelten und bie ver 
Indiſchen Arja ift weit fpäter erfolgt. Daß die Perfer in älte- 
ren Zeiten ein freies Volk geweſen wie die Griechen und Ger⸗ 
manen ift längft erfannt worden. 


nn 


HEN. Die Reform. 





50. Die eigentbämlih Griechiſche Geſtaltung ber 
Götter. 


Nach unbeftimmbaren Arbeiten und Fortfchritten in ber 


Aegyptiſchen Sonnendienft Bunfen Aegyptend Stelle in der Weltgeſch. 4, 
24. und in Ptah und Ha liegt Manıhes was in diefer Hinſicht fich ver- 
gleichen laßt. 








Bildung des Geiftes und Veränderungen der Verhälmiſſe un- 
ter hervorragenden Stämmen ift ver Zeitpunkt erfchienen wo 
das von dem Naturbienft feinem Geifte nach durchaus ver 
ſchiedne Götterſyſtem fich befeftigte daS im Wefentlichen gewiß 
nad der Wahrheit in die Homerifche Heldendichtung verwebt 
it. Diefe neueren Götter haben Menſchennatur; Herodot, der 
in einer andern Stelle auch die Pelasgifchen Naturgötter be 
ſchreibt, nennt treffend die Götter der Hellenen im Gegenſatze 
ber Perfifchen avdomnogvsag (1, 131), während vie men 
fhengeftaltigen der Aegppter ihm dyIgmmosders find (2, 86. 
142), wie Aefchylus fagt Imolov dvdgunossdds. Doc Tann 
auch dieß letztere Wort, im Unterfchiede von anthropomorphiſch, 
menfchenartig beveuten, fo wie nach Plotin ver Menſch Ysos- 
Öns, gottartig fegn muß, um bas Gute und Schöne zu er 
fennen und das Auge NAsossdrs, fonnenhaft, um Das Licht zu 
hauen D. Und vermuthlich verfteht es Ariftoteles fo), web . 
her auch jagt: „wie die Menfchen vie Geftalten ver Götter 
ſich anähnlichen, fo auch deren Leben). Die Menfchengeftalt 
kann ſinnbildlich vielfach auf die Natur bezogen werben; bie 

innere und bie ganze Menfchennatur ift ed wodurch fich bie 
Griechiſchen Götter unterfcheiven, als menfchliche höhere We 
fen. Wie und in welchen Zeitfolgen die in ver-Natur leben 
ben, Angefichts ihrer verehrten Götter, von ihr losgeriſſen, 
aus Schatten und Schemen, wie die in der Natur mwaltenven 
oder auch geifterartig umgehenven, felbft zufammentretenden Gei⸗ 
fter immerhin unbeftimmt dem Sinn vorfchweben werben, in 
Perfonen von beftimmten menfchlichen Eigenfchaften und Ei 
genheiten, ivealifirter Art, übergegangen find, dieß bleibt ein 
Geheimniß: es denfe Keiner daß mit allen Sinnen das ganze 
Lied er je enträthfeln werde. ‘Der Naturgott verpuppt fich in 
ven mythiſchen Fäden und geht aus ihnen als eine gottmenſch⸗ 


1) Enn. 1, 6, 9. 2) Met. 11, 8 fin. 3) Poltt. 1,1, 7, 


tous Piovs. 
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liche Perſon hervor. Das Werf der allmäligen Verwandlung 
und Entfaltung das die Natur uns im Frühjahr vor Augen 
führt, ift fchwer in feinem Berlauf zu ſchildern: ſchwerer würbe 
es jelbft einem Zeitgenoffen der entſcheidenden Frühlingsperiode 
des neuen Götterwachsthums, ver unfre jetigen Begriffe my- 
thologifper: Phyſiologie hinzugebracht hätte, geweſen ſeyn das 
Entſprieſſen jenes heiligen Göttergeſchlechts zu verfolgen und 
aufzufaſſen. Daß es erfolgt iſt und auf welchen Punkten, dieß 
muß uns genügen. Es iſt von allem Helleniſchen das Helle⸗ 
niſcheſte daß ſie dieß Werk bis zur vollſtändigen Metamorphoſe 
und zur allgemeinen Illuſion zu vollenden vermochten, die Per⸗ 
fönlichfeit der mythiſchen Götter fo lebendig aus ber Idee her⸗ 
vorbilveten daß dieſe an Die Stelle ver einfchlägigen phyſiſchen 
traten ohne faum an fie zu erinnern unb in den Religionen 
des Landes weit bersorragten über vie phyſiſchen Die fich noch 
erhielten: denn einen entſchloßnen dogmatifchen Angriff um Die 
Natur gänzlich zu entgöttern nehmen wir Teineswegs wahr. 
Gegen Die große That des Griechifchen Geiftes dieſe Götter 
in das Dafeyn zu rufen, find die Argofahrt und ver Troifche 
Krieg, ja die Lieder die ihn verherrlichten, nur Spiele jugend- 
kräftigen Volks. Don ihr ift alle geiflige Entwidlung der Na⸗ 
tion durchaus abhängig bis zu der Zeit wo in dieſer nur ih- 
nen allein von allen Bölfern verliehenen Götterfunft Cum ei- 
nen Ausdruck Fr. Schlegel zu gebrauchen) ihre Denfer Das 
Unzureichende für den gereifteren Menfchengeift erkannten und 
die mißbräuchlichen Folgen dieſer Götterpoefie, die in ihrer ur- 
ſprünglichen Einfalt, Gefunpheit und Energie alle Elemente 
der menfchlich ſchönen Hellenifchen Bildung in fich trug, fühl- 
bar und überwiegend wurden. Alle Naturreligion fchafft leicht 
anthropomorphiſtiſche Bilder göttlicher Weſen over Kräfte; ven 
Griechen allein war e8 gegeben daß fie in dem Mofaifchen Ge- 
fühl daß der Menfch nach Gottes Bilde geichaffen ſey 9), das 


4) Ovid. Metam. 1, 75: 
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Göttliche im Menfchen in gottmenfchliche Götter übertrugen, 
die menſchliche Geftalt und Natur zum Leib ver Gottheit er- 
huben, wie e8 vorher die Welt, das Phyſiſche war. Statt 
des fombolifchen und antbropomorphiftifchen Ausdrucks wurde 
ein realer, realivenler zur Aufgabe. Es gehört zu dem Merk 
würbigen in der Gefchichte daß, nachdem nun bie Auflöfung 
erfolgt und die Erfenntmiß über dieſe Götter binausgefchritten 
war, fie fidh dennoch in der Meinung ver Bölfer im Ganzen 
behaupteten und noch die ſchon gelehrte chriftliche Kirche zum 
Theil nur ihre teuflifche Natur, nicht ihre Eriftenz beftreiten 
mochte. Wenn fpäter die Heivenbefehrer im Norden anbre 
beionifche Götter als Teufel behandeln, fo fcheint dieß Nad- 
abmung der Kirchenväter unter fehr verfchiedenen Umſtaͤnden 
zu ſeyn. 

Die Epoche wo die große Beränverung eingetreten if, 
bezeichnen nach der Sage bei Heſiodus Die Herven des Thebi⸗ 
fchen und des Troiſchen Kriege im dritten Weltalter. Hierin 
kann zufällig eine ungefähr richtige Zeitbeftimmung liegen, bie 
Blüthe des Achäerſtamms, vie allerdings in ver Helbenfage 
von Troja glänzend bervortitt. Wenn man bie Zerftörung 
Trojas ein Symbol von dem Untergang des Pelasgifchen Stam- 
mes genannt bat, fo ließe fich eher behaupten daß ver Sieg 
über Ilion oder das Achäifche Helvenalter ungefähr mit dem 
Sieg der menſchlichen Götter über die Pelasgifchen zufammen- 
treffe. So groß aber war die Veränberung, ber Widerſtreit 
dag wir nothwenbig mehrere zufammenwirfende Urfachen, um 
fie hervorzubringen, vorausfegen müſſen. 


51. Urfadhen der entflandenen Geiſtesbewegung. 


AS letzter Erflärungsgrund der angeführten folgenreiden 
Erfcheinung iſt nichts anders zu denken als eine vorzäglih 








— Sanctius bis animal mentisque capacius altae 
deerat adhuc et quod dominari in caetera posset, 
finsit in effigiem moderantum cugwia deeraslı 
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ftarfe fittliche Anlage des Volle. Den Sinn für das Gute, 
Schöne, Wahre muß der Menſch, ſobald er fich deſſen lebhaf- 
ter bewußt geworben ift, von ver Natur unterfcheiden und als 
etwas Göttliches empfinden, wie in der fichtbaren Natur Das 
unfihtbar Bewegende, Treibenne ibm göttlich heißt. Durch 
biefes fein höheres Weſen fleht er über ver Natur und gehört 
einer intelligiblen Welt an. Er Tann nicht zweifeln daß auch 
dieß aus Gott oder den Göttern fey, in denen das AU if, 
daß in ihnen das Sittliche und Geiftige feine Duelle habe, 
und dieß ald das Höchfte in ihnen zu verehren finpet er das 
Mittel, ven Ausbrud in ver ihnen beigelegten Ähnlichkeit mit 
ben Menfchen, da es aus der Natur nicht ſpricht. Das Ge- 
wiffen ward bei den Griechen als ein göttliches Weſen, Erinys, 
geicheut und, wie wir es fonft nicht finden, zur Gottheit erho⸗ 
ben; der Eid war im Gottesglauben gegründet jo wie das Ge- 
fühl der Gerechtigkeit, welches frühzeitig bie erhabenften Bil- 
ber und Ausfprüce ſchuf. Der ideale Trieb unſres Weſens, 
ber die rein ibenlen Götter bersor rief, fchloß auch den Sinn 
für das Schöne und Erhabene in fi), das fo wenig aus ber 
Ratur ift ald ver für das Gute oper die Erfennimif. Die 
Aufſchlüſſe die in dieſer Hinficht Kant verdankt werben, bürfen 
auch bei der Frage über die Uranlage des Griechifchen Volks 
und den Urfprung ihrer eigentlichen Mythologie nicht vergef- 
fen werden. Schiller mochte in den Künftlern fogar ausipre- 
hen daß die Kunft zuerſt ven Menfchen aus ver Wiloheit reiße 
und, als eine Borfchule der Freibeit, vie Religion der Furcht 
in die Religion der Liebe verwandle: er fegt fie neben die Phi- 
Iofophie, infofern als in ihr ebenmäßig das Göttliche fich zu 
eriennen gebe. Die Religion ver flarren Gefeslichkeit Tieß fo 
wenig als eine höhere Ausbildung des Geiſtes und edle Hu- 
manität auch den Schönheitsfinn, welchen bie idealen Götter 
zu Runftivealen leiteten, zu größerer Wirffamfeit jemals er- 
ſtarken 2), oo. 

1) Fr. Iacobs in feiner reihhaltigen Abhandlung über die Ergichung 
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Die höheren Anlagen in ver Nation zu entwickeln biente 
die fortfchreitende Bildung im Leben. Die wohlgegrünbeien 
Städte die bei Homer fo zahlreich vorfommen, die feiten Bur⸗ 
gen Tampfluftiger Yürften verratben ein Helvenalter worin un- 
ter allen Härten und Rohheiten des Kriegsgebrauchs edle Cha⸗ 
rafterzüge fich feſtſetzen und tiefe Gefühle entſtehn und fich aus- 
bilden konnten. Wir werden dieß fo anſchaulich und lehrreich 
in den Sslänvifhen und Normwegifchen Sagas gewahr. Jene 
Zuſtaͤnde weifen auf ein andres Gefchlecht hin als das weldes 
mit feinen Heerven von Sonne, Mond und Näffe abhieng over 
Aderbau, oft im Frohndienſte ver herrſchenden Gefchlechter trieb, 
feine Welt, Segen und Unfegen im Boden und im Wetter 
befchloffen fah. Dem Edlen war göttlich Triegerifche Ehre, 
Waidwerk, Lautenfpiel am Mahl, Wahrfagung aus Geiſtes⸗ 
fraft, fein Recht umd feine Gewalt, mehr als die Natur im 
Mechfel ver Sahrszeiten. In einem fehdereichen Zeitraum wa- 
ren Ruhmliebe und Thatendrang mächtig geworden und bie 
Leivenfchaften in bedeutenden Verhältniſſen hatten pie Menſchen 
‚u einem höheren Selbftgefühl erhoben. Der Verſtand hatte 
Raum und Anlaß gehabt fich zu Ichärfen, Die gute Menſchen⸗ 
natur unter derben Bräucen auch feine Beitimmungen der 
Sitte und zarte Gefühle hersorzurufen. Eine innere Welt von 
Borftellungen, Begriffen, fagenbaften Erinnerungen mußte frei- 
lich entftanden feyn, ein Hochgefühl von den Kräften, ver 
Schönheit des Menfchen, von der Herrlichfeit des Geiftes muß⸗ 
ten vorangehn, ehe die Einprüde und die Güter ver Natur fo 
viel an Macht und Einfluß verlieren, die Götter jo ganz von 
ihr losgemacht oder vielmehr deren bisherige Eigenfchaften und 
Naturbezüge im Verhältnis zu andern Belangen und Bebürf- 


ber Hellenen zur Sittlichkeit, Verm. Schr. Th. 3 S.12f. führt in etwas 
unflarer Weife die Sittlichkeit auf die Idee der Schönheit zurüd. Cr 
meint dagegen S. 9 daß „die mythifche Religion, ftatt die Idee der Sitt⸗ 
lichkeit zu beleben und zu reinigen, fie vielmehr trüben und verwirten 
tonnte.# 
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niffen fo viel an Geltung einbüßen Tonnten, daß man neue 
Götter in eine von der Natur verfchievene Sphäre als ihr ei- 
gentliches Reich oder an. die Stelle der alten zu fegen wagte. 
Je mehr eine geiftige Welt fi vor dem Geift auffchlog und 
erweiterte und die Berhältniffe ves Lebens und Verkehrs bebeu- 
tender wurden, emifernte fich der Sinn von dem Naturbegriff 
der Götter und gab ihnen Beziehung auf Geift und Leben ver 
Menſchen. Nur in einer heroifchen Ariftofratie zwar,. hatte Doch 
dad allgemein menſchliche Gefühl des Rechts, ver Ehre, ver 
Schuld, ver freien Geiftesthätigfeit eine ſolche Kraft und Klar⸗ 
beit erlangt daß fie fih als göttliche Subftanzen in ver Natur 
der Dinge darftellten und neben die Naturgätter, ja über fie 
treten konnten. Es muß ein begeifterted Bewußtſeyn von bem 
freien Willen und den Anlagen des Menfchen, ein Gefühl des 
Göttlihen in der Menſchenbruſt — ganz wie die Späteren, 
+ B. Euripides, fagen, ein Gott iſt in uns (fr. 1035) — 
und von dem Adel mancher menichliden Angelegenheiten er- 
wacht geweſen ſeyn, fo daß dem religiöfen Sinne, der doch in 
bie eine Idee Kronions fich zu verfenfen nicht reif oder Durch 
bie bisherige Bildung nicht vorbereitet war, bie Natur nicht 
mehr genügen und Geift und Leben in ihren einzelnen Reichen 
nicht mehr das Höchfte in fich zu enthalten fchienen. 

Neben ven durch das thätige Leben bewirkten ortfchritten 
it fodann als ein beſondres Bildungsmittel, das auf den Geift 
ver Nation und vie Geftaltung ihrer Religion entſcheidenden 
Einfluß gewonnen bat, ber Dienft und die Schule der Mufe 
iu betrachten. In dieſer ift das Singen der Helden und bie 
Anbetung ver Götter der Zeit nach nicht zu unterfcheiden: ein 
Dichter des Heldenlieds kommt in der Ilias vor, währenp my⸗ 
thifche Namen ver geiftlichen Seher ober Hymnendichter erft 
fpäter genannt werben. Im Helvengefang wird fowohl das 
Emporheben in das Wunderbare, von Anfang gewöhnlich in 
das Ungeheure, als die fcharfe, marfige Charakteriftif geübt. 
Daß der Trieb und die Gabe des Plaftiichen und Idealiſchen 
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der Griechen ſchon in den dlteften Muſenſitzen (wobei nicht an 
bas uns befannte Orphiſche zu denken ift) ausgezeichnet ha 
ben, davon geben uns einen ficheren Beweis die Götter, wie 
viel wir immerhin in ihrer Homerifchen Perfönlichfeit auf Rech⸗ 
nung ihrer jüngften Ausbildung und des befonberen poetifchen 
Zufammenhangs fegen mögen. Wir können ung denken daß 
das Gefühl der Menfchennatur der Götter Anfangs unklarer 
war und mit dem der Naturmächte firitt, daß die Borftellun- 
gen von Naturgeiftern und pofitiven Göttern wechfelten oder 
durch einander wogten und Vieles erft nur bilvli war mas 
almälig im Glauben Realität gewann, da biefe Dämmerung 
unbeftimmter und wiberfireitender Vorſtellungen, üßer welde 
die Einzelnen überhaupt felten binaustommen, ganzen Zeital- 
tern beſonders eigen if. Daß zulegt die menfchenartigen Gör 
ter fiegten, war das Werk der Mufen. Nach ihrem Urſprung 
aus der Natur waren bie Götter fo verfchievenartig Daß bie 
Individualitäten Die an ihre Stelle traten, für Charakterifil 
und Manigfaltigfeit ven günftigften Stoff darboten. Im Ber 
bältnig zu den handelnden Dienfchen, deren Leivenfihaften, Thun 
und Geſchicke durch fie beftimmt werben, bilveten ſich zugleid 
auch der Charakter ver Götter und ihre Eigenfchaften aus. 
Unter jenen alten Aöden bat ſich allem Anfıhein nach zuerſt 
auch das Götterfoftem des Olympos geftaltet, das in Anfehung 
des geiftigen und gefchichtlichen Belange alle ftaatlichen Grün 
dungen fo fehr überwiegt. Durd die nach den Fehden mehr 
geeinigten Stämme waren einzelne Eulte in Verbindung getre 
ten, von ven Nachbarn her, beſonders durch Bündniſſe konn⸗ 
ten andre befannt und in Anerfennung oder Beziehung zu dem 
eignen jedes Orts gebracht ſeyn. Aber eine Art von nativ 
nalem Götterserein fcheint erfi von den Diufendienern geftiftet 
worben zu feyn, die faſt alle Götter der hervorragenden Stämme 
neben einander Wohnung nehmen liegen. Wer fichert ven 
Olymp, vereinet Götter? Der Menfchen Kraft im Dichter ofr 
fenbart. In fo fern hat auch Herodots Anficht, die nur darum 
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unglaublich erfcheint weil er zween ‘Dichtern allein zufchreibt 
was das almälig entſtandne Werk der Nation und vieler Dich⸗ 
ter war, eine gewiſſe allgemeine Wahrheit (2, 52), welche mit 
feiner und Platons und Andrer Ideen über vie älteften Grie- 
chiſchen Götter fich beſtätigend verbindet. Den im Lande zer⸗ 
freuten Pelasgifchen Naturgdttern fteht der Diymp ver einer 
uralten Sage entlehnt feyn und neue Geftalt angenommen ha- 
ben kann) gegenüber als eine Burg der neuen Götter, auf 
ihn ruft Zeus die Götter zufammen als er den Kampf gegen 
bie alten unternimmt in der Theogonie (391). 

Wie viel man indeffen auch dem almäligen Fortſchritt im 
Empfinden, Denfen und in den Sitten, fo wie der frommbe- 
geifterten Poefie zufchreiben möchte, jo ift doch auch wohl venf- 
bar Daß zu ber großen Veränderung noch eine andre Urfache 
mitgewirkt habe, das Eingreifen einer bewußt und in heiligem 
Eifer thätigen religiöfen Parthei. In einem Zeitpunft wo die 
fttlichenn Ideen fchon viel Gewalt über vie phyſiſchen Götter 
gewonnen hatten, können einzelne Geifter, wie fie in ben gro- 
ben Wendungen und  Übergängen menſchlicher Denfart und 
Geſchicke überall fo viel entfihieven haben, Männer in welchen 
ber Geift Gottes nur anders ald in mehr als einem großen 
Ehräer, ald in Zoroafter wirffam war, ober auch priefterliche 
Serten den übernatürlichen Göttern zum Siege verholfen ba- 
ben. Auch daß auf einzelnen Punkten, wie in Delos, Delphi, 
Kämpfe ausgebrochen feyen, ift nicht unwahrſcheinlich, wenn 
auch im Allgemeinen die Religionen der höheren Klaffe und 
des Landvolks frieplich neben einanver beftanden. Endlich darf 
ohne Zweifel auch in Anfchlag gebracht werden daß bei bem, 
im Gegenfage roherer Nachbarvölker, erftarften Gefühl der na- 
tionalen Einheit das Auseinanvergehen der vielen Götter Teicht 
um fo mehr Anftoß erregte ald fie im Yortfchritte der Bildung 
und der Befeftigung der Stämme und ihrer Eulte in ben ver- 
ſchiedenartigen Lanpfchaften und Städten eine größere Indivi⸗ 
dualität entwickelt hatten, gewifjermaßen felbflänbiger geworben 
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waren. Nach diefen neueren Anfichten war weit mehr als in 
der charakterloferen, mythenarmen , freieren Weife der Natur: 
verehrung die monotheiftifche Idee gefährdet, zu welcher vie 
beftimmte Berfnüpfung ver Götter mit Zeus ven Sinn zurüd⸗ 
führte. So ift vielleicht unter Semitifchem Volk vie Lehre des 
überweltlichen Gottes durch den Kampf gegen empörenpe Ent 
artung der Naturreligionen aufferhalb zu ihrer erhabenen Strenge 
und dem vollen Ausbrud getrieben worden. 


52. Borläufige Ueberſicht des neuen Spſtems. 


Den Hauptinhalt des neuen Syſtems muß idy bier vor- 
greifend herausftellen. Die Darftellung würde gewinnen wenn 
fie die Ziele der Unterfuchung verſteckt hielte, wie fie es dem 
Unterfuchenden felbft auf vielfach gewundenen Wegen oft wa 
ren; diefe kurze vorläufige Syntheſis kann den Vortheil für ihn 
haben, fich Teichter in ven Gang und Zuſammenhang ver fol 
genden Erflärungen der einzelnen Götter zu verfeßen und das 
worauf am meiften anfommt von Anfang an beftimmter beur- 
theilen und fchärfer prüfen zu können. Einzelne Abfchnitte lie⸗ 
Ben fich analytifch fehr wohl behandeln, das Ganze fchon bar: 
um nicht weil dazu ein fehr viel größerer Raum erforverlid 
wäre, Biele auch vor dem erreichten Ziel ermüden möchten. 

Zwei Abfichten beherrfchen die neue Götterlehre, zwei Haupt- 
ergebniffe bietet fie dar. Die menfchenartigen Götter werben 
auf Zeus, der von den Naturgdttern verlaffen und geſondert 
auf vielen Punkten zurüdgebrängt worden war, unter der Form 
der Abflammung zur Einheit des göttlichen Weſens zurüdge 
führt: und die Verehrung wird von den Gütern der Natur auf 
die höheren Bebürfniffe die Freuden und Tugenden des Men 
fchen, ver Stände und der Gemeinden mächtig hinübergeleitet. 

Aus Zeus find zunächft Athene, die nicht anders als die 
Tochter aus feinem Haupt befannt ift, und Apollon. Apollon 
aber wurde vorher als Sonnengott, fo wie Artemis al 
Monpgöttin, beide immer getrennt, an unzähligen Orten ver 





ehrt. Beide erhielten nun als Zwillinge Zeus zum Vater, Leto 
zur Mutter und babei die für die Gefellfchaft wichtigften Aem⸗ 
ter. Wie Leto eine primitiv Griechifche, fpätere Fiction, fo ift 
es auch, und wohl eine noch jpätere oder Tpäter burchgebrungene, 
Mia, die Mutter von Zeus des Hermes, des Gottes Des 
tbierifchen Zeugungstriebs und des Umfchwungs im Himmel und 
vormals Sohnes von Zeus und Gäa. Leto und Mäa find nie 
Naturgöttinnen geweſen, find nicht fchon früher vorhandene, 
auch nicht in Die Sprache Übergegangene Namen, fondern eigends 
ausgedacht worben um die genannten Götter von Zeus abzu- 
liten indem man das von Gott und Erde hergebracdhte unaus⸗ 
tilgbare Bild ver Ehe over Zeugung beibebielt. Die Divs- 
furen waren in demfelben Verhältniß zu Zeus und erhielten 
ſo wie Hermes manigfache Beftimmung für das menfchliche Le⸗ 
ben. Die Thrafifhen Götter Ares und Dionyfos find 
jener als Sohn des Zeus und der Here- in den Olymp auf- 
genommen, biefer ald Sohn des Zeus und einer gleichfalls von 
Sriechen ihm gefegten Mutter Semele, zwar nicht im Homeri- 
hen Olymp, aber doch in meit älterem Cult in manchen Ges 
genden Griechenlands. Hephäſtos hieß Sohn Des Zeus und 
der Here. Demeter blieb dur ihre Tochter Perfephone 
an Zeus gebunden obgleich eine Andre Himmelsfönigin gewor- 
den war und fie im Götterhaus feinen Plag fand, gleich ver 
Dione, die zwar in ber Ilias einmal darin erfcheint, und ber 
Gäa ſelbſt. Aber im Cult hatte Demeter im Geifte der Um⸗ 
geftaltung als Thesmophoros die Frauenrechte, fo wie Here, 
die zuerft felbft an andern Orten Erpgöttin gewefen war, bie 
Würde ver Ehe unter ihren Schuß genommen, fie als Gema- 
lin des Zeus aller Gemeinfchaft mit dem Erdreich entriffen. 
Aphrodite, fremver Herkunft, wird als Tochter des Zeus 
und der Dione in den Olymp erhoben. Aus Zeus und hinzu- 
gedichteten Müttern find dann auch Die lintergötter des Welt- 
tegiments, die Mufen, Geiftesthätigfeiten an der Stelle begei- 
Rernder Duellen, und Themis, die Chariten, die Horen und andre 
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sunehmenb mit der Zeit, während neben ben andern Göttern 
nur ſolche Dämonen ftehn melde Eigenfchaften eines jeden 
einzeln ausprüden, von ihnen abftrahirt find. Nur Die Erinyen 
haben aus heiliger Scheu in dem alten Reich ihren Urfprung 
behalten; fo wie Möra, Tochter ver Nacht, als die Todesſtunde. 
Solche Bereutung hat das Wort Vater ver Götter. 

Wenn man das dem Homer vorfchwebende Götterfykem 
nad feinen Hauptfugen, wie fie bei aller Skizzenhaftigkeit und 
Loderheit doch im Ganzen fühlbar find, fich recht vergegenwär: 
tigt, fo wird man nicht abgeneigt ſeyn auch auf ihn auszudeh⸗ 
nen was Ariftoteles fagte: „es ift eine alte und allen Men 
ichen angeftammte Lehre Crargsos Aöyos) daß aus Gott und 
durch Gott Alles befteht“ u. |. w. wobei auch auf Homer hir 
gewiefen wird I. Wenn das überfinnliche Princip nicht Far 
und beftimmt aufgefaßt, nicht in öffentliche Sagung übergegan⸗ 
gen, fondern unftät und ſchwankend ver mythengewohnten Menge 
bingegeben war, fo liegt dennoch hinter dieſem Griechiſchen Pos 
lytheismus der Gedanfe des Zeus als Kronion, ber in bem 
Dlatonifchen Dualismus son Gott und Welt feine volle Ent 
wicklung erhält. Und je tiefer wir in das Altertbum zurüd- 
gehn, um fo hervorragender im Ganzen .ift der Zeuscult, der 
zuerft durch Naturbienft, dann nach der Umwandlung durch bie 
fäptifchen Ehren und Feſte ver einzelnen Götter, wie ver Athene 
in Athen, der Here in Argos, des Apollon in Delphi, mehr 
und mehr beeinträchtigt wurde, fo wie durch Die große Manig 
faltigfeit ver Eulte überhaupt. Das Licht der Gottesidee brad 
fih in fo vielen und buntgemifchten Farben ver Eulte umd ber 
Dichtung daß der Blid abgehalten wurde nach oben zu ſchauen. 
Den Vediſchen Monotheismus betreffen, entwidelt W. v. Hum 
bolot aus ven berühmten zwei Samwaifchen Steinjchriften 2) fol 
gendes: „Der wahrhaftige Gott, der oberfie, an welden bet 
Menſch ſich zu richten bat, wird in beiden Snfchriften immer 


1) De mundo 6. 2) Ramifpradhe 1, 226. 
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ald einzig angegeben. Zwar wird er nirgends ausdrücklich fo 
genannt und die Lehre ver Einheit nicht wirflich ausgefprochen, 
fie liegt aber in ven gebrauchten Benennungen.“ Daß bei ven 
Griechen die Einheit mehr feftgehalten fey als im Altinvifchen, 
wo fie jedoch im Allgemeinen fich gleichfalls erweiſe, bemerkt 
ein andrer feiner Kenner dieſer Literatur 9. Bon der nordi- 
ſchen Götterlehre bemerkt Geiger 9, e8 leuchte wohl nicht un- 
deutlich Darin die Ahnung von einem höchſten Wefen hervor, 
dad aber, wie in dem Glauben ver Wendiſchen Slawen, zu 
ferne von irbifchen Angelegenheiten erfchienen fey, die ein nie 
drigerer Gott verirete. 

Rein und volftändig durchgeführt ift auch bei Homer das 
Syſtem nicht. Als die eigenthümlichfte Ausweichung erfcheint 
daß Zeus den Pofeidon unpAides zu Brüdern hat. Poſeidon 
it nicht wie Helios oder Eos und andre Fosmifche Wefen be- 
handelt, deren Verhaͤltniß zu Zeus nicht beftimmt befprochen 
wird: das Meer, als neben Himmel und Erde ein Drittes, muß 
denen bie wohl den Skamander Sohn des Zeus nannten, ma⸗ 
teriell zu umfaſſend und in feinem Toben zu furchtbar erfchie- 
nen fegn, um ihm den Urfprung aus Zeus beizulegen. Im 
Zom und Streit fagt in der Ilias Poſeidon dem Zeus, feinen 
Töchtern und Söhnen, die er felber erzeugte, möge er große 
Scheltworte fagen, nicht ihm C15, 197.) ‘Den Beherrfcher des 
Unterreich8 von Zeus nicht geradezu abftammen zu lafjen, war 
eben fo natürlich. So find diefe beiden feine Brüder geblieben: 
denen Here, Demeter und Dione fich Tchielich genug als Schwer 
fern anfchließen in der Hefiopifchen Theogonie, welche nur ftatt 
‚ ber Divne (bei Apollovor und Orpheus fr, 8) aus befonderm 
‘ Grund Heftia ſetzt. Pofeidon und Aides unerfcheiven ſich auch 
son ben andern Göttern, die im Olymp und in ihren Tempeln 


3) Növe Hymnes du Rig Veda p. 92. Essai sur le mythe des 
Ribhavas 1847. Anders urtpeilt Laffen 1, 768. 774 ff. 4) Schwe⸗ 
dens Urgefch. 1, 198. 
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ausfchließenn wohnen, dadurch daß fie, Poſeidon zugleich oder 
abwechfelnd, Ardes nur in feinem Naturgebiet haufen. Auch der 
Cult des Götterſchmieds Hephäftos und der ver chthoniſchen Göt⸗ 
ter naturaliftifcher mußte bleiben als der ver Athene, ver Letoiben, 
der Here. Diefe hatten die gemwaltigften der Naturgötter ganz 
aus ihren Stellen gedrängt. Die alten Eulte des Sonne 
apollon und der Mondartemis wurden in ihrer bergebrachten 
Befonderheit nicht gewaltfam geftört; aber fie nahmen Ramen 
und Einflüffe von Delos und Delphi auf. Die Naturgöttin 
in Rhamnus wurde in Folge des DVergeiftigungsprincipg Ne⸗ 
mefis, eine ihr verwandte Artemis wurde Dpis, Gaͤa felbft 
anachroniſtiſch Themis genannt. Es beftanden daneben aud 
noch Naturgötter fort, zum Theil ſelbſt in ihrer anthropomorphi- 
ſtiſchen Schattengeftalt. Agamemnon ruft in ver Ilias die Göt- 
ter an und nennt nur den Olympifchen Zeus, die allfehende 
und allhörende Sonne, bie Flüffe, die Erde und bie Götter 
brunten. Es fagt daher Platon 5): „alte Gefege über vie Gör⸗ 
ter beftehen bei Allen von zweierlei Art; denn die einen der 
Götter ehren wir indem wir fie deutlich vor ung fehen, von den 
andern Bilder, die wir aufgeftellt haben, und glauben daß wenn 
wir fie, die feelenlofen,, verehren, darum vie befeelten Götter 
‚ung wohlwollend und gnädig feyen,“ indem er unter ben erfien 
Helios und Selene verftieht 9. Allein wenn demnach ver Sieg 
über die alten Götter nicht fo abjolut war als er im Mythus 
erfcheint, fo war doch deren Herrichaft gebrochen und bie ber 
idealen Götter überwiegend, die Verehrung der Sonne, ber 
Erpe, der Flüſſe und Duellen nur eine gern gebulbete Fort 
fegung alten heiligen Brauchs, unfchuldiger als wie nad ver 
Mofaifchen Gefepgebung noch oft genug und nad der Offen 
barung Zoroafters im Aveſta den Naturgöttern von neuem ge 
huldigt wurde und ähnlich wie nad) Einführung des chriftlichen 
Glaubens in allen Ländern, befonders im Skandinaviſchen Nor- 


5) Logg. 11 p. 930 c. 6) Legg, 10 p. 887 c. Tim. p. 4 « 
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ben, in Finnland, Griechenland und Stalien, in Deutichland, 
unter Keltifchen und Slawiſchen Bölfern, in Merico und an 
berwärts heidniſche Vorftellungen und Gebräuche mit der dhrift- 
lichen Lehre ſich verfchlungen oder von den Kirchen überſehen ſich 
porterhalten haben und bier und da noch erhalten, over wie in 
Kom mit den eingeführten Griechifchen Göttern bie altitalifchen 
fh vertrugen. Kein Widerftreit ver gepanfenarmen Naturreli= 
gion gegen Zeus und Die geiftigen, unfichtbaren Götter fand 
Ratt, feine Spaltung wurde empfunden: noch weniger das Be⸗ 
dürfnig einer dogmatifchen Beftimmtheit und Syftematif, welche 
den Gebanfen, ftatt alle in einander, neben einander zu gehen 
und fich zu durchkreuzen wehrt. 

Uebrigens läßt ſich denken daß ſich in den neuen ibeellen, 
auf fich ruhenden Göttern der Bezug auf ven früheren Begriff 
und Dienft, auf Alles was einem Zufammenhang ober einer 
Einheit mit Naturphänomenen ähnlichte, von der einen Seite 
gerne vermieden wurbe, um nicht ven neuen zu gefährben, wie 
bei jedem Umfchlag der Meinungen die Gegenfäge von Anfang 
am fchärfften hervortreten: Apollon, Artemis, Here, Athene muß- 
tn den phyfifchen Urfprung verläugnen um den neuen Stand, 
die ethiſche Bedeutung zu wahren, Hermes zum Boten des 
Zeus und Vertreter des Verſtandes in den manigfaltigften Thä- 
tigfeiten werden. Anprerfeits ift bei ben großen Hebergängen 
in den Religionen auch die Accommodation, das Impfen neuer 
Zweige auf alte Xefte, mit Schonung gewohnter Vorftellungen 
und Gebräuche natürlich, und es ift daher nicht zu verwundern 
wenn zuweilen durch Die mythiſche Umwandlung hindurch Die 
frühere Naturbedeutung noch Tenntlich ift, wenn befonvers ver 
Eultus fie feitgehalten over wie in einem Hintergrunde gezeigt 
hat in wichtigen Aemtern und ben beibehaltnen Feſtzeiten ber 
alten Götter. Das deutlichſte Beifpiel giebt Apollon ab, dann 
auch Artemis und Athene. Auch zeigt ſich die Zähigfeit im 
Feſthalten religiöfer Dinge in fo manchen altgeheiligten Bei⸗ 
namen der Götter, wie Hekaergos und Lykogenes, Glaufopis 
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und Tritogenefa, Argeiphontes, von Hephäftos ſchwachbeinig, 
welche die Olympiſchen Götter fortführen obgleich fie ihrer 
Dlympifchen Natur nicht mehr gemäß find. Aber befchränfen 
mußte man bie Anfpielungen auf die Urbebeutung auf Namen 
die nicht nothimendig bedeuten, wie dgsovvsos, ober die bunfel 
und zweifelhaft find, und auf feltene und verftedtere andre Be 
züge, man mußte gefliffentlich den Urfprung der neuen Götter 
aus den alten, bei einem mehr ober weniger bewußten Anta⸗ 
gonismus unter beiden, vergeflen, ihn unterbrüden wenn man 
ihn etwa wohl durchichaute, um bei Dem augenfcheinlichen Ge⸗ 
genfag zwifchen beiden Spftemen der Anfchauung oder des Glau⸗ 
beng, womit eine verfchievene Stimmung der Gemüther und 
Schätzung der menſchlichen Dinge nothiwendig verbunden zu 
benfen ift, dem einen folgerecht in harmonifcher SDarftellung 
treu zu bleiben, dem des höheren Eultus, ver alle großen Be 
lange oder göttlichen Mächte dem Zeus unterordnend oder eng 
anfchliegenn von der Natur fi in demfelben Verhältmiß, wenn 
nicht gänzlich, doch mehr abwandte. 


53, Rativnaliftifhe Auffaffung der menſchenarti⸗ 
gen Götter. 


Heraflit fagte, die Menfchen find fterbliche Götter, die Göt- 
ter unfterblihe Menfchen, und fah auch nach andern Aeußerun- 
gen grellen Widerjprud in dem Götterglauben feines Volks. 
Auch Xenophanes meint diefen feinem innerften Weſen nad in 
dem er ausprüdlidd nur den Homer und Heſiodus verbammt; 
er ver in feinem Tiſchlied Gott zuerft mit andächtigen Worten 
und reinem Sinn zu lobfingen und um Kraft zur Rechtichaf- 
fenheit anzuflehen auffordert. Ariftoteles, indem er das Wider⸗ 
jprechende in den Platonifchen Ideen, die das ewig ſeyende 
Geiftige (vomzoy) und das ſtets im Werden begriffne Sinnlice 
(eloIröyv) vermitteln, zu zeigen fucht und fie aiodma aidıs 
nennt vergleicht damit, daß die Menfchen behaupten daß Göt- 
ter feyen und ihnen menfchliche Geftalt geben, wodurch fie fie 
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in der That zu unfterblichen Sterblichen machen, und erflärt in 
einer andern oben (6. 18) angeführten Stelle die menfchenarti- 
gen Götter für mythifch, ervichtet aus Rüdficht auf den großen 
Haufen und das gemeine Leben. Die alte Philofophie Fonnte 
darüber hinauszugehn nicht einmal verfuchen. Aefchylus und 
Sophofles aber glaubten noch an die Götter in ihrer leibhaf- 
tigen Perfönlichfeit als wirkliche Wefen, mahrfcheinlich in dem⸗ 
ſelben Sinn! welchen Pindar in ihrem Nachdruck und ihrer 
Schönheit gemäß nicht wieverzugebenden Worten anbeutet CN. 
6, 1): „Ein Geſchlecht iſt der Menfchen, eines. der Götter; 
aber aus Einer Mutter athmen wir beide. Doch fcheidet ung 
gänzlich verfchienene Kraft, fo daß das eine nichts ift, der eherne 
Simmel aber ein ſtets unerfchütterter Sig bleibt. Aber etwas 
gleichen wir dennoch fo Durch großen Geift ald Natur den Un⸗ 
ferblihen, obwohl wir nicht wifjen zu welchem Ziel bei Tag 
oder im Nächten uns das Geſchick zu laufen gebeut.“ Diefe 
alio fühlten Geift und reine fchöne Menfchlichkeit des Men⸗ 
ſchen als göttlich, wie der Apoftel Paulus fagt: wir find gött- 
lichen Geſchlechts; und dieſer Verwandiſchaft wegen hatte bie 
Vorwelt Die Götter menfchenartig venfen zu müffen geglaubt, 
natürlich zugleich als unendlich übermenfchlic I; Das Gegen⸗ 
teil von homo homini deus, over dem elenden Erzeugniß bie: 
fer legten Zeiten, einer idolatrie humanitaire. Wohl aber 
fonnten auch ernftere Geiſter durch Das Geheimniß des Griechi- 
hen Dogma auf den philofophifchen Sag getrieben werben, 
dag aller Dinge Maß der Menſch fey, der mit dem andern 
Ausfpruch Des Protagoras zu verbinden ift: „von ben Göttern 
vermag ich nicht zu wiſſen weber daß fie find, nod daß fie 





1) Eicero Tusc. 5, 13. Humanus autem animus decerptus ex 
mente divina cum alio nullo nisi cum ipso deo, si hoc fas est dictu, 
comparari potest. C. 28. Haec tractanti animo et noctes et dies 
cogitanti exsistit illa a deo Delphico praecepta cognitio, ut ipsa se 
mens agnoscat, conjunetamque cum divina mente se sentiat, ex quo 
insatiabili gaudio completur. Der Menſch Isossdis, Platon de rep. 6. 
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nicht find; denn Bieles flieht im Weg es zu willen, vie Un 
klarheit (@dnAorns) und vie Kürze des menfchlichen Lebens,“ 
eine verhüllte Berneinung. Wer fpäterhin den Glauben an bie 
myftifche Realität der vermenfchlichten Götter nicht haben Tonnte, 
aber doc, zur nationalen Religion hielt und für dieſen Glau⸗ 
ben einen tieferen Grund als ein bloßes Spiel ver Phantafie 
vorausfegen mußte, dem blieb übrig die menfchliche Geftalt als 
fombolifch zu deuten 2). 

Pindar geht in ver eben angeführten Stelle von der Ho⸗ 
merifchen Anficht von Zeus als Vater ver Menfchen ſowohl ald 
der Götter (6. 35) ab. Die welche er befolgt, ohne daß bieh 
praftifch in Bezug auf die Gottähnlichkeit ver Menfchen und die 
Menfchennatur der Götter einen Unterfchied macht, hängt mit ber 
Hefiopifchen Thengonie zufammen, die bei ihm und fchon früher, 
wie auch gewiſſe Eulte mehrerer Orte zeigen, in Anfehn ftand. Der 
Sat daß Götter und fterbliche Menfchen gleichen Urfprungs find, 

os ÖuoFEv ysydaacı Iso Iymrol Ü ivdomror, | 
daß beide von der Gaͤa abflammen, fteht zwar nicht in ber 
Theogonie felbft, geht aber von berfelben Grunvdanficht aus, 
daß von Gäa und Uranos alle Titanen berfommen (133.) Im 
Hymnus auf den Ppthiſchen Apollon ift dieß fo ausgebrüdt, 
daß son den Titanen Götter und Menfchen fegen (158), bie 
Götter von Kronog, die Menſchen von Japetos. Jener Vers 
aber ift jegt in dem andern großen Hefiopifchen Gedicht zu le 
jen, wo er nad dem Eingang zu der Sage von den Welt 
altern offenbar falſch eingefchoben worden ift (108.). Denn es 





2) So ber edle Dion Chryfoftomos 12 p. 404 R. „Da Berfiand | 
und Bernunft nicht bildbar und fihtbar find, fo flüchten wir zu dem worin 
fie für uns erkennbar da find, dem menfchlihen Körper und fuchen, indem 
wir mit einem Gefäß der Vernunft und Einfiht Gott umgeben, in Srmange 
lung eines Urbildes, duch das Sichtbare und Bildbare das Unbildbare und 
Unfidtbare anzudeuten, die Kraft efles Symbols anwendend (ovußolov 
duvapsı ygwusvos), befler als daß mande ber Barbaren das Böttlide 
Thieren ähnlich geſtalten.“ 
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wiberfpricht ihm Die „wohl und kundig“ erzählte Sage felbft 
gleich im Anfang mit ven Worten daß das golpne, fo wie nach⸗ 
ber das filberne Gefchlecht (127) der revenden Menfchen bie 
unfterblichen Bewohner der Diympifchen Häufer, die unter Kro⸗ 
n08 waren als er im Himmel herrfchte (111), machten (rroiyoav), 
fo wie Zeus der Kronibe bie zwei folgenven machte (rroiyos 143. 
158.) Wegen dieſer Berfchievenheit war vermuthlich der Ders 
am Rande notirt worden, ber nachher verfehrterweile in den Tert 
eingerüct worden iſt 9. 

Ein andrer Hefiovus laßt Brotos, ven Sterblichen, nicht 
von der Erbe, fondern von Aether und Hemera, dem. Tag ab- 
ſtammen H, bie in der Theogonie ein Paar find (124), aljo 
bimmlifchen und lichten Urfprungs ſeyn. 

Durch den Gedanken des ‚gleichen Urfprungs wurde bejon- 
verd auch das Gefühl der menfchlichen Leiden im Gedenſatz der 
feligen Götter geſchärft. Denn fo fpannen es, wie es in der 
Ilias heißt, die Götter ven armen Sterblichen zu leben in Be⸗ 
trübniß, fie felbft aber find ſorgenlos; Denn zwei Fäſſer liegen 
auf der Schwelle des Zeus der böfen Gaben und Der guten 
(24, 535.) Die Mufen fingen im Hymnus auf den Pythi- 
ſchen Apollon der Götter unfterblihe Gaben und ber Menichen 
Erduldungen, ver nicht des Todes Heilung und Abwehr des 


3) Vergeblich fuchen den Vers mit dem Eregos 2oyos in Einklang zu 
bringen v. Lennep und gegen Lehts quaesti. ep. P- 230 ©. Hermann 
in den Jahnſchen Jahrbüchern 21,131. Gdttling verbeffert die Sache nit 
indem er ihn fammt den zwei völlig pafjenden oder zum Uebergang viel- 
mehr nothiwendigen Verſen eintlammert. Abkunft von ber Gäa und ein 
Gemächte des Enkels dieſer Göttin als eins zu deuten ift unmöglid. Schon 
Schömann hat den Widerfpruch bemerkt Prometh. 111, aber den Ber für 
ein Einſchiebſel etwa aus der Mitte des fiebenten Jahrhunderts genommen. 
Auf V. 111, die Koovov PBaoiks, bezieht ſich Schol. J1. 1, 222, aud) 
fieht er bei Diodor 5, 66. 4) Etym. M. p. 315, 37. Euripides 
Chrys. fr. 6 — mi d’&n’ aldegiov Bluorövsn yorijs eis ovgävıoy nöloy 
‚19: nal. Or. Met, 1, 32. 
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Alters zu erfinnen im Stand find (11 — 15.) Kronion, ald 
ihn ber um den gefallnen Patroflos weinenden alterlofen und 
unfterblichen Roſſe jammert, fpricht dad Wort aus daß nichts 
Kläglicheres fey als ver Menfh von Allem was auf Erben 
athmet und wandelt (IL 17, 446.) Denn Blättern gleich find 
bie armen Menfchen, jept frifch, jet vergehen C21, 464.) 
Auch die Odyſſee malt den Sag aus daß nichts Ohnmädtige 
red (axusdvorsgov) auf Erben athme und wandle ald der Menſch, 
abhängig von dem was ber Bater der Menfchen fowohl als ver 
Götter herbeiführe (18, 129— 136), von den zwei Zäflern. 


54. Gute und nadhtheilige Folgen des Glaubens 
an menfdhenartige Götter, 


Durch die Menfchwerbung der Götter, Zeus nicht ausge 
ſchloſſen, ift die Ausbildung des Menichen zur religiöjen An⸗ 
gelegenheit geworben. Die fittlihen Anlagen und den Berfland 
als göttlih zu empfinden, höher als alle Thätigfeiten und Le 
bensgenüffe mußte immer neu anregen die Gefinnung zu erhe⸗ 
ben und zu vereveln und zum Nachvenfen und Beobashien. 
Wenn nur eine den Keim der fittlichen Freiheit im Durchbruch 
in fich empfindende Gefellfchaft das Bedürfniß erfahren Tonnte 
die Götter, Die es fromm verehrte, zu vermenichlichen, fo if 
aus der gottbewußten fittlichen Freiheit jene Ethif entfprungen 
die ald das edelſte Gewaͤchs in Hellas von allen ſich erhub 
und von da wie ein geifliged Licht in die Welt ausgegangen 
ift, durch das Ehriftentbum aber aus einer von ihr ganz um 
abhängigen neuen Duelle geläutert, geheiligt und in dem burd 
fie felbft vorbereiteten Theile ver Welt befeftigt wurde. Unter 
biefem Gefichtspunft ihres innigen Zufammenhangs im Ganzen 
mit dem religiöfen Bewußtſeyn verbient die Gnomif, welde 
von Homer an bie ganze ältere Griechifche Poeſie durchdringt 
und auch als befonvdere Gattung auftritt, große Aufmerkfam- 
feit, fo wie überhaupt die fo rege und manigfaltige Entwid- 
lung ver fittlichen Begriffe unter den Griechen: und ihre yon 
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den menſchlichen Göttern untrennbare, ver Welt gewonnene 
Humanität. Eine anfehnliche Dienge von Diytben Tönnten als 
religiöß-ethifche unter dem Titel heilige Gefchichte zufammenge- 
fellt werden, darunter fehr beveutende des Inhalts daß ver 
Menſch der Götter nicht vergeſſe und ihnen, ven menfchenarti- 
gen, gegenüber fidy nicht überhebe. Bedeutſam ift die Geltung 
der ungefchriebenen Geſetze, die Schönheit vieler Gebete; und 
nit überrafchend oder zufammenhangslos erfcheint Die Pytha⸗ 
goreiſche Borfchrift zu fireben nach Gottähnlichfeit (öuosouns 
3). Don dem Ebräiichen Supranaturaliemus hätte die 
Sumanität nie ausgehn können; denn je ernfter und erbabener 
biefer aufgefaßt wird, um fo mehr wird die Autorität und Das 
Geſetz des einen Gottes und Herm vie menſchliche, gottbe- 
mußte Freiheit nieverhalten, aus welcher alle Sraft und Freu⸗ 
digfeit zum Beflen und Edelſten fließt. Die Nähe worin man 
fh zu den Göttern überhaupt und befonders durch gewiſſe My⸗ 
tben und Cäremonien zu einzelnen fühlte, mußte natürlich In⸗ 
nigfeit und Milde wirken und wenn bie Aufgabe fo leicht zu 
löfen wäre das Gute und das BVerwerfliche in ver Denkart ei- 
nes fo geiftreichen Volkes Jahrhunderte, die Zeiten feiner größ- 
tn und manigfaltigften Regfamfeit hindurch, nach tauſend ver- 
ſchiedenen Hußerungen, Anfichten und Erſcheinungen unbefan- 
gen gegen einander abzumägen, fo würde man wahrfcheinlich 
inden daß die Yrömmigfeit (edosßssn, ömsorns) der Griechen, 
obgleich im Allgemeinen auf die Aufferlichen guten Werke ge- 
gründet, doch auffallend viel Herzlichfeit und Treuherzigfeit ver- 
räth, welche nur durch ihre ihnen fo nahe gebrachten Götter 
bewirkt feyn konnte. Damit hängt zufammen vie Freundlich⸗ 
leit des Gemüths aus der das Gefühl der Philanthropia ent- 
ſprungen und befonvers feit ver Sofratifchen Schule zum Aus- 
drug gelommen ift I, das des Mitleivs fogar mit dem Feinde 


1) Cic. leg. 1, 8. 2) Deine Proleg. ad Theogn. p. L. 
Das Wort ift früher. Epicharmos fagt: od yeldrdgwnos wi y kaoi‘ 
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bei Sophofles 3), wie denn die Feindesliebe, an Stelle des 
vor Sokrates allgemein gültigen Grundſatzes dem Feinde fein 
zu ſeyn wie dem Freunde freund, zu Ehren kommt ). Sole 
tes aber, indem er das eigne Innere zu ergründen firebte, er⸗ 
hub eigentlich nur was im Gefühl der Alten ſich angekündigt 
hatte, zu höherer Klarheit, fo wie wieverum Kant, als ber 
Sofrated der neueren Zeit, ber von neuem die Philofopbie in 
das Heiligthum des Gemüths zurüdführte, im Weſentlichen 
benfelben Standpunkt einnahm, al8 er die Erfenntniß von Gott 
auf dag fittliche Bewußtſeyn gründete, nach fo vielen vergebli⸗ 
hen Verſuchen ihn dem Verſtande haltbar zu erweifen, begreif- 
lich und durchſchaulich zu machen. Sokrates, ver in feiner 
Vertheidigung mit Recht den Athenern zum Vorwurf macht daß 
fie ihn den ihnen Gott zur Belehrung gefandt habe, verur 
teilten, Tonnte nicht ahnen daß diefe Sendung im Zuſammen⸗ 
bang fland mit der ganzen fittlichen und geiftigen Entwicklung 
feines Volks und deſſen altem, in fo manigfaltigen und fo wi- 


vöcov Eysıs, yalpsıs didovs. Cine weitere Bedeutung bat es bei Ariſto⸗ 
teles Poet. 13, 3. 4. 18, 19 und bei Heraklides Polit. 3 xaHolov de 
nolln gulavdownia tois Eevass doriv dv Komm. Demades fpridt von 
der ylavdounia des Königs Philippos p. 483 Bekk. (T. 3.) Seneca: 
homo mundanus est, non Romanus, ber aud mit biefem Motiv feinen 
jungen Nero zur Gnade mahnt: nemo non, cum alia desint, hominis 
nomine apud me gratiosus est. In Athen ift das neue Menfhenge 
fühl vorzüglich auch an den Maßſtab des Sflavenftandes zu halten. Ari⸗ 
ftoteles beftimmt in der Ethik daß der Herr mit dem Sklaven zivar nicht 
als ſolchem, aber wohl als Menſchen Freundſchaft ſchließen könne, und Eu 
ripides ſtellt unzähligemal den rechtſchaffnen und gebildeten Unfreien dem 
Freien gleich. 3) Aj. 121. Mmoxrtioo de vw 

duormvovy unuc, xainso övre dvousv, 

öFovvex Arm Luyxartlsvrıu xax]. 
4) Hugo Grotius de verit. rel. Christ. 1. 2, 9—18. 1.4, 12. 3. Gurlitt 
Pindars Pythifcher Gef. zweiter 1810 S. 22. Hupeden Comm. qua com- 
paratur doctrina de amore inimicorum christ. cum ea quae tum in 
nonaullis V.T. locis, tum iv libris philosophorum Gr, et Rom. 
traditur. Gotting. 1817. 
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derſprechenden Erfcheinungen wirffamen Glauben: eben fo we- 
nig Platon, der zu einem chriftlichen Soeen fehr nah verwand⸗ 
ten Spiritualismus fortjchritt. Sp treibt im Stillen aus ber 
ziefe eine leitende Sipee in unendlichen Wacsthum fort, fo 
taucht fie im wallenden Strom ver Geichichte in einzelnen Zei- 
ten und Geiftern mit frifchem Auffchwung hervor, während zu⸗ 
gleih mehr oberflächlich eine zufammenhängenve Folge ihrer 
Birfungen fich erfennen läßt, wie z. B. von ber ver Zwillinge 
Apollon und Artemis aus Zeus und Leto und was Damit zu- 
ſammenhängt, bis zulegt in den Hellenismus ver erften chrift- 
lihen Jahrhunderte hinein. 

Die Auszeihnung der Griechifchen Religion, welche bie 
Götter zu Vorbildern ver Menfchen und alles ihres Thung er- 
bub, vor denen ver Stammverwandten hinſichtlich des Ethifchen, 
das in dieſen niemals recht frei geworben ift, noch weniger 
fie ganz durchdrungen hat, ift augenfällig. Wie groß der Un- 
terichied zwilchen dem Naturalismus der Veden und der Men 
ihenartigfeit ver Griechifchen Götter ſey, haben mehrere San- 
ffritgelehrte beftimmt ausgeiprochen I. Was das Nachfolgende 
betrifft, fo war „pie Bedeutung, wie Laffen fagt9, ver alten 
Götter dem Bewußtfeyn ihrer Verehrer entſchwunden und ihre 
Thaten zum Gegenftann ver möythologifchen und epifchen Dich- 
ter geworden:“ Hülle der Kämpfe unter vielfachen allegori- 
ſchen Bezügen auf die Natur, ohne menſchlichen Antheil zu er- 
regen. Der pantheiftifche Say der Vedantiſten im erften Upa⸗ 
niſchad daß der Menfchengeift mit dem göttlichen eins fey, 
fonnte nicht die allgemeine Bildung beftimmen und ummanbeln. 


5) Eine Aufferung von Weber iſt damit nicht gerade im Widerſpruch, 
welcher fagt: „Es ergiebt fih aus den Perfifchen Neligionsfchriften dag in 
der Ariſchen Periode zu den alten naturſymboliſchen Göttern ber früheren 
dat auch bereits ethifche Begriffe hinzugetreten waren, daß insbefondere 
der alte Himmelögott Ovoavös = Varuna zu einem durch feine himmli- 
hm Boten allwiffenden Richter der Thaten der Menſchen getworben war,“ 

6) Ind. Alterth. 2, 163. 
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Die zu Menſchen gewordnen Buddha will ich bier ganz über: 
gehen. So auch überlaffe ich Andern vie Anfiht Stuhrs zu 
beurtheilen, daß „vie Perfifche Religion fich vor allen andern 
heidniſchen Religionsformen dadurch auszeichne daß, etwa mit 
Ausnahme der Römifchen Religion, der Geift feiner andern als 
ber in ihr waltende fo wöllig aufgeht in eine rein praktiſche 
Richtung nach auffen, auf Handeln und Werfthätigfeit“ 7). 
Mas die Römer betrifft, fo Tönnen wir, je näher vie Ber 
wanbifchaft unter den altgriechifchen und ven altitaliichen Na- 
turgöttern ift, um fo leichter die Art ihrer „rein praktiſchen 
Richtung“ beurtheilen durch ihre Aufnahme der umgewanbelten 
Götter der Griechen. Die Edda betreffen bemerkt Gervinus®): 
„Eine der iveellen Mythologie der Griechen ähnliche, die ſchon 
eine grundtiefe Anſchauung der Menfchennatur vorausſetzt, fonnte 
im Norden nicht entftehen.“ Durch diefen Hauptunterfchied if 
eine Vergleihung der Götter der Edda mit den Homerifchen, 
wie 3. Grimm fie angeftellt hat”), immer bedingt; und wenn 
bie Züge die er als Zeichen unbewußter Urverwandtfchaft zu: 
fammenftellt, ver Prüfung wohl werth find, ob fie nemlid 
nicht der Art feyen daß fie auch von felbft jeder anthropomor⸗ 
phiftifchen Götterfabel fich immer neu hätten barbieten fönnen, 
fo mögen auch aus der und befannten Griechifchen einer frü- 
beren Periode in die auf einem andern und neuen Princip ru⸗ 
benden Mythen viele Einzelheiten übergegangen feyn. Ich reve 
nicht von Aegyptern und andern Bölfern, deren Götter, wenn 
fie ſich nicht in Abftractionen auflöften, an die Natur fortwäh- 
rend gebunden blieben, ohne feften Bezug auf das innere der 
Menſchen, ohne Willen ald den mit ihrer eignen Natur fih 
gegen fie willfährig ober ungnäbig zu erweifen. 


7) Die Religionsfgfteme der heidnifhen Völker des Orients 1,350. 
8) Deutfhe Dichtung 1, 47. 4. Aufl. Ein Urtheil Fr. Schlegels über 
die neuere Geſchichte S. 48 in Betreff der fittlihen Begriffe bei dem Grie⸗ 
hen und in Wodan gehört zu feinen arg Übereilten und einfeitigen. 
9) Deutfhe Mythol. 1, 293— 314. 2. Aufl. 











Die ſchädlichen Wirkungen des Griechifchen Glaubens, be- 
ſonders feit der hochgeftiegenen Cinilifation und Berftanbesbil- 
bung, find allgemein befannt und leicht erflärlih. Die Mens 
Ihengeftalt für ſich allein ift eine Schranke der Vorftellung, in 
bie auch die Propheten Israels und fromme Zeitalter hindurch 
das Chriftenthum ihren Anhängern frei ließen die Gottheit ein⸗ 
zuſchließen, und fogar ein Swebenborg ließ den Herm in feinem 
Reich in der vollfommenften Geftalt eines Menſchen die con⸗ 
Rabilirte Orbnung ftändig feſtſetzen. Wir haben uns auch bie 
ideal menfchlichen Götter in ver Zeit vie fie zuerft dem Glau⸗ 
ben überlieferte, nicht nothwendig zu denfen felbft nach ven er⸗ 
babenften Schilderungen der Helvenpoefie oder dem beftimmten 
Ausdrud welchen die Bildkunſt auf ihrer Höhe für fie gefun- 
den hat. Sondern fie mögen lang vorher im Gemüth em- 
pfunden, in reinerem Lichte in aller Einfalt gefchaut und in 
Tempeln verehrt worden feyn, unbeflimmter und nicht Flar aus⸗ 
gedacht als göttliche unendliche Wefen in der Höhe, ähnlich in 
Get und Natur, alfo auch in Geftalt dem Menfchen auf Er- 
den. Aller Ausorud der Religion, ſelbſt in ver beiligften 
Ihriftlichen Urkunde, fteht Doch unter dem Geiſt und der Idee 
jelbft die er vermittelt und anregt, und wirb beſonders durch 
ale Erweiterung und Entwidlung leicht mehr oder weniger ver- 
gröbert und entftellt. Der Gegenfaß zu fombolifchen Naturgöt- 
tern und nichts fagenden Säulen und Brettern, außer= over 
überweltlicher, gefchichtlicher Caus Zeus geborner) Götter zu phy⸗ 
fichen ift ein entſchiedener Fortſchritt. Die in einer fo äuffer- 
lich lebenden Welt gefaßten Vorftellungen göttlicher Perfonen 
müffen einer in der Gewohnheit des Denkens ganz befangenen 
Welt nothwendig befremdend und fchwer begreiflich erfcheinen. 
In einem Helvenalter ausgedacht mußte dieſe Götterwelt mehr 
von Seiten der Thätigfeiten und Freuden, bie höchſtens acht⸗ 
bar oder unſchuldig, als von Seiten ver innerften Regungen 
des Gemüths, welche heilig find, die Menfchenart ausprägen. 
Sehr harakteriftifch für den dichterifchen, fcharfe Beftimmtheit 
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der Begriffe fliehenden Geift ver früberen Griechen ift dabei 
bie Art wie das Gottesſyſtem ver Reform in dem was auf 
uns gefommen ift, wie in einem heiteren und gewandten Spiel 
der Gedanfen vollzogen wird. Aber ed war auch unausbleib- 
lich daß in fortfchreitender Entwidlung ver Grundidee menid- 
licher Götter zu dem was im Menfchen als göttlich empfunden 
werben kann, aud ein Zuſatz menfchlicher Leidenſchaften, Schwä- 
chen und Übereilungen zur lebendigeren Charakteriſtik hinzu 
kam. Dieß die Duelle von Folgerungen und Anwendungen 
bie nicht bloß zur Entſchuldigung der Unfittlichfeit und Verwil⸗ 
derung mißbraucht werden, fondern nach und nad ftärfer her⸗ 
vorgezogen und zuſammenwirkend dazu verführen konnten, bis 
fie zulegt zur Auflöfung der Staaten mitwirkten. Denn zw 
gleich mit der inneren Entartung verlor auch die von ver poe 
tifchen Licenz wenig berührte Religion ver Tempel und ber 
Gebräuche den Fräftigen Einfluß den fie in ver befferen alten 
Zeit gehabt hatte. Es ift in ver Natur ver menfchlichen Ge 
jelichaft begründet, Daß je mächtiger ein Princip oder Syftem 
iſt wohlthätig auf Die Welt zu wirken, um fo größer aud ver 
Schaden ift den ed nach Zeiten und Umſtänden bei verfehrter 
Auffaffung und Verwendung ftiften Tann. Das Wort Göthes 
daß unftreitig fein anpres Buch fo viel Gutes und Böſes im 
Menfchengeichlechte zur Entwidlung gebracht habe als vie Bir 
bel 19), ift Fein Paraboron und läßt das Verhältniß des Maßes 
von beiden unberührt. Es ift eine ehrenwerthe Scheu das Ge 
fühl freudiger Anerfennung des Heild durch das Chriftenthum 
zu flören, daß im Allgemeinen weniger als auf die Menfchen- 
veredlung Durch daffelbe im Ganzen darauf gefehen wird, wie 


10) Falk Göthe aus näherem Umgang. Dan kann an biefen Sat 
viele Dinge halten die um fo mehr als fie Großes und Herrliches gewirkt 
haben, auch ſchädlich angewandt werben können, 5. B. Dialektik, fpeculas 
tive Philoſophie, unbefhräntte Herrfchergemalt u. |. m. Der Oberpricftet 
Cotta bei Eicero N. D. 3, 27, 31 zeigt wie die DBernunft im Staats⸗ 
und Familienleben dem Einen zum Heil, den Andern zum Berderben gereicht. 
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es im Denken und Leben häufig genug verzerrt, in Gräuel 
ber Boruriheile, des Aberglaubens und ver Miffethaten ver- 
wandelt worden ift, wie es der Sittenkofigfeit, der Härte und ' 
Rohheit, ver Zalfchheit ver Menfchen zu wehren Feineswegs 
immer vermocht hat. 


55. Bergleihung mit dem Chriftenthum. 


Das Bedeutende in der religidfen Gefchichte der Menfch- 
beit ift in fehr verfchienener Art und Richtung ftufenmweife ein- 
feitig durch verſchiedene Völfer hervorgetreten, ſteht aber inner⸗ 
ih in einem Zufammenhang der Entwidlung der auf eine gött- 
liche im Kortfchritt ſich erweiſende Gefehmäßigfeit deutet. Große 
seen find, nachdem eine Verförperung abgelebt war worin fie 
in ber Gefchichte dahingegangen, in neuer Geftalt wie in einer 
andern Generation wieder auferfianden. Innerhalb der Geiftes- 
Iphäre der Griechen felbft fehn wir nach langer äußerlicher Un- 
terbrechung an die Hefivbifchen Dämonen eine neue Dämono- 
Iogie fich anfchließen, mit großen Verfchievenheiten mie dieß na= 
türlich immer der Sal if. Verborgen fortwachlend im inner- 
fen Zufammenhang des menſchlichen Weſens und Bedürſniſſes 
bat das Wichtigfte im Lauf der Zeiten fich in immer höherer 
und reinerer Form eigentlich nur wiederholt, nicht durchaus nen 
offenbart. Es zeigen fi) Borahnungen, Vorempfindungen nach⸗ 
mals tiefer gefaßter Gefühle, und „ber religiöfe Inſtinet iſt, 
wie Schelling in feinem unlängft erfchienenen Werfe fagt, auch 
in unklaren und verworrenen Geheimniffen zu ehren.“ Im 
Griechiſchen Glauben bietet fi dem unbefangnen hiftorifchen 
Blick vor Allem die Umwandlung ver Naturgötter in menfchliche 
zur Bergleichung mit dem Mittelpunfte des chriftlichen dar. Wir 
müffen in ihr ein Vorgefühl oder ein Vorfpiel des legteren er- 
fennen, wie groß auch der Unterfchied zwiſchen dem inftinctartig 
erwachenden Bewußtſeyn des Göttlichen im Menfchen und feiner 
Gemeinſchaft hierdurch mit Gott in einer Heldenzeit und dem 
ein Weltalter fpäter durch göttliche Vorfehung erweckten Gelfte 


ſeyn mag. Einer ver ehrwürbigften Theologen, D. Lücke, nannte 
noch Turz vor feinem Ende den Spruch navm Ya xod dv- 
Younıya navre quasi compendiosam evangelii vaticina- 
tionem vel divinationem, obwohl dieß Wort (des Hippokra⸗ 
te8) nad) dem Sinn welcher ihm vorſchwebte, beftimmter als mit 
dem Eyangelium, als Griechifche Speculation mit der chriftlichen 
Myſtik eines Eckhard, Sufo, Tauler, des Verfaflers der Deut- 
hen Theologie, Angelus Sileſius u. A. zu vergleichen ſeyn 
möchte. Das Gefühl aber diefer Wahrheit, woraus ver Glaube 
ber Griechen an die Menfchennatur der Götter hervorgegangen 
if, war die Vorbebingung der Erfenniniß, womit „zuerft fie, 
wie Hegel fi) ausprüdt 1), das was fie fi) als das Göttliche 
gegenüberftellten, ausprüdlich als Geift gefaßt haben.“ 

Das Gemeinfame in der Grundidee mußte auch überein- 
fimmende Wirkungen haben. Deren find zwei hervorzuheben. 
Das Eine ift daß jenes zur Erziehung der Europäifchen Menſch⸗ 
beit vorzugsweife berufne Volk in feiner Religion ihm felbft 
verwandte Mittelperfonen zwifchen Zeus und fich erhielt, fo wie 
in Chriftus, dem Mittler, das Menſchliche in feiner Wahrheit, 
aber in Vollkommenheit und fledenlofer Reinheit erfcheint. Zu 
dem jungen, im Geifte beunruhigten Luther fagte Staupip: 
„ver Bater ift zu hoch; er fagt, ich will einen Weg geben, dar- 
auf man zu mir fommen möge” u.f. w.) Mit welcher Ehr- 
furcht, Liebe, Innigkeit und Freude Viele ver Griechen manden 


1) Encyklop. Bd. 3 ©. 4. Bei diefem „zuerft fie” ift das „faffen“ 
näher zu beftimmen menn man fi de8 Glaubens Abraham erinnert. 
2) Th. Arnold, ein wahrhaft hriftlicher Mann, fchreibt: „Was mid be 
trifft, fo betrachte ih als den Einen gaoßen Inhalt der Offenbarung Got⸗ 
tes in der Perfon Chrifti, daß er und einen Gegenftand der Verehrung vet: 
lichen hat den wir zugleich lieben und verftehen können, oder mit andern 
Worten, daß er auf eine höhere und heilfame Weife das Bedürfniß der 
menfhligen Natur befriedigt hat, welches in andern Religionen die Men 
fchen verleitete ſich Gotter nach ihrer Art zu maden.” The life and 
corresp. of Th. A. 1, 357. 
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Göttern und ihren Feften ſich nahten, wie treu und willig fie 
an dem äufferen Dienft verfelben feftbiengen, ift feinem auf- 
merffamen Leſer ver Alten unbelannt. 

Sodann ift mit den gottmenfchlichen Göttern zugleich eine 
große und gute Gefittung in das Leben getreten: und Das Chri- 
ſtenthum ift auf die freie Sittlichkeit gegrünvet und erhebt fie 
zur Religion, läßt Religion und wahre Frömmigkeit ohne felb- 
Rändige fittliche Gefinnung und freie Tugendübung und freu- 
dige Gewifienhaftigfeit in Uebung und Anwendung aller gott- 
verliehenen, zur Berherrlihung des Menfchenlebens beftimmten 
Kräfte nicht mehr denken. Das A. T. legt ven Gefchöpfen 
des erhabenften Herrn religiöfe Gebote auf und verheißt ihnen 
für deren Erfüllung irdiſche Güter zum Lohn, wie fie auch bie 
Raturanbeter von ihren Göttern erfleben: von dieſer Seite ift 
alſo die Griechifche Religion vorzüglicher, die zwar im Allge- 
meinen das Gute durch das Geſetz als ein göttliches oder durch 
priefterliche Gebote fanctionirt und alles Gute von göttlicher 
Offenbarung ableitet, aber weil fie das Göttliche auch im Dien- 
(hen vorausſetzt, auf die Freiheit hinweift, aus der allein Das 
Beſte im Leben hervorgehn Tann, und auf die beffre in ber 
Religion und Sittlichkeit felbft Tiegende Belohnung. Chriftus 
ſagt, wenn einer den Willen Gottes thun will, wird er auch 
über meine Lehre erfennen ob fie von Gott fey oder ob ich 
von mir felbft rede, und verziehen werben könne was wider 
Gott, was wider ihn, aber nicht was wider ven Geift gefün- 
bigt werde. Die ethifche Richtung der chriftlichen Religion, in 
unzähligen heiligen Ausſprüchen Far und entſchieden gewieſen, 
wird auch immer mehr von eben fo menfchenfreunplichen ale 
Iharffinnigen, von zweideutigen Tendenzen und fünftlichen Sy⸗ 
ſtemen unabhängigen Schriftgelehrten und Seelforgern beiver 
Kirchen als deren Wefen anerkannt. 

Einen Hauptunterfchien der chriftlichen von der Griechiichen 
Religion innen wir auf den Urfprung beider zurüdführen. Die 
Griehifchen Götter entflanden in der Mitte der Mächtigen und 

L “ 17, 





Neihen, das Chriftentbum unter den Niebrigen und Armen, 
mit der Beftimmung allerdings für ale Menſchen. Darum if 
fein Augenmerf nicht bloß auf allgemeine Liebe, auf die Nid- 
ftenliebe, fonvern insbeſondre auch auf die Schwäche und Hin 
fälligfeit des Menfchengefchlechts gerichtet. Diele werden dem 
Ausſpruch W. v. Humboldts beiftimmen I) daß, „wenn mit 
eine Idee bezeichnen wollen vie durch die ganze Geſchichte 
hindurch in immer meiterer Geltung fichtbar ift, wenn irgend 
eine die vielfach beftrittene, aber noch vielfacher mißverflandene 
Vervollkommnung des ganzen Gefchlechts beweift, e8 Die Menfd- 
lichkeit, das Beftreben ver Verbrüderung“ fey und daß „zuerſt 
das Ehriftentbum die Humanität in der Wahrheit ihrer tiefen 
Milde ausgefprochen“ habe, Ariftoteles in feiner Ethik ver- 
mochte Demuth, Ergebung, Geduld nicht als Tugenden zu 


erfennen; flatt die Demuth zu prebigen, begnügte ſich das Ab 


terthum ihr Gegentheil Übermuth und Stolz (Ößors) unabläf- 
fig zu befämpfen. Liebe, Sanftmuth, Milde, Hingebung font 
ten noch nicht in ihrem rechten Verhältniß zu den andern Tuw 
genden und ald Kräfte des Geiftes und Gemüths, ftatt ald 
Schwächen, erfannt werden. Ein fehr großer Unterfchien bleibt 
zwifchen einer Hellenifch tüchtigen und ſchönen Menfchlichteit 
und dem wahrhaft chriftlichen Sinne, dez mehr in Gott und 


liebevoller Pflichterfüllung als in Thätigfeiten und Freuden ir 


gend einer Art zu leben getrieben if. Dagegen baben bie 
hriftlichen Völfer, mehr oder weniger, eine jo große, fortan 
weder durch verwildernde Kriege, Verwirrungen und Nothftände 
noch durch hierarchifche und abergläubifche Partheien und Der 
bindungen irgend einer Art mehr zu unterprüdende Entwid⸗ 
lung durch Thaten des Geiftes aller Art und durch flantlice 
und andre Lebenögeftaltungen erhalten, daß fie von dieſer Seite 
das claffifche Alterthum zu würdigen, zu bewundern, nachzu⸗ 
ahmen oder in felbftännigem Schaffen und Thun zu berühren 


3) Kawiſprache. 
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und zu übertreffen gendiblat find. Es wiberfpricht dieſe Ent⸗ 
faltung menfchlicher Kräfte nicht dem Chriftlichen; aber fie fonnte 
von dem Stifter und feinen früheften Anhängern in dem Kreis 
iker Birffamfeit nicht befonders ins Auge gefaßt werben, und 
wos im Altertum von ſolcher Bildung gewonnen war, hatte 
in vorigen Zeiten durch Überfpanntheiten und einfeitige, ber 
heidniſchen übertriebenen Weltlichkeit kaum vorzuziehende Auf- 
ffffung und Anwendung des Chriftentbums, fo wie auch durch 
vie Rohheit ver Zeiten Jahrhunderte hindurch wenig mehr auf 
bie Welt gewirkt. 

Wenn denn wirklich die menjchenartigen Götter die Frucht 
einer Geiſtesbewegung geweſen find bie zur nothwendigen Vor⸗ 
ansfegung den Drang eines religiöfen Bedürfniſſes hatte, und 
wenn fie der Ausdruck und Die Förderer einer fittlihen, vor 
allem Andern Griechenland auszeichnenden Bildung geweſen 
find, fo behauptet die Griechifche Mythologie eine noch weit 
eindringlichere Beziehung zu dem Ganzen der weltgeichichtlichen 
Entwicklung ald indgemein geglaubt wird. Daß ſowohl in ver 
oriftlichen Lehre als in der Ahnung der Griechifchen Religion 
das Zufammenwirten ver Religion und der Sittlichfeit im 
menschlichen Innern das Entſcheidende iſt, hat eine große Be⸗ 
deutung auch in Bezug auf unſre Vorftellung von dem Tünfti- 
gen Gang der Gefchichte im Großen. Es verflärft wenigſtens 
dieß Infammentreffen die auch ſchon allein aus dem Wefen 
des Chriftenthums zu fchöpfende Überzeugung daß ver Forts 
Ihritt nicht abhängen Tann yon ver Ausbildung des Verſtan⸗ 
des, des Geiſteo einfeitig, von ber Höhe und Stärke der Ab⸗ 
frastion , von dem Jahve des A. T. dem Schöpfer und furcht⸗ 
baren Gebieter abfehst von ihm gefchienener, durch die Furcht 
tegierter Creaturen, fondern von dem Gott in dem wir leben, 
weben und find, ben wir im Geift anbeten und in der Wahr- 
heit. Nicht das Wiffen, gnoftifch oder kritiſch, macht Das 
Chriſtenthum aus, fondern Gottesglaube, Gefinnung und Thun, 
Seyn und Leben. Ehrwürdig und bewundernswerth find Die 
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welche die höchften Höhen der Sperulation zu erflimmen fire 
ben, und die Frucht ihres Geiftes wird große Zwede erfüllen. 
Aber wie von den Höhen wo die Natur erftirbt, der menid- 
liche Verkehr fo gut wie ganz abgefchloffen bleibt, jo kann auch 
von „einer Herrichaft des erkannten göttlichen Geiftes die wahre 
Theofratie” 9 die zu erftreben ift, nicht ausgehn, nicht von 
einem philofophiihen Bewußtſeyn; eben jo wenig ale won dem 
gefühlten göttlichen Geifte tieffinniger Myſtik, die in Einzelnen 
Gott ſchaut und mit ihm Eins zu werben trachtet. Wer will 
fagen daß die göttlichen Offenbarungen in ver Menfchheit ab- 
geichloffen und abgethan feyen? Keine wird über Die chrift- 
liche deren innerftiem Weſen nach hinausgehn: darin flimmt 
mit der philofophifchen die weltgefchichtliche Betrachtung über: 
ein. Aber follte einft die Zeit für eine epochemachende neue 
Offenbarung und Geftaltung des Chriftenthums Tommen, jo 
kann dieſe nur in einem Aufſchwung des guten Willens, einer 
Berbefferung der ganzen vom chriftlichen Geifte neu und fräf- 
tig durchdrungnen Geſellſchaft — zuerft in dem dazu beftimm- 
ten, dann in weiteren und weiteren Rreifen ver Welt — be 
ftehn, mehr im Praftifchen als im Theoretifchen, mehr als ein 
neues Lebensprincip denn als eine neue Lehre wirffam fen. 
Das Chriſtenthum wird dann, wie es in feinen jungen Tagen 
nach dem Ausfpruc des Div Chryfoftomus Die Bauern zu 
Philofophen gemacht und ben Armen Hülfe und Zroft gebracht 
bat, auch vie höheren weiten Kreife ver Civiliſation, der inne 
ren Bildung, des Reichthums, ber Macht, ver Firchlichen und 
ftaatlichen Herrfchaft und Herrfchfucht mit feiner einfachen, ern- 
ften Wahrheit in höherem Grave durchdringen, ver Selbftfudt, 
bem Stolz der Herrfchaft, ver Gelpgier und Sinnenlufl, Her 


4) Schelling Philof. der Mythol, S. 545. E83 erneuert fih fo ge 
wiffermaßen die Idee feiner Iugend daß alle Wiſſenſchaften nur Eine wer⸗ 
den, dad Menſchengeſchlecht eine Einheit des Wiffens erreichen und bider 
bie des Glaubens und Wollens, aus ber theoretifhen Achtung vor fih 
ſelbſt, wozu der Menſch fi) erhebe, die praßtifche bald nachfolgen werde. 
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chelei und Eitelfeit wehren und der Wahrheit und ver fittlichen. 
Freiheit, der menfchenfreundlichen Sinnesart unter den Men- 
(hen zum Sieg und zur Geltung verholfen, ven Wetteifer 
gemeinnäßigen, ſowie auch geifterhebenven Wirkens, beleben und 
die Ehre und den Adel der Rechtfchaffenheit fo allgemein wirt- 
fam wie bei den Griechen die Ruhmliebe machen, fo daß ber 
neu entzünbete Glaube feinem der ein Chrift heißen will, Auf- 
rihtigfeit erläßt und jenes freie Pflichtgefühl welches aus Liebe 
m Gott und den Menfchen alle von den Heiven fchon erfann- 
tm und alle wahrhaft chriftlichen Tugenden zu üben antreibt, 


HIV. Serrfcbaftswechfel. Titanen. 


—èſnt —⸗ 


56, Der Mythus ift vorhomeriſch. 


Der Mythus, der aus eigner Bewegung dem Zeus Va⸗ 
ter und Großvater gegeben, Dadurch zwei Weltherrfcher vor ihm 
gelegt hatte, Tonnte hierbei unmöglich ftehn bleiben, fondern 
mußte folgerecht auch entwideln wie aus Der angenommenen 
Serrfherfolge die gegebene Weltherrfchaft des Zeus Ceigentlich 
die allein wirfliche) entitanven fey. Zuletzt entfcheidet Die Ti⸗ 
tanenfchlacht; denn Titanen ift für die Götter über welche die 
Religion des Zeus und feiner Familie fich erhebt, ver allges 
meine Name. Dem Kampf zwilchen dieſen und jenen liegt 
zugleich etwas Wirfliches, weite und tiefe Beobachtung zu 
Grunde, deffen der Mythus fich bemächtigte. Die Auffaflung 
diefer großen Thatfache hängt mit dem rein mythifchen Kronos 
auf das Engfte zufammen und bat zur Geftaltung des bloßen 
Gedankendings, eines Siegs des Zeus über Die Titanen, noth- 
wendig mitwirfen müſſen und dieß wohl Träftiger gethan als 
die Verwandlung eines formalen in ein eigentliches Patrony- 
mium und bie Freude an der Ahnendichtung für fich zu ent⸗ 
ſcheiden vermocht hätte, 
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Die Hefiopifche Theogonie bat was bie Form ber Did: 
tung betrifft pie Mißverhaltniſſe in Königshäuſern roher alter 
Zeit, ähnlich den im Drient herfömmlichen, vor Augen: dem 
daß die Vorfahren eines Herrſchers auch Die Herrfchaft gehabt 
hätten, ließ fich vorausfegen; in den Hauptumſtaͤnden überlie⸗ 
fert diefe Theogonie ohne Zweifel nur was uralt war. Gold 
Dinge als fie über Uranos und Kronos enthält zu erbicten, 


war die nachhomerifche Zeit nicht angethan, fie angubören nm 
bers wie ald Nachhall aus rohem Altertbum, der gemöhnlid 


gefällt, gewiß nicht empfänglih. Daraus Daß Homer dieſe 





Dinge nicht im Zufammendang enthält, zu deſſen ganzer Gib 


ter= und Heldenpoeſie fie Feine nahe Beziehung hatten, zu fol 


gern daß fie darum auch nach feier Zeit erfunden fegn mi 
‚ten, ift meiner Meinung nach in biefem Fall fo unſtatthaft ala 


in irgend einem andern. Auch berührt er mehr weſentliche 
Punkte ver Sache als noch neuerlich behauptet worben iſt H. 


Er kennt die Titanen ald Befiegte im Tartaroß, alfo au ven 


nothmwendig vorausgegangnen Kampf zwifchen Zeus und ben 
Zitanen, ber übrigens auch wörtlich erwähnt if. Denn was 


wäre das doc für eine Erzählung: Bertreibung vom Thron, 


Einferferung des übermächtigften Herrichers mit den Seinen 


und fein Kampf dazwiſchen? In der Slias beißt Hypnos bie 


Here ihm ſchwören bei dem Styr, mit ber einen Hand bie 


Erde, mit der andern das Meer umfaſſend, damit ihnen Zeu⸗ 
gen ſeyen alle bie Götter unten die um ben Kronos find, und 
fie ſchwur bei allen den untertartarifchen Göttern, welde Ti 
tanen genannt werben (14, 271—74. 278.) Zeus aber fagt 
zu Poſeidon, er babe für fi) wohl gethan daß er fich ins Meer 
zurücdgezogen vor feinem Zorn und feinen Armen; venn be 
Kampf Cmit ihm, waxys) ſeyen auch Andre inne geworben, 
welche Die unterirbifchen Götter ſeyen (dvsoreoos), bie um Kt 








1) Guigniaut Rel. de Y’antigu. 11, 3 p. 1164 ». Grote Hist. of 
Greece T. i ch. 1 p. 16. 17. rn 
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no8 (15, 221 — 28.) Dem Ares ber ihm Vorwürfe macht, 
antwortet er, wäre er nicht fein eigener Sohn, fo würde er 
längft tiefer drunten ſeyn Chyperbolifch, im Zorn) als die Ura- 
nionen (5, 896— 98.) Uranionen, obgleich der Ausprud fonft 
die himmlischen Götter beveutet, find bier (und man muß ei- 
nen ftarfen Widerwillen überhaupt gegen eine zwiefache Bedeu⸗ 
tung ober Beziehung deſſelben Worts haben, um dieß zu be 
freiten) Die Titanen, Kronod und Die um ihn, genannt als 
Söhne des Uranos, Uraniden, wie auch ein Scholiaft bemerkt 
(15, 225) und wie die Theogonie fie fowohläald die andern 
Kinder von Uranos und Gäa, die Kyflopen und Hekatonchei⸗ 
ren nennt (644. 502.) Der Here fagt Zeus, nach ihrem Zorn 
frage er nicht, auch nicht wenn fie zu den legten Grenzen der 
Erde und des Pontos gehe Cnemlich wenn fie dort fih Hülfe- 
genoffen- fuchen wollte), wo Japetos zumal und Kronos ſitzen 
und weder im Sonnenlicht noch in Lüften ſich ergögen, umber 
aber ver tiefe Tartaros ift (hie in feine tiefen Wände wie in 
einen Kerker einjchließt, 8, 477—81) Japetos ift unter den 
Hefiopifchen Titanen die eigenthümlichfte Erfcheinung, an die 
fh eine merkwürdige Reihe von been anichließt, und bie 
Odyſſee erwähnt überdem den Atlas, einen von deſſen Söhnen, 
obwohl in einer andern Bedeutung als Die er dort im Zufam- 
menhang mit feinen Brüvern hat, in einer abgeleiteten. Dieß 
alles beweift eine vorhomerifche in fi) ganze und abgerunbete 
Zitanenfabel, wie fehr auch von ihr im äußeren Gepräge, in 
Namen, in der Zahl die Heſiodiſche verſchieden feyn möchte. 
Auch Briareus ift in der Ilias, in einem andern Kampf zwar 
als gegen die Titanen, dem Zeus Beiftand, aber das Ber- 
hältniß zwifchen ihm und ven Gegnern, die Bedeutung, bag 
Wefentliche ftimmen überein; der formelle Unterfchied, Daß ber 
eine in drei Brüder auseinandergeht, ift eine gleichgültige Va⸗ 
riation. Die Kyklopen als das Gewitter kommen bei Ho⸗ 
mer nicht vor, ſind aber in der Natur der Dinge von Bria⸗ 
reus unzertrennlich und daher auch in der Fabel als gleichzei⸗ 
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tig mit ihm nothwendig zu denken: die märcenhaften Kyklopen 
der Odyſſee find ein Zeichen der Alterthümlichfeit und der Volls⸗ 
mäßigfeit de8 Namens, der in eine foldhe Umbichtung überge- 
gangen if. In dem Mythus von der Dreitheilung der Kro⸗ 
niven ift dem Zeus, um fein Herrfcherrecht zu motisiren bie 
Erftgeburt gegeben, und in einer andern einzeln flehenden mun- 
teren Dichtung pflegen Zeus und Hera heimlich vor den Eltern, 
nach alter VBolfsfitte, der Liebe (14, 295), da doch im Zufam- 
menhang bes theogonifchen Mythus Zeus der jüngfte ift und 
für die Liebfchaft des Zeus fih nur mit Mühe ein Zeitpunft 
ermitteln ließ. Dieß find, alles Andre erwogen, Widerſprüche 
wie fie in den Fabeln ganz natürlich entftehen und bemerfens- 
werth als Zeichen wie Mythen gerade folcher Art in ver Zeit 
und den Kreifen Homers angefehn und behanvelt wurden. 
Sonſt fommt doch auch in ver Ilias vor daß Here vor Zeuß- 
geboren war (4, 59) wie in ver Theogonie, wie fie auch öfter 
Tochter des großen Kronos und ded Zeus Schwefter und Gat- 
tin genannt wird (16, 432), fo wie daß Zeus und Pofeivon 
eines Gefchlechts waren (13, 355), wie in der Theogonie. 
Nicht widerftreitend dem Titanenmythus ift e8 daß Uranos und 
Gäa, Okeanos und Tethys nicht ald Vorgänger des Kronod 
und Zeus, fondern als ehrwürdige Götter erfcheinen. Denn 
bie wirkliche Göttin Gaͤa tft nicht aufgehoben durch Die poten- 
zirte theogonifche und bei dem Himmel wird gefchworen, er il 
fein Titan, ver Okeanos bleibt bei Hefiopus ſelbſt was er bei 
Homer ift, und Okeanos und Tethys, die als Die Urgötter in 
der Ilias einmal vorkommen, find eine von dem ganzen Ho 
merifchen Götterſyſtem abweichende Idee, Die zugelaffen worben 
ift weil die alte Poefie nicht Die Natur doctrineller und philo⸗ 
Iogifch = Fritifcher Peinlichkeit Hatte, 

Ein beftimmtes Merkmal des vorhomerifchen Alterthums 
des bedeutendſten Umftandes in ver ganzen Fabel von bem 
Thronmwechfel fcheint das in der Theogonie häufige und auf 
bei Homer ftehende und alleinige Beiwort Des Kronos darzu⸗ 





265 


bieten, wonach denn die Berftümmelung des Uranos keineswegs 
von dem Einfluß Fleinafiatifcher Speen nach Homer herzuleiten 
wäre. Ideen oder Bilder diefer Art find überhaupt nicht 
Kleinafien eigen, fondern der früheften Kosmogonie aller Völ⸗ 
fer gemein. Zeus wird genannt Kodvov nals dyavklomjssw. 
Nm ift zwar die Zeit das Weifefte, wie Pindar, denn fie er- 
findet Alles, wie Thales fagt, und dem DVerftridten, Verſchmitz⸗ 
ten und Liftigen klebt in der alten Zeit fo wenig eine üble Ne- 
benbeveutung an als etwa unferm tieffinnig und klug. Pro⸗ 
metheus ift zrosxkAos, aloAdumas und nicht anftößig iſt alle 
Al des Siſpphos, des Odyſſeus, noc des” Erzuaterd Jakob 
oder des verichmitten Odin. Krummſinnig aber fcheint Kronos 
doch jo allgemein nicht mit Bezug auf den Begriff der Zeit 
genannt zu feyn, als deren Wege unerforfchlich jeyen, wie Weg⸗ 
fümmen undurchſchaubar, ſondern mit Bezug auf einen befon- 
dern auffallenpen gelungenen Streich, auf eine einzelne Dich⸗ 
tung: fo ift e8 der naiven, vollsmäßigen Auffaſſung gemäß, 
nach welcher der vie Idee in ein mythiſches Räthſel einkleidende 
Weiſe fich richtet, indem er dabei feinen eignen Gedanken im 
Sinn behält. Weſentlich nad) dem Zufammenhang und Grund 
des Titanenmythus war nur der eine Umflurz, wie auch bie 
Mufen in dem zweiten ver Theogonie vorangeftellten Hymnus 
fingen, von Anbeginn vie Erzeugten von Gäa und Uranos und 
sum zweiten den Zeus (45 — 47.) Kronos und Rhea waren 
als wirkliche Götter angefehen worden, die Eltern, die fie als 
Herrſcher haben follten, da Zeus vie feinigen hatte, Uranos und 
Gaͤa, find leere Formen, ohne Anhalt in Mythen und Gebräu- 
hen. Es iſt eine fonft nicht gemachte Folgerung aus dem Buch⸗ 
Räblichen erpreßt, daß Aeſchylus im Prometheus von zwei ge- 
ſtürzten Herrſchern ſpricht (961.) 


57. Die Bedeutung des Mpthus. 


Um den Titanenkrieg zu verſtehen iſt es nothwendig ſich 
den grellen Unterſchied lebhaft vorzuſtellen zwiſchen den Göttern 
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Homers und der anfänglichen Religion des Zeus und der Nu 
tur, dem einfacheren, unbeftimmteren Naturbienft. In die Jahr: 
hunderte muß man zurüdgehn wo noch nicht jener Zeus mit 
einer Königin des Olymps, nicht Athene, Apollon und Ar 
temid, Hermes, Poſeidon, Hephäſtos, Aphropite und Ares 
u.a. mehr ober weniger menfchliche Ideale, ſondern dafür vie 
Naturgeifter ohne Namen, je nach ihrem Appellatisum benannt, 
und ohne Charakter, als die Götter ver Pelasgifchen Zeit ver- 
ehrt wurden 9. Diefe waren nicht zu einer Gefellichaft ver- 
bunden, fondern burd die Natur hin zerſtreut, wie vie Völker 
ftämme denen fie je nach ber fie umgebenden Natur angehör- 
ten, durch die Landſchaften, und fie fanden auch zu Zeus gewiß 
nicht in beftimmter und allgemein faßlicher Beziehung: die 
neuen waren nicht in der Außenwelt, fondern im Gedanken be 
gründet und hatten ihre Wohnhäuſer (vaovc) wie Menschen. 
Nichts kann eine größere Vorſtellung geben von der Ausbeh- 
nung der Zeiten geiftiger Bewegung und Entwidlung und 
dem LUnterfchiede großer Perioven als dieſe gänzlich ver 
fchiepne Befchaffenheit der Götter. Nur die Merkmale des 
Wachsthums der Sprache hinter Homer, ſo weit fie aus ihm 
geahnt werden können, erweden ähnliche Vorſtellungen von 
einer langen Vorzeit ver Geiftesarbeit und nationalen Entwid- 
lung. Die almäligen großen Umwandlungen werben nicht br> 
merft: aber eine Zeit fam wo man inne wurde, Bieles ſey 
" anders geworben: der Gegenfag zwifchen einer Naturreligion, 
wie andre Völker fie beibehielten, und einer Hellenifchen Götter: 
familie, diefer Gegenfag, durch feine Tradition und Geſchichte 
in feinem Entfiehen und Wachien belaufcht, lag plöglich in fer 
ner Größe por Augen und das Doppelwefen in ven Vorftellungen 
von den Göttern, lebend in ven Naturkörpern und felbftändig 
wandelnd zu den Höhen des Olympos oder in ihre Tempel, 
fiel auf. Wie erflären fih Thatfachen son gleicher Gewißheit, 


2) Herod, 2, 52. 
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bie eine auf altem und theilweije fortvauerndem Gebrauch und 
Glauben berubend, die andre fiegreich und vorherrſchend in ber 
Gegenwart? Die Erfcheinung eines Wechfels war da; wie er 
im Laufe der Zeiten entſtanden ſey, erforfchte und begriff Nies 
mand: nicht an eine Beränberung ver Anfichten dachte man, 
fondern die Götter die verwandelt waren, ftellte man ſich als 
neu aufgetreten, die zurüdgewichenen alten al3 verbannt vor. 
Der mythiſchen Anſchauungsweiſe war ed gemäß den Wechſel 
aus einer einzigen Thatfache, einem urfachlichen Anlaß als eine 
augenblickliche Entſcheidung, aus einem Zufammenfloß zweier 
Syſteme der Religion aus dem Sieg durch Zeus felbft bewirkt, 
einem Derrfchaftswechfel unter ven Göttern zu erflären. Wenn 
aber ein Götterreich geftürzt war, fo mußte ber neu eintretenbe 
Herrſcher auch jünger ſeyn als Der vorige, eben jo wie die mys 
thiichen Götter Die unter ihm ftehn und feines Geſchlechis find, 
bie Jüngeren bießen: fie waren es nur infofern als fie es Dem 
Mythus nach fehienen, denn in ver That war nur die Auffaffung 
eine andre, und wie ein Kronos nicht son Anfang der höchfte Gott 
geweien war, fonbern Kronion, fo traten bie jüngeren Götter 
im Allgemeinen nur an die Stelle von folchen die ihnen, unter 
verichiepnem Begriff ihres Wefens, entiprachen. Das Gewahr⸗ 
werben eines zwiejchlächtigen Syſtems der Anfichten, einer ftreitigen 
Doppelheit ver vornehmften Götter, des eingetretinen Unterfchiens 
ihrer Verehrung, mehr in der Natur oder mehr im Geift einer 
mächtigen in dem überlegenen Theil der Nation vorgegangnen 
Veränderung, einer unterbrüdten, um ihr Anfehn gebrachten 
Götierwelt, der immer beitimmter gefaßten rein perfönlichen, von 
ven Naturculten verfchievenartigen Götter führte auf den My- 
thus eines Kampf und des Sieges ver Götter einer höheren 
Eultur, den fühnften und fchönften Mythus unter allen die vom 
Griehifchen Geift ausgegangen find. Wie tief er die Beifter 
ergriffen bat, zeigt fich daran wie er feit vorhomeriſcher Zeit 
Jahrhunderte hindurch in ver Titanomachie und der Theogonie 
theild mehr ſpeculativ ober ſpſtematiſch, wie in der Heſiodiſchen 
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Behandlung, theild epifch von Arktinos feftgehalten und ausge 
bildet worden ift. 

Der Name der Titanen, eine der aus Dem vorhomeri⸗ 
ſchen Alterthum hervorragenden Spigen woran man feinen 
tiefen Hintergrund ermeſſen Tann, ift dunkel. Doc ift nicht 
gerade zu verwerfen die Tiraig, die in zwei allerdings ſpaͤ⸗ 
ten Fabeln bei Diodor als Mutter der ZTitanen, in der einen 
mit Uranos, in der anbern völlig ercentrifchen mit einem ver 
Kureten vermält, genannt wird (3, 57. 5, 66.) Es wäre 
für d&, Erbe, eine andre Form z&, vote zu denfen, da wir 
aud soo und die, zeidss und deisoyetv und mehr ühnliches 
fennen, die Zänge aber in ber Rebuplication, flatt der gewöhn⸗ 
lichen Kürze, wie in Ale, Tiyas, auch nicht ohne viele Bei- 
jpiele if, wie in dodayn 2). Die Herleitung der Titäa von 
co, uydn, ıbrdn, woher auch TyIÜs, welche Heyne u. A. an⸗ 
genommen haben, ändert in der Sache nichts; denn dieß würde 
ein Beiname der Gän feyn, die als Mutter der Titanen von 
Uranos nicht zu bezweifeln if, Seine beftimmte Bedeutung 
mußte der Name Titanen nad dem einfachen Zufammenhang 
dieſer Dinge eben fo unzweifelhaft haben. 

Die Titanomachie als Monument einer neueingedrungnen 
Religion, einer zurüdgelegten Periode oder als ein mypthiſcher 
Verſuch einen thatfächlichen Wiperftreit zu erflären, läßt fich mit 
ähnlichen Erfcheinungen bei andern Bölfern vergleichen. Be 
ſonders gleichen ven in den Tartaros verftoßnen Göttern eined 


2) Bon Trraie leiteten auch Bölder und DO. Müller ob. Aeſchylus 
in den Phrygern nıumweas Baoılides, womit Pott Etym. Forſch. 2, 586 zu: 
fammenftellt za, Hesych. iymuos 7 duvaoms, ob de Bamlsus (auf 
rarier, auf.) Benfey Wurzeller. 2, 225 führt dieß an, hat aber aud Sk. 
tan (zeivsy), die Schaffenden. Döderlein in feinem Homerifhen Gloſſar 
mag fih mit dem zuraiveww der Theogonie 209 begnügen, Tendones, woran 
auch Horaz bentt 3, 4, 51 tendentes opaco Pelion imposuisse Olympo 
Aber dieß drüdt dort nicht den Begriff der Perfonen felbft, fondern nur 
in Streben zu dem Freveln aus, iſt gar nicht weſentlich. 
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früheren Glaubens im Allgemeinen viele Sagen, ver Voͤlker 
deren Götter dem Chriftenthbum unterlegen waren. So haben 
in Schweden die alten Götter ſich in vie Flüſſe zurüdgesogen, 
worin man am Abend fie wehllagen hört, wie mir nad im 
Sande vernommener Erzählung E. M. Arnpt mittheilte, und 
Aehnliches ausführlicher über dieſe Schwediſche Volksvorſtellung 
las ich, in einem Däniſchen Blatt 9. Auch in Polen, wenn 
„das Bolt noch lange in halber Trauer unter Klagelievern vie 
Ertränfung der alten Götter feierte H, möchte urfprünglich Vers 
ſenkung in die Flüffe, ohne Vernichtung gemeint gewefen feyn. 
Dieß berührt zufällig die Dichtung bei Pherekydes wo in einem 
Krieg zwifchen Kronos und Ophionens dem Sieger der Him- 
mel, den Befiegten der Ogenos angewieſen wird I. Das Ein- 
fahfte war den vertriebenen Göttern ihren Aufenthalt va wo die 
abgefchiepnen Menfchen weilen, anzumweifen, nur noch tiefer unter 
ihnen, Wie wir uns das Aufhören unfrer felbft nicht denken, 
ſo iſt es dem Volk unmöglich, geglaubte Götter auf einmal 
ganz aufzugeben 9. Eine andre Wendung ift im Norden bie 
dap die Afen mit den Riefen und Ziwergen, dem geftürgten Ge⸗ 
Ihlecht, fortwährend kämpfen, nachdem die mit Odin und einem 
edieren Stamm aus dem DOften eingebrungene Afalehre gefiegt 
hatte, Bekannter ift daß die befehrten Völker fich vorftellten, 
ihre alten Götter ſeyen böfe Geifter, die in den Idolen wohn⸗ 
ten, wie wir aus faft allen Kirchenvätern und vielen Leben ber 
Heiligen wiffen. Als folche ftellten die Befehrer ver Deutfchen 
denn auch dieſen ihre Götter vor, wie aus der Abſchwörungs⸗ 
formel und aus dem Angelfächfifchen Gedicht erfichtlich ift; 
daher auch das Geifterfeft der Walpurgisnacht an die Stelle 
von Odins Valhal treten konnte und Hünenfagen in Heren- 
und Teufelögefchichten fich verwanbelten. Holda, die Göttin 


3) Den nordiste Tilſtuer 1814. Nr. 5. | 4) 3. Grimm 
Deutſche Mythol. S. 446 f. 5) ed. Sturz. p. Bi ==46. 
6) „Den Glauben der Väter für ein luftiges Nichts zu erflären, fiel mit 
Recht Niemanden ein.” Dahlmann Geſch. v. Dänemark 1, 31. 
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der Fluren, des Erblühens, wurbe erft in unterirbifche Höblen, 
gleich einer Titanin, ald eine Teufelin verwieſen, nachher ift fie 
im Hörfelberg bei Eifenach als die arge Frau Venus. Eine 
andre Art das ehmalige Dafeyn der alten Götter und bie Ge 
fänge von ihrer Macht, wie z. B. des Odin, in chriftlichen Zei⸗ 
ten zu erflären, war fie als Fürften vorzuftellen, bie nach ihrem 
Abſterben als Häupter von Götterfreifen verehrt worden feyen. 
Stuhr fucht zu zeigen daß ver chriftliche Elerus ſich bemüht 
babe, indem er die Deutfchen Götter euemerifirte, ein ganzes 
genealogifches Spftem herzuftellen, das nachher als geichichtlich in 
ven Köpfen baftete I. So fchließen fich in der Schwediſchen 
Geſchichte Die Sagen von den Königen unmittelbar an bie von 
den Göttern an. Die große Verfchievenheit ift daß die Tita⸗ 
nomachie nicht den Sieg über eine frempe frühere Religion, 
jondern über eine abgelebie oder nicht mehr genügende Form der 
eigenen feiert 8). Sie feiert ven Sieg, während dort die hin 


— — — 


7) In Schmidts Zeitſchr. f. Geſchichtswiſſ. 1, 237—82. S. 275 meint 
er, es ſeyen dem Saxo Andeutungen vorgekommen über bedeutende Um⸗ 
wandlungen in dem rÄligidfen Bewußtſeyn, mythiſch in der Zeit Hadings, 
ein Vebergang von dunkel gedachten Naturmächten zu beflimmteren anthro: 
pomorphifhen Göttern; S. 243 daß der Griehifhe Titanentampf ihm 
etwa befannt geworden fey. 8) Buttmann über Kronos, Mythol. 
2, 31 vermuthet unter den übrigen mit Kronos geſtürzten Titanen die 
wirklich verehrten Götter fremder Nationen, zu welcher Vermuthung fich 
Anlaß genug finde. Ich wüßte durchaus keinen als Rhea, die aber hier 
wie die Ausnahme erfcheint, welche die Regel beftätigt. I. Grimm Geſch. 
der d. Spr. 2, 705 fieht eine der wichtigſten und bebdeutfamften Einſtim⸗ 
mungen zwifchen Deutfhem und Griechifhem Alterthum darin daß mit den 
einwandernden Völkern zugleich ein neues Göttergefchlecht anlangt, vor wel: 
chem die älteren Naturgötter weichen. So fehr id in der Hauptſache mit 
ihm übereinftimme, daß die alten Götter als Titanen untergehn, fo fehe ih 
boch bei den Griechen keine andern als ihre eignen Titaniſchen Bötter, die 
in feinem VBerhältnig zu einer frübern, ihnen vbllig fremden Devölkerung 
ſtehn. Andre Anfichten als die oben erwähnte über die Titanen berührt 
Buttmann Mythol. 1, 34. 163.- 





371 


ter ver Zeit zurückbleibende Volksſage die Ueberwundnen bejam- 
mert oder die fiegende Parthei, um fie nicht ferner nach ihrer 
eigentlichen Bedeutung anzuerfennen, fie in andre Weſen ver- 
wandelt, 

Das viele Heipnifche in Borftellungen und Gebräuchen das 
fih unter der Herrfchaft des Chriſtenthums in fo vielen Län- 
dern, befonders auch in Griechenland und Serbien, unter dem 
Volk erhalten bat, giebt und einen Begriff davon, wie natür- 
ih und nothwendig auch im alten Griechenland vie noch fo 
häftige, aus tiefem Grund hervorgegangne, alle nachfolgenden 
Richtungen des religiöfen und poetiſchen Geiſtes großentheils 
beſtimmende neue Form des Götterglaubens nicht vermochte fich 
aleinherrfchend zu machen, Denn freilich ganz vollftändig und 
durdhgreifend war der Sieg des neuen Syſtems zu Feiner Zeit. 
Es genügt zu erinnern an Poſeidon, Demeter und Dionyfog, 
an Helios in Rhodos und Korinth, Hefate in Böotien nad 
der Theogonie, an fo viele Apollone und Artemiven in vielen 
Theilen Griechenlands, die nie aufgehört und Die zu einer ge- 
willen Zeit wieder angefangen haben von neuem eifriger auf 
tie Natur, wenigftens mit oder vorzüglich bezogen zu werben. 
Der Titanenfampf bietet einen, ähnlichen Gegenfag bar mie 
nachher umgefehrt die Philofophie Die pofitiven Götter, denen 
die Titanen hatten weichen müflen, ihrerfeits befiegte, aber eben 
fo wenig volftändig befiegte, und mie auch die Myſterien Die 
allgemeine Bolfsreligion indirect beeinträchtigten. Laffen hebt 
in ben Indiſchen Alterthümern eine „Reformation“ hervor (1, 
516.). Bei Sanduniathon unterfcheivet Ewald N eine aus⸗ 
führliche Göttergefchichte, welche in die Darftellung zweier gro- 
Fer Götterfämpfe allen übrigen Inhalt zu verflechten fuche, von 
andern Beſtandtheilen. Eigenthümlih allein den Griechen iſt 
jedenfalls, wenn nicht ver Gegenfag zwifchen Titanen und Göt⸗ 
tern, doch Die einem Völkerkrieg nachgeahmte Yorm des Mythus. 


9) Ueber bie Phönitishen Anſichten von der Weltfchöpfung 1851. . 
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Und diefer Mythus für fich allein könnte uns zum Beweiſe 
bienen für ein dem Homerifchen vorausgegangnes durchaus ver- 
ſchiednes Syſtem des Cultus. 

Die vom Titanenkampf gegebene Erklärung, die aus dem 
inneren Zuſammenhang der Erſcheinungen hervorzugehn ſchien, 
wonach ſie mit der nachgewieſenen Reform als eine vollkommen 
begreifliche mythiſche Entwicklung verfnüpft iſt, erhält eine ge⸗ 
wiſſermaßen urkundliche Beſtätigung durch Heſiodus. Denn ſeine 
Titanen ſind zwar nicht die Naturgötter ſelbſt: aber es ſind 
dieſen Titaniſche Eltern gegeben worden bie ſich als zum Zwed 
ausgeſonnene Potenzen, aus welchen jene ausfließen, ergeben 
und welche geſetzt werben mußten, weil ihre Sippen, wie z. B. 
Helios, Selene, welche Götter zu ſeyn fortfuhren, nicht felbft 
in den Tartaros geworfen werden konnten. Indem die Stamm- 
eltern in dieſen verfeßt werben ift erklärt daß ihre Abkömmlinge 
feinen Anfpruch mehr haben auf Herrichaft oder folche göttliche 
Derehrung wie fie auf den Zeus und feine Familie übergegan- 
gen iſt. Dieſe mythifche Auseinanverfegung ift fo eigenthüm- 
ih und merfwürbig, daß fie bier ausführlich darzulegen ift. 


58. Der Titanenkampf nad Heſiodus. 


Nach Heſiodus hat Gäa dem Uranos bie Titanen geboren 
und die drei Kyflopen und bie drei Hefatoncheiren. Die Tita⸗ 
nen waren dem Vater verhaßt und wie einer geboren war barg 
er fie alle im Schoofe der Erde un ließ fie nicht an Das Licht 
fommen und freute fich der böfen That (154—59.) Don den 
Kyklopen ift gejagt daß Uranos fie in Feſſeln legte, Zeus fie 
befreite fobald er erwachfen war und fein Werk begann und 
fie ihm Donner, Blig und Leuchtung (was ihre Namen find) 
gaben, womit er über Menfchen und Götter herrſcht (501—6); 
von den Hefatoncheiren Daß der Bater fie ebenfalls in mäd- 
tige Bande legte, weil er ihre Stärke, Geftalt und Größe 
fürdhtete, und fie unter der finfteren Erbe, an den Enden ber 
großen Erde wohnen ließ in Schmerz und Betrübniß und 
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daß Zeus und die Kroniden fie nachher auch frei machten, in⸗ 
dem Gaͤa verkuͤndigte daß von ihnen bie Entfcheivung im Kampf 
mit den Titanen abhänge (617—28.) Die in ihrem Innern 
bedrängte Erde denkt eine Tiftige böfe Kunſt aus, fchafft hurtig 
bad Geſchlecht des dunkelen Stahls, fertigt eine große Sichel 
und fodert bekümmerten Herzens ihre Kinder auf, die böſe 
Unbill des Vaters zu ſtrafen, der zuerſt unziemliche Thaten 
erſonnen. Alle ergriff Furcht und fie ſchwiegen, getroſt aber 
mwiederte ber große Frummfinnige Kronos und nahm pas Wert 
uffih. Es freut fih Gäa, die ungeheure, und ſtellt ihn 
urborgen im Hinterhalt auf, fie giebt ihm in bie Hand das 
uähnige Krummmeſſer. Es kommt, die Nacht herbeiführen, 
ber große Uranos und ftredt fich ſehnſüchtig über vie Erde aus, 
der Sohn aber faßte aus dem Hinterhalt mit der linken Hand 
und mähete mit ver rechten des lieben Vaters Zeugungstheile 
hurtig ab, die er hinterwärts zurückwarf und fahren ließ (159— 
82) Auf diefen Umftand ift eine Nebenpichtung geimpft von 
dem Urfprung drei böfer Dinge, bes Kriegs, der Gewiſſens⸗ 
biſſe und der Geſchlechtsluſt. Kronos hinwiederum hat von 
Gäa und dem fternigen Himmel erfahren daß ihm beftimmt 
ſey von einem Sohn unterbrüdt zu werben: barum verfchlingt 
kdie Söhne fo wie einer geboren warb, damit Fein anprer 
der edlen Uranionen die Fönigliche Würde unter den Unfterb- 
hen habe. Rhea beräth fich mit ihren Eltern, der Erbe und 
dem fternigen Himmel, wie fie den jüngften Sohn vor ihrem 
Gatten Kronos retten und Die Rache der verfchlungnen Kinver 
an ihrem Bater nehmen möchte. Die Eltern ſandten fie, als fie 
ven Zeus gebären follte, nad. Lyktos, einer fetten Ortſchaft 
Kretas, wo fie den Zeus gebiert und in einer hoben Grotte 
des waldigen Aegäon verbirgt. Dem Kronos aber übergiebt 
fe zum Berfchlingen einen in Winveln gemwidelten Stein, ven 
tiefer ahnunglos in feinen Bauch nieverläßt. Raſch wuchſen 
Kraft und Glieber des Zeus, Kronos aber, nad) ver Gäa finn- 
reihen Eingebungen tiberliftet, gab feine Erzeugten wieder zus 
L 18 | 





rüd, befiegt durch Fünfte und Gewalt feines Sohnes. Zuerſt 
fpie er aus den Stein, ven zuleut verfchlungnen, welchen Zend 
auf der weiten Erbe im göttlichen Pytho befeftigte, unter des 
Parnaſſos Gründen, ein Zeichen zu ſeyn binfür, ein Wunder 
ben fierblihen Menſchen (459—509.) 

Kronos entmannt den Uranos, nachdem dieſer alle feine 
Erzeugten in die Gäa zurüdgeftoßen hat, als ver lebte, mb 
verichlingt feine eignen Kinder bis auf Zeus, den jüngfien, ver 
ihm entgeht. Liegen darin Gedanken, ift die Zeit gemeint! 
Daß ber Mythus den Begriff verläugnet, indem er für das 
Berfchlingen ein Motiv aus ven Königsgefchichten entlehnt und 
"zur Verkettung dichtet daß Kronos die verichlungnen Kinder 
wieder von fi geben muß, beweift nicht Daß wer ihn ausſann, 
nicht von dem Begriff ausgieng. Auch wird man nit be 
baupten daß Berichlingung die einzig anwendbare Art ver Weg⸗ 
räumung unter ſolchen Wefen fey, wenngleich fie in Indiſcher 
Poeſie für Bertilgung überhaupt vorkommt: | 

Wie, dein eignes Gefchlecht willſt Du retten des fremden Sohn? 

Glüdfeliger, dein Thun gleichet eignen Fleiſches Verſchlin⸗ 

gung ſelbſt? H 

Das Erſte könnte bedeuten daß ben Zeugungen von Himmel 
und Erde, maßlos und wechſelvoll an ſich, durch Kronos, die 
Zeit, einmal eine Grenze geſetzt worden und ſeitdem alle We⸗ 
fen ver Natur erſt eigentlich ſeyen, weil fie nach feſtem Geſetz 
in ewiger Wiederholung viefelben bleiben, jo wie umgefehrt in 
den Dionyfifchen und Kabirifhen Weihen die abgefchnittnen 
Zeugungstheile gerettet, die Fortdauer oder Das Wiedererwachen 
des durch fie immer gleichen Naturlebens bedeuten. Daß dan 
Kronos feine eignen Kinder verfchlingt, Könnte das Vergehm 
alles in der Zeit Entftanpnen angehn, während nur Zeus und 
die aus ihm Gebornen unvergänglich, oder es Tönnte fagen 
daß, indem vor feiner Geburt feine Brüder und Schweſtern 


1) Wiswamitrad Büffungen von Bopp ©. 216. 
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(wiewohl es von legteren nicht ausprüdlich gefagt ift) im Bauch 
des Kronos liegen, er Anfang und Princip ber Dinge fey. 
Die Unbeholfenheit ift nicht geringer in der Speeulation als 
im mythiſchen Ausdruck. 

Lange Zeit ſind der mythiſche Uranos und Kronos hiſto⸗ 
riſch genommen worden, ſo daß, im Zuſammenhang mit Fre⸗ 
rets Vorſtellungen daß die Geſchichte der Hauptgötter die der 
Einführung ihres Cultus ſeyen, Heyne eine dreifache Art von 
Mythen oder dreifache Religion dieſer beiden und des Zeug, 
bie auf einander gefolgt fey, annahm). Auch Spyivefire de 
Say Dachte fich noch eine Periope als Kronos den erften Rang 
mim den Göttern Griechenlands einnahm 5). Wer von ber 
gihichtlichen Bebeutung jener ganzen Dichtung ausgieng, konnte 
dann eine Phönikifche, eine Kuretiſche und eine Hellenifche Pes 
ride der Griechiſchen Vorzeit fegen, oder welche andre drei 
Geſchichtsperioden ihm fonft je nach feiner Kenntniß des Als 
terthums einfielen. Buttmann bat fchon vor mehr als vierzig 
Jahren treffend gefagt: „ver höchfte Gott einer Nation ift Durch 
ale Modificationen die er erlitten haben mag, zuverläflig im⸗ 
mer und won jeher ihr höchfter Gott geweien. Der mythiſche 
Vater des Zeus iſt nur eine jener perfünlichen Allegorieen bie 
ih erſt bei Anhäufung des mythiſch⸗ theologiſchen Syſtems in 
de Göttergenenlogieen einmiſchen.“ — „Der oberfte Gott jes 
der Nation ift ein wahrer d. 1. ein Erfahrungsgott. Der Va⸗ 
ter fowohl als der Großvater ven die Mythologie ihm giebt, 
ind philoſophiſche, ergrübelte Götter.“ +) Die größte Verfchies 
denheit zwifchen meinen und K. O. Müllers Cund vieler Ans 


2) Ad Apollod. p. 3. 9. 3) 8u St. Croix sur les mystd- 
res 1, 187. 4) Mythol. 2, 30 f. 48. Die Erklärung von Nä- 
gelsbah Hom. Theol. S. 71—77 mürde aud dann noch bedenklich genug 
kun wenn die Annahme einer verloren gegangnen geoffenbarten Erkennt: 
niß beſſer wäre als die Lehre des Apoftel Paulus, fie wiſſen daß ein Gott 
ey, denn Bott hat es ihnen geoffenbart, beftätigt durch den Glauben an 
den großen Geiſt unter manchen der rohſten Völker. 

18 * 
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dern) mythologiſchen Anſichten beſteht darin daß er Theogonie 
im weiteſten Sinne, d. h. Vorſtellungen von der Abſtammung 
der Götter (auch des Zeus, der Gäa) für fo alt hielt wie 
ven Griechifchen Götterglauben überhaupt und „ber Gottheit« 
(nicht bloß den Göttern) die Ewigkeit abſprach, noch im feiner 
Griechifchen Litteratur (1, 155. 153), wie er in den Prolego- 
menen fagte, Griechenland habe wohl nie einen Eultus eines 
anfangslofen, urfprünglichen Gottes gefannt (S. 372.) 
Homer bezeichnet in zweien ver angeführten Stellen bie 
Titanen durch die Formel die um Kronos, Koovov Auyis 
dövres, welche auch die Thengonie einmal wiederholt (851.) 


Im Hymnus auf den Pptbifchen Apollon wernen fie die Tita⸗ 


nengötter genannt (Tveijves Heob), die unter der Erde wohnen, 





um ben großen Tartaros, von welchen Menfchen zumal und | 


Götter da find, indem Here im Zom gegen Zeus, die Erbe 


und ben weiten Himmel oben und jene unten anruft, ihr einen 
Sohn ohne Zeus zu geben C156—160,) In der dritten Stelle 
der Ilias heißt e8 daß Japetos zumal und Kronos an ben | 


legten Grenzen ver Erde und des Pontos fiten, vom Tarta⸗ 
108 eingefchloffen ): ‚und fo in Verbindung find Kronos und 


Japetos im Andenken geblieben, in ver Batrachomyomachie 


(274) und als Schimpfnamen bei Ariſtophanes (Nub. 581.) 
Andre Namen als dieſe tauchen nad Homer nur wenige und 


- 


dieſe felten auf, indem die von Heſiodus aufgeführten aus pe 


terer Speculation hervorgegangen und nicht populär geworben 
zu ſeyn fcheinen. Daher denn in den Sibyllinen als ein drit⸗ 
ter Titan der Name Titan felbft gefegt iſt (3, 10 xad Paol- 
Asvoe Koovos xal Tirav ’Tansıös Te) Mofes von Chorene 
überfegt den Kronos in Zruan, den Zorvaftrifchen Kronos, 
nach Berofus, der ven Japetos Sapetofthes nennt). 


5) Irrigerweiſe feßt ein Scholion zu Il. 14, 374 hier voraus bie 
Hefiodifhen Titanen überhaupt, auffer den zwei von Homer genannten 
den Kreios, Hyperion, Kdos. 6) Mos. Choren. I, 5 bei Richter 
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Denn e8 in Homers Zeit Liever gab, worin biefer My⸗ 
thus entwidelt und der Sieg bes Zeus über ven Kronos und 
eine Verftoßung in den Tartaros hinaus durch manche Beſtim⸗ 
mungen über die Götter um Kronos und die Art ver Fehde 
mehr ausgeführt war, fo zeigt fich feine Weisheit darin daß 
er eine Dichtung die ihrer baroden Natur nach nicht zur poes 
tiſchen Wahrfcheinlichleit ausgebildet werben Tonnte, worin alle 
einzelnen Angaben nur zu leicht Anftoß geben mußten, fo alls 
gemein hält und wie in die Ferne rückt. Wenn fie fich ent⸗ 
tiltet hatte in Zahlen und Namen, in Einzelheiten wovon etwa 
uch im die Heſiodiſche Titanpmachle Manches übergegangen 
nire, fo hat Homer verfchmäht davon Gebrauch zu machen, 
Die son Hefiopus eingemifchte Lyktifche Sage über das dem 
Kronos entzogene Zeuskind, Die zwar auch in vorhomeriſcher 
Jeit weithin befannt geweſen feyn mag, kann durch mehr als 
fine andre erſetzt geweſen feyn: nicht auf das Einzelne ber 
Ausführung, fondern auf Die Bedeutung auf Hauptpunften im 
Zuſammenhang des Ganzen fommt es an. Nach und nad 
aber mag ein feiner Bedeutung nad fo hervorragender My⸗ 
dus auf manigfaltige Art entwidelt und geftaltet worden feyn 
Nö er in der Hefiopifchen Theogonie als im Wefentlichen ab- 
sihloffen für uns erfcheint. Diefer Abſchluß mag fo viel Nach» 
Ismerifches enthalten als man wolle, fo wirb doch Niemand 
meifeln duͤrfen daß im Ganzen die Hefiodifchen Titanen glei- 
her Natur feyen als die Homerifchen, und es ift daher noth⸗ 
wendig auch dieſe der Reihe nach zu prüfen um bie Idee zu 
gewinnen worin fie zufammentreffen, unbefümmert um Alles 
was in der Ausführung fpäteren und verjchienenen Zeiten ans 
gehören könnte. | 

Nach Hefiodus nun gebiert Gäa aus des Uranos Umarz 
mung ven Okeanos, Köos, Kreios, Hyperion, as 
de Beroso p. 59. Dem Mofes find die drei Sem, Cham und Iaphet, 
mit einer Kabel über einen Krieg unter ihnen, die in den Berg Dlyms 
908 auslauft, 
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petos, die Theia, Rheia, Themis, Mnemoſyne, 
Phöbe und Thetys, und nad diefen den Kronos als 
den jüngften (133—137): darauf noch Die drei Kyklopen 
und die drei Hekatoncheiren. Jene zwölf, ohne die Rund⸗ 
augen und bie Hunbertarme, werben unter einer nichtigen Ety⸗ 
mologie Titanen genannt (207) Nachher wird bie Sippfcaft 
ver ſechs Titanenpaare aufgeführt und zwar fo daß Themig, 
bie in ber Ilias im Olymp if (15, 87), und Mnemoſyne 
(weil fie bier dem Zeus beftimmt waren) ausgeſchloſſen und 
dafür zween ber Titanen andre Gattinnen erfunden werben 
(337 fi) 

Die ſechs Titanenpaare find Okeanos und Tethys, 
von denen bie Flüffe und die Quellen entfpringen, Hype 
sion und Theia, welche Helios, Selene und Eos erzeugen, 
Kreios und Eurybie, deren brei Söhne Aſträos, Pallas 
und Perfes find. Aſträos zeugt mit Eos die brei Winde Ze⸗ 
phyros, Boreas und Notos und den Morgenftern: Pallas mit 
ver Okeanide Styr Zelos umd Nike, Kratos und Bia, Perfed 
fpringt in den folgenden Stamm über. Köos und Phöbe 
zeugen Leto und Aſteria, die letztere mit Perſes bie Hefate. 
Bon Kronos und Rhein, flammen Hiftie, Demeter und 
Here, Aides, ver unbarmberzige unter ver Erve, Poſeidon, 
der Erverfchütterer, und Zeus. Endlich Japetos und die 
Dfennive Klymene, deren Söhne Atlas und Menötios, Pro- 
metheus und Epimetheus find I. Aefchylus nennt ven Atlas, 
Sophofles den Prometheus Titan. 

Unter dieſen Perfonen find nicht wenige bie weder als 
wirkliche Götter aus dem Cultus Cin den vielmehr aus ber 


T) Auf die Hefiodifchen ſechs Titanen nimmt vermuthlich die wunder: 
lihe Stadtfage von Adana in Kilitien bei Steph. B. Adava Rüdfidt. 
Der Stifter nemlih, Adanos, Sohn der Ge und bes Uranos, hat fünf 
Brüder, Oſtakos (Aftatos Sohn der Erde bei Memnon, Phot. Bibl. 
p. 228, 10), Sandes, Kronos, Iapetos und Dlymbros, wobei dem Kro⸗ 
nos xas “Pea angehängt ift. 
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Theogonie einige, wie Mnemofpne in Eleutberä, Theia in Ae- 
gina, Themis, vieleicht auch Eros, wenn viefer nicht von 
Samothrale aus in Thespiä eingefept worden iſt, übergegan- 
gm zu ſeyn feheinen), noch auch von benachbarten Stämmen 
entlehnt find. Alte vollsmäßige Namen waren nicht da: fie 
würben fich verrathen bei Homer fchon. Bielmehr fcheinen jene 
eben fo frei erfunden wie etwa Pherefybes feinen kosmogoni⸗ 
(hen Gebanten Namen von Perjonen gab, angenommene Pos 
tmzen oder Factoren, bie ven wirklichen Subflangen des alten 
Gollöglaubens übergeorbnet werden, mit jener naiven Sucht 
ver Herleitung die für jede Erfcheinung einen Grund fobert, 
ter auch, wie Die Kinder, mit einem Wort fich abfpeifen läßt. 
Autarch bemerkt daß Heſiodus dieſe Erzeuger, ven Köos, Kriog, 
Syperion, felbft eingeführt babe), was aber nicht ausschließt 
daß einzelne von biefen und ben bazu gehörigen weiblichen Na⸗ 
men Thetys, Thein, Eurybie, Phöbe, oder manche andre von 
Ändern verfuchte fchon umgiengen und von Heſiodus nur nad 
ven Bedingungen feiner theogoniſchen Zufammenftellungen und 
Zahlen ausgewählt und ergänzt worben find, ‘Denn gleicher 
Art wie dieſe Wefen, von einer ſchulmäßigen, nicht vollsmäßi- 
gen Art find fo viele daß man den Heſiodus gewiß nicht für 
ten alleinigen Erfinder anfehn darf, ala Afträus, Pallas und 
herſes, Afterie, vie vier Söhne des Japetos, dann Keto, 
Thaumas, Gerpones u. a. aber auch Leto und Mäa, die of⸗ 
imbar weit älter und in priefterlicher Doctrin entfprungen fin. 
Einige Ähnlichkeit mit ven göttlichen Kräften dieſer Theologie 
haben die phufifchen die man in andern Zeiten annehmen zu 
müſſen geglaubt bat, wie die Lebenskraft, die Schwere, das 
Phlogifton, Anziehungs⸗, Centripetals und Centrifugalfraft. 
Der erflärt das Wunder daß Helios über unfern Köpfen hin- 
wandelt? Er flammt ab von dem Überwanbler, während Hos 
mer nach der bloßen Anfchauung den Helios felbft Hyperion 


8) de plac. philos. 1, 6. 
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oder auch bloß nach ver patronymiſchen Figur Hyperiond Sohn 
nennt), ganz fo wie Kronion von ber erften figürlichen in 
eine zweite mythiſche Bedeutung, nur in weit früherer zeit 
übergegangen if. Der Bebeutung des Hyperion entipricht bie 
Gattin Theia, Abnlih wie Io, Wandlerin, vie Lauferin, 
von Hay, wofür Spätere das Leuchtenbe hervorheben, indem 
fie Eurypphaeſſa oder Aethra nennen 1, wenn nicht Theia ſelbſt 
die Schauende, die Blide des Lichts bebeutet, von NRcio. 

Kreios, aud Kokos, ift Far aus ber Abjectioform in 
xosiov ’Evooliyday, ÜUnaras xgsövıov, und ven häufigen 
Namen Koslov, Kosov, Herricher, defien Bebeutung durch bie 
ihm gegebene Gattin Eurybie verflärkt wird, Nicht aus bie- 
fer erften Potenz, fo allgemeiner Bebeutung, ſondern erft aus 
einer zweiten, den drei Brüdern Aſträos, Pallas und Pers 
fes gehn beftimmte Gemwalten hervor. Aſträos, Sternicht, er⸗ 
zeugt mit Eo8 die drei Winde, den Morgenftern und die Sterne 
bie den Himmel umkränzen, vie Winde weil fie fich erheben 
wann Eos mit den Sternen am Himmel zufammentrifft. Don 
Pallas, dem Schwinger, wie auch der Vater ver Palas als 
Schwingerin der Lanze genannt wirb, und von ber Styr ent 
fpringen die fchon genannten vier Kinder Eifer und Sie, 
Kraft und Gewalt, welche Schwung und das Weſen der Styr 
eben jo wie das der Großeltern, der herrſchenden Macht, im 
fich tragen. Der britte Bruder, Perfes, „ber unter allen breien 
an Einfichten ausgezeichnet war“ (377), im Hymnus auf De 
meter Perfäog (24), in den Sagen von Argos Perfeus, ik 
jedenfalls auf ven Himmel zu beziehen, wie er denn auch mit 
Afterie die Hefate erzeugt. Die Ofeanive Perfe oder Perſeis 
wird mit Helios verbunden (956. Odyss. 10, 139,) 

Köos, der Bater der Afterie, des Sternhimmels, und 
ber Leto, welchen auch der Hymnus auf den Deliſchen Apollon 


9) M. 8, 481. Od. 12, 176. 10) Hom. H. 31, 2. Hyg. fab. 
p. 10 Staph. —WWW 
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nennt (62), ift mwahrfcheinlicher von si als einer Nebenform 
von za, xabe, wovon auch xolms, zosdAns (wie wasvding) 
ein Priefter, ver im Brennen, im Teuer fein Amt verrichtet 11, 
abzuleiten ald von xofe, angeblih ayazon bei Antimachos 12), 
wonach Hygin den Namen überfept Polus (140.) Mit dem 
Begriff des DBrennenden, Helfen flimmt überein bie Gattin 
pPhöbe. Diefer, ver heilen, reinen, der goldgekraͤnzten in ver 
Theogonie (136), giebt Pindar, indem er fie mit dem Koͤos 
nennt, meerfarbneds Gewand, vielleicht mit Anfpielung bes 
Spnnen- und Mondaufgangs aus dem Meere. Waͤhrend Afte- 
se mit Perfes bie Mondgöttin Hekate erzeugt, wird ihre Schwer 
In Leto von Zeus Mutter des Apollon und der Artemis, Die 
mt ſelbſt mehr dieſem Reich angehören, aber an die Stelle 
von Naturgöttern getreten find. 

Japetos enblih, auf ven ver gleichgültige allgemeine 
Rame der Gattin Klymene Fein Licht wirft, ift nach feinen 
vier Söhnen zu beurtheilen, welche vie Hauptcharafterzüge der 
Menichheit ausbrüden und daher erft in einem folgennen Ab⸗ 
ſchnitt erffärt werben jollen. 

Demnach enthält dieſe Auffaffung des Reichs des Kronos 
in den vier erſten Abtheilungen, die Götter des Waflers, ver 
Sonne, des Monde und des Morgenroth8, ber bewegenden Kräfte, 
Binde und Gewaltanftrengung, und die der großen Lichtgott⸗ 
beiten, diefe alle zurüdgeführt auf eine höhere Potenz ihres eig- 
nen Weſens. Im Allgemeinen betrachtet fiellen uns dieſe We- 
fen ein Reich der Naturgötter unter Kronos Dar, der mit Rhea 
die fünfte Stelle einnimmt, was noch offenbarer wird durch den 
Gegenſatz bes neuen, worin Zeus nicht nur feine fünf Geſchwi⸗ 





11) Hesych. xos@reı, Isparas' xowcaro, Ayssowoaro. Id. nue- 
xöos, Uno Aelyav Äsosis di Zunvpwv uavrsvouso. Go Suyxoos. 
Auch Aglaoph. p. 1290 ift xons erklärt qui igne lustrat noxios, von 
Meincke dagegen Anal, Alex. p. 121 xo@v ald ueder, wie Etym. M. 
v. Koios, xosiv, 6 dom vosiv zu Guveevas. 12) Etym. M. s. v. 
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fier zu ſich erhebt, fondern auch nach dem Siege mit ſich ver⸗ 
mält. Den vier Titanenpaaren, von welchen bie Naturgötte 
abftammen, ift im Japetos, ba jene als zurüdgebrängt darge⸗ 
fielt find, auch ein früheres Menſchengeſchlecht zugefellt. 

Wie der Kampf zwifchen ven Kroniden allen, fo weibli⸗ 
hen als männlichen (667), und foldhen zwölf Titanen (630, 
648) zu führen und zu enticheiden fey, war feine leichte Auf 
gabe. Der Dichter hat auf die zu feiner Zeit geltende National 
mythologie Rüdfiht genommen. Nach ihr find der Titanen 
zwölf gefeßt, wie der Götter zwölf waren, was zwar zuerft im 
Hymmus auf Hermes vorkommt, aber nach der ungefähren Zahl 
der Olympiſchen Gefellfchaft bei Homer fich wohl fchon früher fef- 
geftellt hatte. Wie neben den zwölf großen Göttern noch viele 
Dämonen, fo neben den Titanen bie Kyflopen und Hekaton⸗ 
cheiren; außerdem Die vielen Naturweſen, welche vie Theogonie 
aus dem alten Stamm ableitet ohne fie in Berbinbung mit 
den ftreitenden Titanen zu bringen. Der Olymp war die Burg 
der wirklichen Götter ver pofitisen Religion: daher warb auch 
ben gedichteten Titanen, bie aber einem Princip und Syftem 
eines wirklichen früheren Eultus im Allgemeinen entipraden, 
ein Gebirg als ihre Burg im Krieg angewielen, der Dibrye, 
nur der Titanpmachie wegen, inbem bie Titanen vom Dibrys, 
die Götter vom Olymp ftreiten (632), ohne irgend eine Tra⸗ 
bition daß die Götter außer Zeus und feiner Familie jemals 
auf dem Othrys oder irgend einem anbern Berg einen Sam 
melplag gehabt haben 5). Bielmehr nahm man mit einer 
Herrfchaft des Kronos auch venfelben Sie dafür an welchen 
nun Zeus einnehme, alfo ven Himmel und Diymp, wie bie 
Werke und Tage (111) und die Theogonie felbft fagen (820) 9. 
Incongruenzen waren nicht zu vermeiden, da beide Spfteme fih 


13) 3.9. Voß Krit. Bl. 2, 364 vermuthete irrthümlich, in altm Ba 
bein fey der Othrys der Sig der Titanen gewefen. 14) Acsch. 
Prom. 159. 959. Apollon, 2, 1232, Paus. 5, 7, 4. 
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nie ganz rein und burchgängig gefchieven haben. Poſeidon 
fönnte unter den Titanen feyn, bieße er nicht Bruber Des Zeug, 
und Hephäftos, wenn der Mpthus nicht geweſen wäre wonach 
er von Zeus und Here ober allein von Here geboren war. 
Die drei Paare der Kroniden bilden eine fonderbare Kriegs⸗ 
macht, worin fich beſonders die gute Heftia und bie blonde Des 
meter eigen ausnehmen, wenn man einen folchen Stoff im Ein» 
seinen näher betrachten bürfte: fie find daher nicht etwa wie 
Statiften auf einer Bühne, fondern wie in einem Gemälde im 
fernſten Hintergrunde, dem Blick faft gänzlich verſchwindende 
diguren gehalten. Zeus ſiegt auf die Art daß die Kyklopen, 
wen Befreiung fein erſtes Wert ift, ihm Donner und Blig 
übergeben (501 —6), daß er, der uranfängliche Gott des Don 
ners, alle Unfterblichen auf ven Olymp beruft und verfünbigt, 
er werbe Feinem ber Götter Die mit ihm die Titanen beläm- 
pen möchten, feine Würde entziehen und allen bie unter Kro⸗ 
no8 unbeliehen geblieben, ihre Würpe zutheilen, und daß dar⸗ 
af Styr ihm zuerft ihre Kinder Eifer und Sieg, Kraft und 
Gewalt zuführt, pie fofort ihre Wohnung neben ihm erhalten und 
af allen Wegen ihm folgen, während die Mutter die Ehren des 
großen Eides erhält (383 — 403), und daß, nachdem ver Krieg 
sehn Jahre vom Olymp und vom Dihrys unentfchieden gepauert 
hatte, Zeus der Kronive und Die andern Kinder ver Rhea, 
nad) der Berfünbigung ber Gäa daß von ihnen Sieg und Ruhm 
abhänge, Die drei andern von Kronos eingeferferten Uraniven, 
Briareus, Kottos und Gyges auch befreit und fie fich auf feine 
Seite fhlagen (617 — 663.) Nun erft folgt ein Schlachtge⸗ 
mälpe, Bon den Titanen, von Okeanos bis auf Japetos, fo wenig 
als von den Kroniden außer Zeus wird einer genannt: und mit 
der Schilverung des Kampfes fteht in Widerſpruch 881: ade 
ind be rrdvov winapes Isol dEsrölsooav, aber es lieh ſich 
dieß nicht Ändern, da die Kroniden eine fehlechte Figur im 
Kampf gemacht haben würden. Die Titanen befeftigen ihre 
Phalangen (676); aber es ift zu vermuthen daß der Dichter, 
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ohne alle mytbologifche Bedeutung, lediglich wegen des Schlacht: 
gemälves, glei den hier und da genannten Heerbaufen in ven 
Heldenfämpfen der Ilias, fie einfchob als ein Gegengewicht 
gegen bie drei Hunbertarme, bie breihundert Selfen auf einmal 
werfen und damit die Titanen überfchatten (715), wodurch zu⸗ 
gleich auch ihre mythologiſche Bedeutung dem Schaufpiel des 
Kampfs aufgeopfert wird, während auf dieſelben Zeus mit feis 
nen Bligen eben fo mächtig einpringt, Wegen biefer Kampf 
thätigkeit fcheinen ſogar zu Briareus Die zwei andern Namen 
Korvog und Tung gewählt zu ſeyn 15), obwohl in einer Inter 
polation die phyſiſche Bedeutung geltend gemacht ift (815 —19.) 
Leicht unterfcheinet man die Älteren einfachen Beftanbtbeile einer 
roheren Sage, die Blige, die Steinwürfe, das Schlachtgefchrei, 
und bie nachmals als Repräfentanten der Götter um Kronos 
ausgebachten zwölf Perfonen, und bemerft leicht daß ver vielfach 
mißbeurtheilte, weil nicht im ganzen Zufammenhang gefafte 
Dichter über das Unvereinbare biefer Beſtandtheile und bie 
Dürftigfeit ver Reliquie durch die kräftige Schilderung von ber 
Wuth de8 Kampfes, dem Gefchrei, dem Dröhnen der Erbe, ven 
Telsftürzen, dem Tumult der Gewitter, die Farbenpracht, ven 
Hal und Schwall in Worten zu täufchen und von dem Ermi 
gen des inneren Zufammenhangs zurüdzubalten fucht. 

Nachdem vie Helatondheiren die Titanen unter bie Erbe in 
den Tartaros getrieben und fie gebunpen, fich felbft aber als 
die treuen Wächter niedergelaſſen haben (717 — 55), nachdem 
auch Typhoeus, welchen Gaa erft jest als jüngftlen Sohn ge 
boren bat, niebergebligt ift, trieben bie Götter nach ver Gän 
Mahnung Zeus an, über die Unfterblichen zu herrſchen und er 
theilt ihnen die Würden aus (881 — 85), wie auch der voran- 
geftellte Hymnus angiebt (71 — 74) und Aeſchylus im Prome 
theus (231.) Sich aber vermält Zeus mit fieben Göttinnen, 
erft mit Metis, ver Weisheit, ohne Kinder, dann mit Themis, 
bie ihm bie drei Horen der gerechten, gejeglichen, friedlichen 
15) eſch. Teil S. 147150. 
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Ordnung, der Okeanide Eunomie, die ihm bie drei Chariten 
des feftlichen und heiteren Mahls gebiert, mit ‘Demeter, ber 
Mutter von ihm ver Perfephone, mit Mnemofyne die ihm 
bie Mufen, mit ver Leto, die von ihm Apollon und Artes 
mid gebiert, zulegt mit ber Here (der bleibenden Gemalin), 
auf die außer der Hebe auch Ares und Eileithyia zurüd- 
geführt werben. Aus feinem Haupt gebiert dann Zeus bie 
Athene, Here aus ſich allein den Hephäſtos (885— 929. Auch 
Pofeivon wird vermält, Kythere mit Ares; angefchloffen wer- 
ven, fämmtlich als Söhne des Zeus, Hermes, Dionyſos, He- 
tolles. Unter den fieben Gattinnen mit denen Zeus ſich ver- 
dibet, find nur zwei feine Schweftern, Demeter und Here, und 
dagegen auffer ver Themis und Mnemoſyne, die auch Titanin- 
nm heißen, aus der Sippfchaft ver zwölf Titanen, die Mutter 
des Apollon und der Artemid und die Okeanide mit welcher 
et die Chariten erzeugt. Aus derſelben Sippfchaft ift Hefate, 
welcher Zeus nichts von Allem was ihr unter den Titanen 
wugetheilt war, nahm (423) und welche nach ver beigefügten 
Schilderung, die von einem in Böotien noch beftehenden Eult 
entlehnt fcheint, ganz mit unferm Begriff von einer Naturgöttin, 
im Gegenſatz einer Olympiſchen übereinftimmt. Auch Demeter 
ſelbſt und ihre Tochter ſtehn, ſowie Poſeidon und Hephäſtos, 
zwiſchen der Natur und dem Olymp in der Mitte. Es wird 
alſo Die frühere Herrſchaft nicht gänzlich vernichtet, ſondern theil⸗ 
weiſe eine Vereinbarung und Verſchmelzung bewirkt. Auch den 
Okeanos und die Tethys haben wir nicht als in den Tartaros 
eingeferfert zu venten. Es ift eine falfche Vorftelung von ven 
mythifchen Erzählungen daß fie alle fo genau und beftimmt 
jyen um zu jedem einfachen Plural, wie hier die Titanen bie 
ihre Phalangen oronen, die in den Tartaros geworfen werben, 
binzudenfen zu müffen: alle ohne Ausnahme. Dfeanos ift fo 
wenig denkbar im Tartaros als etwa Gäa. Die Theogonie 
alfo, die ihn felbft als den heiligen, tiefftrubelnden Strom wies 
derholt bezeichnet, unterſcheidet fi nur darin von dem Okeanos 
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mit Theiys der Ilias, welche die Here, als Zeus ven Kronos 
unter Die Erde und das Meer fepte, von Rhea zur Aufemie 
bung erhalten, daß fie den Okeanos nicht verfteht wie fie (14, 
201), jondern ihn als einen der Titanen ſetzt, mit Uebergehung 
ber Urfache warum er am Krieg und der Nerftoßung nicht Theil 
nahm. Nein und ven Grübler zufrieden ftellenn vermochte ver 
Mythus nicht oder verfehmähte es das Berhältnig von Zeus 
und den Naturgeiftern barzuftellen. Blieben ja doch aud bie 
Slüffe und Duellen und die Kinder des Hyperion Götter wie 
fie e8 von jeher gewefen waren. Die Erinyen in ber lnter 
welt, auch die Mören werden nicht unter vie neuen Götter auf 
genommen. Auch der unvermeibliche Wiverfpruch liegt in ber 
Titanomachie daß die Titanen durch Titaniſche Hülfsgenoffen 
befiegt werben 16), 

Die abgefchafften Götter werben natürlich geſchmäht, und 
fo beißen fchon in der Theogonie Die Titanen bie fchlimmen 
Söhne des Uranos (154) Dagegen wird auch Hekate bie 
bochgeehrte Titanin genannt, wie Helios Titan im Sinne ber 
älteren Götter. Nach ven Platoniſchen Gefegen nannten die 
Alten eine Titanifche Natur nicht fragen nah Eid und Treus, 
nad den Göttern (3, 16 p. 701 c), was Plutarch wieder 
holt, ver auch die Giganten den Titanen hinzufügt 17). Es if 


16) Diefer ganze Erflärungsverfuch fteht greller als mir lieb ift ab 
von dem maß einer meiner älteften, beften Freunde über die Titanen ge: 
fhrieben hat, Schwenck im 5. Theil feines großen mythologifchen Werk! 
S. 393 —400, mit einem Zufag 7, 482. Kronos ift ihm Moloch, der 
Phonitiſche Patäke, und fieben Titanen follen den fieben Patäken, fiebm 
Amſchaſpands entfprehen. So wenig id) auf diefe nicht ohne großen Zwang 
berbeigeführte Gonftruction im Ganzen eingehen kann, fo ſehr weichen meine 
Anfihten von den feinigen über unzählige Einzelheiten innerhalb derfelben ab. 

17) De esu carn. 1, 7. de facie in o. 1.1, 12. Ich bemerkte aus⸗ 
nahmsmeife ausdrüdlich die Heine Verfchiedenheit der Anſicht Prellers 1,36, 
welcher aus den einfchlägigen Stellen der Ilias entnimmt daß die Attıfte 
Dichtung ganz vorzugsweife die Bedeutung des Widerfpruhs umd dei 
Kampfs gegen die beſſre Ordnung der Dinge hervorgehoben habe. Der 
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bieß nicht eva von der Rolle welche Prometheus fpäter in ver 
Titanomachie erhalten bat, entlehnt. Eine Verwechslung ber 
Zitanen mit den Giganten fam binzu: beide Tämpften ja gegen 
ven Allerhöchften und wurben beflegt, varüber warb der Unter- 
Khied ihrer Natur und des Grundes zum Krieg überfehen. 
Euripides nennt die Attifchen Giganten Titanen CHec. 467), 
vie Tochter des Merops eine Titanin (Hel. 388) und verwech⸗ 
felt beide auch fonft CIph. T. 213 — 15), wie es fpäterhin häufig 
gefchieht, und in neuerer Zeit fehr gewöhnlich, felbft in mytho⸗ 
logiſchen Schriften 18) 


59, Nahflänge des Titanenmythus. 
Dem Mythus eines eroberten Throns, wie der ded Kro⸗ 


Sieger fpriht natürlich triumphirend und von Widerftreben gegen die befjere 
Drdnung ift nicht die Rede. Aber eben fo natürlich ift daß die Verehrer 
des alleinderrfchenden Zeus auf feiner Seite ftanden und voraudfegten daß 
die Befiegten Unrecht gehabt haben müßten. 18) Schol. Eurip. 
Hec. 467 der Cobetſchen Nadlefe beweift dieß mit einem Diftichon des 
Kallimachos (dem ein Pentameter fr. 195 voranzuftellen if), monad bie 
Götter nah dem Bigantenkrieg die Ehren in Mekone theilten. Juſtin 44, 
4 läßt die Götter im Wald von Tarteffus gegen die Titanen kämpfen. 
Die Verwirrung ift entftanden aus der Dichtung bei Schol. JI. 5, 479, 
daß nach der Verftogung bes Kronos die Giganten in Tarteffod einen gro= 
Sen. Krieg gegen Zeus erhoben, der fie [hlug und fie im Erebos dem Kro⸗ 
n08 zu Unterthanen gab. Pfeudoplutarch de fluv. 5, 3 nennt Gigantomadie 
für Titanomachie; Ovid die Titanen Giganten (Met. 1, 152), Andre die 
Giganten Zitanen. (Auson. ep. 29. Orph. Argon. 1060.) Befontees 
wird Empörung, übermüthiges Erkühnen den Titanen durch Vermiſchung 
beigelegt, wie von Horaz 3, 4, 42—64. GSilius It. 12, 148 legt gar den 
Japetos unter die Infel Inarime. Plutarch de fluv. 5, 3 flüchtet fid 
Kronos nah der Sigantomadie. Ein fpäter Dichter deſſen Name ausge⸗ 
fallen, bei Schol. Pind. N. 3, 38 nennt den Briareus, der nad) Eumelos 
in der Fitanomadie, im Meer wohnend, den XTitanen gegen Zeus bei- 
fand, einen Giganten, und Eubofia p. 29, 91 läßt mit Anführung bes 
Eumelos denfelben den Göttern gegen die Giganten beiftehn. In der bil- 
denden Kunft ift diefe Verwechslung vermieden worden, R. Rochette Re- 
presentations fig. — d’Atlas 1835 p. 43. 
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nos, mag leicht eine Dichtung fich anfchließen von Aufſtand in 
dem neugegrünbeten Reid. Davon enthält die Ilias ein Bei 
jpiel CI, 396 — 406.) Here und Pofeivon und Pallas Athene 
wollten den Zeus in Bande legen: aber Thetis rief ven hun- 
dertarmigen Briareog, gewaltiger als fein Vater (Uranos), wel 
her mit feinen zwei Brübern bei Hefiobus die Titanenfchladt 
enticheivet, zum hohen Olympos; der febte fich neben Kronion 
und aus Furcht vor ihm banden dieſen die feligen Götter nicht. 
Die Stelle tft geichmüdt mit einem zweiten Namen bes Bria⸗ 
eos, den ihm die Menfchen,, wie den andern die Götter ge 
ben, Aegäon, und mit deſſen Etymologie xudss (de) yalar. 
Dieß hat dem Zenobot fo fehr misfallen daß er für Die ber 
ben Berfe: 

Alyalov (6 yag adıe Bl od narpös Auslvov), 

ös ba naga Kooviovi xadtlero, zudei yalov- 


zwei andre, deren Inhalt aus der Theogonie entlehnt ift, unter- 
zufchieben kühn genug war: 

xob wEv Timmvmv noAd pEgregog NV Anavrmv, 

01000, valovd’ Uno Tapragov sugwWerTe. 
Es ift eben fo möglich daß bei Homer dieß aus dem Titaner 
fampf, in Nachahmung feines von Anfang oder damals fchon 
beftimmten Ausgangs durch den Briareus, als eine mpihiſche 
Geier der Herrfchergewalt des Zeus, benußt ift als Daß das 
jpätere Gedicht den Briareos aus Homer entlehnt und nad 
gewöhnlicher Art verpreifacht bat, der zur Entfcheibung bed 
Kampfs nad) der Probe, die er bei Homer ablegt, fo wohl 
paßte. Andrerſeits fcheint der bundertarmige Aegäon, Waſſer⸗ 
mann, den Namen des Gewaltigen in keinem andern Sinn als 
dem des Okeanos im vierzehnten Geſang, in dem des Waſſers 
als oberſten Princips, erhalten zu haben: denn (mit Grote) 
dieſer Briareus⸗Aegäon anders zu nehmen als für den Sohn 
bes Uranos, für den des Pofeidon, ift durchaus willfürlich, und 
in dieſer Borausfegung ift ver Mpthus zugleich ein phyſikaliſcher, 
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worin der Form nach die Titanomachie, nur mit Befeitigung 
der Kyflopen benupt iſt 9. 

Der Gedanke eines Aufruhre im Olympifchen Reid führte 
zu jener Verfinnlichung ver Allmacht des Zeus über die Götter 
und das Weltall im achten Gefang der Ilias (5 — 26). Er 
verbeut ihnen fih in den Kampf vor Troja zu mifchen und 
droht ihnen, wenn einer fih von den Göttern zu ben Deeren 
entferne, ihn zu fchlagen over in den Tartaros zu werfen (wie 
vordem die Titanen): dann werdet ihr erfennen, mie fehr ich 
der Härffte won allen Göttern bin. Auf und verfucht es, hängt 
ine golpne Kette vom Himmel herab und faßt euch alle daran, 
ale Götter und alle Göttinnen: aber nicht werbet ihr aus dem 
Simmel auf das Gelände herabziehn Zeus den höchſten Wal- 
tr, wie viel ihr auch arbeitet. Aber wenn auch ich zu ziehn 
geruhen wollte, zög ich euch famt der Erde felbft und dem 
Meer felbft und bände die Kette darauf um die Kuppe bes 
Olympos und ed hienge das alles dann ſchwebend: fo viel bin 
ih über Götter und Menfchen I. Das Gleichniß ift entlehnt 





1) „Thetis führt dem bedrohten Himmelskönig den Meerriefen Aegäon 
u. d. h. fie fendet dem Himmel Waſſer, damit er feine Madt im Gewitter 
beſitze.“ Schwenk in den Iahnfchen Iahrbühern 1854 Bd. 69 S. 682. 
Vohl möglich dag nur um die phufitalifche Wahrheit auszudrüden, ber 
Kufftand . der Götter bebeutungs= und beziehungslos zur Einleitung beftimmt 
war. Daß Adilleus den Mythus als Gefchichte gebraucht, welchen ber 
Dichter ihm aus feinem Vorrath archaiftifhen Bei werks leiht, geht nicht 
die Frage Über deffen eigentliche Bedeutung an. 2) Platon, dem 
es um eine hiſtoriſch kritiſche Auslegung nie zu thun ift, fchiebt einen phy⸗ 
ſikaliſchen Sinn unter, daß Erde, Meer und Luft von der Sonne abhän- 
: gm, Theaet. p. 153 c. Eben fo verftand der Anaragoreer Curipides 
Orest. 970. Nicht mehr ift Zeus der die Götter an der Kette auffhnellt, 
zu vergleichen mit Wifhnu an dem das MU vereint hängt, wie an der 
Schnur der Perlen Zahl, was das Ineinandergreifen der Natur nebft ihrer 
Abhängigkeit von Gott ausdrüdt: wenngleich Stoiker und Neuplatoniker 
wie Proklos Hymn. in Min. 2, 22 fon die goldne Kette in diefem Sinn 
gedatet haben, auch Heyne T. 5 p. 519 und Creuzer. Eine Kette iſt frei⸗ 

19 


von dem Spiel des Wettziehend nach den beiven Seiten (&4- 
zvosivda), wie auch die Kraftanfirengung zweier Deere. ber 
Achäer und der Troer, mit einem Ziehen derſelben an beiten 
Enven eines Seild verglichen wird. Daß von dem Schütteln 
der Ambrofifchen Locken die Höhen des Olympos erbeben, inbem 
Zeus der Thetis zunidt — was an Erhabenheit mit dem im 
Säufeln des Windes vorübergehenden Jehova wetteifert — 
ſcheint Homer wie im Gegenfag mit dem Ungeheuren jenes al 
terthũmlich und volfsmäßig rohen Bilds erfunden zu haben. Dif 
aber für feine Zuhörer neben der plaftifchen Beſtimmtheit m 
tem höheren Styl feiner Götter und ihres Thuns auch jem 
urfräftige Weiſe des Alterthums Reiz bebielt, zeigt die Stelle 
wo Zeus ber Here droht fie zu geißeln, wie einft ald er fie Ga 
dem Zwech) body aufhängte im Aether und insben Wollen, mit 
Ambofen an ven Füßen und golonen Banden an den Armen: 
was nad wirklichem barbarifchem Gebrauche vergrößert if, un 
al8 die Götter auf dem hohen Olymp umwillig dabei fanten 
und fie nicht losmachen konnten; er aber, wen er ergriff, von 
der Schwelle binabfchleuderte daß er auf die Erbe fam in De 
madt (15, 18), worauf auch die Drohung gegen Here im ers 
Gefang hindeutet (566. 67). Hieratiſche Allegorie lönnte = 
merbin in diefer Gefchicgte zu Grund liegen, fie veranlaßt haben 
ohne daß wir darum berechtigt wären das Einzelne in ver Ge 
ſtalt worin es vorliegt, deuten zu wollen. 

In ver Fabel von den zween Aloiden, welcdye vie Götter 
im Himmel zu befriegen und ven Oſſa auf den Olymp, ta 
Pelion auf den Oſſa ſetzend in den Himmel zu fleigen proben 
in der Odyſſee (11, 305 — 16), if der Titanenfampf ange 


ih Bild des Iufammenhängs und fo wurde dieſe berihmte golbme Kett 
auch anf das Geologifge angewandt (Boisson. ad Marmi Vit. Proc. 
p- 120). ber die Urt wie fie bier gehandhabt wird, gehört auh zu 
Sache, und nad; diefer ficht des alten Damm gefunber Sum, mit einigen 
Grammatitern, hier ein aenigma imperfi monarchici. 
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wandt, Einen Sohn der Erbe tödet Apollon, den Tityos; 
auch dieß ein Sieg des jüngeren Göttergefchlechts über fitanen- 
hafte Brut. 

Sonſt kam auch Titanifch für uralt in Gebrauch: Dolon- 
kos, von weldyem pas älteſte Volk ver Thrafer ftammt, heißt 
ein Sohn des Kronos und einer Titanifchen Nymphe 7. Um 
das hohe Alter Des Despbnadienſts zu erheben, nannten bie 
Arfader Anytos ihren Erzieher (was nach Schwencks Bemer- 
hing der Name beveutet) einen der Titanen, nach Panfanias 
(8, 37, 3.) 


— — — — — 


V. Anfänge der Naturphiloſophie. Theogonie. 


60. Die Götter aus dem Waſſer. 


Bei der bildlichen Vorſtellung von der Verbindung des 
Himmels mit ver Erde und bei der Anbetung von Naturkoͤr⸗ 
pern, woburd dag Nachvenfen über die innere Verwandtichaft 
tiefer Naturgötter bei den Scharflichtigeren geweckt wurde, mußte 
frühzeitig neben der religiöfen, durch das Gefühl eines Uner- 
forſchlichen, Höchften eingegebenen eine verftandesmäßige Vor⸗ 
kellung auffommen, vie den Anfang und Urgrund des Lebens 
in der Natur furhte: und e8 hat fich wahrfcheinlih der Sinn 
ver Sonier früher in die Materie verſenkt, wozu der Doriſche 
Geift weniger antrieb, fo daß noch die Pythagoreiſche Philo- 
ſophie eine formale Einheit zu erfaffen firebte. Doch unter- 
Iheidet, wie es fcheint, ver Hang und die Sreiheit von der Ver⸗ 
ehrung Gottes über oder in der Natur zur Erflärung ver Na- 
turerfcheinungen überzugehn, vie Griechen fehr von andern 
fammoerwandten Bölfern, fie fo wie vie Indier. Denn auch 
unter dieſen „erbob fich bei allem Spiritualismus der natürli- 


3) Steph. B. @edxn cf. Meineke. 
19 * 
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den Richtung den Lehren ver Veda gegenüber eine Anſicht 
welche Gott nicht läugnet, aber die Welt zu erklären meint ohne 
auf die Idee von Gott zurückzukommen.“ 

In der Ilias ift in der züchtigen Erzählung von einer 
Schäferfiunde des Zeus die Dichtung angebracht daß Her, 
als Zeus den Kronos ftürzte, von Rhea in das Haus des Okea⸗ 
nos und ber Tethys gebracht und von dieſen wohl gepflegt und 
erzogen worben fey, und an die Schalfheit daß fie jetzt einen 
häuslichen Zwift unter dieſen beilegen wolle, in einem einzigen 
Worte der große Satz angenüpft, der mit dem von Homer 
durchgängig befolgten Götterfoftem harmlos, wie unbemerkt in 
Widerſpruch tritt, daß Okeanos der Götter Entftehung ſey 
(14, 201), der indeſſen von Hypnos in feiner Antwort an Here 
befräftigt wird (246 öonco yeysaıs nravıscoı TEruxcon), Wi 
Fluß Okeanos aus welchem Ylüffe, Meer, Quellen und Brun⸗ 
nen allfammt berfommen (21, 196.) Auf daſſelbe Princip der 
Dinge ift einmal in ver Odyſſee angefpielt, wie ich bei Pofer 
don zeigen werbe. Ariftoteles in ver Metaphyſik fagt daß nad 
der Meinung Einiger ſchon im höchften Altertbum die Erſten 
welche eine theologifche Lehre aufgeſtellt, die Anficht des Thale 
- gehabt hätten, indem er fich auf dieſe Homerifche Stelle bezieht 
und als zweiten Grund binzufügt, der Eid beim Styr in 
eigentlich bei dem Waſſer als dem Xelteften und darum Chr: 
würbigften Cl, 3) Die durch ihren jähen Abfturz in ſchauer⸗ 
voller Umgebung wunderbare Styr mag dahin nicht gehören: 
die Bedeutung des Andern ift fehwerlich zweifelhaft für uns, 
bie wir den Urfprung der Dinge aus dem Waffer auch bei ben 
Indiern, und vermittelft freilich des Worte, als Moſaiſch ken⸗ 
nen. Noch in einer andern Stelle erwähnt die Metaphyfik den 
Dfeanog' als Urweſen nad der Meinung älterer Theologen 
(13, 4) Platon im Timäus führt den Urfprung son Okeanos 
und Tethys auf Himmel und Erde zurüd, von benen dann 
Kronos und Rhea nebft Phorkys abflammen Cp. 40 e), eine 
Vereinbarung beider Spfleme die man von ihm der Anführung 
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gewürdigt zu fehen fi) wundert 4. ine Hinbeutung auf das 
Waſſer als Urelement enthält wahrfcheinlich, wie oben bemerkt, 
auch die Fabel daß Briareus den Zeus felbft befchügt (deſſen 
Macht phyfifch auf ihm und dem Blitz gegründet ift.) 


61. Chaos ver Anfang der Dinge. 


Ein andrer Derfuch die Welt ohne den Kroniden zu ers 
flären, mehr naiv und phantaftifch als Die Herleitung aus einem 
Urelement, ift der Hefiopifche: ein Grammatiker zur Ilias (14, 
246) führt ven Hefiodus an und bemerkt, man müffe alfo fagen 
daß ein Jeder geſprochen hat wie er wollte. In dieſem Verſuch, 
der übrigens auch im Orient vorkommt, werben vie Dinge bloß 
äußerlich unter der Form der Aufeinanberfolge auseinanderge- 
lt. Zuerfi war Chaos, der Raum, die Leere, die Kluft. 
Unter den Bligen der Titanenfchlacht erfüllt Hitze ven Welt: 
raum Cx&os 700) und wo die Duellen und Enden ver Erbe, 
des Tartaros und des Meers find, da iſts jenfeits des finfteren 
Chaos (814), wofür auch xaoue peya als ein gleichbeveutens 
der Ausdruck vorfommt (740.) Die Wortform xaos fcheint 
für diefen Gedanken gebildet Coon xaw, hisco, capax sum) und 
nicht alt zu ſeyn und ift auch fonft nicht in Die Sprache über- 
gegangen. Nach Euripides im Kadmos nannte man wohl auch 
was zwifchen Himmel und Erve ift Chaos, als Ieeren Raum. 
Sp Ariftophanes in den Vögeln (192, 1218), Bacchylives 
vom Adler: voudm d’ dv dwıydıw yası, Ybylos Trorareı 
E dv Alloroln yası. Die Begriffe von Urfubitanz liegen fern 
von folchen volksmäßigen Vorftellungen, wie 5. B. in der Vo⸗ 
lusp&: Gaffen war der Gähnungen und Gras nirgends. Ein 
Verden aus nichts auffer dem leeren Raum , pas der Verftand 
nicht faßt, bat alfo der Einbildungsfraft gefallen ). Nach dem 


1) Den Uranos als Sohn des Dkeanos kennt auch das Etym. M. 
p- 50, 1. 1) Ein andres Beifpiel giebt Ferid Eddin Attar in dem 
Gcpräh der Vögel bei Silo. de Sacy im Pend-nameh p. XXXVI. 
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Chaos wurden Erbe, Eros, und aus dem Chaos Erebos und 
Styr, der Raum war von Dunkelheit erfüllt (123), daher xaos 
bopsodv (814.): wie die Nacht nur vorausgeht der Helle ohne 
fie in fich zu faffen, fo das Chaos der Nacht. Sowohl Platon 
im Sympofion (p. 178 b) als Paufaniad (9, 27, 2) wieder: 
holt das ärsesen der Theogenie yon Erde und Eros (116), 
aus welchem folgt daß das folgende 2x Xasog d’"Eosßos u 
nEicıve ve NvE (123) in gleichem Sinn zu verftehen und alſo 
Chaos nad Heſiodus nicht irgend eine Materie ift, wozu die 
Orphifer u. A. e8 machen. Als Raum verftehen das Chaos 
auch Platon 2) und Ariftoteles 5), fo wie deſſen Ausleger The 
miſtius, Simplicius, Johannes Philoponus, Plutarch 9. Aber 
nach dem Hang der Menfchen ihre eigne Anficht in alter Tre 
bition oder Schrift wieder zu finden und durch willfürlide 
Deutung biefer fie aufzubringen legte man fpäter ven Grundſtoff 
für die zu geftaltenden Dinge in das Chaos; Pherekydes ver- 
ftand darunter das Waffer 9, welchem der Stoifer Zenon gr 


„Er hat zuerſt die Berge gefekt wie Pfeiler, melde die Erde halten (mie 
Atlad den Himmel); dann ließ er dad Meer ablaufen, deffen Waffer bie 
Oberfläche der Erde bededten. Als die Erbe feft gefeht war auf dem Ri: 
den des Ochfen, ruhte diefer auf dem Fifh und der Fifh auf der Luft 
Worauf aber ruht die Luft? fie ruht auf dem Nichts und das iſt genug." 
2) Tim. p. 5l a aögaror eldos u za auoppor, navdsyes, p. 50 b. 
n Ta navıe deyouivn oduna @üor. 3) de dogm. Xenoph, 2. 
Phys. ausec. 4, 1. 4) de Is. et Os. p. 57; auch Varro LL 
4. p. 8 Bip. vacuum z0 xevov, und Andre, Etym. Gud. p. 562 ® 
usya xui antgayrov ywuonua. Sext. Emp. Hypotypos. 5, 16, 121 
elyaı Yap Pacı Yaos Tov TONov ETö T0d yugnmxoy avıöv slvar mov br 
add yevoutvor cf. 10, 1. 5) Ach. Tat. Isag. in Arati phaea. 
c. 3 naoa To yeiodar. Pherekydes verſchmilzt übrigens bie theologiſche 
und die kosmologifhe Anſicht Procl. in Plat. Tim. 3 p. 368: ö de #e- 
gsxUdns Esyev eis "Eowra ustaßeßlroIar Tüv din uellorıe dnusovgyew, 
ön d Tov xoouov ix zuv ivayıiwv ovviores sis Önokoyiav zai qilsar 
Tyays xal Tavrome nüow iveonegs zul Evmam Div di Ola dajxovon”. 








gefolgt iſt ) m. A. Zenodot der Stoifer Die Luft (edv xuyv- , 
pivov ddge) 7); Andre das Teuer, von xadeo oder auch weil 
es xigvms dia iv Asrevonfosev. Zu ber Zeit als bie 
Deutſche Philofophie in hohen Wogen gehend Die Mythologie 
mit ſich fortzureißen leichtes Spiel hatte, nannte fie Das 
Chaos Das ungefchievene Urfeyn 8). Richtig fahen Andre 9. 
Ariftophanes nennt, indem er in den Vögeln der Heſiodiſchen 
und befonvers ber Orphiſchen Theogonie fpottet, das Chaos 
geflügelt (698), was zu der geflügelten Nacht paßt, und Virgil 
ſeßt e8 im die Unterwelt um bie fchauerliche Buntheit zu ver: 
mehren 19), 


8 Bermittlung bes alten Glaubens und des 
theogoniſchen Mpthus. 


Anſichten wie dieſe vom Okeanos, vom Chaos brauchten 
nur folgerecht durchgeführt gu werben um die Götter Homers 
ur Zabel zu machen. Nach ver Brahmanenlehre folgt auf vie 
ugs der Wahrheit und der drei Opferfeuer in unfrer Welt- 
periobe Das des Zweifels, woran das der Sünde, in welchem 
wir Ieben, fich anschließt. Auch in der Dichtung der brei Dy⸗ 


naſtieen, noch ohne das Chaos, liegt die Anficht zu Grunde 


daß das AU im Phyſiſchen feine Einheit habe, in Uranos und 
Gäa der Anfang ſey; und Zeus, ven allein Kronos nicht ver⸗ 


6) Schol. Apollon. 1, 498 al. 7) Schol. Theogon 116. 
8, I. Wagner Mythol. S. 379. 9) Paulus in feinen Memorab. 
1793 &. 4 und in feinen Beitr. für Dogmen- und Kirchengeſch. 2. Aufl. 
1837 das Chaos eine Fiction, nicht ein Gefek für phyſ. Kosmologie. 2. 
©. Kanne Mythol. der Griechen 1805 ©. 9 f., v. Lennep Theogon. p. 
179, W. Mure Gr. lit. 2, 505 u. %. 10) Aen. 6, 266. Stoff genug 
für Millin um’zu ſchreiben du Chaos et de la maniöre de le repr6- 
senter im Mag. encycl. 1809 2, 335 — 45. Bei Hygin ift Caligo Mut: 
ter des Chaos (Praef.) und Chalcidius, ber Überfeger des Platonifchen 
Timdus, überfeht bei Hefiodus y&os durch Caligo. Val. Fl. 2, 85 hor- 
rendum Chaos ostendens pocnasque barathri. 
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ſchlingt, ſtammt doch von Kronos und Rhea ab. Wenn dieß 
mythiſch aus anderm Anlaß entfprungen ift, fo konnte die kos⸗ 
mogonifche Bedeutung doch hineingelegt und dieſe Anſicht bis 
zu der Buddhiſtiſchen Lehre daß Alles von der Natur audgehe 
und ein höchſtes Wefen zu läugnen fey, ausgebildet werben. 
In der Griechifchen Nation indeſſen batte pie alte Ueber- 
lieferung zu fefte Wurzel gefaßt, um bie firenge Bolgerung aus 
einem Spftem auflommen zu laffen zu welchem nicht Geiftes- 
unrube getrieben hatte, fondern pas Bedürfniß das was durch 
mythologifche Entwidlung und allegorifhe Dichtung zufällig 
angehäuft war, zur Ueberficht zu bringen. Auf eine vermit 
telnde Anficht, welche die der Orphiker war, leitet die Hefie 
bifche Theogonie felbft, auf die Annahme daß das göttliche 
Prineip in almäligem Yortfchritt aus einem dunkeln Urgrund, 


aber einem phyſiſchen, fich gleich den geichaffenen Dingen ent 
widelt babe, das Beſſere aus dem weniger Guten erwadlen 


ſey; ungefähr wie Herber gedacht hat die Seele erft durch den 
Körper entſtehen zu laffen ). Ariftoteles felbft fagt daß „bei 


den alten Dichtern als das Höchfle und Herrſchende nicht die 


Urwefen, wie die Nacht, der Uranos, dad Chaos oder auch der 
Okeanos erfcheinen, fonbern Zeus. Allein, fährt er fort, viet 
Dorftelung hat ihren Grund nur darin daß fie bie Herrichen 
ben verwechfeln. Denn die gemifchten und nicht mythiſch re 
denden Dichter, wie Pherefybes und einige andere, auch bie 
Magier, jeben das Erſte erzeugende als das Höchfte und Befle?).“ 


1) Luden in der Einleitung zu Herders Gefch. der Menſchheit S.LIf. 
Steinthal der Urfpr. der Spr. 1851 S. 19: „Die Frage nad dem Ur: 
fprunge der Sprache erhält jegt die Geltung der pfochologifchen Aufgabe 
die Entftehung des Geiftes aus der Natur [oder Entbindung des Geiſtes 
durch die Natur?] darzulegen. Welche Bedeutung hat Sprechen für die 
Bermenfhlihung bed Bemußtfeyns® mie bricht aus thieriſcher Stumpfheit 
menſchliches Selbft, Perfönlichkeit hervor? Welche Bedeutung hat die 
Sprade als Offenbarung des Geiftes in der geiftigen Welt 2w 

2) Metaph. i3, 4. \ 
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Der Zeus der alten Dichter ift nicht mythifch, ſondern der Ur⸗ 
gedanke der Nation; und felbft von dem Mythiſchen in feiner 
Auffaffung widerſtreitet das Wichtigfte jener ftufenmweifen Ent- 
wickllung der Welt, namentlich feine Vermaͤlung mit der Erbe, 
bie hinter der mit ver Here durchblickt, fein Bruder Pofeldon, ver 
vem Okeanos ald Erzeuger ver Götter entgegen ſteht. Mean 
überblidte Die Religionen aller Städte und bie Litteratur und 
Kunft von den älteften Zeiten bis zu denen des Verfalls und 
erwaͤge, ob bie ftufenweife Entwidlung der Welt die allge: 
meine Vorſtellung aller Griechifchen Mythologie fey, ob im 
Allgemeinen, ich fage nicht das materialiftifche Syftem über 
im alten Glauben und Aberglauben gefiegt habe, fonvern nur 
od außer den philofophifchen Kreifen, die auch einen Aſchylus 
und Pindar einigermaßen berührten, bie Idee der almäligen 
Entwicklung des göttlichen Princips Einfluß gewonnen ober 
auch die Fabeln in vie fie gehült war, an dem Entftehn des 
Unglaubens Antheil gehabt haben. Mag daher Ariftoteles von 
ven theogoniſchen und Orphiſchen Dichtern ausgehn als ob 
fie das Primitise wären, unferer Zeit ift es vergönnt zwifchen 
ber Sperulation über den Glauben, die bei einem Volk fid 
eigenthümlich bilvet, und dem Glauben, ver Religion felbft, vie 
noch früher find und durch daſſelbe Volf ihre Wurzeln hindurch 
getrieben haben, zu unterfcheiven und biefen erften Keim auf 
analytiſchem Wege zu erforfchen. Dieſen Unterjchieb zu machen 
fann von der Gefchichte ver Philoſophie vielleicht nicht gefor- 
dert werden 5); die Mpthologen hätten ihn machen follen 9). 


3) Nitter Geſch. der Philof. 1, 150. 154. Brandis Gef. der Phi: 
lof. 1, 69 f. 4) Baur Symb. u. Mythol. 2, 1, 340. Schd- 
mann des Aeſch. Prom. S. 35: „Semeinfhaftlih mit der Theogonie iſt 
ihm die Vorftellung die, fo viel mir urtheilen können, die allgemeine 
aller Griehifhen Mythologie war, von einer flufenweifen Entwicklung der 
Welt aus einem dunkeln, unerforfhlihen Urgrunde, einem Erften, in mel- 
chem zwar der Keim zu allem folgenden geiftigen fomohl als materiellen 
Dafeyn lag, welches feibft aber als ein noch ganz Unbeftimmtes, Ununter- 





VI. Die Götter. 


63, Athene. 


Die Griechen hatten die Vorftellung von einem Elemente 
des Lichts und der Wärme über dem Lufifreis, unabhängig 
von der Sonne, aus der alten Heimath mitgebracht. Die In⸗ 
bier zählen zu Erbe, Luft, Feuer und Waffer ald das fünfte 
Clement akäs, Akdsa, Aether, eine fuhtile Materie, wie Wil 
fins fagt D, aus welcher alle Natur durch Verdichtung ent 
fteht nach den Upanifhapen. Auch ven Aegyptern wird Aether 
als fünftes Element zugefchrieben und daß Urlicht ausgeftreut 
gewefen ſey vor der Schöpfung der Sonne. Bei Mofes fpriht 


fhiedenes gedacht wurde. Dieß ift das Chaos“ u.f.w. S. 103 iſt be: 
merkt, die Hefiodifhe Form der Vorftellung ſey gewiß nicht die älteſte. 
„Züge einer andern und wohl ältern Form laffen fih in den Homeriſchen 
Gedichten erfennen und auch mas Pherekydes oder was die Orphiſchen 
Theogonieen Abweihendes von Hefiod vortrugen, mag theilweife wenigftend 
von eben fo hohem oder von höherem Alter feyn. Ich meine chen wur 
die Vorftellung jener ftufenmweifen Entwidlung überhaupt oder, wie Sch 
ling fagt Gotth. von Samothr. S. 23, von den Steigerungen einer un 
terften zu Grunde Tiegenden Kraft, die fih endlich zur höchſten Perſonlich⸗ 
keit verkläre.” Daraus folgt dann S. 37, was id geläugnet habe, auch 
Zeus, fo Hoch er ftehe, fen dennoch durch ein Höheres gebunden, „Als 
ein gewordenes, nicht urfprünglich vorhandenes abfolutes Weſen, als ein 
Erzeugniß von Urfahen die vor ihm waren, iſt er au von einer aufler 
ihm ftehenden Nothwendigkeit abhängig, berfelben die ihn felbft und Alles 
von Anbegiun hat entfichen laſſen.“ 

1) Hitopadees p. 332. NR. Roth über die höchften Götter der Ari: 
hen Völker, Zeitfchr. der D. morgenl. Ge. 6,68. „Die Indiſche Ratur: 
anfhauung — unterſcheidet fharf zwiſchen Luftraum und Himmel, mie die 
ganze Mythologie des Veda zeigt, — zmifchen Licht und Luft. Das Licht 
bat feine Heimatöftätte nicht im Luftraume, ſondern jenfeits deſſelben im 
unendlichen Himmelsraumez es ift nicht gebunden an dem leuchtenden 
Sonnentörper, fonbern unabhängig von ihm eine ewige Kraft,“ 








Gott, es werde Licht und es warb Licht CHimmel und Erbe 
ausgeſchloſſen) und feheidet am erfien Tag das Licht von Der 
Finſterniß und nennt Das Licht Tag und die Finfterniß Nacht 
und Schafft am vierten Tag zwei große Lichter den Tag und 
bie Nacht zu regieren. Den Aether als Himmelsglany, ohne 
bie Sonne, bezeichnet die Ilias, eidg za Ads adyag (13, 
837); er wälzt das Allen gemeinfame Licht CeAlcoaw Prom. 
extr.), wie bei Euripides Helios Die Flamme, woher denn 
ardgle vie Helligkeit bedeutet, Athene und ver glänzenpe Aether 
von Ariftophanes zufammen geftellt, ver Aether Wohnung des 
Zus und Lebensernährer aller Dinge genannt wird. In ber 
Siodifchen Theogonie gehn Aether und Hemera aus dem 
Dunkel hervor ehe die Titanen waren, von beren einem Paar 
Helios, Selene und Eos entfpringen; Aether aber vermält fich 
mit ver Nacht. Die Philofophen venfen ſich dieſen hellen und 
als Licht feurigen Aether als eine Sphäre die nach Anaximan⸗ 
der die Himmelöfugel mit Flamme, wie den Baum die Rinde 
umgiebt. Ariftoteles, der au das Wort xaüpe odgavoü ge- 
braucht, fegt fünf Elemente in fünf Regionen fphärifch in ein- 
ander Tiegend, die Fleinere immer von ber größeren umfangen, 
: bie Erde vom Wafler, Das Waffer von der Luft, die Luft vom 
deuer, das Feuer vom Aether ). Nach Parmenives u. A. 
iſt nemlich der Aether das Höchfte, nach ihm das Feuer’). 
Empedokles nennt ihn dev, raupavowrre, Anaragoras 
gasvvdv N. Römische Dichter drücken das große Theorem aus, 
Ennius durch ade sublime candens, Virgil durch aurae 
simplicis ignem, Ovid gelehrter (Metam. 1, 26. 67.) Die 
untere bewegte , wehende Luft heißt &ye, von dävas, bie hö- 
bere, feurige, heitre «duo, von aidem, brennen, euer, wie 
Anaragoras erflärte. Dieb ift fprachlich fo Mar daß man fich 


2) de caelo 2, 4 p. 287 Bekk. 3) Stob. Kel. phys. 1, 
2.24 p. 484. 500. 4) A. v. Humboldt Kosmos 3, 42. 
A f. 
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wundern muß über des Ariftoteles dem Anaragoras wiberfpres 
chende Ableitung von dd Im 5). Numenius gebraucht dEms- 
Yeucdas, nüg aldsgswdss von dem periodifchen Weltbrande. 
Die Blitze find wie Funken die ver feurigen Höhe entfprühen, 
baben aber vieleicht auf die Vorftelung von dieſer geführt. 
Diefe uralte und fo feft gemwurzelte Naturanfchauung if 
in der Göttin und dem Namen ’AIyyn ausgeprägt, aid, wie 
in eidg, AirIalkdaı, die Endung q9n, die alt und außer in 
Städtenamen nicht häufig ifl, oeAgyn, aIıym, Univ, yalaıı, 
Hesych. "Ada, Atdıwa und eidlvıy, xavolup. Daher 
wirb Hefate voßyAmvos auch resyAddmvos genannt. Die Ver 
MHirzung der Wurzeliylbe, wie auch in "4dIuovov, einem an: 
dern Attifchen Demos, ift wohl zu erflären durch vie beiven 
Längen der Endung, mie umgekehrt usAos in Eöumdos ben 
Docal verlängerte, auch Metathefen ver Duantität, wie 7ogw, 
cagro, ailnos, AiFsos, Verlängerungen ver erſten Sylbe, wie 
Serra, nur durch Rhythmus und Ausiprache bepingt waren. 
Es Tann aber auch eine Wurzel 29 ſich durch⸗ verftärft haben 
wie Asy (Asywos) in Asiym, Avy in Aauxarn). Bon ber 
Göttin erhielt die Stadt auf dem herrlichen Zellen am Jliſſes 
ihren Namen Athene, fo wie andre von ben Beinamen All 
fomene, Alla; A9nvas im Plural, nachdem mehrere Gemein 
ben fich vereinigt hatten (jo wie ’AAwixouevad, "Arsöidos eine 
Stadt in Kleinaften in einer Infchrift, EuIrwal, Zvgcizovom, 
nachdem zu der Inſel Syrakuſa noch Achrabina, Tycha umd 
Neapolis hinzugelommen waren): eben fo "4IMgyas Aıadıs in 
Eubda und die andern Städte diefes Namend. Die Namend 


5) Meteor. 1, 3. de coelo 1, 3 extr. - 6) Benfey Wurjeller. 
1, 77. erklärt 4997 für ’Avsyyn, die Blühende, wie ein Fleden im 
Peloponnes hieß, und ©. Eurtius in Kuhns Zeitfehr. 5, 153 leitet von 
ber Grundbedeutung bes Keimens, Sproffens Jungfrau, Weib ab. Ric 
tiger wohl ift Benfeys Bemerkung in Höfers Zeitfhr. 2, 117: „Die ey 
mologiſchen Lautverhältniffe können bei Eigennamen nicht in ihrer ganzen 
Schärfe urgirt werden.“ | 
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form 49a bei Homer könnte dann von der Stabt, wie 
"Alalzonsvnts ober wie Delios, hergenommen, aber auch felb- 
ſtaͤndig ſeyn nad der Sonifchen Paragoge, wie in Zeimwaln, 
ri, yada’). Die Athenifchen Urkunden vor Euflives haben 
"Adwaln oder ’AImvale, wie noch Kenophon fchreibt ), erft 
nachher 49, aus’ AImvaa). Schon die Bafe des Klitias 
in Slorenz bat AOENA, ſo Eumelos bei Pauſanias (5, 19, 
5), Pindar und die Tragifer "4Yava und ’Adyavala 1%. 

Der weiblich perfonificirte Aether ift Tochter des im Aether 
wohnenden Zeus CJ1L. 4, 128), ohne Mutter, was die Ilias 
kiläufig Tonderbar ausprüdt, indem Ares, erzümt gegen Zeus 
md fcheltenn fie ein heimliches Kind nennt (rrard’ aidnlov 
880, od ydo röxsg dyoova zovomw 875), was Zeus übel 
mpfindet (897). Daß fie feine Mutter habe, fondern nur den 
Vater, aber ven Gewaltigen, will in dieſem Zufammenhang 
auh der Name ’Oßosporaron (TAT) fagen, ver feiner andern 
Tochter des Zeus gegeben wird 11%. Die frühe Nachahmung 
daß Here aus fich ohne Umarmung den Hephäſtos als das ir⸗ 
diſche Feuer gebiert, beftätigt das Gewicht dieſes Merkmals. 
Denn wie die Abftammung immer den Grundzug des Weſens 
ausdrückt, fo ift danach natürlich in Athene das reine Abbild 
des Zeus enthalten. Dem Zeus warb der weite Himmel zu 
Theil im Aether und ven Wolfen (JII. 15, 192), und biefe 
phyſiſche Seite feines Weſens gehn vie zwei alten Namen der 


7) Unger Theb. parad. p. 358sq. Lobeck Paralip. p. 295-324. 

8) Anab. 7, 3, 39. 9) Bockhs Staatshaush. 2, 200 1. 
Ausg. C. J. n. 526. 10) Eilendt Lex. Soph. 1, 27. 

11) Der Grammatiker zu 31.8, 31 fieht felbft in der Anrede & rare 
nutreos Koovidn ein Zeichen daß Athene keine Mutter habe, wie aud 
keine von Homer und Hefiob genannt werde. Sie wird baher dumwo 
genannt von Euripides Phoen. 670 u. A. wie Aphrodite von Platon, 
die fonach von Uranos entfprang. Wenn Ariftarh zu 5, 875 und 880 
nicht gefhloffen hätte, mas er mußte, fo ift dieß nicht zu loben. K. Lehre 
de Arist. studiis Hom. p. 182. 





Athene Glaukopis und Tritogeneia an: da aber Zeus aud 
der höchſte Geift iſt, fo ift Das Geiftige die andere Seite, 
welche der Name Minerva ausprüdt (uEvos, mens Sfr. manas), 
auch in ihrer Natur und fie erfcheint dadurch vor allen Göttern 
außer Zeus felbft überirdiſch. Sie als das Beiftigfte im 


Aether fegt dem Thon des Prometheus die Seele ein). 


Athene als eine Offenbarung des Zeus, ein Ausfluß feine 
Weſens, Aether und Geift, bringt in ihrer weiblichen Erſchei⸗ 
nung insbeſondre Verſtand und Weisheit ven Menfchentin- 
bern näber, ruft leibhaftiger fie auf daß fie auf dieſe ihre 
Gedanken richten, fie verehren und ihre Spur in ber Natur 
und im Leben erfennen. Sie tritt aus Zeus hervor wie bei 
Philon der Logos aus Bott. Sollte aber die Geburt einer 
Göttin aus Zeus näher beftimmt werben, fo mußte fie unver 
meiblih aus dem Haupt erfolgen, wie ed die Theogonie aus 
ſpricht (924): jede andere Vorftellung wäre widerſinnig, wie 
leicht einzufehen if. Spät ift daraus der Beiname Koria 
entſtanden. 

Weſentlich iſt das nahe Verhältniß der Athene zu Zeus. 
Nur fie bat mit ihm die Aegis, die er dem Apollon einmal 
leiht (15, 229. 318, 361), gemein (2, 447. 4, 103, 5, 738f. 
742, 18, 204. 24, 302. 448, Od. 22, 297.) Sie darf von 
nern mit feinem Donner (IL. 11, 451) und zieht zum Ge 
fecht feinen Chiton flatt ihres Peplos an (5, 736.) Gegen fe 
finden Ares und Here und felbft die liebe Aphrodite kein Ges 
hör (430), und wenn einmal Thetis, fo weiß fie daß Zeus bald 
feine liebe Glaufopis wiener wirb auſſenden wollen (8, 373), 
die gegen fein ernfted Verbot ein Bedauern ausprüden darf, 
worauf er plöglich umgewandelt mit Laͤcheln erwiebert (8, 38.) 
Ares Flagt daß fie von allen Göttern allein dem Zeus nicht 
folge und daß er ihr in Wort und That nichts thue (872.) 
Odyſſeus ruft fie an als die erfte im Olymp (10, 461), fie 


12) Dio 40 p. 177. 
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die mit Zeus hoch in ven Wolfen fihend über vie Dienfchen 
und bie andern Götter herrfcht C16, 264), ſtets zur Rechten des 
Zeus figt (24, 100) Ihr wird vor allen Göttern gefpendet 
(Od. 2, 132.) Nach ihrem zwiefachen Einfluß, fowohl auf 
die Natur als auf den Beitand und pie kunftverfländige Thä- 
tigkeit der Geſellſchaft, ift fie nach Zeus und mit Apollon bie 
angefehenfte Helfenifche Gottheit und fteht auch dieſem voran 
in der Anrede Zeus und Athene uud Apollon, fo wie in dem 
Dergleich : geehrt wie Athene und Apollon (J1. 8, 540. 13,827.) 

Auf ven feurigen Aether bezieht fi) das Beimort YAev- 
ronic, das Homer und die fpäteren häufig ald Eigennamen 
rauchen, fo daß Alfäios den Tempel auf Sigeum, Anbre 
dm der Akropolis Glaufopion nannten 185). Die Beiwort 
ft nicht ein verſchoͤnerndes, weder für Sterbliche noch für Göt⸗ 
innen, ſondern ſinnbildlich und charakteriftifch wie die Feuer: 
augen des Schiwa. Es ſcheint yAauxdc, eben fo wie unfer 
glauch, glau 9%, Glanz und Helligkeit auszubrüden, in ver- 
fhiedenen Farben, dem grünen Meer, dem Oelblatt, dem Him⸗ 
mel, ver in Athen oft ebenfalls wunderbar grün ift, dann im 
Auge, im Monde, welcher von Empedofles und Euripides YAav- 
xũnicç genannt wird, Selene TRavxo 15), fo wie Eos yAavan 
von Theofrit und Apollonius 10) und es bezeichhet beſonders 
ven Beuerblid des Löwen 27), der Schlangen 19) und bie 
bei Nacht und unter beftimmtem Einfall des Lichts wie Feuer 
leuchtenden Augen der Eule,, die daher yAadE heißt 29. Diefer 
ber Paronomaſie wegen der Athene in nachhomerifcher Zeit, 


13) Strab. 7 p. 299 b, Etym. M. 233, 28. 14) Glauch 
in des Neokorus Dithmarf. Chronit 2, 426, „wohl fo viel als glau he, 
durchſichtig.“ Die Luft wird glau d. 1. hell; im Bergbau ift glau meiß- 
blau. Bon der Luft Yyylavxos. Diod. 1. 12. 15) Schol. Pind, 
01. 6, 76. 16) Zucad queast. lexilog. 6. 81 ss. p. 136. 

IT) ylavzsou» ödooıs dewör Hesiod. Scut. 430. 18) Pind. Ol. 
8, 48. 19) Blumenbach Spec. hist. nat. ex art. oper. ill. p. 21 
behauptet nicht mit Hecht, es fey nicht an die Feueraugen der Ohreule, bubo, 
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Met ‚wurbe Safran auf den Altar des Apollon 
Nur fie d + gelegt »H. 
leiht ct innbild trägt die Glaufopis an fich in ber 
142. 18 Ft ihrem Vater gemein hat, dem fchreden- 
nern * Hilo, Tpäterhin in dem Schlangengeringel um⸗ 
fecht de Wolken und Regenſtröme eingeſchloſſen. 
find das nicht mehr (4, 189.) Die Ilias ſelbſt 
hör wo Athene dem Achilleus die Aegis um die 
ſer u 
di n menſchlichen zu vergleichen ſeyen, fondern an die dunkel⸗ 
— ehr ſtrahlenden der noctua zu denken. Dean betrachtete 
r nicht als fchön, Lucian. D. D. 8. 20, 8. Hesych. 
k. vielleicht mit Bezug auf JI. 20, 172 yAruıcur d’ IHüs 


ss, oder 1, 200 dewo de ob ö00s yaavdev von der dem Achil⸗ 
den Athene. Die kleine strix passerina ift die gewöhnlichſte 

yen und Griehenland. Böttigers Amalthea 3, 263. 

Britann. tab, 6, 10. 21) Callim. in Ap. 80 s. 


J 
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Gewölk um das Haupt legt und dieſem 
pt (18, 203.) Bei Birgil ruft das Schüt- 
en hervor P2). Micht zu verwundern daß in 
yene des Windes, Avauurnıc, verehrt wurbe 25), 
pidt und befänftigt, wiewohl da ver ohne Zweifel 
äftenort ‚feiner Göttin auch über ihre eigentliche 
48 eine Befiimmung geben mochte, wie nicht felten 
affenheit des Orts mit den befonberen Beinamen zu- 
‚uhalten iſt. Legt doc Athene auch in ver Odyſſee ven 
«65, 381) und giebt dem Telemachos Fahrwind (15, 292.) 
einer Kriegsgöttin bient ihr vie furchtbare Aegis ähnlich 
+ den Kriegern irgend ein Schreckbild auf ihren Schilden 
u dieß nachzuahmen ift nach Homer der Aegis ein Geficht 
ver Meduſa aufgefegt worden, vie als Gorgo der höchſte ver 
Schauder und Schreden if. Diefe mehr zufällige Verknüpfung 
beweift daher nicht für die Beziehung der Göttin des Aethers 
m den Mond überhaupt, obwohl fpäter auch die Meduſa ver 
Aegis den Mond beveutet. Aber natürlich und notbwenbig ift 
auch diefer Bezug der Athene auf ven Mond und er bat fi 

daher auf manigfache Art herausgeftellt. 

Auffallend ift was von Ariftoteles Arnobius aus einem 
Öranius berichtet, er habe mit mwahrfcheinlichen Gründen ge- 
wigt daß Minerva ver Mond fey C3, 31.) Unter dieſe Grüne 
möchte gehört haben daß Ariftoteles den Beinamen ver Athena 
Ellsoim von eilstoIeı, EllscIau, dem Umdrehen ver Geftirne 2%), 
bie ae von dei IEsıv erklärte und dieß mit feiner Erflä- 
tung der Götter als Geſtirne in lebendiger Bewegung verfnüpfte. 
Beniger geht uns an dag Plutarch fich fo ausprüdt, ver Mond 
werde genannt und fey Athena 2%), oder daß Iſtros ven Na- 
men Tosvoy&vson davon erflärte daß fie für dieſelbe mit dem 





22) Aen. 8, 354. 23) Paus. 4, 35, 5. 24) Nicht 
eoncludi, implicari, Ruhnten ad Vellej. p. 3. 25) de fac. in 
0.1. p. 938 b. 
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Mond gehalten werde 29. Aber auch des Ariftoteles wegen 
werben wir bie Athena fo wenig: Monpgöttin nennen als wegen 
andrer Bezüge eine Waſſer⸗ oder Erpgottheit. Dagegen hat 


‚allerdings die Aethergättin die auch am Waſſer verehrt und mit 


bem Erdzeus verbunden worden ift, als die Duelle des Licht 
auch Herrfchaft über den leuchtenden Mond, als die Göttin 
der oberften Sphäre, des Aetherhimmels fchließt fie ihn, welchen 
noch Herakleitos lauteres Feuer nannte, in fich ein, zieht ihn 
an fich, ift fie Mond mit, da er in ihr ift, und wurde in bieler 


Beziehung verehrt, da nemlich wo nicht Selene felbft oder eine 


aus ihr entfproffene Göttin herrſchte. Wie fpät immerhin die 
Denfmäler feyn mögen die dieſen Bereich der Athena beweiſen, 
fo gehn fie Doch augenfcheinlich auf ihre Urbedeutung zurüd. 
Auf dem Schilde der Pallas an einer Panathenienvafe if 
nichts als ein Halbmond gebildet 27), auf der Aegis verfelben 
Halbmond und Sterne 28). Der. Helm an der Statue von dem 
Zempel zu Aegina iſt auf der ganzen Oberfläche mit Fleinen 


Löchern überfäet, beftimmt um Sternchen aufzunehmen, wie 3. 


M. Wagner vermuthet, weil man ſolche öfters in Vaſenzeiq—⸗ 
nungen an dem Helme ber Minerva angezeigt finde, wie unter 
andern in Tiſchbeins Vaſen 1 Taf. 1. 29. 


26) Harpocr. zoroumvis.. 27) Gerhard Ant. Bildw. Taf. 7. 
28) Gerh. Auserleſ. Baf. 3 Taf. 218. 29) Bericht Über die Aegin. 
Bildm. S. 27. Auch auf vielen Münzen ift der Helm mit Sternen gr 
ſchmückt (Ziorelli Mon. ined. d. Ital. p. 17), fo auf einer von Kläfe, wo 
eine andre zu dem Pallastopf auf der Rückſeite die Luna bat. Auch die 
Aegis ift mit Sternen um die Mondmedufe her überfät an einer in fünf 
Wiederholungen vortommenden Marmorftatue (Müller Arhäol. $. 370, 1) 
und an einer Meinen bei Orte entdedten Erzfigur (Tübing. Kunſtbl. 1838 
©. 73), der doregunos aldıg, dorgwnov oügavov denas des Euripi- 
des. Nicht unwahrſcheinlich daß dahin auch in einem hochalten Bafenge: 
mälde bei Millingen die Sterne an dem Gewande der Pallas deuten (Peint. 
de V. pl. 31) und vielleicht an einigen andern. Auf älteren Attifhen 
Münzen und manden der Kolonie Thurion ift die Mondfihel (Eckb. 2, 
209. Fiorelli 1. c. p. 14 s.), fo wie die Meduſa und die Dioskurenmüten 
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Aus weit höherem Alterthum find einige Namen der Athene, 
bie fie als das Urlichtiwefen denfen laffen. Der ſchon erwähnte 
Eilsobn bei Hefychius, in Metapont 5% fcheintEAAsabn zu ſeyn, 
ie Aevxocin, Asvxod6a, yon Mac, oslas, Ein, Em, ein, 
was Wärme und Glanz der Somne ift 39. Es wird aud 
Eile AInv& angeführt als geftiftet in Stalien von Phi⸗ 
Ioftet 32). Eine Athena 'EAlons wurde in Korinth verehrt, wo 
ein Fackellauf ſtatt fand 59), und bei Marathon 5%), das in 
alter Verbindung mit Korinth und Sikyon ſtand 59, fo daß 
die Ableitung von dos ohne Wahrfcheinlichkeit ift 5%), obgleich 
bi Marathon viel Sumpf und Waffer ift. 

Eine Lichtgättin giebt auch der Name Chryfe zu erken⸗ 
hm, der Name der Göttin auf der gleichnamigen, fpäter, wie 
Paufanias meldet (8, 33, 4), untergegangenen Inſel bei Lem- 
n08, wohin ben durch der Chryfe Drachen dort verwundeten 
Philoktetes Die Achäer verfesten nach Sophofles (269) Auf 
der von Uhden befannt gemachten Bafe in Wien, wo an dem 





auf denfelben (Mionnet 2, 11385.) Die Diosturen werden aud mit dem 
Yallastopf verbunden (Catal. n. vet. regis Dan. tab. 1, 18 p. 50), fo 
wie auf Etrurifchen Spiegeln mit der Menrfa, Die Dioskuren und bie 
Sterne laffen mich auch dis Heine Mondfihel auf den ttifhen Münzen 
auf den Mond überhaupt und nicht mit DO. Müller (Pallas Ath. $. 19) 
allein auf die Athena Tritomenis beziehen, die Vorfteherin der drei Mo⸗ 
natsdekaden, als welcher ihr der ‚dritte de beginnenden und des ablaufen« 
den Monats, die zoim Sozuudvov und Yblrorsos vor und nad der Con⸗ 
lunction des Mondes und der Sonne, in Athen geweiht war und fie am 
britten geboren war. (Harpocr. Phot, Suid. zesröunss, naocaı ab Totig 
iht heilig, der zoszaie. Philoch. ed. Siebel. p. 95. Darauf gehn aud 
die drei zöpus, ber dreiſpaltige Helmbuſch, zosloyos u. f. w. Im einer 
Nofait des Batican drehn fi um die Diinervenbüfte in der Mitte Mond⸗ 
phafen und Sterne, M. Pioclem. 7, 47. 30) Aristot. mir. ausc. 
108 p. 840. 31) Suid. Schol. Erotiani ap. Gaisf. Etym. M. 
p. 2468. 32) Etym. M. 298, 26, was Meinete in Kilsci« geäns 
dert will Anal. Alex. p. 402. 33) Schol. Pind. Ol, 13, 56. 
34) Schol. Pind. I. c. Etym. M. p. 332, 48. 35) Paus. 2, 
1,1.6.2, 3. 36) Lobeck. Pathol. serm. gr. p. 393. 
20 * 
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Altar Herafles (auf feiner Trojafahrt) opfert, wie es Jaſon 
gethan hatte — es heißt daß er Ihn gründete 37). — iſt über 
ihrem Koanon gefchrieben XPYZH 5%. Es find datan zwei 
Sterne auf den Brüften, bie auf Sonne und Mond zielen möch⸗ 
ten, wie die Brüfte ver Indiſchen Göttin des Barbefanes 39, 
wie die Augen des Opin und bie des Horus #9), und unter 
dem Gürtel abwärts je ſechs Kugeln. Anders, aber auch in 
ältefter Idolform erſcheint diefelbe Göttin in zwei andern Da 
fenbildern +1). Die Athene erkannten in ber fremden Göttin 
Chryſe Alle die Far fahen 9). Sophofles nennt die Göttin 


37) Dofiadas in feinem Altar, Philostr. jun. 17. 38) Millio- 
gen Peint. de Vases pl. 51, wiederholt mit andern jugehörigm Bafn- 
bildern in Gerhards arhäol. Zeitung 3 Taf. 35 ©. 161. 39) Por 
phyr. ap. Stob. Eel. 1, 1, 144 Heer. 40) Schwend Kgypt. My: 
thol. S. 236. 41) Unter den merkwürdigen von Marc. Campana 
in Gervetri gefundnen hochalterthümlichen Grabmandgemälden, die vor: 
läufig nur durch einen Beticht Em. Brauns in den Annali d. J. ar- 
cheol. befannt find, fah ich unter ſechs Stüden 1853 in Rom den Phi: 
lottet auf den Stad geftügt, vor einem Zoanen', indem aus dem Altar 
hervor eine große Schlange ihm auf das Bein zuſchießt. Auf einem Bu 
telief der Baticansbibliothet in den nicht publieirten Tafeln des Tiſchtein⸗ 
fhen Homer Taf. 42, wo Odyſſeus und Reoptolemos. eben mit dem Shifl 
angekommen, rathſchlagen wie Philoktet in ihre Gewalt zu bringen fi, 
erfiheint die Gottin auf einer hohem Säule mit einem großen Unter in 
Händen: fo war num das Archaiſche abgethan. 42) Dofiadas 2, 
ein Grammatiter jur Ilias 2, 7%, andre in den Scholien zum Ppiloktrt 
194. 1326, wo aber zugleid, wie beide aud bei Tzetes Lyo. 91, die 
falſche Anfiht vortommt. Daß bie Chryſe eine mit. dev Oelleniſchen Athen 
vbermiſchte Göttin ſeh, fah auch Karl Heinrich ein, die Gottin die Sintier 
fügt ex de insula et dea Chryse, Bonnae 1839. Richt fann id dr 
Vermuthung beiffimmen daß, weil von Arrian bei Eust. ad Dionys. 517 
die goldreiche Thafos aueh vAuog genannt wird, auch dort der. Name 
Chryſe von der Infel auf die Göttin übergegangen ſey. Daß es in Kho⸗ 
dos Gold regnete als Athena geboren wurde (Pind, 7; 91), ſcheint die Me 
talltunſt anzugehn. Doſiadas nennt bie Infel Thratiſch, die ihm Keä heißt, 
bei Plinius 4, 23 Nen, der Pallas geheiligt. 
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eines barbarifchen Stamms nicht ausbrüdlic Athena, denkt 
aber doch an viefe, indem er dem Drachen ber Chryfe ven Na⸗ 
men des Athenifchen giebt, zougsos olxovesv dyıs (1327.) 
Bon Euftathius (IL 2, 723 p. 330) und in den angeführten 
Scholien ift Chryſe als eine Nymphe verfianven, die dem Phi- 
Ioftet fih graufam (uoypoWw) erwielen habe weil er fie nicht 
lieben wollte. Zu verwundern iſt daß Buttmann, ©. Her⸗ 
mann, felbft O. Müller +9) glauben Tonnten daß Sophofles 
und Euripides die Ehryfe als Nymphe behandeln. Eine Nymphe 
ald Hauptgotiheit eines Eilands, der die Heerzüge Opfer brin- 
gm, eine Nymphe mit einem Drachen ald Wächter, einem or- 
ı%, grauſam gegen einen Kriegshelden +9, nicht zu reden 
vom der Liebe, wo nichts an eine Kalypfo erinnert. 

In Arkapien bat Athene ven Beinamen Alena, Wärme, 
ber zum Namen wird wie Hs, véucoic u. a. bei andern Göt⸗ 
innen. Den Tempel ver Men in Tegen erwähnt Herobot (1, 
66, 9, 70); von Skopas neu aufgebaut, war er der prächtigfte 
im Peloponnes (Paus. 8, 45, 4), von alter Zeit her im Beſitz 
des ſicherſten Aſyls *6), das Felt Alte, "Adara berühmt. 
Tempel ver Athena Alen waren nah Panfaniad auch in 
Mantinen (8, 9, 3) und in der Stadt Alea bei Stumphalog, 
bie von ihr hieß (8, 9, 3. 23, 1), ein Xoanon bei Sparta 
(3, 19, 7. Xen. Hell. 6, 5, 27) Das Wort aim iſt von 
ber Odyſſee (17, 23) und Heſiodus an, welcher eine Lesche 
Inalto nennt (der. 495), häufig genug; Philolaos fagt daß die 
Sonne das Lliht zus wu aAsav durchſeihe +5), Doch iſt im Thes. 1. 

43) Pallas X. 8. 33. 44) Möglich daß bei duoppwr, da das 
Xoanon der Bafe in Wien Blutdurft in den Augen auszjubrüden ſcheint, 
wie der Menfhenopfrer Bufiris in Bafengemälden, und da Menfchenopfer 
an fo vielen der barbarifhen Culte hafteten, der Dichter auf diefen Zug 
des alten Chryſecults anfpielen und nicht bloß Mitleid mit den Schmerzen 
bed Philoktet ausbrüden wollte Die Verknüpfung diefer Chryfe mit der 
Samothrafifchen aus Arkadien hergeleiteten Chryſe iſt mislich genug. 

45) Paus. 3, 5, 6.917,7.3,7,8. . 46) Stob. Eel. 1, 26, 3. 
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Graecae noch nicht berichtigt, was falſch tft, daß nicht ber 
Pag zum Wärmen die eigentliche Bedeutung fey (zvolos Unar- 
Foos zönos no HAlov Jepuasvousvog), fondern die zweite, 
Mit der Wärme der Sonne und des Aethers ift Schimmer ver- 
wandt (adIdon zu) Aıös adyag verbindet Homer) und Auge 
ift eine andre Göttin Tegeas, nad der Legende Priefterin der 
Alena, welche. viefelbe von einem König Aleos berleitet, dem 
Vater diefer Priefterin 7), welcher der Alea den Tempel ge 
gründet habe *8); und Priefterinnen nad einer Eigenfchaft ihrer 
Göttin benannt, find nicht felten. Daß An Die wohlthätige 
Wärme, nicht Hitze, bebeute, ift Hlar daraus daß davon ein Ort 
zum Sonnen genannt wird; alfo ift fie auch günftig den Saas 
ten und Triften, hat übrigens ihre Duelle fo gut im Aether ald 
in der Sonne. Auf die Feuernatur der Athena beziehn fi 
der unauslöfchliche Leuchter ihres Bilde in Athen *% und bie 
Fackel in Händen der Athena Ilias auf Münzen 5%, und wohl 
nidit ohne Anfpielung leuchtet fie in der Odyſſee (19, 33.) 


Eben fo das unauslöfchliche Feuer auf ihrem Alter in Alal⸗ 


fomenä 5, das Fadelrennen am erfien Tage ver Panathenäen, 
an den Ilieen und den Hallotien, womit auch anpre Lichtgör 
ter, Hephäftos, Apollon, Pan verehrt wurden. Mit Hephäftıs 


in 


und Prometheus war Athena in ihrem Heiligthum in der Alu 
demie vereint 52), mit Hephäftos am engften in der heiligen 


Erechtheusſage. 


Sp wie der Gott des Himmels nicht bloß Feuer aus vem | 


Aether ſchleudert, fondern auch regnet, jo vereint aud feine 
Tochter in fich geſchwiſterlich Waſſer und Feuer: darum heißt 


47) Alcid. or. p. 70. 48) Paus. 8, 4, 5. 45, 3. 


49) Paus. 1, 26, 7. 50) Eckh. D. N. 2, 484, aus Choifeul ©. 


Voy. 2 pl. 38, 10 bei Guigniaut pl. 94, 353, auf einer aus Aller de 


Hauterodhe pl. 13, bei O. Müller Dentm. TH. 2 Taf. 21, 222: fogar an 
einem Sartophag mit dem Raube der Perfephone hat Athene die Lampe, 


Beitfehr. für a. 8. S. 39. 51) Pause. 9, 34, 1. 52) Apollod. | 


ap. Schol..Soph. Oed. Col. 55. Paus. 1, 30,2. - 
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die Glaukopis auch Tritogeneia. Nach einer Strophe des 
Aläos hatte Die kriegeriſche Athena von Koronea ihren Tem⸗ 
pel am Ufer des Fluſſes Koralios. Den Namen dieſes Fluſſes, 
ſo wie die Itoniſche Athena hatten die Aeoliſchen Böoter bei 
ihrer Einwanderung aus dem Theſſaliſchen Arne (nachmals 
Kierion) mitgebracht 55). Ein andres Arne und Iton oder 
Itonos mit einem Fluß Kuralios war am Pagaſetiſchen Meer⸗ 
bufen 39. Der Tempel ver Athene in Pleuron war in ber 
Nähe des Fluſſes Euenos .%). Athena Neduſia in Lakonien 
md eine andre haben ihren Namen son einem Fluß Nebon 56). 
Daß die Gephyräer dem Palladion am Spercheios dienten, be= 
nerkt Joh. Lydus 5%). Eine ähnliche Andeutung giebt der alte 
Rythus indem er die Göttin am Triton geboren werben läßt, 
d. i. am Waſſer, wie Die Namen. ver Tritonen und ber Amphi⸗ 
tite yerratben. Das Waffer fcheint diefen Namen zu haben 
yon der zitternden Wellenbewegung, von zoso, zesds (Aerc), 
Tolems, wie Nmekons von Nnocuc 59%). Tritogenein, bei Homer 
J. 4, 515. 8, 39. 22, 183. Od. 3, 378), 59) hat, wie Dio⸗ 
408 fein Nyſa, ihren Triton, woran fie geboren if, in Alal⸗ 
omend, in Böotien, an welchem bie Umwohner fie erzogen feyn 
een 60) und von dem bie Tritonifchen Nymphen genannt 
nd die der Here an den Däpalen das Brautbad bringen, in 


— — — 





53) Strab. 9 p. 411 c. Callim. Lav. 63. 54) O. Müller 
alas X. F. 48, 55) Avyayo. ms "EI. 58. 56) Strab. 8 
360 co. 57) de mens. 3, 8 p. 45. 58) Hesych. zoszw, 


tun, Toössos, Bößos, mit richtiger Unterſcheidung, während Andre das 
iv (wovon zungwr, Taube auf) Poßesodes bezogen, Schol. Apoll. 4, 1311 
| 70 Tosiv Hyovv Poßsiches Tois bvayıoıg rosovca), wie auch Lobed 
echnol. p. 320. Das Wort row für Kopf iſt zur Erklärung von 
wroyevese erbichtet worden. 59) Auch zoszoyergs, Hom. H. 28, 4 
'tatel bei Hierod. 7, 141. Aristoph. Equ. 1189. Hesych. aud in 
nem in Athen gefundnen Epigramm. Der Name Tritogeneia wird auch 
ner der Meernymphen gegeben. - 60) Paus. 9, 33, 5. Strab. 9 
‚413 a, 
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Thraklien bei Pallene 6), in Theffalien 6%), in Arkadien zu 
Aliphera, eine Duelle 65), wie fie denn auch in Pheneos Tri- 
tonia heißt 69H, in Knoſſos 65), Im der Achäifchen Stadt Tre 
täa wurde der Tritäa, Tochter Tritons, ald einer Prieflerin ver 
Athena und des Ares (der fie, wie Herakles die Auge, ver Alen 
Priefterin, geſchwaͤngert hat) geopfert 6%. Wenn Athena aud 
in Libyen am Fluß Triton weilt (Eum. 290), Zritonis von 
Kallimachus, Tochter des Poſeidon und ver Nymphe Tritonis 
von Paufanias genannt Ci, 14, 5), als port einheimifche Gör- 
tin gefchildert yon Herodot (4, 180. 189), fo bat DO. Müller 
gezeigt daß dort der See Tritonis und was fonft in der Sage 
Griechiſch anflingt von den Griechifchen Kolonien in Kyrme | 
berzuleiten ift 6). Als man bie Athene in Aegypten geborm | 
glaubte, wurde auch der Nil Triton genann 68), Die aus vem 
Aether geborne Göttin iſt am Triton oder auch aus Trito ge 
boren, dieſe Idoe, auf irgend eine nicht näher zu beſtimmende 
Weiſe gefaßt, enthält im. Keim einen Theil des Heraklitiſchen 
Syſtems und der DVorftellung des Alterthums daß bie Licht 
törper aus dem Waſſer Nahrung ziehen. In einer fpäteren 
Zeit als vie welche die Tritogeneia feierte, hat das fortgepflangt 
religiöfe Gefühl denfelben Grundzug ihres Weſens welchen ie 
fer Name anzeigt, durch ein Berhältniß der Athene zu Pofeiden 
als dem Waffer überhaupt, in welchem Sinn er auch mit De 
meter, mit Gäa verbunden wurbe, auf anbre Art bilvlich aus 
zubrüden gewußt, wovon an feinem Ort zu reden feyn wird. 
Am feheinbarften war nie Abhängigkeit des haus, des 
bimmlifchen Schaums, Geflocks, &yen, wie ihn Sophofle 
nennt, son ber Göttin des Aethers, des Mondes, wonad fie 
in Athen als Aglauros und als Pandroſos angerufen und 


61) Orid. Met. 15, 356). 62) Schol. Apollon. 1, 109. 
63) Paus. 8, 26, 4. 64) Id. 8, 14,4... 65) Diod. 5, 72. 
66) Paus. 8, 22, B. 6. 67) Orchom. S. 355. Bölder Myth. Geogt. 
® 23. 68) Lycophr. 119. 576. Schal. ‚Apollon. 4, 269. Plin. 
5, 9, 10. 
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bie Ehre der Erfephorien ihr gewidmet wurde. ihren Pflege 
ſohn Erichthonios, das fchlangenfüßige Erdkind, hüten die brei 
Thauſchweſtern. 

Die Göttin des Aethers, der Wärme, des thauigen Mond⸗ 
lichts und des Thaus, ver Feuchtigfeit Aberhaupt in Flüſſen 
und Duellen, wurde in manchen Orten wie eine andere Demeter, 
ein Gegenbild von ihr aus ver Höhe, als ländliche Göttin 
verehrt. So war in Koronea, der Stadt der Pamböotia, wie 
Straben von ihr zu melden fortfährt, nach einer myftifchen 
Urfache, d. i. unter Anführung einer heiligen Sage, der Hades 
mit ihr gepaart (ovyxadldgvurus): Paufanias nennt dort Erz 
viver der Athena Itonia und des Zeus son Agorakritos, wo 
Siebelis mit Recht an ven unterirbifchen Zeus denkt (96, 34,1), 
den auch Strabon flatt Hades hätte nennen follen ober wenig- 
fend Pluton: zur Zeit des Paufaniad wurden auch bie Chari⸗ 
ten dazu aufgeftellt. Athena Itonia, im Funftreichen Tempel, 
mit ver Golbägid, wie Bacchylides fagt, nahm ben fruchtbar⸗ 
fen Boden ein. Auf einer florentinifchen Gemme bat Hades⸗ 
Pluton, zwifchen dem und der ihm gegenüber fitenden Athena 
ein brennender Alter fteht, nicht eben fchidlich ben Kerberos 
neben ſich 69), Beſonders gieng in Athen das Feſt ver Athena 
Sfiras das Feld an. Das Attifche Gefchlecht ver Phytaliven 
verehrte mit Zepbyros und Demeter auch Poſeidon und Athena 
nach Paufaniad (I, 37, 1); in Phlyeis hatte Athena Tithrone 
mit Demeter, Korte und Zeus Kteſios in demſelben Tempel 
ihren Altar CI, 31, 4), und die neoyapıormoae die ihr von 
ven Beamten in Athen geopfert wurden, giengen das Sprofien 
der Früchte an 9. Auch Athena Agraulos in Salamis in 
Cypern gehört hierher, wenn bei Porphyrius 71), wie zu glau⸗ 
ben, nicht Aglauros zu emenbiren if. Die Knoffier fagten 
nad Solinus, Athene fey ihre Mitbürgerin, d. i. bei ihnen 

69) DO. Müllers. Denn. ih. 2. Taf. 24,286. .: .70) Suidie,v. 
Lex. rket. p..298. ... 71) de abst. 2% p. 198. u 
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geboren ?2) umb zuerft bei ihnen fey Frucht gezogen worden, in 
kũuhnem Wettfreit mit den Athenern, wie die Rhodier, die flatt | 
der Saat die Kunft dabei verftianden. Das Athendon lag in | 
einem fruchtbaren Gefilde Oovas 75), am Fluß Triton?) und | 
hatte ein Däbalifches Bild (2, 40, 2). In Kreta war aub | 
eine Stadt Itanos75), von Itonos in Theſſaliotis und | 
Phthiotis nur mundartlich verſchieden. Auch Kot, eine Göt⸗ 
tin der Habe ift Athena nur durch die Frucht. Diefe Ktieſia 
tommt neben Zeus Kieſios vor bei Hippofrate87%) und in 
ver fehr alten Infcprift eines Doppelaltars mit zwei runden 
Gruben oben für Spenden, ben fie, wie in Olympia, fo in 
Kriffe mit ver Hera gemein hatte”). Unter Habrian finden 
wir Athena mit Aehren in Händen?®). 

Auffer dem Phyſiſchen hat Athene von Zeus dem Allwei⸗ 
fen Verſtand und Weisheit, wodurch, wie er die Welt, fo fi 
mit ihm die menfchliche Geſellſchaft beherrfcht und regelt. Nad, 
Platon erflärten bie meiften der damals in ber Auslegung bes 
Homer ftarfen Sophiften die Homreifche Athena als Verſtand 
und Gedanke’). Alle Selbftändigfeit, befonders in einem 
son wnabhängigen Stäbten erfülten Lande, beruht auf den 
Waffen, ver Wohlftand auf den Künften; daher der Krieg und 
die Künfte vie Sache ver Athena find. Vorzugsweiſe männ- 
lich find ihre Eigenfchaften; fie lobt, wie fie in den Eumeniben 
fagt (729) alles Männliche, auffer ſich zu ehlichen; es gefallen 
ihr nicht Werke der Aphrodite, fondern des Ares Feldſchlachten 
und Kämpfe und glänzende Werke zu beforgen, wie der Hym 
aus auf Aphrodite fagt (8). Nicht Göttin ver Jungfraͤulichleit 
iſt fie, fondern Mannin, virago, wie die Amazone, wie ohne 


72) Aristocl. ap. Schol. Pind. Ol. 7, 66. 73) Callim. in 
Jor. 43, Invlov, sößeveiv, sö9nvie, annona, eine Stadt Eudmvai, 
74) Diod. 5, 72, Paus. 9, 40, 2, 75) Herod. 4, 151 Steph. B. 
76) de insomn. p. 47. Foes. MCIC.n1. 
78) Zoega N. Alex. p. 147 n. 352. 79) Cratyl, p. 407 u 
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Mutter geboren, fo nicht zur Vermaͤlung beflimmt. Der Grund 
ihrer Jungfräulichleit und Seriegsfertigfeit ift nicht in ihrem 
Dofepn im immer gleichen, feine bleibenden Geftalten aus fid 
probucirenden, kalt über die irpifchen Triebe erhabenen Aether 


zu fuchen, noch der Name Pallas auf vermeintliche Schwingun- 


gen des Aethers oder das Schütteln der Dünfte Durch die Ae- 
gis zu beziehen. Die beftimmteren Charaktere der Götter find 
erft von ihrer Anwendung auf bie menfchlichen Dinge abgezos 


gen worden. Homer und Heſiodus fagen xovgn Tiavaanız 


(11.24,26. Thheogon. 895), Pindar xode« Hailas (Ol. 13,63), 
komit ITaAAados ayvas in einem in Athen gefundenen Epi- 
gamm übereinftimmt Wie in Athen ihr Tempel napdsvav, 
p wurde in Leros fie felbft die maoIsvos Asple genannt. In 


Alhen hießen auch bie Münzen wegen des Athenefopfs darauf 


»ogas, zragdEvos ſo wie Hailcdes, Pallasköpfe. Die myſtiſche 


Polias in Athen neben ver Parthenos, fowohl in Bezug auf 


Erichthonios als auf den Apollon Patroos, berührt faum das 
‘ allgemeine Bild der Göttin, wonach fie son Sophofles die ge- 


ſtrenge Maid genannt wird, osuwa nass (Oed. Col. 1091, 


wie die Mufen von Euripides die Theflaliihen Mädchen), von 
Ariftophaned magdvos ALv&, xougn (Thesm. 1138), von An- 


dern ditxroop 89), moovunpos. 


Gleich dem Zeus unusums, noAvumas ift Athene Geift, 
Verſtand, Rath, Weisheit, Klugheit, Befonnenheit; Geift des 
handelnden, waltenden oder des Tunftthätigen Mannes, nicht 
des dichtenden, begeifterten, und die Orakel hat Zeus dem 
Apollon verliehen. Sie ift der Verſtand im bürgerlichen Le⸗ 
ben, nach auffen im Krieg, nach innen im Zimmern, Schnigen 
und Erfindungen aller Art thätig, bei Männern wie rauen, 
aller geſchidten Arbeiten Bedingung und Stifterin. Ste heißt 
noAößovAog (J1.15, 260); fie iflS die den Geift denen nahm 
bie übel befchloffen (2, 164. 18, 311), ift über die andern 


80) Athen, 3 p. 98 b. 
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Götter prjesı zur xögden (Od. 13, 299), fie hat mevos zul 
änipgova Bovinv (Theogon. 896.) 

Ganz beſonders ift in Athene die Stabt und Bolf erhal 
tende Wehrkraft geehrt. Einen edlen Namen führte fie ein 
am Kopaifchen Ser, wovon ihre Stabt und fie in der Ilias 
von biefer die Alalkomenerſche heißt, von Abwehr und 
Schutz (4, 8. 5, 908.) . Gewöhnlich aber ift fie dem Ho⸗ 
mer Pallas, Schwingerin der Lanze (yxoc maldsıw J1. 16, 
142, 19, 389), dieß immer als Beiname, in Verbindung mit 
Athene oder Athenäe, wie auch bei Heſiodus, dygsonalos, Eu⸗ 
ripides fagt yogmundv mdllovoav iwwy (Jon. 214), mahlas 
wie BAds, yuras. So ift Selene von ihrem Umſchwuug bed 
Giganten Palas, des Megamediven, Tochter genannt (Hom 
H. in Merc. 100.) Nad Homer wird dieß Beiwort, fo be 
beutend war es, überhaupt von der Göttin ſtatt Namens ge 
braucht von Pindar u. A. Die Stantsweisheit gieng bewafl- 
net einher, wie noch heute die Staatsgewalt es gern thut. 
Salluſt fagt, es fey lang ein großer Streit unter den Men 
fegen gewefen, ob im Krieg förperlice Stärke ober Geiſtes⸗ 
kraft mehr vermöge, durch Eyrus, die Larebämonier und 
Athene fey Mar geworben, daß darin am meiften ver Geift 
ausrichte. Auch Homer denkt fo. Athene und Ares heißen 
Meifter des Kriege (13, 127. 17, 398); aber fie pflegt ihn, 
der als Thraliſcher Gott mehr die wilde Kriegswuth ausprüdt, 
am meiften in bittern Schmerz zu verfenfen (5, 766) und er 
gefteht daß er dem von ihr geführten Diomedes nicht zu ſtehn 
wagte (886.) Sie demüthigt den zu den Troern übergegan 
genen Ares, ber die Verwundung durch fie nicht vergeffen hatte 
(21, 411.) Zu Zeus und ihr wir gebetet vor der Schlacht 
(11,.736), die fie Ienkt (758); Zeus und fie geben Ilion zu 


81) Außer der Stadt Alalkomenion in Böotien bei Steph. B. wird 
eine in Ithaka von Plutarh Qu. Gr. p. 301 d. erwähnt, ein Zoanon 
der Alalkomeneis in Theben von Aelian V. H. 12, 57. 1 
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zerſtören (8, 287), durch ihre Rathichläge follten es vie Achäer 
nehmen (15, 71.) Sie giebt vie Beute (ayelsiy 4, 128, 5, 
765, Aging 10, 460.) Furchtbar blicdt fie im Kampf, yoo- 
yanıs, auf ihrer Aegis find Streit und Gewalt und fchaurige 
Berfolgung und die Gorgo (5, 740), dieſer Schild ift dem 
Blitz unzerftörbar (21, 400) und fie heißt die Unverwüſtbare, 
Anvınvn (2,157. 10, 284. Dem Apollon ift das Angriffe- 
geihrei und der Siegspäan eigen, urſprünglich wohl bei ans 
ven Stämmen als welche die Athene verehrten, aber er ift 
nicht ſelbſt als Krieger gedacht. Nur ver Athene ift es eigen 
vie Einzelnen nah ſtehend zu behüten, daß die Heroen wie an 
ir Hand wanbeln, wovon die Heldenfage und die Bildwerke 
vol find. Dem Achilleus fteht fie, ihm allein fichtbar, zur 
Exite (1, 198), dem Neftor gab fie Ehre in einem Zweikampf 
(7, 154), dem Tydeus ftand fie bei (4, 390. 10, 285), den 
Herafles fehlte fie in feinen vielen Kämpfen (8, 363), dem 
Diomedes giebt fie Muth und Kühnheit C5, 1. 855), dem 
Menelaos (17T, 575), dem Odyſſeus fteht fie als Herolb zur 
Seite (2, 279) und Teiftet ihm Beiftand in allen feinen Nöthen. 

Durch den Berftand ift Athene auch Göttin der nüglichen 
Fünfte und erfinverifcher Werfihätigfeit wie der Wehr und des 
Staats, während bei Hephäftos die Kunft aus dem Element 
ald dem Mittel entfpringt. Diefem und ihr wurben in Athen 
die Chalfein gefeiert. Bon ihr haben die Künftler ihre Weis: 
heit auch in der Ilias (15, 417), von ihr ift Phereflos ber 
Sciffsbauer, der alle Künfte (daidar«) wußte, geliebt (5, 62) 
und fie ſteht dem Epeiog' bei (Od. 8, 493); dem Golpfchmied 
lehrt fie mit Hephäftos allerlei Fünfte (6, 233.) Ihr Knecht 
heißt wer den Pflug macht bei Heſiodus Cdoy. 430) Eben: 
fo wirft fie auch ben Peplos fi) (Jl. 5, 735) und das Ge⸗ 
wand Der Here (14, 178) und ihr wirb ein Mädchen in Ars 
beiten verglichen (9, 390.) Ste allein lehrt nach dem Hymnus 
auf Aphropite wie die Künftler Streitwagen und Yuhrwert 
zu machen, bunt von Erz, fo den Sungfrauen in ven Häufern 
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glänzende Werke, fie- eingebend einer jeven (123, fie, vie Be- 
berin (zuyvras), verlieh es der Penelope fchöne Werke zu ver- 
ftehen (Od. 2, 117), fo den tugenbhaften Weibern ver Phaͤa⸗ 
ten (7, 111) und ven Töchtern des Panbareos (20, 72), 
wie fie au in der Theogonie der Pandora das weiße Ge 
wand anlegt (573.) So ift fie den Brauen Vorbild der häus- 
lichen Tugend: am Webftuhl figen die Königstöchter vie fih 
den Dionyſiſchen Schwärmen entziehen möchten. Der weben 
den Göttin werben in Troja in ihrem Tempel von ber Köni 
gin fehöne Gemänder auf den Schoos niebergelegt (IL 6,285.) 
Sehr bezeichnend für das Wefen der Athene ift der flete 
Bufammenhang der Dlivenzucht mit ihr. Del und Delbäum 
find gemein in der Homerifchen Porfie, aber daß der Baum 
der Athene heilig ſey, verräth ſich nur in der Odyſſee, wo ir 
treufter Verehrer von den Phaͤalen mit den Schaͤtzen bie n 
ihr zu verdanken hatte, bei dem Stamme des „heiligen“ Drk 
baums ſchlafend ausgefegt wird (13, 122. 346. 372), und 
den Stamm eines lebendigen Oelbaums in feinen zu erbaum- 
den Thalamos aufnimmt und fein Bett darauf gründet (23, 
190—199), worin ſchon der alte Damm die Bedeutfamfeit 
richtig erfannte Cv. Zlnde.) Der Delbaum ift, wie Suidas 
fagt, die Materie des Lichts (v. AIpwäs dyaiıe), vie brew 
nende Lampe ein Bild des ätherifchen Lichts, in ihr offenbart 
ſich auf Erden das himmlifche Wefen der Göttin. Sp natür 
lich bietet diefer Baum zum Eigenthum gerade dieſer Göttin 
fih dar wie Fein andres Gewächs, außer etwa der Eiche, 
für einen der Götter ausſchließlich paſſend if, und weldee 
Volk immerhin feinen Cultus mit Bäumen ſchmückte, mußte 
die Olive einer Lichtgottheit nothwendig beftimmen. Wohl er 
fonnen ift die Sage in Silyon, einem Hauptort für ven De 
baum, daß, nachdem Epopeus der Athene den Tempel gegrün 
bet hatte, fofort eine Delquelle, vor demſelben, ihr Wohlge 
fallen zu bezeigen, fprubelte 82), womit die Attifche Sage daß 
82) Pauran. 2, 6, 2. 11, 1. Daſſelbe Wunder in Ephefos. 
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fie den Delbaum am das Licht treten ließ 8), übereinflinnt. 
Daß ver Farbe des Oelblatts gerape ber vielveutige Name 
auch gegeben wird der mit Glaufopis gefällig zufammenflingt, 
it eine Zufälligfeit die an der Beftimmung des Baums für 
biefe- Gottin keinen Antheil bat. Lindos, wo im Qempel ber 
Yıhene die Pindariſche Ode melche den Streit der Rhodier mit 
Athen über die frühere Verehrung der Athene enthält, in golo- 
ner Schrift gefchrieben ſtand, metteiferte mit Athen auch bin- 
fihtlich des Dels, nach dem Epigramm worin bie Anpflanzung 
bes Lindiſchen Olivenhains der Göttin auf Nireus zurüdges 
führt wird 89). Ohne einen foldhen Hain oder einen heiligen 
Delbaum war fein Heiligthum der Athene. Durch feine Frucht 
fellte fich Athene zugleich neben Demeter ale eine Göttin des Se⸗ 
gend und des Frieden, da fie als Kriegerin nur der georbneten 
Stadt und tapferer Bürger Göttin iſt. Der Delzweig gleicht 
in der Wirkung auf den Sinn der Aehre, und es fcheint Darum 
Ihon die Noachiſche Taube ihn flatt irgend eines andern im 
Schnabel zu tragen. 

Bei den verwandten Völkern finden wir feine der Athene 
ähnliche Göttin. Auch die Römifche Minerva, beren Namen 
Barro Sabinifch nennt, ſtimmt in Hauptzägen nicht mit ihr 
überein, obgleich die Bedeutung dieſes Namens, das Sinnige, 
Künſtleriſche mit der einen Seite der Athene zufammentrifft 
und die Römer auf fie ihre Minerva bezogen und Vieles von 
ihr auf dieſe übergetragen haben, Die bedeutfame Verbindung 
Jupiter, Juno, Minerva erinnert daran daß wir Zeus, Gäa 
und Athene altwerehrt in Athen zufammen finden. Die Thra- 
kiſche Chryſe in Lemnos, die Karifche Athene in Pepafos 89% 
. mögen ald Göttinnen des Lichts dieſe allgemeinfte Aehnlichkeit 


83) Eurip. Tr. 803. Ion. 1485, bargeftellt auf der Airopolis, Paus. 
1, 24, 3. 84) Anthol. Pal. 15, 11. Sophokles preift den Atti- 
[hen DOelbaum vor allen im Afifhen Land und im Peloponnes Oed. 
Col. 668. 85) Herod. 1, 175. Strab. 13 p. 611. 





mit ihr gehabt haben; eben fo bie Phonikiſche Athene Sign 
bei Paufaniad (9, 12,2) und die Aegyptifche Göttin von Said, 


64. Gäa, Ga, Ge. 

Die Göttin der Erde unter dem Namen Gaͤa (ala, gu- 
oidooc ale ift nie perfonifieirt) iſt nicht für Alter zu halten als 
die andrer Stämme, bie nur und zuerft in fehon entiwidielterer, 
ausdrudspollerer Form vorfommen, während der Eult ber 
Gäg vereinzelter und mehr veraltet erfcheint. Um fo mehr 
Heiligfeit und Imnigfeit ſcheint oft ihren Namen zu umgeben. 

Leicht iſt zu unterfcheiden das Wort Gäa in feiner eigentli- 
hen Bedeutung und in der eines göttlichen perfönlichen We 
fend. Die tiefbufige, die breitbruftige Gän legt die Menfchen- 
finder an ihre Bruft, die Mutter Aller, die allerlei Frudı 
bervorbringt, wie Heſiodus fagt, die Allmutter, wie Aefchyls 
fie nennt. Die Dodonäifcpen Peleiaden fangen‘): 

T& sagnoös dvlsı, did xAnlere umrege Toiey. 

Beinamen wie nomwıa, dgixödns, dykadxupnıos, eüxag- 
os, yegsoßsos, ramßäns, zovgormgögos gehn bie Göttin an, 


und felbft die ungeheure, die riefige Erbe, Taze eisen, in ; 


ber Theogonie und bei Theognis, iſt die Göttin. Ariſtoteles 
fagt in der Metapbyfif CA, I: „von ven drei Elementen hat 
jeves feinen Bertheidiger gefunden, Feuer, Waſſer, Luft. 
Barum wählen fie aber wohl nicht auch die Erde, wie bie 
Menge thut? wie auch Heſiodus fagt, die Erbe fey zuerft von 
den Körpern geworben, fo alt und volfsthümlich ift dieſe An 
nahme.“ „Die Erde, wie er anderwaͤrts fagt, bie mit man 


chetlei Gewächfen fih fhmüct, vie von Gewäffern umfpült , 


und von Thieren umtrabt, zur Zeit Alles hervorbringend und 
ernährend und hegend unb taufend Erſcheinungen und Seien 
ertragend, ihre unalternde Natur bewahrt» u. ſ. w. (de mun- 
do 5), fo wie Platon im Timäus fie „unfere Amme nennt, bie 


1) Pausan. 10, 12, 5. 
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erſte und aͤlteſte der Götter die im Umfang des Himmels ent⸗ 
fanden find“ (p.40 b) Roh Plutarch fagt.?), indem bie 
Menſchen das gemeinfamen Berürfniß Zuträgliche,.. wie das 
Waſſer, das Licht und die Horen vergöttlichen, nehmen fit bie 
Erde nit bloß als göttlich, fondern auch als eine Göttin an,“ 
md der Name der Erbe fey jedem Hellenen lieb und geehrt 
ud es fen ihnen angeſtammt fie zu verehren wie irgend einen 
anden Gott). Die heflätigt fich. unzähligemal in der Litte⸗ 
ratur yon der Ilias an, in welder der Atrive betet zu Zeug, 
Helios, Flüſſen und Gäa (3, 277), und die Troer ver Gäa 
md dem Helios opfern (3, 104), und worin geſchworen wird 
ki Zeus, dem höchſten und beften der Götter, und bei Gäa 
md Helios und den Erinnyen (19, 258.) Nach Pindar wird 
ber erfle Krater dem Zeus, Der andre der Ge gemifcht (J.6, 4.) 
Auch bei Euripides finden wir Ausrufe wie: id IE wäuo d 
Iklooyla, id T& xal Zei navdspxsra Poorwv, bei Ariftos 
phanes Aeuſſerungen wie: die Erve flehe, fleh die Götter an, 
und o Erde und Götter, fo wie o hehre Pallas und Götter 
unten bei ber Erde, als Betheurung. Auch in die nacah- 
mende Römiſche Poefie und bi8 in die Orphiſchen Hymnen 
bringt dieß altgriechiiche frumme Gefühl zu der Erde durch. 
AS Sige uralten Dienfted ver Gäa find und beſonders 
Samothrafe, Delphi und Attila befannt, In Athen nennt 
und Thukydides nebft nur zween andern Tempeln in der vor⸗ 
thefeifchen Stadt, fünlich von der Burg, die des Olympifchen 
Zeus und der Ge (2, 15.) Diefer Ge giebt Plutarh auch 
ben Zunamen der Olympifchen %), vielleicht weil Zeus neben 
ihr ſo hieß. Auf ver Akropolis, wo in einem ſehr alten Holz⸗ 
bilde Ge den Zeus anrief ihr zu regnen 9), gründet Erichthoniog 
ber Ge Kurotrophos den Altar), Sie hatte mit Demeter 
Chloe ein Hieron unter dem Unterbau des Nifetempels?) und 
2) Sympos. 5,16,3. - 3) De fac. ino. I. 21. 4) Thes. 27, 
5) Paus. 1, 24, 3. 6) Suid. xovoorp. Etym. M. xogeodivan. 
7) Paus 1, 2%, 3. oh, 
J. 21 
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nad Pindar an ihrem Yet ein Kampfſpiel CP. 9, 1.) Der 
Pandora d. i. Ge Allgeherin zuerft einen weißen Schafbod zu 
opfern wird bei Ariftophanes geboten®). Auch vervosa wurden 
ber Ge gefeiert und Aefchylus ruft fie an mit den chthoniſchen 
Göttern, den Herrfchern der Todten ). Die Stellung ver Ge 
neben Zeus, mit dem in Athen ohne Zweifel von Anfang an 
Athene verehrt wurde, läßt uns bier viefelbe Trias erkennen 
wie Jupiter, Juno, Minersa in Rom, fo daß von bielem 
Eult der der andern Trias, Ge oder auch Demeter, ihre Tode 
ter und Zeug, der: himmliſche over: ver chthoniſche, tn derſelben 
Landſchaft ſich unterſchied. Uebrigens hatte in dem Demos 
Phlya auch Ge eine Tochter, Ge dort genannt die Große, Me 
yalm, und beive zufammen die Großen 20), wie auch Demetr 
und ihre Tochter in Namen vereinigt wurden. Die Orga 
diefer Phlyafifchen Großen Göttinnen, deren Paufanias gepen, 
beftätigt in der neuentvedten Schrift des Biſchofs Hippolytus 
eine Stelle aus Plutarch zum Empedokles, wonach die Myfe . 
rien von Phlya älter wären als. die derfelben Göttinnen untt 
andern Namen in Eleuſis 11). Der Demos hatte ohne Zweifel 
son der großen Göttin Dloa, ver Grünenvden, Blühenden, 
feinen Namen, veffen Alterthum uns ver des Demos bemeil, 
und fo wurde auch bei den Lakedämoniern Kore genannt um 
nach ihr der Monat DAvranos 12). Wenn Paufanias mel, 
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8) Ar. 972 c. Schol. Hesych. s. v. 9) Pers. 630. 644. 1 
10) Paus. 1, 31, 2.4, 1,4. . 11) Es ift n. alodasw» p. 144 ed. 
Miller für Zomy &v 15 blosodyn Asyouivn usyalnyoola zu fereiben 
ins Aeyouivns Meyalns öoysa, und für za nic meydlns Blog lovöoya 
p- 145 z& 176 Meyalns bloswoiwv öpysa. Dieſelben Gmenbationen bel 
fpäter Meinete Vindic. Sırab. p. 242 gemadht, nur aus Uebereilung 
aber zu Plosodvn zus Arnxnᷓ̃c geſchrieben imo Ayctag, was in der Ol: 
tingifhen Ausgabe p. 209 gebilligt ift. 12) Hesych. &bloie, Stepb- 
B. $isoös. Plut. Symp. 5, 8 mv ylwourmra xad.T6 ündes muy zur 
növ gAdov (florem) meooyyögsvor. rar di za nur "Kllyjvor wär 
$io® Jwvioy Svovar. Hesych. Bltw ispor, Bekk: Anecd. p. 1429 
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Raulon habe die Orgien edv AMeyulur aus Eleuſis nach Meſ⸗ 
ſenien eingeführt (4, 4, 4), ftatt aus Phlya, ſo iſt ihm Dies 
jr Raulon wenigſtens ein Enkel Des Phlyos, des Sohnes ver 
Ge, und fo ließ ſchon lang. vorher Methapos dieſen Kauklon 
vie Weihen ald die der Demeter und ‚ber Kore Protogone, ftatt 
my Mayasıiv car, nad Meſſenien bringen, und e8 hatten 
auch jene in Phlya ſelbſt einen: Tempel). Beide alſo wall 
in ben Meſſeniſchen Weihen die berühmtere Abkunft von Eleu⸗ 
Äö geben, wo doch die zwo Göttinnen, fo viel wir wiſſen, 
nie den Namen. zw. Meraimw gehabt hatten. Ä 
Sonft finden wir Die Gäa noch verehrt, außer Den ge- 
minten Drten, in Paträ Ge thronend, ‘Demeter und Kora 


ſrhend zu ihren . Seiten 19, ohnweit Bura und Aegä und des. 


Fuſſes Krathis einen Gäos genannten Tempel ver Ge Eu⸗ 
. nfernos mit einem Xoanon fo alt wie.die Alteften und mit 
einer Priefterin bie eine durch Stierblut. hinfichtlich der Keufch- 
heit geprüfte. Witwe ſeyn mußte 1%; in Tegea einen Alter ber 
Ge beim Tenmel. ver Inieenden. Cileithyta 1%; in Sparta ein 
dieron der, Ge und des Zeus Agoräog auf der Agora und 
eines mit Namen Gafepton ber Ge!?). In Kyrene iſt Ari 
Nävs erzogen von Ge, ber Landesgöttin alfo, und ven Horen 18), 
Auch bei dem Graben gewiſſer Heilfräuter wurden ver Ge ge 
wiſſe Kuchen aus gewiſſen Früchten dargebracht !%. Die Mes 
topen, ein gebichtetes Volk, verehren in Kos allein von ben 
öttern Die, Ge und. halten von. ſtädtiſchen Göttern fich frei 0), 

Töchter per Gäa find die Najaden, wie Kreuſa bei Pin- 
dar (P. 9, 16), ihr Sohn das Roß Arion?). Uber auch 


Pleis. Diswv iſt Dionyfos Ael. V. H. 3, 41, aud SAusös, Etym. 
M. Sizas fein Sohn, Apollon. Argon. 1, 115. Orph. 194. $Arovs die 
Stadt im Peloponnes. Empedokles öntogklom ua. 13) Paus. 1, 
34,2% 14) Paus. 7, 21,4 18) Paus. 7, 25,8. 16) Paus. 
8,48, 6. 17) Paus. 3, 11, 8. 12, 7; 18) Pind. P. 9, 60. 

19) Theophr. H. Pl. 9, 8, 6. 20) Anton. Lib. 15. 21) Antim. 
p: 65 Schellenb. 

21* 
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Erechthtus iſt Sohn der gepflügten Erbe, ber Lofdopos "Agouge 
in ver Ilias (2, 548), Phlyos in Phlya Sohn der Greßen, 
fo Tityos in Eubda der Gaa in ver Odyſſer (7,323. 11,575), 
Anar in Milet, Hylios 2%, Andre’ bei Hefivpus, 

Beil der Segen ven fie verleihen follten, derſelbe war, 
hat man. hönfig dem ‚Tempel der Ge einen- ver Demeter hin 
zugefügt, in Athen ven der Demeter Chloe, in Phlya den der 
Demeter Anefivora ; in Paträ waren. fie beive nebſt der Nora 
in eine Gruppe vereint. Euripides fagt, nenne Demeter oder 
Ge, welchen beider Namen du willſt, inden er. Brod verſteht 
(Bacch. 255.) . 

Gäa iſt weder wegen Enfhrunger des Aderbaus, noch 
wegen ber he, kaum in Bezug auf die Unterwelt gefeiert. Ihr 
Bund mit Zeus: findet ſich fogar. nur felten ausgeſprochen, wir 
in Phlyeis durch die Tochter! und aͤhnlich / in Samothtake, font : 
eher nur angedeutet durch. eim Nebeneinander, So geht dem | 
angeführten Ders ver Pelefadem auf Geder andere voraus: : 
Zeds dv, Zeüg Buch,‘ Zedg dassrm, ob. weydis Zei. Go fehn | 
wir im Cultus Zeus mit Ce. vereint in-Athen, Sparta, Olym- 
pia, und bürfen ihn wo fie verehrt wird immer in Begug gt : 
ihr denken. Bei Aeſchylus ruft Eteofled: © Zed = za Mi | 
xal nolowoüros Hsot (Sept. 69: of. 16.) Ein großes Amt 
dagegen - hat Ga verwaltet, die Oralel, von dem bi 
ihren Schweſtergöttinnen nicht Die Rebe ift, außer daß Dione 
an dem des Dodonäifchen Zeus: Theil erhalten hat und De 
meter in Eleuſis durch Hal und Shall Zeichen gab. Nah 
Strabon war Olympia zuerft berühmt: durch das Otalel des 
Olympiſchen Zeus (8 p. 353),, welches €. Curtius mit Recht 
ein chthoniſches nennt 25), Nach Pauſanias war dort auf dem 
fogenannten Toiog, wo ehmals ein Drafel ver Ge geweſen ſeyn 
ſollte, noch ein Aſchenaltar der Ge, an. dem fogmannten aac-· 
mov aber der Themis NZ 14,. a v i aus biefer 

ud 


22) Pau. 1, 38, 5,6. 23) Peloponnes 2, 53. 110." 
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Mündung ſollten die Orakel der Gäa-Themis hervorgegangen 
ſeyn. Später wird des Zeus Wahrfage-Altar unter das Apol- 
liniſche Gefchlecht ver Jamiden geftellt 2%, fo wie auch in Delphi 
Apollon das Erborakel verdrängt. Das Hieron der Ge in 
Delphi, wovon Plutarch ſpricht 25), mag wirklich einmal ge- 
fanden haben. Mnafens über die Delphijchen Orakel ſprach 
von biefem Tempel indem er der Ge den Hefiobifchen Beinamen 
Eurpfterna giebt 29. Sagen über viefe Periode des Drafels 
meldet Paufanias (10, 5, 3.) Curipives erwähnt es als ein 
chthoniſches Cph. T. 1249.) Ein ſolches war vielleicht einfte 
mal auch das zu Lebadea, wo Herfyna mit ihrer Mutter De— 
meter an bie Stelle der Gda getreten ſeyn möchte: Strabon 
nennt e8 das Orakel des Zeus Trophonios. Nach diefem Amt 
leitet Gäa in ber Theogonie durch ihren DVerftand die Haupt- 
begebenbeiten (494. 626. 884) und Apollodor drückt ſich über 
einen biefer Punkte aus: 9 IM Zxgnos za Ai ll, 2.) Auch 
fonft wurde ihr in den Mythen das Amt ver Prophetin gege— 
ben. Die Orakel find Iemorss, Sapungen oder Rechtsaus— 
fprüchen gleich 27), woher Semorsvsıw und / Fsworsia. Dar⸗ 
um fonnte Gaͤa Themis heißen, fo wie Artemis aud Upis und 
Nemefis hieß, Rhea Adraſtea, und wirklich nennt bei Aeſchylus 
Prometheus feine Mutter, die Titanin (873), „Ihemis und Gäa, 
in vielen Namen eine Geftalt,“ Perſon, Weſen (209) 29, wies 


2%) Pind. 6, 5. 8, 2, Boeckh. p. 152. 179. 25) de Pythiae 
or. 17. 26) Schol. Theog. 117. 27) Odyss. 16, 403. H. 
in Apoll. 391, oder Söyudes, Pind. P. 4, 54. 28) Wenn anders 


hierdurch richtig ausgebrüct iſt moAliv dvoudzwv woppiv uiev, wie es 
auch die Schouaſten und Thebes Exeg. in II. p. 52, 24 verfiehn, fo ift 
Hermanns zu der Stelle weitläufig entwidelte Theorie , diversas deas hie 
in unum esse numen conjunctas, falfch. Was ift gewöhnlicher. als daf 
von einer Gottheit eine Eigenfchaft, bie in ihr wirkt, ftatt einen Beinamen 
abzugeben, getrennt wird? Wenn es dem Aeſchylus in den Eumeniden ge= 
fiel die Gefchichte des Delphiſchen Orakel auseinanderzujiehen, auf die Pro— 
mantis Ge die Themis, auf dieſe die Phöbe, dann erft den Phöbos folgen 
au laſſen, fo jſt darnach nicht der Mare Wortfinn im Prometheus zu vers 
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wohl er in einem weit fpäteren Drama auch Themis von Gäa 
als Tochter ſcheidet, die nach ihr den Orakelfig eingenommen 
babe CEumen. 3), während in Olympia ihn beide zuſammen 
verwalteten. Diefe Themis iſt wohl zu unterſcheiden von dem 
Anftractum Themis, ver Rechtside, als eine Titanin, als eine 
in ven Liedern lebende Göttin von Delphi, die daher bei ber 
Geburt des Apollon unter ven Matronen Dione, Rhea, Amphi- 
trite, zu denen eine allegorifche Themis ober Dife nicht paſſen 
würbe, zugegen tft, im Hpmnus (94.) Pindar giebt ihr neben 
Apollon die Ehre CP. 11,9), fo wie in Delphi ein Hieron ber 
Ge neben dem großen Tempel war (ſ. Not. 25), und fie 
giebt in einem Bafengemälbe, archaiſtiſch, da jest die Pythia und 
Apollon weiſſagten, dem Attifchen Aegeus Orakel 29. Euripi⸗ 
des fegt unter ber Themis Traumorakel der auf der Erde ſchla⸗ 
fenden Frager voraus 50), worauf vielleicht auch bie erdlagern 
den Sellen in Dodona gehn; berühmter ift der Drache, der Erbe 
Sohn 31), der von Apollon überwundene, welchen, weil er jenen 
getöbet, die Ge nach Pindar in den Tartaros zu ſtürzen fuchte 9). 
Die Wahrfagung durch Schlangen ift auch aus dem Asklepios⸗ 
dienſt befannt, In Delphi hat die Verehrung ver Ga und 
das Beiwort yore öl auch bie Zabel veranlaßt daß eine 
Meläna oder Melantho oder Keläno, Tochter des Kephiſſos, 
mit Pofeivon, der dort mit Gaͤa das Orakel getheilt haben 
folte, wie er in Phigalia mit der Demeter Meläna Chier in 


drehen. 29) Meine A. Denkm. 2, 326, wo diefelbe aud als Schlaf: 
prophetin auf einem gefnittnen Stein erflärt if. Strabon und Plutarch 
tennen aud die Sage, daß Apollon eine Beitlang mit der Erde das Dratel 
noch geweinſchaftlich gehabt habe. Daf nah Ephoros b. Strab. 9 p. 4% 
Themis mit Apollon das Orakel gründet, nah Plutard de Herod. mal. 
23 mit ihm weiſſagt (omungogmmie), iſt eine Neuerung, des Ginnes daß 
der Beift des Rechts in den Musfpräden Apollons malte. _ 

30) Iphig. T. 1235, meine RL. philol. Scht. 3, 92, 31) Hyg. 140. 
verrigena Stat. Theb. 1, 563. 32) Sehol. Aesch. Eum. 2. 
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anbrer und befonbrer Bedeutung des Wort) verbunden war, 

den Delphos erzeugt habe 55). 

Es iſt nicht unmahrfcheinlich daß eins und das andre der 

‚ rohen thönernen Idole die in Gräbern, namentlich in Athen 

gefunden worden find, die Gaͤa vorftellt 5%). In den Zeiten 
der entwidelten Kunſt Scheint fie Feine Geftaltung gefunden zu 
haben. Wenn fie im Zufammenhang mythiſcher Darftellung 
halb aus dem Boden hervorragend in gewöhnlicher: Frauenge⸗ 
falt gebildet iR‘, To ſteht dieß mit dem Gottesdienſtlichen in 
feiner Verbindung, fo wenig als die Tellus der Römiſchen 
Sarlophage: denn jetzt war biefe fo entgöttert wie es Dvid in 
da Faſten ausſpricht (1, 673): 

Officium oommune Ceres et Terra tuentur, 

haec 'praebet causam frugibus, illa locum. 

Durch das Syſtem der Theogonie erhält Gäa eine neue 
Stelung, über, ſtatt neben den Schweſtergöttinnen, als Mutter 
der feligen Götter und ‚der Menfchen (45), als‘ Mutter ver 
Götter und Gattin des fternigen Uranos 35). So erft ent⸗ 
ſteht was ein Scholiaſt bemerkt, Demeter heiße auch Ge, die 
eine älter, bie’ andre jünger 59, Dieſe Ge if die in Athen 
bei dem Tempel des Kronos und der Rhea ihr Temenos hatte 37), 
Nach Proclus zum Timäus 5%) fehrieben vie alten Gefege der 
Athener vor bei der Hochzeit dem Uranos und der Ge eine 
Vorfeier anzuftellen: und auf dieß ber Kurotrophos gebrachte 
Voropfer fpielt der Komiker Platon an 5%), Aber es it eher 
wahrscheinlich daß dieſe Kurotrophos bie zu Zeus gehörige Ge 
war und Proclus den Uranos aus irriger Vorausfegung hin⸗ 
ugefügt hat. Da übrigens das theogonifche Syftem auch dem 


33) Paus. 19, 612: Schol. Ewip. Or. 1100, Schol. Eumen. 16. 

34) Panofta Terratotten [de &. Muſeums zu Berlin Taf, 1, Nr. & 
3. Taf. 3, ſchon in Gerhards nt, Bild. Taf. CCC, 1, bie lette aus 
hen. 35) Hom. H. 30. 36) Ad Eurip. Phoen. 689. 
37) Paus. 1, 18, 7. 38) Oomm. 5. 39) Phaon. fr. 2, 1 cf. 


Said, zongom. 
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Dichter der Ilias befannt iſt, ſo kann in deu Schwur bei Gäa 
und dem weiten Uranos oben und dem Styr .C15, 36. Od. 5, 
184) die mpthiſche Perfönlichkeit durchſpielen, wie bei Solon 


wenn er in Jamben des Kronos Mutter, die größte der Olym- 
pifchen Götter, die befte, die ſchwarze Erde zu Zeugen nimmt. ' 


Bei Pindar erbeben Uranos und Mutter Gäa bei dem über- 
lauten Schrei womit Athena aus dem Haupte des Zeus her 
vorſtürzt (O1. 7, 38.) Wenn bei Aeſchylus Prometheus Aether, 


Flüſſe, Meer,. Erd’ und Sonne zu Zeugen anruft, mag man ' 


bloß an die Natur denken: aber gern vermifchten bie Dichter die 
perfönlihe und die räumliche Erbe, wie 3. B. Sophofles Rec⸗ 
te mov Ünegrirav Tüv, äpIrev dxaperov :dmsorgverar (An- 
tig. 338.) Auch verfhmilgt das Gefühl der heimatlich ver- 


ehrten Göttin mit dem angelernten. Begriff der theogoniſchen 


Gäa zufammen, wie wenn Sophofles den frommen. Debipus 


im Scheiden die Ge zugleich und die Olympiſchen Götter m . 


rufen läßt (1653.) 


65. Das Gdtterpaar yon Samothrafe Kabiren. 
Hermes. Kadmos oder Kadmilos. 


Es iſt hergebracht die Mpfterien von Samothrafe, wo An 


fange das Pelasgifche und das Dardaniſche ununterfcheinbar zu⸗ 


fammengetroffen ſeyn mögen, für beſonders alt anzufehn und von i 


dorther Aufſchluß über die Grundanfchauungen Griechifcher Re 


ligion herzuleiten. Über dieſe Myſterien ift um fo mehr verhandelt ' 


worden als das was wir von ihnen wiffen können, in gar wenigen 
Worten überliefert und wenn. auch nicht ganz Teicht zu beurtheilen, 
doch im Zufommenhang mit andern Vorkommniſſen ziemlich eins 
fach if. Unfre Gewährsmänner find Herobot, Mnaſeas, Schüler 
des Eratofthenes, Cicero und Terentius Varro. Aus Herodot er⸗ 
fahren wir nur den ithyphalliſchen Hermes, deſſen Bedeutung ober 


Hieros Logos den iu die Myſterien der Kabiren in Samothraft, \ 
hie von ben Pelasgern eingeführt ſeyen, Eingeweihten mitgetheil 


werde (2, 51.) Durch bie drei andern Zeugen erfahren mir die 





i 
Y 
\ 
E 


Eltern dieſes Hermes ober des ihm unter anderm Namen entfpres 
enden Weſens. Cicero nennt ihn felbft und die Eltern Cölus 
md Die, Dia als die Erdgöttin, wie irn, Dea Dia '). 


“ Durch Mnaſeas und Varro aber wiffen wir daß man nicht 


bloß dieſe drei, fondern vier Kabiren zählte; deren myftiſche 
Romen nach Dinafend waren Arteros, Ariokerfos, Arios 
terfa, d. i. Eros, Kerſos und Kerſa, mit dem hehren Bei⸗ 


- namen ber aus Ab⸗Hsci und der Anrufung bed Weiberchors 


in Eis dis wwüge befannt iſt, und Kasmilos 9. Die 


Vortbedeutung ber vermuthlich nicht fehr alten Nnmen Kerfos 


md Kerſa if unbefannt 5), der Siam aber durch die Angaben 
Üireros und Barros Flar. Varro, welcher bie Myſterien von 
Samothrafe edle nennt und fie mit feiner Naturyhiloſophie in 
llebereinſtimmung bringt und der in Samothrafe ſelbſt den 


> Sinm der Namen aus vielen Anzeichen erſchloſſen zu haben vers 
= fihert (indem alfo Erflärungen nicht gegeben wurben), nennt 


1) Offenbar ift Dia matre natus, nicht Die die richtige, nur durch 

Unkunde und die Seltenheit des andern: Namens frühzeitig in den meiften 
Handfchriften zurüdtgebrängte Lesart, hier fo mie aud 3, 23. Hemera hat 
jum Uranos kein Berhättnig. Iohannes Lydus aber, welder ‚de mens. 
4, 44 und 54 p. 214.244 (89. 105) bei Aphrodite und Oephaſtos Oöge- 
vos zu) ‘Busgas fegt, muß alsdann bie falſche Lesart in Lateinifhen Quel⸗ 
len vorgefunden haben. 2) Schol. Apollon. 1, 917, verftämmelt im 
Cod. Par. Maasene Patar. fragm. coll. E. Mehler p. 36. 88. Abod-- 
m di iv Zamodgdun tig Kaßeigox, ds Mvacias pol. ui 16 dvde 
pa aimöv Fröv ügısuör, Ablagos, kroxigum, Arönegoos. "Abisgor 
dan Anime, Mbroxigen Ei Igaspen, Aröxgass di 5 
Möni. 6 dd ngoomdauevus riragros Kaaulos 5 'Eguäs domw, dt koro- 
Qi; Arovvoddugos: Die vier Kabiren in den Anfangsbuchftaben in Lateis 
niſcher Schrift auf einem Amulet dei Orelli Inser. n. 440 ficht Th. Menms 
fen Inser. confoeder. Helvet. p. 115 n. 30 al& einen Scherz an. 
3) Hesyoh. 'xigons, yduos und xdgoan, xöyes, vayeiv, zeigen, yanljon, 
nnte auf bie Vermuthung eines degds Yauos leiten. Wenn aus zögos 
wirbixugecvsos, fo ift darum nicht xöpaog' auf zdgos a en 
Eon kann ich nicht denken, noch aud:am yäßad wog: ' " 
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das Paar, wie Cicero, Caelum et Terra, biefelben nad; ihm 
wie Serapis und is, Saturnus und Ops (L.L. 5,10, 57), | 
und ‚in einem vorhergehenden (verlornen) Buch Tin superiore 
libro, bei: Yuguftinus C..D. 7, 28) Jupiter imd uno. Der 
Sohn ber Beiden, der von Dionyſodor bei Mnaſeas als Her: | 
med gebeuteh wird, wie auch Plutarch fagt daß mande der | 
Griechen den Hermes Kamillos nennen 9, iſt allerdings eine | 
dem Hermes entſprechende Ider. Denn Kabmos, wofür das 
Diminutio Kabmilos over Kasmilos gefegt wurde wie. Eri 
108 für Gros, für das Kindlein des erſten Paars, den deus 
primigenius, fo wie. Kadmos, der in weiterer Entwidlung in | 
Theben mit Harmonia vermaͤlt wurde, der Tochter von Ares 
und Kypris, Streit und Liebe, in der Theogonie, iſt xdones *) 
unb verhält ſich alfo zum phallifchen Hermes ungefäbr wie Gr 
fett sur Beugumg. 


4) Num. 7, wo nur der Grund dd zjs diexovias falfch ift, worauf 
der Römifche aus dem Kabmilos entftandene Gamillus ihn verfallen lief. 

5) S. meine Kretiſche Kol. in Theben S. 23 ff. Auch diefer Begriff 
iſt demmad von Pythagoras und andern Philoſophen nicht ausgegangen, 
fondern aus den Heiligtgümern von ihnen entiehnt und beitebig angewandt 
worden. Anders dachten Näte Sched. erit. p. Bas. 3.9. Voß Krit. 21.2, 
148, und noch jet Manche welche Anfchauungen oder Ideen (mie Aows, douis, 
oaneðc u. f. w.) In ber alten, Mpthologie nicht begreifen wollen, fondern 
als abftraet philoſophiſche Träumereten anfehn. Das Wort xciduoc (zö- 
@uos) bedeutet Waffenſchmuck, den Ramen Kadmos führten ein Logograph 
und ein Koer, Kasmos nennt Arkadius, neben Euxoauos finden wir Bina- 
Juos, ‚als einen Seöxoguos, und aud dem Thebiſchen Kadmos wird das En: 
ſchmieden und das Goldſchmieden ‚beigelegt. Ueber Kadmos an der Strle 
des Hermes ‚und Kabmos ımd. Harmonie insbrfondre f. Kret, Kol. ©. 31) 
Köao» waren: Beamte in Ardla,. zöguemalss in Lokri. Es ſcheint mir 
außer Bmweifel daß die Idee des an die Stelle des Hermes in Samethraft 
afehten Kabmos. feine .andre if im Losmifihem Bezug als politifc die deb 
Kadınos in Theben, dem in Athen die fpätere geſchichtsähnlichere Dichtung 
von Theſeus entſpricht. Bott ordnet die Welt bei Moſes f. Buttmann 
Mythoi, 2, 130 fund im Wendidad Kap. 1. 


— 
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Daß Hermes oder Kadmilos die Stelle der Kore im Dienfte 
der Demeter, der Phlöa in dem ver Gäa, der Hebe in dem 
der Hera einnimmt, hat nichts Befremoliches. Aber woher für 
biefe Götter, die auch zu verftehn find wenn Eufebius fagt daß 
die Pelasger den Kabiren von den Erzeugniffen der Erde den 
Zehnten gaben, wie dem Zeus und dem Apollon 6), der ſchon 
zu Herodots Zeit hergebrachte Name Kabiren? Urfprünglich ge 
bört diefer Name den zween nachmals mit den Dioskuren vers 
mifchten Samothrafifchen Göttern der Seefahrer an, die als 
deren Netter in Sturmesgefahr durch die Erſcheinung der for 
genannten St. Elmsfeuer galten, und für diefes Paar hat er 
auch, fo wie für die drei Lemnifchen Kabiren, dem Wort nach 
feinen zutreffenden Sinn. Auf diefe Telete, die ältefte ung bes 
fannte der Art, die den Gemweiheten ein nur ihnen zuftehendes 
Heil wunderbarer Art zufiherte, fpielt ſehr wahrſcheinlich vie 
dem Odyſſeus von Leufothea im Seeſturm gereichte Binde an, 
wie auch der Scholiaft des Apollonius verräth: denn ein äuße— 
res Zeichen als Unterpfand des verliehenen Beiſtands, der em⸗ 
pfangenen Weihe Fonnte nicht leicht fehlen und welches wäre 
ſchickllicher geweſen als eine Binde? Begreiflicherweife erlangte 
der Drt durch dieſe Telete unter dem bedeutenpften Stand einer 
gewiſſen Zeit in einem weiten Umkreis und von ihm aus all- 
gemein einen großen Ruf, und nur diefe alterthümliche Ber 
rühmtheit des Namens ver Schifferfabiren feheint den Anlaß 
gegeben zu haben daß die andern Samothrafifchen Götter, in 
einer vielleicht weit fpäteren Zeit, als nun der Hang bie gros 
sen Götter mit Mofterien zu umgeben mächtig geworden war, 
auch Kabiren genannt wurden. Der Name Kabirifh ift als 
ein falbungsvoller auch auf Nymphen und auf Demeter übers 
getragen worden. Daß zweierlei Kabiren unterfchieden werden 
müffen, Yiegt vor Augen. Varro fagt, wie die Einweihung 
Gnitia) lehre, ſeyen die männliche und weibliche Gottheit (wo— 


6). Pr. 'er. 4 p. 159. 
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von. Hermied ober Kabmilos ſtammt) und nicht wie das Bolt 
glaube. Cwas. auch Birgil Aem. 3, 12 befolgt, indem in biefen 
die Römer ihre Penaten erkannten), Kaſtor und Pollur, welcht 
Samothrakien in Erz vor Die Pforten ſtelle, nie Samothrafifgen 
Dii Magni: 7), 9sol duvarı, die Divi qui potes der Aug 
zalbücher. . Athenifon bei dem angeführten Scholiaſten des Apol 
lonius fpricht von ben zwei alten Kabiren, vie er Jaſion und 
Dardanos nennt 9). 

In dem Arieros welcher über das. urpaat gefelt wir, 
haben wir eine auffallende Erfcheinung, bie ſich wohl nicht an 
vers. erklären läßt als aus. Speculation. In dem alten auf 
dem Gefühl ruhenden Glauben an Zeus: Kronion wurde durch 
deſſen Bund mit der Erbe die Einheit nicht geſtört, fehlte bie 
Endurſache nicht, Als aber Zeus mehr und ‚mehr von ber 
phyſiſchen Seite gefaßt wurde und zugleich als eine mythiſche 
Berfon in Mitten einer Genealogie. ftand, und der. Berftänd zu 
grübeln begann, da gelangte man dazu den Dualismus vom 
Himmel und Erbe durch die Annahme eined Grundprincips 
aufzuheben, welche durch Eros recht wohl ausgedrüdt iſt. Eine 
Stoffe: bei Heſychius: "Eggos 6 Zevc, fcheint ſagen zu wollen, 
wenn ihr Zeus richtig auffaßt, fo habt ihr in ihm ‚euren Eros. 
Die Theogonie, in ber Naturphilofophie vorſchreitend, überbot 
noch die Grundfraft Eros dur das Chaos. Wie die Grün 
der der Myſterien von Samothrafe ſowohl als von Phlya mit 
ver ‚alten Religion der großen Götter theologiſche Speculation 
verbanden, zeigt: fich ‚nicht bloß in der ſchönen Idee des Kasmi⸗ 





7): In einer Samethratiſchen Inſchrift in den Monatsberichten der 
t. Atad. der W. zu Berlin 1855 ©. 620 820. wayahon, fo wie auf in 
einer auf Imbroß entdedten daf. S. 632. Schol, Aristid. Panath. p. 3% 
Gu. Dind. begois yap My Tois uvomgiog, ok Avodpiron oddinon 
bvavdyoww. (Aristiden Zuiosofxes aydklovrus rois Sagors.) "Den Shut 
auf der Ser berührt Alexis Im Parafiten, Kallimachus ep. 51, Diobor'von 
Sardes ep. 1. Ariſtophanes nimmt den Beiftand in Gefahren allgemein. 
Pac. 277. 8) Darbdanos galt als Erfinder der Megefahrt;Dicd, d, 48. 
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los, ſondern auch in ten andern ausgedachten Namen, bie ktines⸗ 
wegs auf ſehr alte Zeit hinweiſen, die durch das vorgeſehzie ak⸗oc 
fo heilig klingenden in Samothrake, und bie in Phlya bei Hip 
polytos, die noch myſtiſcher ausſehn, wen ſie auch nicht ganz 
richtig auf und gelommen ſeyn ſollten. Dort ſollten Dans 
quiremg und Orxc das Licht und die. dunkle Feuchte bedeuten, 
ähnlich) wie auch die Philofophen und Varro felbft De Gegen 
füge verſchieden beftimmten, ftatt deren bie Einfalt: des alten 
Glaubens wahrſcheinlich ven himmlifchen Gott und vie große 
Rutter, auch in Samothrake Zeus und Gaͤa oder Dia verehtt 
hatte. Varro :bei Augufiinus Ca. a. O.) verfieht ſtatt des Eros 
a Samothrafe Minerva, worunter er ſich die Platoniſchen Urs 
bilder denkt: caelum a quo fiat aliquid, tevram de qua fiat, 
exemplum secundum quod fiat.9). Höchft. ungefihit deutet 
Rnafens vermuthlih im. Gedanken an Eleufis, ven Arieros 
als Demeter, ven Arioferfos und bie Arioferfa als Hades und 


Perfephone. 
66. Hermes. 


Kein Gott ift eigenthümlicher. Nach unferer älteften Duelle 
ift er fowohl Heerdengott, drmpgäsos, ald Befteller Argeiphons 
tes, worin wir ben Gott des Umſchwungs, der lebendigen 
BVeltbewegung erfennen werben. Hierin aber ſcheinen zwei, ver⸗ 
ſchiedene Wurzeln oder Kerne gegeben, die nur Durch eine Vor⸗ 
ausfegung bie weniger von felb einleuchtenb iſt als irgend eine 
Annahme bei ber Ableitung des fo viel beſtrittnen Apollon, 


9) Bei Dacrobius Sat. 8, 4 iſt diefe Minerva als hochſte Spige bes 
eher, Jupiter ais der mitttere Aether und Iuno als die untere Luft nebſt 
der Erde genonmden, indem zugleich biefe Gotter für die Penaten nebſt 
Bea (Hndre ſehten das Palladion) al die großen Götter ertlart, der 
Unterfhjied alfo zwifchen den zwei und den vier Samothrakiſchen Kabiren 
ganz verfannt wird. Auch Servius Aen. 3, 12 kehrt Varros Meinung 
um. Infonders willtürlic if die Extlärung bei, Sch. Apollon. 1. c. ob 
de dio elvaı Toös Kußelgovs paol mgötegon, mgeoßüregov niv die, viu- 
Tego» BR Yıövuoor. 
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fich einigen laſſen. Indeſſen würde es vhne Beiſpiel ſeyn wenn 
zwei nicht bloß ungleich aufgefaßte und angewandte, fondern 
grundverſchiedne Götter verſchiedner Stämme unter demſelben 
Namen zufamımengetroffen und von jeher als derſelbe Gott 
betrachtet. worden. wären. War. doch ſogar auch: Ares, von 
dem die Ilias fehr unvereinbar. unter einander ſcheinende Auf 
fagen enthält, zulegt.nur Einer. Uebrigens weiſen auch . die 
Fabeln von Argeiphontes und ‚vom Rinberbieb auf einen vor | 
zugsweiſe von Viehzucht. lebenden Boltsfemm hin, indem bie | 
Myothen wohl Hund und Kuh, fünfjig Kühe, Hirt, Here | 
treiber, aber nichts den Aderbau Angehendes enthalten. Ei 
wird alfo.ein animaliſcher Hermes und ‚ein Tosmifcher zu un 
terſcheiden fepn, jener dem Lebensbedürfniß des Hirtenftandes, 
dieſer der Religion der Denkenden angemeſſen: ähnlich wi 
Eros losmiſche und animaliſche Bedeutung bat. :-Dieß lin 
auch in dem Namen Hermes ſelbſt, welcher Trieb ausdrückt. 

Am meiften von den Troern liebt in der Ilias Hermes 
Phorbas (des Hirten, wie auypogßog), des ſchaafreichen (mo- 
AdumAos) Sohn, und mehrt feine Habe (14, 490.) Er wir 
verehrt in dem Weidelande des Peleus und zeugt mit deſſen 
Tochter Polymele, der Schanfreichen, den Eudoros, Gabenreih 
(ci6, 180.) In Elis gab er dem Pelops den Scepter (2,103), 
der ihm zuerft geopfert), und er ſchicht in die Heerde des 
Atreus das goldvließige Lamm, . welches als Zeichen des dor⸗ 
tigen Herrſcherrechts gilt). - In- der Ddpffee giebt ver Sau⸗ 
birt ihm und den Nymphen Speife: (14, 435.) Auch Fommen 
vor bie beiden Beinamen, bie des Gottes Segen beſonders ſal⸗ 
bungsreich ausbrüden, ägsovung, dguoivupg (IL, 20, 34. 72. 
24,.360. 440. Od. 8, 32) und dxdemm (JL.16, 180. Od. 
24, 16.) Eriunios iſt ôæ merdäos dvemm >), der Heetdenmeh⸗ 


1) Pau. 5,1,5. 2) Gr. Trag. ©. 360. 3) Corzut. 16, 
was / ber ſatyriſche Hymnus dem Gott abfprigt 577, nadge wir or 


— 











mer welchet zen drdten (IL 14, 491), Abaketa, lixciunc, 
wie in der Theogonie audy Prometheus genannt wird, der Form 
nach alt und vorhomeriſch, ber-Wohlthäter. Das Wort der 
deutet nicht, wie einige Örammatifer, immerhin weit richtiger 
deuten als "wiele andere alte fomohl als nenere, nichts Böfes; 
ſendern im Gegentheil ‘recht Gutes: ertheilend, wie Theokrit 
(1, 1089 von‘ Daphnis ſagt: zdv ed Nupyaaw: dnsydi; 
den fehr beliebten‘, wie 'nec. minimum bedeutet .et valde'*) 
und bei und tm gemeinen: Leben gefagt wird wicht bitter für 
töftich , nicht ſchlecht fur fehr gut ober es iſt feine geringe 
Sache, für eine recht große. Dieſen Nachdrud legt Aeſchylus 
in dxaieos wenn der Chor der Perfer anruft: Bdoxs ndreg 
dsaxe, Aagslaw (672), und eine Grabſchrift indem fie ferbf 
dm Pluton deeikpsai nennt >), und fo beutet- ver Hymnus auf 
Hermes ‚indem er ein Verbum aus dem Beinamen bifvet, den 
Sinn aber ebenfals umlehrt dxaygasıs (286) : Diefer Hermes 
wird zum Vater bed Pan, 

Diefen Gott der thierifchen Sruchtbarkeit, ver Zeugung 
werben wir nicht trennen bürfen von dem ithpphalliſchen Hers 
mes welchen Herodot als den: eigenften Pelasgifchen Gott von 
den Pelasgern die. Samothrafer und, als fie bei den Athenern 
wohnten, dieſe zuetft Yon den Hellenen empfangen läßt (2, 51.) 
Auf den Münzen von Samothräfe, Teinnos, Imbros ift der 
Phallos. Auf Hirtenleben in Sampthrafe weift ung Saon ber 
Stifter, vermält mit “Prvg,. der, Schaafheerde, Sohn des 
Hermes... Es ſcheint fogar. daß der Homerifche Hermes hier. 
und da burch eine gewiſſe Luſternheit auf das Ithyphalliſche ver 
Hermesbilder ſchon damaliger Zeit ſchließen laͤßt. In die ſchöne 
Polymele verliebt er ſich als er ſie in Parthenien der Artemis 
erblidt (IL 16, 182. H. in Ven. 117), was auch in Bafen- 
gemälven vorkommt, und feine Antwort, auf, Apolong Frage, 
ob er am ber, Stelle des ‚Ares unter dem Nep des Hephaſtos 
feyn möchte „iR ſprechend genug (Od. 8, 8343.) 3 - 

4) Hand Tursellin. 3, 615. - 5). Syk.'epigr.-Graoc. p. 24 





Hermes nun bat keinen älteren : und bebeutfameren Bei⸗ 
namen. als Argeiphontes, den Homer fehr oft und Heſio⸗ 
dus als feinen Namen gebrauchen (xooroc ’Agyespdruns), ohne 
baß fie deſſen Bebeutung ober die Geichichte die. er. einfchliet 
berühren. Es ift daher nicht rathſam Argoswürger zu über: 
jeßen da das Wort zugleih weißleuchtend bedeutet und ben 
Tagesanbruch perfonifitist wie Eos die Morgembämmerung. 
Db jene Dichter dieſen Doppelfinn ‚noch gekannt oder beachtet 
baben, läßt ſich nicht beftimmt. jagen; daß aber der. Mythus 
nachhomeriſch ſey, wie ein alter Erflärer. behauptet 6), over 
etwa aus dem Namen erbichtet, ift. nicht anzunehmen, da fol 
cher Doppelfinn und ſolche Verbildlichung einer Naturerſchei⸗ 
nung dem hochalterthümlichen Geift auch :unter den. Griechen 
eigen war, wie aus Bergleichung mehrerer Beifpiele erhell. 
Argos heißt weiß und Yorrms ift Aeolifh für yavıns, m 
doyssporens der (Alles) weiß erjcheinen läßt”). Argos war 
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6) Zu 91. 2, 103. 7) Daß zweite Wort tft in diefer Bedeutung 
auch in Kisopovems (im Etym. Gud. itrig von gYoresw abgeleitet), 
Agroropörins (bei Plautus und Fulgentius p. 718 Stav.) wie Klsogwr, 
Agıoropowv (bei Archilochos) u. a. Namen, die dad zweite Wort auf 
mit gavros wechſeln, wie Anuogarıos und Anuoporwr (Prisc. 1, 4) 
dauogawv (Bekk. Anecd. p. 757.) Xehnlid, find beide Wörter doppel⸗ 
finnig in Bellspoporms (Bellsoyogwv), Auxogyövms und in egasgom, 
Tooyogöovn. Daß zmeite, in der Abſtammung von gevw, Yorsvw, iſt in 
Compoſitis nicht minder gemein ald garııs,; narpopörms, xuyogoris, 
Aniyorms. Die durh ben Mythus verſteckte Wortbedeutung — Eufle 
thius fagt mit Recht: Tor Aeyor 5 medos einyuarudus Zaduruver — 
findet ſich aud bei den, Alten, neben den verkehrten Grklärungen eines 
Ariſtarch, Didymos, Tryphon und- Andrer (Etym. M. p 136 s.) beſon⸗ 
ders in einer Pariſer Handfchrift bei Gaisford zu Schol, Hesiog. koy. 84. 
Die beiden letzteren erflären XR —R& 100 yauua, (ram. 
Anecd. Paris. T. 4 p. 60 cf. Nauck Aristophanis Gramm. Fragm. 
p. 230. Etym. M. p. 137, 2. Gud. p. 71, 43, 5 ueyilbse garımlönt 
vos ds& Toüs öneipovg ; und diefe Erklärung wird aud dem Atiſtarch bei⸗ 
gelegt von. bem Etym. Paris. oder ô zaytus dnopmmausivos, wie Gen⸗ 
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aber auch als Humbename, wie es aus Homer ſcheint, gemein 
und pdvems bebeutet in manchen Compoſitis Töder. Argos 
nun hitet Jo die Kuh bis Hermes ihn toͤdet, ber Daher von 
Hipponar Hunbmürget, xvyciyxyc genannt wird %. Hund wird 
aud für Diener, Begleiter, Wächter gebraucht und Argos 
(nachmals auch Kleiduchos ver Hera in Argos, wo mit der 
Io dieſe Fabel einheimiſch iſt) heißt auch Hirt Panoptes, 
der Alfchauende. Diefem gab das Epos Aegimios vier Au⸗ 
gen, Augen vorn und hinten, ober fegt ihm Hera das Auge 
Oder auch Augen) am das Hinterhaupt damit er wicht ſchlafe 2). 
m mehreren Vafengemälben hat er zwei Köpfe, wie nad Rra= 
im8 Cp. 103 Mein.), auf einem ift er ganz mit Augen über- 


fiet, wie Indra 10). Die Angen des Allſehenden find Die Sterne, 


ubuſch zeigt Aristonicea Berol. 1855 p. 26 zu Odyss, 1, 38.) Hefp- 
Hius hat neben der Bloffe Apysparms, 5 'Eguis ‘Agyopövos auch diefe: 
Ueyigörms, wadagopävmg, kevxogävng (l. euxopdung), Schol. Lips. 
ad 31. 2,104 dd 100 keugös märın gafve me supapilew. Co auch 
Kornutos 16. An die gute alte Gloſſe des Hefyhius hängen fig Ein— 
le derer an, die van dem Mythus der Todung nit Tostommen konn⸗ 
tm, die auch der drittm Gloſſe: Agypirzov, zusagpgpiser aufgezwuns 
am if, (im deyss dem givov, rauen sadapss Eiym. M. p.136, 56, 
fo aud Schol. Hesiod, ägy.84 nach der von Baisfard angeführten Gmen- 
dation des T. H. daher nicht zu emmdisen zuwgopdrzs. Andre dadje 
im an den Hermes Aöyos. Wltman nanank einem Käfe uiyav, ärge- 
voV, dpyıpövzur (Mein, Muf. 1855 ©. 255.) Sophokles trug, mit 
dem Namen Argeiphontes fpielmd, ihn auf Spollon Über, indem er öpı- 
uxrövog verſtand (deyiv Änspves fagt Achaos won Adraſtos dem Drachen⸗ 
ter), die Ppthiſche Schlange nemlich, wie fich deutlich ergiebt aus Etym. 
Gud, 72, 52, Pauſanias im Seriten bei,Eustash. ad Jl. 2, 103 p. 183,8 
und Cram, Aneod. Ox. 1 p. 84. Was das Etymol. Bub. zugleid) bes 
merkt, Parthenios habe den Telerhos Wrgeippontes genannt (Meinake 
Anal, Alex. p. 286), bog fich wohl nicht auf eine andre unkrtannte 
Drahentödung, fondeen nur auf bie Bedsutung von Tilepos, Tylsparys. 

8) So pardalisnehes nah Plinius das Wfonit, da man mit ver⸗ 
Sftetem Fleiſch ben Pardel fieng. 9) Sohol. Phoon. 1123 b ivip. 
10) Yanofla Argos Panoptes 1838. 
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die Sterne begleiten den Mond bis fie durch Hermes verſchwin⸗ 
den umd ver Tag heil ſcheint durch ihn. So erflärt im Alge 
meinen richtig ſchon Euripives (Phoen. 1123) und Maobius 
at. 1, 19, 12), aud Moschos indem er ans dem Blut 
bed Argos den Pfau entſtehn läßt, der einen Sternenhimmel 
im gefpreigten Schweife zeigt. Den Ablauf des Jahre ud 
andrer Zeittheile als ein Umgebrachtwerden vorzuftellen, gehört 


zu den gemeinften Bildern alter Zeiten, vie immer neu nad | 


geahmt wurden. Euphorion läßt den Skorpion den Orion um- 


bringen, Drion geht unter wann ver Skorpion am Horiont | 


erfcheint. 

Argeiphontes iſt aber zugleich auch Kuhdieb (Boüxley, 
BooxAeıy), wie ihn Sophofles nennt. Er führt wie ven Mor⸗ 
gen auch vie Nacht herbei, und es ergänzen und beftätigen id 
fo beide Fabeln einander 11), Er treibt die Kühe des Apolen 


11) Eine andre Erflärung enthält das Programm von Wehrwmann 
das Wefen und Wirken des Hermes St. 2 Mogdeb. 1849 ©. 17, wer 
nad die Rinder die Tage find, „melde, wenn fir nah der Sonnenmende 
abnehmen, gleichſam ruͤckwarts gehn und in das nächtliche Dunkel der 
Unterwelt hineingetrieben werden; denn in dieſe ſcheint zur Winterzeit das 
Licht immer mehr hinunterzugehn und droht darin zu verſchwinden. Die 
Tagesgöttin ſelbſt, die Hemera, hat ja nad) Hefiod in derfeiben ihr Haus 
und wohnt dort jede Naht. Daß aber der Bott der Oberwelt, der am 
Morgen neAioso vo Imrelloubvor ben Hermes findet und im Gtrite 
mit ihm nad der Entfheidung des Zeus fegt, alfo die Macht melde ihm 
auf eine faft unmerklihe Weife feinen Beſitz (die Tage) zu ftehlen verfudt, 
zwingt das Entwendete aus ber dunklen Höhle & gdos wieder herausju 
geben, das fheint die Grundanfhauung des alten Mythos zu fepn, meld 
der Howeriſche Mythus freilich nur getrübt wiedergiebt, aber in feiner an 
thropomorphifh ausgefponnenen Darftellung doch noch, fogar in einzelnm 
Wendungen und Ausdrüden bewahrt hat.“ Die Rinder des Helios welche 
das Jahr angehn find an den Zahlen (350) kenntlich: die in der Fabel 
des Hermes find willeürlich gefeht. Schwenc dagegen verfteht mie id 
unter den in Theffalien geraubten und in der Grotte in Pylos einge 
ſchloſſenen Rindern „bie Sinnbilder des Tages welche des Nachts grraubt 
und eingeſchloſſen find.” Mein. Muf. 1855 &. 371. Menfep in frinm 
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von der lichten Höhe des Olymp in Die dunkle Höhle, die 
Sonne würde fonft wie in Elyfion nie aufhören zu fcheinen. 
Bir haben diefe, auch von Alkäos befungene Dichtung aus 
ben Eden bei Antoninus Liberalis (23) und in dem Hymnus 
auf Hermes. Der legtere verfnüpft fie mit der Geburtöge- 
ſchichte deſſelben. In den Eden ftelt Hermes den Rindern des 
Apollon nad, die bei denen des Admetos weinen, bringt ven 
Hunden Schlaffuht und Schlunbflemme bei, daß fie der Wache 
vergeſſen und führt dann zwölf Faͤrſen und hundert ungejochte 
Kühe und den Stier fort. Er binvet ihnen Hol an die 
Schwänze um die Spur unkenntlich zu machen, treibt fie big 
uf den Mänalos und birgt fie bei Koryphafion in der Grotte 
vo man ed Höhe des Battos hieß, weil Battos verrathen 
wollte und in Stein verwandelt wurbe 17%. Im Hymnus ift 
Hermes am Morgen geboren, fpielt am Mittag die Laute und 
fiehlt am Abend die Kühe des Apollon (IT) nachdem er Die 
heilige Wiege verlaffen bat (21. 63. 150.) Die unfterblichen 
Kühe der Götter weiden bei Pierias Höhen, dem Götterberg, 
am Meer (70. 341.) Er fchneibet von der Heerde fünfzig 


Roten zum Samanveda erflärt die von Pani geftohlnen Rinder für das . 
Tagesliht, indem er diefen Diebftahl mit dem des Hermes vergleidt. 
Mar Müller nennt die „Kühe in den Veda (die glänzenden Kühe Rig 
Beda 1, 92, 1), meggetrieben von Britra und zurüdgebradt von Indra, 
diefelben welche die Morgendämmerung jeden Morgen auf ihre Weide 
treibt, die Wolken“ — „bie glänzenden Heerden der Morgendämmerung 
treten au8 dem dunkeln Stall hervor und kehren zu ihren gemohnten Weis 
den zurüd, der Tag bämmert." Nach dem aber was Laffen Ind. Alterth. 
1, 757 aus dem Rig Veda anführt find die in den Berghöhlen gefangnen 
Kühe, welche Indra, nachdem er die Höhlen mit feinem Blitze gefpalten, 
zurüdführt, die Regenwolken. 12) In einem Gemälde bei Philo- 
firatus 1, 236 meiden bie dem Apollon geweihten Kühe, meißer ald Schnee, 
am Fuß des Olympos und Hermes treibt fie in eine Erdſpalte oder Brud, 
niht damit fie umkommen, wie der Sophift hinzufegt, fondern damit fie 
auf einen Tag verfhwinden und bis das ben Apollon verdriege. Vgl. 
auh Ovid. Met. 2, 676. Lactant. fab. 2, 11. 
22% 
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Färfen ab (74. 437) indem er die vier Hunde und ben Stier 
der allein weivete, zurüdläßt und treibt fie ald eben die Some 
untergieng (197), nachdem er ihnen die Vorverflauen hinten 
und die hinteren vornhin gefebt bat (76 —78. 345) 15) und 
indem er felbft rüdlings gebt, mit Reiferbündeln flatt der San⸗ 
dalen an den Füßen, um noch beffer zu verbergen. So flehn 
die Hufe des Nikur verkehrt und verkehrt wird ber Belchlag 
den Pferden aufgefegt des fliehenden Verräthers Ganelon in 
einer franzöfiihen Nachdichtung des Rolandslieds und in einer 
Spanifhen Romanze it). Cacus zieht Die dem Helios geftohl- 
nen Rinder rüdwärts in die Höhle 1%). Die Kühe treibt Her 
mes nad Pylos am Alpheios (111. 342, 355. 398), wo er 
den zwölf Göttern opfert und Fehrt dann früh am Morgen auf 
die Kylleniſche Höhe in den fetten Tempel feiner Geburt&höhk 
zurüf (148. 249), fchlüpft in die Windeln und liegt im tr 
fen Dunkel 160)3. Da kommt Apollon, begiebt fich mit ihm 
in den Olymp vor Zeug; dieſer heißt fie ſich vertragen und 
den Hermes den Ort wo er die Kühe verbarg dem Apollon 
zu zeigen (391.). Bedeutſam wird Hermes avAndexos genannt 
(15) und zwifchen dem Todtenpylos in der Ilias (5, 397 4 
Ivio &» vexvscos), wo Herafled dem Arved den Hund nimmt, 
und Pieria wo Apollons Heerde im Licht weibet, ift im My—⸗ 
thus derſelbe Gegenfag wie zwifchen Oſten und Weften in ber 
Wirflichfeit. Die Vorſtellung des Naturganzen wird in einer 
gewiffen Zeit, wenigfteng volksmäßig wenn auch felbft in ver 
älteften Zeit nicht allgemein, auf fo engen Raum eingefchränft, 
wie etwa Epirus und Elis als Gränzländer der Welt 17). 


13) iyvos Fuß, Pors. ad Hecub. 1050. 14) Fr. Dig alt 
fpan. Romanen ©. 34. 15) Martial. 6, 65, & 1686) An 
einer Kylix des Gregorianiſchen Muſeums iſt die Heerde gemalt mit dem 
Hirten und unter den Henkeln das Kind, nachdem «8 fie entführt hat in 
bie Wiege gefchtüpftz eine Undeutung, wie die Korm des Wefäßes fie er⸗ 


laubte, nicht eine Darfiellung der Zabel. 17) Solger Nachgelaſ. 
Schr. 2, 649. | 
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Auch in dieſer Sage begegnet der Griechiſchen Symbolik die In⸗ 
diſche: in einem Indiſchen Gemälde welches A. W. Schlegel 
beſaß, treibt Kriſchna, dunkelblau, wie Oſiris, und umſtrahlt, 
weiße Kühe. 

Der den Wechſel des Tags und der Nacht ſchafft, leitet 
auch den Uebergang ein vom Wachen zum Schlaf und vom 
Eben zum Tod. Argeiphontes hat ben Stab (daßdos) wo⸗ 
mit er der Menfchen Augen bezwingt, welcher er will, und bie 
binwieder auch wedt aus dem Schlafe (IL. 24, 343, Od. 5, 
4. 24, 3) Die Phaͤaken fpenden dem Hermes vor dem 
Schlafe COd. 7, 138), wie ihm noch fpät ver leute Becher 
geweiht wird 28), der felbft Hermes beißt 1%. Daher wirb er 
ac Führer ver Träume im Homerifchen Hymnus (14, dvs- 
: gönowrros), an einer Albanifchen Herme sermonis dator atque 
somniorum. Bei Birgil erfcheint vem Aeneas ein Traum in 
Geftalt des Hermes (4, 558.) Mit feinem Stab führt er die 
Seelen der ermorbeten Freier zum Okeanos hin, zur Asphode⸗ 
losau an des Helios Thor (Od. 24,10), fo wie er mit Athene 
den Herafled, um den Hund heraufzubolen, zum Hades ges 
leitete (11, 626.) Daher das Beiwort begoloftabt, xovood- 
dams "Aoysıpovıns, in der Odyſſte (5, 87. 10, 277. 331) 
und im Hymnus (539) E83 gebrauchen ven Stab auch Athene 
bei der Derwandlung des Odyſſeus (13, 429. 16, 172, 456) 
und Kirfe (10,318. 326): alfo ein Zauberftab, wie dann auch 
Hlyeıv die Bedeutung bezaubern angenommen hat 20). Mit 


18) Athen. i p. 15 b, Plut. Sympos. 7, 9. 19) Philostr, 
Ber. 10, 4. Poll. 6, 109. 20) %. Kuhn. in feiner und Aufrechts 
deitfhr. 1, 186 f. fucht zu zeigen daß zaubern bie Grundbedeutung gewe⸗ 
fen ſey, nicht ſtreicheln, da Hermes mit dem Stab die Augen nit bloß 
berühre, fondern fie durch die Berührung auch in Schlaf verfente, alfo 
Zauber die Hauptſache fey, wie in Hölfas dcos yasıyWw, Hlys voor, Iv- 
uöv E9elfs, Hesych. xzulsiv, zeonev, anerov. Doch heißt es von 
Athene bapdn Ineucdacere und nerinysie und daß die Wirkung der Ber 
rührung in der @eltung die Oberhand erhielt, würde nicht befremden dürfen. 
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Kirfe, der Zauberin, bat Hermes Verkehr, er bat ihr immer 
gefagt daß Odyſſeus auf der Heimfahrt zu ihr kommen werbe 
(10, 330), dem er invefien ein Pharmakon giebt, ihn gegen 
fie zu ſchützen (286.) 

Das Walten des Stabs und der Sinn ber beiven erſten 
Hauptmythen fallen in eins, der die Sonne geheim, ſpurlos 
zur Nachtruhe bringt, und durch welchen Argos im Tod er 
blaßt, fchläfert au den Menſchen ein am Abend und am 
Ende feines ganzen Lebenstaged. Der Gegenfag der im Son 
nengott oft ausgeprüdt wird, ift im Hermes aufgehoben ober 
vermittelt; er bedeutet den Kreislauf des Himmels, des Tags 
und der Nacht, des Wachens und Schlafens, dem entſprechend 
auch des Lebens und Sterbend, vie lebendige Bewegung, den 
Umſchwung. Und dieß gerade drüdt auch der Name Hermes aus, 

Eouseas, "Eowiis, "Eowelas 21) ift von douav, in Bewegumm 
fegen, antreiben, nach dem Aeolifchen Umlaut 2°), ver fogar 





in demfelben Wort ſich mehrmals wiederholt, wie in dem Fu ' 
namen Eouoc, in der Hafenbucht in Syra Tcivcouocç (wovon 


der Erzengel des Kloſters den Beinamen IZavsouseiuns hat), 


in Sieilien aber Ziavognos, in 'Eguonolss, Hormopolis (Jul 


Valer. Res g. Alexandri 1, 20), "Eomsw» von domodiva 


21) Auch Eouawoy Hesiodi fr. 29 Marksch. häufiger in fpäterm : 
Epigrammen N. Rhein. Muf. 1, 214 N. 24. Eouar in der Ifisinfhrift | 
von Andros 1, 10, wie dıduumove für didvuos, aud ‘Eouov, Suid. 
Eouiv. Eoudov yIoriov in einer Infhrift von Lariffa in Theffalin 
Ussing Inser. Gr. ined. n. 20 ift von Eouaios, wie Baxyesos ($eos). j 


22) Prisc. p. 553 Aeoles Zdovm pro ödörme dieunt. Böoch 
Staatshaush. 2, 383, 2düvas u. a. C. J. I.p. 997. Topyv9iov, der 


| 
' 


Sohn des Priamos JI. 4, 302, von ben Gergithen. Fioyava Hesyc. 


doyava, Alkman ysoyvoa für yovoyvon, Kipxvoa, "Eivunos. Umgekehrt 


oxos, orcus, ‘Eoxvve, Orcina, 'Opyousvös für ’Eoyrousvös, mie auf | 


Münzen ded Arkadifhen Orhomenos fteht, Opyivo rw Opyousrip wie ih 
bei Schol. Theocr. 16, 105 für 'Oeyilp Iefe, d. i. Koyivo. (G. Eur 
tius Pelop. 1, 228 ertlärt 'Opyousvös von ödeyos, sloyw, Zpxos, Meinekt 
Anal. Alexandr. p. 106 von öeysiodas.) 


en — — — — — — — — — — — 
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(Steph. B. s. v.) in Egmrenos, Pferbfchwinger, “EowoAuxog, 
was mit dem Flußnamen Auxoopes zufammentriffl. In Ue⸗ 
bereinftimmung ift don, wie in Z/gouaxdoum, ruvgös Ögwn, 
ſo wie Zyxeos, xUpiros dom, bei Platon Erd uello us ai- 
»öv &yos deu Hesorkon 23), wonad eine Göttin des Antriebs 
'Ooum neben Aedos und Pheme?%. So war der Tanz "0g- 
nos der Epheben und Sungfrauen nichts ander als dewoc, 
ein Schwenken, ein fi) umfchwingenver Ningeltang. Der Name 
bed Argeiphontes nimmt auch den Heerdengott in ſich auf, in- 
dem der Ithyphalliſche verſtanden werden Tann als avo ögumr 
av 25). ES bedeutet nady Cicero Op überhaupt das Be⸗ 
gehren (appetitus), im Gegenfage der Vernunft. Paufanias 
ſagt 2E65Ancav woü dpwrog mv Ögum» (CT, 19, 2), Kornutog 
a nods as uläsıs Öopas (19) Demnach ift Hermes unter 
den großen Göttern ver einzige ver Tein fichtbares Subftrat 
bat, deffen mythifches Wefen nicht im Materiellen begründet 
it, anders als daß die Zeugungsfraft einen finnlichen Eindruck 
machte, der im Nachdenken angewandt auf die lebendige Re⸗ 
gung und Bewegung des AUS, viefe merfwürbige mythiſche 
Perſönlichkeit beſtimmte 20). 
| In langem Abftande der Zeit von dem Namen des Her: 
med ift der für feine Mutter von Zeug, in Folge der Reform, 
erfundene zu venfen, der ihn von ber alten Samothrafifchen 
Genealogie losreißt und ven Begriff veffelben erläutern ober 
wenigſtens damit in Uebereinftimmung feyn follte, Dieſe Mut- 
ter des Hermes ift nemlich eben fo verfchieden von der Römi⸗ 
hen Erdgöttin Maja ald von der Inpifchen Maja. Sie 
beißt in ber Odyſſee (14, 435, in der Ilias kommt fie nicht 





23) Phaedr. p. 279. 24) Paus. 1, 17, 1. 25) Hippol. 
; =.algiseav p. 103. 26) Nach der Theorie die fich jetzt fo eifrig ver⸗ 
fugt, Griechiſche Mythologie aus der Indifhen zu erklären, ift Hermeias, 
dieß als primitive Form genommen, Saraméyas, Sohn der Saramd, der 
Gotlerhundin, welche die verfheuchten Kühe der Heerde, die Wolken zu: 
ſammentreibt. Hermes aber tödet den Hund, 
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vor) Masas, fo daß auch an were, uü T& bei Aeſchylus, 
nicht zu denken ift, woher der Sohn Musadsds, Maadas 
bei: Hippenar Cfr. 1. 9); in ver Theogonie Mid (938), im 
Hymmis Masds (1. 73) und Mesa (3. 19.89.) Die. Wur⸗ 
zel iſt do, mein (wovon in anderm Art auch meoow abge 
Tottet ift, wie mehrere Griedyifche und neuere Mythologen, nur 
ale In andrer Beziehung vermutbet haben) 27), nemlic al 
Grund oder Bedingung der dopf. Ein Streben geht dem 
Trieb und Schwung vorher, wie ein Erwachen; fo ift bei Ho⸗ 
mer Koorautg die Mutter ver Skylla. Die Maͤas gehört un- 
ter Die in einer gewilfen Perlode ausgeenchten Grunbfräfte, 
deren wir befonvers aus der Theogonie mehrere Tonnen lernen. 
Dat das Metronymilon Maͤade, Melns wAers xodes?®) flatt 
ded allgemeinen patronymiſchen Ehrentitris, wie in Kronides 
Hpperionides, gebraucht wird, geſchieht wegen ver Bedeutſar⸗ 
feit viefes Namens, ver erft fpäter wie dur bie Hinterthür 
binzutritt, wie es bei einem fperulativen, Toftematifchen Namen 
zu enwarten ift. Uebrigens heißt Mia eine ehrwürdige Nym⸗ 
pbe, die im Hymnus von den Göttern zurückgezogen, im ber 
Höhle wohnt wo Kronion fie in ver Nacht befucht (d—9), in 
der Theogonie Tochter des Atlas (038.) Disfer Titaniſche 
Vater fcheint nach feinem unten zu erörternden Namen und 
Charakter der Maa ihrerfeits gr Verſtaͤrkung oder wegen 
Vebersinftimmung des Begriffs gegeben zu ſeyn. In ver Ar 
fadifchen Sage aber wurde Die Maͤa zu einer der fieben Ple 
javen, einer Nymphe des Berge Kyllene, wo Hermes geboren 
feyn ſollte. Eine ſolche am beftimmten Boden haftende Nymphe 
aber eignet fich an ſich ſelbſt nach älteren Begriffen nicht, wie 
etwa eine Dfeanide, zur Mutter eines Gottes. 
Die ewige und regelmäßige Bewegimg des AUS, vie Be 
wegung als Anfang des Lebens ift unter den Gott fuchenben 
27) Vieleicht auch Olvoudog Weingierig, G. Pagaeliotis in En: 
hards Archäol. Zeit. 1853 ©. 55.) 28) Syll, Epigr. Gr. =. 3%. 
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Gebanfen ver Urwelt einer der erften und wirkſamſten. Die 
Beiteintheilung macht in ber Berehrung des Helios einen Haupt 
teil aus; bie Horen und bie Diosfuren find aus ähnlichen 
Betrachtungen entfprungen. in dichterifcher Anklang berfelben 
iR daß Allman, nach ber fheinbaren Umwälzung bes Firſtern⸗ 
himmels von Oſten nach Weſten, den Himmel Sohn des Als 
mon, des Unermüdlichen, nannte. In ber Theogonie ift Pal- 
ed, ver Schwung, mit Afträos und Perfes zu einer Potenz 
ded Himmels gemacht 376.) Im ber naiven Kindlichkeit 
womit im Hermes das große Naturgeſetz verſinnbildet iſt, vers 
rith fich hohes Alterthum, und varin daß dieß Princip in ben 
Diymp erhoben worden und im Hermesbienft ſich fo fruchtbar 
in Anwenbungen entfaltet hat, bie Kräftigfeit feiner Wurzel in 
ter früheften Naturanſchauung des Volks. Bekannt genug find 
die verwandten Borftelungen andrer Bölfer. Die Braminen und 
der Zendaveſta fagen, die Weltkörper begannen bie große Hims 
melswälzung, Mylitta ift Beherrfcherin des beweglichen Himmels, 
ber Erbe und der Toten, Kneph hieß Führer und Beweger 
der Welt. In Italien wurde um 1500 nach der Crusca Gott 
il motor di stı genannt, dieß in Folge der Philofophie. Dem 
Arifioteles hängt von dem unbewegten Beweger der Welt ber 
Himmel und die Natur ab 29. Spinozas Gott iſt der Bewer 
ger. Hermes nad diefer Grundidee aufgefaßt läßt fih mit 
feinem Gott der ſtammverwandten Bölfer eigentlich vergleichen. 

Der Gott der von einem Ende des Himmeldgewölbes zum 
andern auf und niederwallt, wirb zum Befteller, Ausrichter und 
Boten des Zeus, wie nachher auch Iris die nur eine fihtbare 
Bogenbrücke an dieſem Gewölbe befchreibt. Das Beimort 
Diaktoros, Ausrichter, Befteller, wird bei Homer und Hes 
ſtodus bald mit Hermeias, bald mit Argeiphontes, auch als 
zweiter Beiname neben Argeiphontes mit Hermeias verbunden, 
iſt alfo von großem Gewicht. In der Odyſſee wird der Be 


29) Pol. 7, 4 p. 1326. Metaph. 12, 7 p. 1072, 8 p. 1075 Bekk, 
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ſteller Argeiphontes von Zeus an Aegiſthos und an Salypfo 
geſchidt da er auch fonft Bote fey Ci, 38. 84. 5, 29), und 
der Diaktoros folgt (5, 43), in der Ilias dem Priamos zum 
heimlichen Geleiter zu Achilleus gegeben (24, 334)39. In 
der Ilias it Hermes auch der Diaftorod wo er den Ares aus 
feinen Banden ſtiehlt (5, 391), fo wie bie Götter den ſcharf⸗ 
ſchauenden (Züoxorsov) Argeiphontes antreiben die Leiche des 
Heltor zu fehlen (24, 24. 71. 109.332) Liſt, Heimlicpfeit und 
jeder Kunftgeiff welder Erfolg durch Geſchicllichkeit erreicht, 
wird in gewiſſen Zeiten unbedenklich für eben fo rühmlich ge 
achtet als die fiegreiche Gewalt. Lift ift nicht bloß erlaubt, fon 
dern gleich dem Muth und ver Stärke eine herrliche Gottes 
gabe. Das Wort xAonm ſtellt Sophofles neben vie Gewalt, 
durch beide ſey Odyſſeus von den Atriven zum Krieg fortge 
zogen worben (Phil. 1025.) Das Bewegliche, Behende, Gr 
wandte im Diaftoros geht über in Lift, Verftellung, Lüge, in 


30) Dieß ift den Scholiaften, da in der Ilias Iris Dienerin ift, an: 
fföfig. Yuttmanns Beziehung des dieyeow auf Prxaͤc ift ohne Zweitl 
unrichtig, uud daher die auf dyyelsas oder einen weiteren Begriff an 
nehmen. Meineke wollte mit Böttiger cixroooc auf den Auftrag den Ar-⸗ 
908 zu töten befhränten Comm. miscell. 1822 p. 63, obgleich es auf 
von Argeiphontes getrennt vortommt und bamit verbunden allerdings durch 
Komma, wie F. A. Wolf mit Heinrich vorſchrieb, gefondert werden könnte, 
mie andre Titel, 5. ®. Odyss. 8, 335 ‘Egneia, Arös örd, diaxroge, dü- 
rg iur. Doch war die Verbindung didxrogos Agysporms fo altüblid 
daß darin das Komma entftellen würde. Ganz unbegründet ſcheint mir 
Döderleins Erklärung Hom. Gloffar. S.41 Wegweiſer, Hyauovsos, ödes- 
Darauf bezieht fi weder die ſchon angeführte Stelle der Odyſſer, noch 
15, 318, wo der Ausrichter, Beforger im meiten Umfang gemeint if, noch 
31.2, 103, wo Diaktoros Argeiphontes auch nur Titel ift. 31) Ari 
flach verwirft aus feiner Untenntniß des höheren Alterthums das Stehlen 
V. 24, wonad) denn aber auch 71—73 wegfallen müßten. Von Hermes 
heißt es dmi ggeoi nevxakiunoı xixcora⸗ 20,35. Apollodor trägt das zliym 
bes Hermes aud auf die Kuh Io über 2, 1, 3, fo wie diefer bei Späte 
sen den Argos mit feiner Spring einſchlafert. 
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die Diebskunſt. In der Oppffee hat Autolyfos von Hermes 
jelbft Dieberei und Meineid gelernt (19, 396): in ven Tagen 
und Werfen läßt Zeus durch den Götterherold der Pandora 
bie Stimme geben, in die Bruft aber ihr legen Lügen,und ein- 
(hmeichelnde Rede und täufchende Art (ZruixAonov 17305) und 
hündifchen Sinn (dor. 67. 7780.) 

Wie Botenamt, Herolbfehaft und Dieberei, fo entfalten fich 
nach und nach auch alle übrigen Aemter des Hermes, feine Er- 
findfamkeit, fein Walten in der körperlichen und geiftigen Aus⸗ 
bildung , in der Rede und Wiffenfchaft, im Handel und Ders 
fehr folgerecht aus der Grundidee im Argeiphontes und Boo⸗ 
Heps, im “Eouns, eben fo wie bei Apollon, Hera und andern 
Göttern aus einer Grundbedeutung Alles deutlich hervorgewach⸗ 
fen ift, indem in einer göttlichen Perfönlichkeit Einheit des We⸗ 
fend liegt. In den Entwidlungen lebt die Idee fort, Die ber 
Eultus, wie er fih von der Natur abwandte, nicht weiter aus⸗ 
foricht. Auf ven bloßen Heervengott , der im Phallus ober 
Widder fein Symbol finvet, läßt ſich nichts von dem allem zu⸗ 
rüführen, auch nicht Das Töden des Argos und das Stehlen 
ber Kühe. Auch würbe bloß als foldher Hermes fo wenig als 
Pan, Divnyfos, Demeter unter dem Olympiern ſeyn. Wohl 
aber konnten die Weifen, Die auch unter den Hirtenkönigen nicht 
fehlen, ven Hermes im fosmifchen, das Volk dagegen im ani- 
malifhen Sinn fallen, wie das große Thier und thierifche Na- 
tur in den Vorſtellungen ftetö parallel laufen. Im erften Sinn 
it Hermes, der Sohn des Cölus und der Dia, der ithyphal- 
lifche Hermes, ver Belebungstrieb in der Natur der Dinge; er 
ift aber auch der Zeugungstrieb in der Heerde. Nah lag da⸗ 
ber die Verwechslung des phallifchen Hermes mit Helios, wie 
bei Macrobius und feines Gleichen, over die Befchränfung auf 
ihn, obwohl er urfprünglich nicht materiell war, ſondern ber 
Lebensentzünder, in welchem bie Naturfraft mit der nicht finn- 
lich. fühlbaren Kraft, ver Phallos mit dem Rhabdos in dem 
primitiven Gebanfen vereint war. Nichts deutet entfernt bei 
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dem älteften Hermes auf ein materielles Subftrat, wie Sonne, 
Waſſer, Erde 5%), weßhalb auch eine abftracte Mutter Mas 
für ihn erdacht werben Tonnte: fein Wefen ift urſprünglich tie 
fer und geiftiger gedacht ald das anderer Götter. Den, gleih 
Yan und Dionyfos, bloß zeugenden Hermes in den Argeiphon- 
tes zu verwandeln und fo zu entwideln wie wir ben Hermes al 
mälig geworben fehen, wäre nicht möglich geweſen. Wie bei 
Homer fo geht nachher immer füglich ver kosmiſche und was 
aus ihm geworben ift mit dem animalifchen Hermes zufammen. 
Mit feiner Göttin des Homerifchen Olymps iſt er verbunden. 


67. Eros. 


Wenn im Hermes dep) als Grundbegriff verftanden wir, 
fo ift nach biefem und von allen Entwidlungen abgefehn Eros ein 
Synonym von ihm 9: ägog bei ägwg bei Homer und Heſiodu⸗ 
Caud’Egßus, Hesych.), Trieb, Begierde, Werbeluft, verwandt mit 
ägss, Streben, Eifer, Streit. Den Eros verehrten die Theöpier 
am meiften von Anbeginn, und fie haben als älteftes Bild einen 
unbehauenen Stein (deyo» Al9ov): fo fagt Paufanias (9, 27, 
1), und er wiſſe nicht, wer bei den Theöpiern den Eros Chen 
Tosmifchen) am meiften von den Göttern zu verehren einge 
führt habe: es verehrten ihn aber eben fo fehr die Bewohner 
von Parion am Hellefpont, einer Kolonie aus Jonien und Ery 
thrä, wie au Strabon angiebt (13 p. 588). Je weniger 
Wahrſcheinlichleit es hat daß Eros als unbehauener Stein aus 
der Hefiopifchen Theogonie die auf einige andre Culte Einfluß 
gehabt haben mag, herzuleiten fei, um fo mehr fält auf daß 
Parion als feinen Stifter aus ver Samothrakiſchen Sage den 


32) Die ungluckliche Erklärung des Hermes als Regens von Laut 
Gerhard und Preller fügt fih au auf Arnobius 1, 30: Mercurius 
vobis pluit. Dieſer aber fragt, ob etwa Mercur tegne ober andre Bötter 
die er nennt und die es eben fo wenig thun, ſpricht alfo für das Unerhork 
dieſer Erklärung. 1) Ein Dryhiſcher Hymnus (58) nennt den Art 
aödgonor ögni- 
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Jafion anfah, der begeiftert weit umherirrend Orgien ftiftete, 
was nad) Arrian aus der vollftändigeren Epitome des Stephanus 
By. Euftathius zur Odpſſee anführt C5, 125 p. 213, 41.) 
Konon bemerkt daß die Thespier und bie Parianer, den Eros 
mit gemeinfchaftlichen Gebräuchen und fe allein fo Cidte) feier⸗ 
ten (34), und es läßt fih benfen daß von Parion aus ein 
. Zweig Samothrafifcher Religion, zumal da dort auch fpät ver 
Name Eros AFl-cooc, wieber auftaucht, nach Parion und These 
piä verpflanzt worden iſt. Ein weiterer Zufammenhang bes 
Eos in Thespiã wird kaum nachzuweiſen ſeyn: doch fand er 
einft vielleicht ftatt mit der Urmutter, die man in ver Ceres 
velata Thespifcher Münzen fuchen könnte, fo wie Demeterdienft 
auch in Parion nicht fehlt. Daß von Thespiſchen Mipfterien, mit 
denen dann bie fpäte Dichtung von Amor und Pſyche zufams 
menhängen follte, nicht die Rede feyn könne, ift von DO. Jahn 
bemerkt worden 2). Daß auf ven fpeculativen Arieros ber 
dgrös Al9og in Thespiä und Parion zu beziehen fey, if nicht 
glaublich; fondern Eros if als ein andrer Hermes, eine Bas 
tiante von biefem, eben fo wie Kabmilos zu denken. Dieß 
wird beftätigt Durch den Umſtand daß die Inſel Imbros ger 
nannt wird heilig den Kabiren und dem Hermes, „melden bie 
Seligen "Iußgos nennen“ 3): denn Imbros iſt Tuscoc, Kococ. 
Ein Wefen der Religion war Eros ſodann nach Paufa- 
niad (8, 21, 2.9, 27, 2. 1,18, 5) in dem Hymnus bes Dien 
in Delos auf Eileitbyin. Deren Sohn hieß er darin und fie 
älter ald Kronos (was mit Uranos und Gha vor Kronos und 
Rhea in ver Theogonie übereinftimmt) und sölvog, bie gute 
Spinnerin, bie alled Lebendige fpinnt CPaufanias venft mit 
Unrecht an eine Schicſalsgöttin, Pepromene oder Möra), bie 
große Mutter, wie ſchon Eſchenbach im Epigenes und Tiede— 
mann in den Alteften Philofophen einfahen. Ste wurde ind- 
befondere für die glüdlihe Geburt angerufen wie aus dem Na- 





2) Archaol. Beitr. ©. 124 ff. 3) Steph. B. 








men ſelbſt und aus Herobot (4, 35) Mar ift Cfie eilte ver ger 
bärenden Leto zur Hülfe und die Bräute weihten ihr in Delos 
ihre Spindel), aber von Dien felbft auch Achäa, Erdgöttin, 
genannt, wie ich bei biefer zeigen werde. Nach Diem, fo fährt 
Paufaniad in der einen der angeführten Stellen fort (9, 27, 
2), dichteten Pamphos und Orpheus auf Eros (Hymnen), zu 
fingen für die Lykomiden; doch verſchweigt er, da in Athen ein 
Daduch aus biefem Gefchlecht fie ihm zu lefen gegeben hatt, 
was fie enthielten. Aus geheimen Hymmen läßt Platon einen 
Homeriden biefe Verſe entlehnen (Phaedr. p. 252): 

Tor d° Ze Ivo wer "Eowrx zalodcr nompdv, 

— 

Die Orphiſchen Flügel des. Eros — in der Ilias iſt nur JIris 
metaphoriſch goldbeſchwingt (11, 185) — find fehr berühmt ge 
worden und auf den Phanes übergegangen: Simmias ver Ahr 
vier hat fie in Versreihen nachgebilbet. In ven Vögeln des 
Ariftophanes entflattert der Vogel Eros einem Windei ber Nacht 
693.) Diefen geflügelten Knaben gegenüber ver Gäa ftelt 
der Boden einer Trinkſchale aus Vulci vor Y: Gäa Toloffal, 
in den Boden bis unter die Bruft verfonkt, ganz wie auf drei 
andern Bafen, wie fie ven neugebornen Erichthonios der Athena 
reicht, hält einen in eine Blume auslaufenden Scepter, im Gan⸗ 
zen ift der Gedanke ausgebrüdt, daß Eros über die weite Erbe 
hinſchwebe. 

Den Eros des Cultus hat die philoſophiſche Sperulation 
aufgenommen in ber Hefiovifchen Theogonie, wo auf Chaos, 
Erde ſammt Tartaros, Eros folgt, was Ibykos wiederholt und 
Aluſilaos 9. Mit Hefiodos verbinden Platon und Ariſtoteles 
unmittelbar den Parmenides, der ven ägws als Princip ber 


4) Mon. d. instit, archeol. 4, 39, 1. Annali 19,179. Der „tok 
mife Eros kann auch die geflügelte Figur auf zwei Etruriſchen Spiegelu 
genannt werden, in Gerhards Spiegeln Taf. 31, 4. 5. 5) Rod 
Platon Sympos. p. 178 b. Rad) Damascius de princip. p. 383 Kopp 
ließ Atufilaos Aether, Eros und Metis aus Nacht und Erebos mtfpringe. 
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Weltbildung aufftelte ). Eine Orphifche Theogonie nennt ihn 
Sohn des Ehronog, eine fpäte Speculation Vater ver Pherſis, 
von welcher Poſeidon yevsnsos ausgehe 7). 

Die frühzeitig dieſer theologifche oder kosmiſche Eros, bei 
der allgemeinen Ummwanblung ver phyſiſchen Bedeutung ver Gdt- 
ter in die ethifche, auf das Menschliche beſchränkte übergegans 
gen ſey, ſehn wir aus der Theogonie, die nicht bloß ven Eros 
und Himeros bie neugeborne Aphrobite in den Olymp einfüh- 
ten läßt (201), wie Phidias ihr am Fußgeſtell des Zeus beim 
Aufſteigen aus dem Meer Eros und Peitho bereit hielt, fons 
dern in der Stelle felbft wo er den Ureros einführt, ihn als 
den Liebesgott ſchildert (120 — 122), alfo den jüngften unter 
allen Göttern, wie ihn Paufanias nennt, mit dem älteften vers 
miſcht, wie das Vermiſchen over Zufammenhalten der Vorſtel⸗ 
lungen verſchiedner Zeiten die Regel war. Seitdem der Eros 
der Aphrodite herrſchte, blicken die Dichter nur ausnahmsweiſe, 
wie auch bei Aphrobite, auf das Kosmifche zurüd, So nennt 
Sappho den Eros einmal Sohn des Himmels und ver Gäa 9, 
den fie aber auch mit purpurner Chlamys befleivet vom Him- 
mel kommen läßt, in dem Sinne wie Euripives ihn Sohn des 
Zeus nennt, überirdiſch im Gefühl ver eigenen Bruſt. Dem 
Alkãos ift er Sohn des Zephyros und der Iris, des dem 
Wachsthum günftigften Wetters. Bei Theognis verläßt er das 
ſchöne Eiland Kypros und geht zu den Menfchen. Samen auf 
Erden dringend wann bie Erbe in Frühlingsblumen blühet und 
waͤchſt (1275), und in jenem Chorgefang der Antigone fällt 
er auf die Heerbe und bie Thiere des Meers, wie er die Wange 
der Jungfrau im Traume röthet. Auf den verjüngten Eros 
trugen natürlich auch die Thespier ihren Cult über, ohne bar 





6) Schol. ad Aristot. Metaph. (1, 3) ap. Cramer. Anecd. Par. 
1,388. mgusvidns yüg gar Kgwra zöv Iiov inmovgyious 1b mäv. 

7) Syll. Epigr. Gr. p. 167. 8) Schol. Apollon. 3, 267. 
Aphrodite und Uranos bei den Grammatiter im Inhalt der 13. Ib. des 
Theotrit ift ein Irrthum. 
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um ben alten unbehauenen Stein, den Eros Protogonos ber 
Orphiler, auszuftoßen, und feierten nun aud jenen als ihren 
Hauptgott zeitgemäß, wie es die Orchomenier mit den Chari- 
ten hielten, gewannen von Prariteles ben Eros als Gefchent 
der Phryne die Aphrodite und Phryne felbft, auch den Eros 
des Lyfippos, fo wie man in Parion einen Eros aus Marmor 
hatte, nadt, ia ver Blüthe ver Jugend 9). Zwiſchen Bem erfien 
Eros aber und dem ber berühmten Erotivien, mit ihren mu | 
taliſchen und athletiſchen Agonen 10) und Allem was mir ff | 
von Thespiä leſen, ift eine Kluft über welche ſich Beine Brüde 
bauen läßt. 

In der jedenfalls fpätern Genealogie des Eros bei Eine 
G. D. 3, 28): Oupido primus Mercurio et Diana, prims 
natus dieitur, ift der Bater Mar; denn öfter werben zwei Gir 
ter fo verwanbter Art wie der Fosmogmifche Hermes und Erd 
unter einanber verknüpft, wie 3. B. Helate und Perfephon, 
Helena und die Göttin von Rhamnus, Hermes und Pan: dur 
tel aber bleibt und bie Mutter, auch wenn wir fie als Helat 
deuten. Zu vergleichen ift das beveutfame alterthümliche Thon 
telief aus der ſynkretiſtiſchen Periode, welchem ich ven Namm 
Hefate umd Eros gegeben babe 27). Dem andern Gros, den 
Sohn ber Venus giebt Cieero dann auch ben Mercurius zum 
Vater. 


68, Dione in Dodona. 


Unter ven brei Göttinnen, in denen bie alte Gäa mythiſch 
verjüngt wieber erfcheint, ift die melde von ihnen am meiften ; 
in den Hintergrund des Alterthums zurücgetreten iſt, ſich anf ' 
dem Heinften Raum behmuptet bat, eben barım hier voranzu⸗ 
fielen. Der Name Dione aber ift nicht etwa metronymifch zu 
verſtehen wie ’4egemwvn, Kadussson, ſondern nur ale Die 


9) Plin. 34, 4, 5. 10) Paus, 9, 31,3. 11) &. Dnta 
2, 70-84 Taf. 3, 6, insbeſondre ©. 81. J 
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in verflärfterer Form, wie Ovcog, "Argvadyn, “Yuvg, Lar 
tona, zogen, xeldun, wie Aldavadc, Dogaveis, Kirme- 
veis, und in Dia wird zur Perfon die zara dia, xIuv die, 
bei Homer und Hefiodus. In der Dea Dis ver Römifchen 
Arvalbrüberfepaft, mit einem hochheiligen Hain, die fih auf 
dad Reifen der Früchte bezog, nach den befannten Infchriften, 
iR ein. befondrer. Name ber Ceres gegeben und bie Tochter 
der Hera wurde in Phlius ald Dia verehrt. Dione ift nicht ein 
weiblicher Zeus, wie Juno nicht ein weiblicher Jupiter, nur bie 
Namen find aus berfelben Wurzel, alfo ift fie nicht vom Acc, 
dd Gattin des Zeus unmittelbar abzuleiten, ald Aalen (Alauc) 
we Pofeivonia Amphitrite zu erflären, wie Apollodor wollte, 
indem er fie als die Hera bei den Dodondern bezeichnet ?), ober 
dd eine Zuvd 2). 

In ver Ilias ruft Achilleus den Pelasgiſchen Dodonaiſchen 
Zeus feiner Heimath an, ver nad Epirus verpflangt worben 
it. In dem älteren Dobona aber waren männliche Propheten, 
inopieos, die Selen. Die drei Prophetinnen des jüngeren 
Dovona find alfo erft fpäter aufgefommen 5), fo wie nun erft 
Dione ald Tempelgenoffin Covvvaos und Gattin) des Zeus 
eingeführt wurde. Diefe Anſicht Strabons (7, 7 p. 329) ift 
fehr wahrfcheinlich. Doc) darf man aus den Worten ber Odyſſee 

1) Schol. Odys. 3, 91. 2) Etym. M. Anderer Anficht iſt 
&bt@ Pathol. serm. Gr. p. 32: Auivg a deo ipso denominata quasi 
lora Varr. L. L. 9, 14, vel Jorina potius: nam Jovae similior est 
Si. 3) In der Odyſſet 16, 403 ed mir & alrjoum Arös neyd- 
inıo Häoses, ſchrieben für Husorss, das man in der Bedeutung Dratel 
nicht für Homeriſch Hielt, Einige, wie Strabon 7 p. 329 fagt, somoögos, 
als Ömogiren Da fie nieht zweifelten daß das Dodona der Ilias auch 
bier gemeint fey und daher die Propheten ihnen aud Hierher paßten, fo 
füchten fie fich auch ein in den Ders paffendes Wort, das freilich feltfam 
genug iftz denn Tomuros ſoll ber Berg heißen, an dem das Dratel Ing 
und von ihm bie Einwohner, Steph. B. =. v. Daß auf beſondern Anz 
(af die Bboter allein fi von Männern prophezeien ließen nad) Strabon 


9 p. 402 cf. Procl. Chrestom. o. 27, kommt nicht in Betracht. 
I 23 








354 


in Bezug auf das Dodonäiſche Orakel (16, 402): AIR ram 
Hey elouueda Bowkdg, fliegen daß biefe Tempel und 
Dratelgemeinfhaft ſchon damals beftand, Dione bei den Do⸗ 
dondern Hera war *). Eine befiimmte ftätige Formulirung des 
Verhältniſſes ift nicht zu erwarten. Zeus verehrt und Gäa ober 
Dione verehrt mochten lang und oft ber einzige Ausbrud jener 
Urivee feyn. Daß Herodot die Dione übergeht ift durchaus 
gleichgültig. Im Hymnus auf Apollon (93) wird Dione vor 
angeftellt unter ben Göttinnen bei ber Geburt des Apollon, 
Rhea, Themis, Ge und Amphitrite. Die Mufe im Eingang 
der Theogonie vergißt fie nicht unter dem alten und jüngeren 
Götterny Apollodor fügt fie den ſechs Hefiopifchen Titaninnen 
hinzu, die Orphiſche Theogonie macht fie zur Tochter der Tito 
nin Theia, der Philonifhe Sanchuniathon zur Tochter des Um 
nos und Gattin des Kronos. Gepaart find Zeus und Din 
auf vielen Epirotifhen Münzen 9. Der Dione eine Kuh, dm 
Zeus einen Stier zu opfern werben die Athener, bie dieſts 
Drafel viel beichietten, vom Dobondifepen Orakel geheißen und 
auf beide Götter werden bie bortigen Dratelfprüche zurüdge 
führt 9. Das bei der Gäa angeführte Drafel der Dobons 
ſchen Peleiaden, welches den ewigen Zeus und die fruchtbrin⸗ 
gende Ga preiſt, kann nicht ohne Bezug auf die Bedeutung vr 
Dione felbft ſeyn. Eine Kuh ward aud ber ‚Hera, ein Str 
dem Zeus in Patää und fonft, Ferſen werben ber Demeter gr 
opfert 7). 

Tochter der Dione iſt in der Jias Aphrodite, die Mo 


4) Schol. Odyss. 3, 91. 5) 3wei find fon abgebitbet aufdrn 
Zitel von Iac. Gronovs fragm. Steph. B. de Dodone; Mionnet ? | 
p. 47. Suppl. 3 p- 359. 6) Demosth. in Mid. 15 p. 541. de ' 
fals. leg. p. 437. Epist. 4. c., Theram. p. 1487. Hyperid. pro Eure- 
nippo p- 11 s. Tempel des Zeus und ber Dione Apostol. 1, 3, 1- 

7) Plut. de gen. Soer. p. 586 4, der Demeter Gptponia Pans. 8,3, 4 
der Hera z. B. der Kitharoniſchen und Überpaupt nad) einem Cyigrauu 
der Anthologie. 
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vermunbet ihr in den Schoos wirft C5, 370. 428), was Phi 
dias im Weftgiebelfelve des Parthenon nachgeahmt hat 9. Die 
Homerifche Aphrodite aber if ein Kind Aſiatiſchen Cults und 
der Pierifchen Poefie, alfo nicht nachweislich Pelasgifhen Stams 
mes: fie ift nicht durch inneren Zufammenhang ver Beveutung 
oder natürliche Entwidlung Tochter des Zeus und der Dione, 
fondern durch dichteriſche Abficht und Verknüpfung. Andrerſeits 
fehn ioir von Zeus und Demeter, auch Zeus und Gda und 
von Zeus und Hera eine Tochter entfproffen, welche vie Ver⸗ 
ehrung der für den Segen des Himmels und der Erbe dank 
baren Völker mit Vorliebe ergreift und es ift kaum zu glauben 
daß diefe in allen verwandten Religionen vorkommende Tochter 
dein der Dione yon Anbeginn gefehlt haben follte. Aber wie 
bir im Fortſchritt der Zeiten der Tochter der Hera eine andre 
Beſtimmung zur Mundſchenkin des Olymps gegeben fehn, fo 
daß fie nur noch in Phlius als Hebe Dia ihre urfprüngliche 
Bedeutung behauptete, fo kann fehr leicht auch bie urfprüng- 
lihe Dionda, wie fie denn geheißen habe, ihre Bedeutung für 
den Eult verloren haben, zumal da fi diefer hauptfächlich dem 
Drafel zumandte. Daher die Bermuthung daß hier aus einer 
Hebe Dionda nur durch poetifche Verwandlung die auf menfchliche 
Jugendblüthe und die thierifchen Triebe angemwiefene Aphrobite 
hervorgegangen iſt. Iſt in Ephefos die Afiatifche, fo verfchie- 
dene Göttin mit einer Griechifchen fo früh verſchmolzen worden, 
warum follte nicht auch eine Dodonäiſche Hebe in einer urfprüng- 
lich Aſiatiſchen Göttin untergegangen fepn? 9 in Irrthum 


8) Guripies Hel. 1104 xoögy Arms Köngs. Apollod, I, 3, 1. 
Dionys. Per. 509. 583. 9) Buttmann ad Demosth. Mid. p. 122 
(129) fa Dione für din symbolum amoris et connubii, eine Juno pro- 
nuba an, und fo fey es Mar warum ihre Tochter für die Liebesgöttin ges 
halten worben fey. Bölder im Rhein. Muf. 1833 1, 213 nimmt an daß 
die Eyperngeborne mit der Pelasgifhen Göttin von Dobona, der Tochter 
der Dione, verſchmotz. I. H. Voß hielt noch in fpäteren Jahren dafür, 
\ 23* 








ift es daß Dione auch mit Aphrodite verwechfelt werde, wenige 
ſtens was die Griechen betrifft. Wenn Theokrit, welcher ſelbſt 
die Kyprid Dionäa und ber Diona hohe Tochter nennt (15, 
106, 17, 36), in einem andern Gedicht (7, 116) Diona fegt 
wo Kypris gemeint ift und der Scholiaſt, der dieſe erfannte, 
nicht die richtige Aushülfe giebt, und eben fo auch Bion CI, 
94), fo iR die andre Bedeutung zu verftehn welche diefe Wort 
form zuläßt, Tochter des Zeus, wie von Euphorion die Here 
“Peiwjvn, von Kallimachos die Perfephone Ayieivg, Tochter ver 
Deo, genannt wird, alfo ein Ehrentitel, wie fo oft in der An 
rede seo Ads. Dem Römiſchen Ohr fcyeint biefer Doppelfinn 
entgangen zu fepn 19. Im richtiger Auffaffung der Göttin da⸗ 
gegen nannte Guripides in der Antigone den Dionyfos, ver ihm 
im Palamedes am Ida Sohn ver Rhea Kybele if, als Thebiſchen 
Gott Sohn der Dione 19, wie derfelbe in Attifa der Demeter 
zum Sohn gegeben wurbe 29, oder auch ihrer Tochter 19). 





daß Aphrodite am weſtlichen Fresgos entfprungen und nad Cypern ge 
bracht und mit der dortigen Göttin vermifcht worden fey, der man fie, mie 
er in den Mptpol. Br. TH. 1 Br. 9 fagt, gleich achtete. 

10) Zwar ift bei Virgil, wenn er den Caſar Dionätfc nennt Bel. 
9, 47, nicht notwendig die Mutter zu verſtehn, indem er eben fo die Be 
mus felbft nennt Aen. 3, 185 aber bei Ovid Fast. 5,309. Amor. 1, IH, 
33. A. A. 2, 593, wo ſchon Micpllus meine obige Erklärung, Joris fie, 
mit Bezug auf Wxgsovm giebt, bei Statius, im Pervigifium Benerit 
heißt Venus Dione. Rad diefem Gebrauch und alfo ohne andre Bedeu— 
tung als die der Unwiſſenheit iſt es daß Servius den Tempel zu Dodona 
dem Jupiter und der Venus giebt ad Aen. 3, 466. 11) An eine 
Vaſe Luclan Bonapartes, Reserve Etr. p. 13. n. 46, jegt in &ridm, 
find vereint 4IONA, 4IONYZOS, HOSEIAON, HEPME ZXAIPE. Dat: 
um ift Dione der in den Olymp eimgeflgrten Thyone d. i. Bemele jur 
Begleiterin gegeben an einer ſpateren Vaſe in meinen &. Denkm. 3, 136 
Taf. 13, An einer Hydria im Louvre reiht Dionyfos der Dione einm 
Kantharos: die beigefehriebenen Namen find vertaufht: Gerhards Arpärl. 
Seit. 1853 S. 400 n. 10, 12) Died, 3, 6% 
13) Unglaublich iſt mir daß Prarilla, indem fie den Bacıhos in einer nit 
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Ein befonderes Abzeichen hat Dione in der Taube, bie in 
Dodona prophetifch war. Die uralte Bucheiche Sprach durch 
zwei Tauben, wie Sophofles fagt (Tr. 170), wie wir auch auf 
Nünzen von Halikarnaß den Zeus fehn ftehend zwiſchen zwei 
Bäumen auf deren jedem eine Taube figt 9. Daß bie Prie- 
fierinnen, deren Herodot (2, 55), Euripfves 9), Strabon drei 
angeben, felbft Tauben genannt wurden (möAsım, rreAsıcdes), war 
den heiligen Tauben zu Ehren, die durch ihren Flug aus ber 
alten, der „vielftimmigen, der redenden und meiflagenben« Eiche 
heraus, es fey durch Die Richtung oder das Geraͤuſch oder auf 
itgend eine andre Art dad Zeichen für die Wahrfagung , für 
tie Isommdods isplag Aaderkdas, wie Sophofles fagt, wer- 
den gegeben haben. Die Fabel bei Herobot (2, 55), auch in 
Pindars Päan an den Dodonäifchen Zeus (fr. 50), von den 
mo aus dem Aegpptifchen Theben nad dem Ammonium und 
nah Dodona ausgeflogenen Tauben mit Menfchenftimme, durch 
deren Auslegung er eine fo fchöne Probe feiner Kritik oder der 
Art feiner Hppothefen und Anſichten ablegt, zeigt ſelbſt daß 


volftändig noch fiher erhaltenen Allegorie Sohn der Aphrodite genannt 
haben fol, unter dieſer Die Dione verftanden habe. Schoemann de Oces- 
nidum et Nereidum Catalogis Hesiodeis 1843 p. 10. Vielleicht zielte 
fie nur in weltlichem Sinn auf die Orphiker, die im geiftlichen die Kore 
dem Dionyfos zur Mutter gaben. Späte Theologie nennt die Tochter bes 
3eus und der Dione auch Maoıpdn, Lyd. de mens. 4, 44 p. 214 (89), 
momit das dem Herakles untergefhobene Epigramm von Hypata bei Ari— 
foteles de mir. ausc. 145 übereinftimmt, weldes die durch Luft bezwin— 
gende Hasspasooe in feiner myſtiſchen Uebergefahrtheit zugleich Kusige 
Dgaspaaooe nennt. Das erfie bedeutet bie Alle an das Licht bringende 
Göttin. S. meine Syll. Epigr. Gr. p. 254. 361 s. Guiguaut Relig. 
de Yantiga. T. 3, 3 p. 1060-1073, 14) Ex. Spanh. da u. et 
pr. n. 1,626. Echh. D. N. 2, 582. Munjen von Kaffope in Epirus 
haben Dione und auf der Rüdfeite eine fliegende Taube, Mionnet Sup- 
plem. 3, 368 n. 66—68. Gin Erzfigurchen der Dione aus Paramptpia 
in den Spec. of ano, sculpt. T. 2 pl. 28, Junoniſche Geftalt mit einer 
Taube auf dem Kopf, 15) Schol. Soph. Fr. 172, ' 
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Tauben dem Drafel wefentlich angehörten und diefer Name der 
Priefterinnen nicht zufällig, fondern figürlich und beveutfam war. 
Es fcheint daß zwifchen dem Libyſchen und dem Thesprotiſchen 
Drafel Verbindung beftanden hat und daher auch Manches un 
ter ihnen gemeinfam geweſen ſeyn Tann 16), wie z. B. die Taw 
ben, da das Vernehmen des göttlichen Rathſchluſſes aus der 
Eiche, wovon die Odyſſe fpricht, in die Länge zu einfach war 7), 
fo wie aud ven Tauben andre Drafelarten gefolgt find. Um 
deßwegen das Dodonifche Orakel überhaupt Cmit Tölken) für 
neine Nachahmung des Thebaifchen und Ammoniſchen zu hal 
ten, müßte man den Pelasgiſchen Zeus, die Sellen und Als 
was damit zufammenhängt, für Dichtung nehmen. Aegyptiſche 
Denkmäler follen auch Botfchaftstauben enthalten. Klar fcheint 
daß die Tauben, die auf ven Eryr mit gezogen, die in Mar 
mor von uralter Arbeit in Cypern gefunden worben find, bit 
Taube der zierlichen Aphrodite in Bildwerken die vor dem Paris 
zum Urtheil fteht, die Dione nicht angeht und daß die Dionses 
columba bei Statius nur die der Kyprifchen Göttin ift. 


69. Achäa. 

Die Böoter feierten im Saatmonat, ihrem Damatrios, der 
Achäa ein Feft, welches fie ein Trauerfeft (ImayIg mit einer 
Meiofis des Ausoruds) nannten, und bezogen den Namen 
Achäa auf den Schmerz der Demeter welche ſchmerzlich ihre 
Tochter fucht:?). Auf &xog ſpielt auch Ariftophanes an indem 


16) Strab. 7 p. 329 vom Dodoniſchen Dratel : Aygrangdur d’ oö 
dic Aöyav, AM did zwow avußöhe, Bomıg zul Tö dv Arßün "Auuo- 
vıuxöv Yaus di mva njw ab rgsis negongai Ämkrovio Haigerer, & 
dv al Kigsas magampoupevor mgosHontor. Den Ausdrud olure- 
oxomie gebraucht Euftathius Odyss. 14 p. 1760. Pausan. 7, 21, 1 
Tolg yügriv fmeigov Tan oloder — al niltas zai ru dx dgvös war- 
einem: ueriyew udlsoru Ipaivorio dindsies, worin mälers gewiß nidt 
Priefterinnen bedeutet. 17) Aeſchylus im Prometheus 834 rigas 7 
dmsorov ab mgoanyogo» deüss. 1) Plut. de Is. et Os. 69. 
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er die Achäa nennt (Ach. 709) und ber große Schmerz ber 
Göttinnen ift im Hymnus in vielen Stellen, befonvers V. 479, 
und in ber Feier von foldhem Gewicht daß diefe Ableitung ven 
Vorzug verdient vor der vom Schall des Erzes ald einem 
Theil diefer eier, obgleich Die alten Grammatiker zwifchen 
heiden ſchwanken 9. Da aber neben dxew in feiner von bei- 
ven Bedeutungen dyeo bekannt ift, fo kann die Bedeutung 
iner Demeter Aydsla5), Mater Dolorofa, die wir angenom⸗ 
nen finden, nicht die urfprüngliche gemwefen ſeyn, die aber auch 
icht etwa eine Örtliche war, wie Alalfomeneis, ſondern in 
orte zu ſuchen iſt. Dieß nad den Formen Badvymos, ei- 
atos, 2ovoiyasos, Hayxale, zoıyaik, Dreiländer, xcitoc, mit 
em fehr häufigen Anlaut, wie auch in axasds für xusos in 
norer Bedeutung), xaos, die Edlen der Vorzeit’), Xco- 
85, von xados‘), indem von yade die Bedeutung suyeuns ent- 
pringt (wie in Joms von äge), Aycsos, die Alten, die Guten. 
zon Dien war ein Hymnus auf Achäa, die er von den Hy⸗ 
erboreern nach Delos kommen ließ”), einer auf Eileithyia, 
uch von den Hyperboreern gefommen, ald Mutter des Eros 3), 
eımuthlich aber nur einer und verfelbe, pa Eileithyia für bie 
Rutter Erbe ein treffender Beiname ift und Eros ald Sohn 
on Erde und Himmel mit der Samothrafiihen Lehre zufam- 
tentrifft. Auch nad dem Hymnos des Melanopos yon Kymä 
uf Opis und Hefaerge kamen dieſe fchon vor ver Achäa nad 
Yelo8N. Die hiftorifche Achäa wurde nach Herodot aus Böo⸗ 
2) Schol. Aristoph. Ach.708. Suid. Schol. Nicandr. Ther. 488. 
tym. M. s.v. Auch Anecd. Bekk. I, 473 ift die Ableitung von &yos 
ur wegen ber kurzen erſten Sylbe der von yyos vorgezogen, vermuthlich 
ah Didymos (Etym. Gudian.), da doch aud) ein ayeeır vor nyeew, 
ie Buttmann bemerft hat, vorauszufegen, auch der Gebraud) der Cymbeln 
ei dem Suchen ber Kore fiherlih fpät if. Heſychius hat nur &yos, ba= 


eben falſchlich ayaias, Avnas. 3) Hesych. 4) Hesych. 
) Theoer. 7, 5. cf. Schol. 6) Aristoph. Lys. 90 cf. 1157. 


) Paus. 5, 7, 4. 8) Paus. 9, 27, 2. 9, Paus. 5, 7, 4. Diefe 
krklärung der Achäa ſchon in dem Anhang zu Schwends Andeut. S. 293. 
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tien durch die Kadmeiſchen Gephpräer nach Athen verpflanz, 
wo fie abgefondert von ben Atheniſchen Tempel und Digien 
der Demeter Achaͤa hatten C5, 61), und wird daher auch Ge 
phyräa genannt 1%). Bei Paufanias fo wie bei Herobot ſcheint 
vie Lesartꝰ Axcitov, ”Ayaslns vor der andern "Ayla, ”Ayalıs 
berechtigt zu fegn, woraus aber micht folgt daß man eine Achäi⸗ 
ſche verftand, fonbern die Diärefis ift fo gültig in der einen 
als in der andern Bedeutung des Worte. Im Ilkonion finden 
wir ’Ayala denduwkos, wie fonft Demeter neraldpakos, us 
rahagrog, mit Kore und Dionyfos, wo das Belmort nicht an 
&yos denlen läßt 11). 

As urfpränglih muß an dem Feſte der Kabmeifchen Ada 
oder Gaͤa die Trauer über den Miedergang ihrer Tochter gel 
ten, und bie herzinnige Klage über das Abſterben ver Natır 
iſt e8 gerade bie dem Landvolk des früheften Zeitalters m: 
türlich und eigen war. Zeichen davon iſt der Linos. Aus 
den älteften Zeiten fcheint Alles herzurähren was in ben De 
meterculten von Trauergebräuchen und im Gegenſatz derſelben 
von einer Luftigfeit vorfommt die auch wurd ihre vollsmaͤßig 


rohe, in irgend einer Weife als alter Brauch nachher beibe⸗ 


baltne Art auf die Anfänge hinweiſt. Xenofrates faßt hin 
ſichtlich der Fefte in feinem Tadel zufammen das Schlagen auf 
die Bruft (mAnyds mvas 9 xonerouc), das Faften, die Schimpf⸗ 
reden und Zoten 1%) und Plutarch nennt in Bezug auf die Na— 
turtrauer bei den Griechen, gleichwie bei den Aegyptern, neben 
dem Feft Epachthes der Achaͤa das Faſten der Weiber und dad 
Sitzen auf der Erbe an ben Thesmophorien. Die Erdgöttet 
balten auf das Bruftfhlagen und Wehflagn, fagt Iambli- 


chus 15), Ob indeffen in Zeiten worin der Göttin der Erde 


unter der Namensform Achaͤa zuerft die Trauer angeſtellt wurde, 


10) Etym. M. 11) €. 7. 4000 v. 14. 12) Piut. de 
Is. et On. 26. 13) De .vit. pythag. 0. 27 p- 282 Kieml, ni 
zoueig, wie für wolunss zu fhreiben ift, za) Bpivos mgoaigonen. 
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bon der Mythus einer entführten Tochter dabei gedacht, oder 

biefer nur nach der Hand auch auf fie übergetragen worden 

> fen, können wir nicht wiffen. Doc iſt das Erſte fehr wahr 
ſheinlich · 

Von dem Bbotiſchen Feſt der Achäa führt Pauſanias an: 
mais Ayaräc acycoc zıvodcn. Sn Potniä ließ man „in 
bie fogenannten“ ueyage den Göttinnen Spanferfel hinab, die 
das folgende Jahr in Dodona wieder zum Vorſchein Tamen, 
vie Paufanias jagt, indem er aud ben elenbeften örtlichen 
Aberglauben anzuführen nicht verfehmäht (9, 8, 1.) Es war 
der Riß der Erde durch welchen die Kora hinabgeführt worden, 
it den man die Schweinden hinabwarf, wie Clemens fagt, der 
gleich auch Die Legende warum fie an den Thesmophorien 
haffelbe thun was in Pomid geſchah, anführt, de Av aldav 
dr ots Qeouoyogloıs usyaglbovrag zolgovg äußakdova 1%), 
Daffelbe Berbum Cwie dmurrgklsew) gebraucht auch Epiphanius: 
mag "EAlyoı dE ndoe wwooigse nad wsisrel; dis ai meragklov- 
vu za Hsouopogiclovam EAkijlms rugös Aldidas daysoor- 
15); es unterliegt Teinem Zweifel und bedeutete Schwein 
den opfern. Da me merauge die Erdſchlucht des Entführers 
vorſtellte, fo wird dadurch die Erflärung Lobeds 16) beftätigt 
daf ze neyage zıveiv, was von. kinftlihen Erſchütterungen 
in den Höhlengemächern der Demeter Aphaͤa erregt, etwa durch 
fünftliche Donnerfchläge, dazu mit Bezug auf das Hallen der 
Berghäupter und Meerestiefen bei der Entführung im Hpmnus 
(88), ober yon der, Demeter geweihten Höhlen und Grotten 
Döotiens- verftanden worden war, Öffnen bebeutet, wie movere 

 saera. Daß es aber eine Krypte des Tempels war, bie ges 

Öffnet wurde, ift wohl zu vermuthen 17). 


14) Protr.2, 17 p.14. 15) Adv. haeret. L3 T.2 p. 1092. 

16)-Aglaoph. p. 831. 17) Bei Eustath. Od. 1 p. 1387, 17 
das rhet Lerxiton Iıxös ueyuge zariyem olejuara zaiv Nahe hyour 
Siptgog x) Ilegospövns, mit bem Bufag aus Mel. Dionyfios es d m 
uvonza ieg& zaruridevres, wofür Photius v. wayagor den Menander 
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70, Here, Eileithyia, Nymphen, Eharis. 

Durchaus verfchieden von ver Mythologie der Demeter, 
fo wie auc von der der Dione, der Gän liegt die ver Here 
vor und. Die alten Bezüge mußten verſteckt, Here mußte von 
der Natur als Subftrat ihrer Perfon eben fo ganz wie Apok 
lon und Artemis gelöft erfcheinen, um als Königin des Dlymps 
Charakter zu behaupten. Demeter blieb nun neben ihr wie 
Helios neben Apollon. War ven Fürften auf ihren Burgen 
die Gabe des Feldes nur Steuer, fo durfte auch die Götter: 
Königin das Aderfelo nicht berühren. Nur bie allgemeinften, 
einfachften Verhältniffe und dann einzeln verborgen Legende 
Merkmale führen auf die vorausgegangene Bedeutung zurüd. 
Der nächfte Grund die Erde als bie urfprüngliche zu betrad- 
ten ift daß nach der nicht zu verfennenben Grundanſchauung 
fo wie der Himmel nur mit der Erde ſich gattet, mit Zeus 
nur ein Wefen vermält umd durchgängig in Bezug auf bie 
Band gefeiert ſeyn fonnte das ihm als die fihtbare ober al 
der oberen ihm als die untere Welt gegenüberftand. Mit einer 
bloß gedachten Göttin fonnte die ewige Subftanz nicht verbun⸗ 
den werden; eine Leto oder Mia wären nicht weſenhaft genug, 


anführt. Dabei ift nicht auf den Singular zu fehn, da nur durch Abür- 
zung wöyage vor Menander ausgelaffen if. Hesych. uiyapa, ol wir 
Tüg xaruysious olenoere zei Bdgadea. Im Singular bedeutet das Bart 
dıös, im engeren Sinn, den von Mauern eingefchloffenen Heerd, mo 
das Myſtiſche der Demeter verrichtet wurde, nah Ammonius v. Aünos 
cf. Valck. p. 49 (das Megaron für die Telete ift neben dem Tempd 
Paus. 8, 25, 4), einen Raum melden nur der Hierophant betreten durſt 
(Suid. eövoögog, isgogpdrrns, ueyagov)z insgemein aber ben Tempel felbf, 
befonders der Demeter, wie in Megara und Känepolis (Pausan. 1, 40, 
4. 3,25, 6), den der Despöna (8, 37, 5); aber auch des Mpollon, der 
Athena bei Herodot (1, 47. 2, 169), der Kureten bei Paufaniad, Bir 
hertſchend in diefer Bedeutung die Pluralform, die ja auch vom Hauk, 
fo wie dasuer«, mit dem Singular wechſelt, feit alter Zeit geweſen fa, 
zeigt daß fie für fo viele Städte des Demeterdienſtes den Namen abgeger 
ben hat. 
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auch zu new erfehienen um fie zur Himmelsfönigin zu erheben, 
noch auch ein bloßer von Zeus abftrahirter Begriff, ohne Rüd- 
bezug auf reale Natur. Das Verhältniß zwifchen dem Paar 
im Phyſiſchen oder im rein theologiſchen Begriff muß dem ent 
ſprechen was daraus mythiſch hervorgegangen, aber nicht ein 
Neues, die vorige Vorftelung abfolut Vernichtendes if. 

Der Name Here, Hera, welchen felbft Herodot nebft His 
fie und Themis für Pelasgiſch erflärt C2, 50), iſt aus dem, 
Erde. Dieß Wort, erhalten in gjeloy, xevrjgiov, in ägale, 
Dor. goods, ägadev (Etym. M.), fgasev, ögas, rijc (He- 
sych.) öga 5 y7 (Suid.), aud in xsgoos, aus x6gos !), wie 
ümv, Ego, in d-xeods, Erde, zu Athen, &ymgos, Heufchrede 
(Hesych.)?), mag in gemwiffen Stämmen vor ala, yala, yi, 


- dä, xIuv im Schwung geweſen feyn, wie unter verſchiednen 


Deutſchen Stämmen bie Wörter Himmel und heaven einander 
ausfhloffen 3), und mußte in Perfon übergehn gleich ihnen. 
Gerade dieß Wort erfuhr daſſelbe auch unter ven Deutfchen ). 


1) Oppian. Cyn. 4, 198. 2) Der erſte Vocal ift verſtarkt wie 
in ldap, ey, ellag; jeis. Die Afpiration findet durhgängig flatt bei 
‚Homer, wo aud) in nemsa "Aon, Asuxwlivp "Hop nicht mit Bentley und 
‚Heyne an Digamma zu denken if. Herm. ad Orph. p. 735. Marinus 
van Gent Hom Jl. rhaps. prima 1851 $.551. Auf Bafen finden wir 
FAPA, FHPA auf der von Bari mit Dädalos und Eneualios, fo wie 
FEPAKAEZ, FHPAKAH[Z] auf der von Aſteas und einer andern mit 
den Hesperiden, fonft auch MEPA. Neben dem Digamma haben wir auch 
das Chet, wie in yegoos, in der Xyga alyopayog zu Sparta (Hesych.), 
nicht zu verwechſeln mit einer Hera gig, Witwe, bei Paufanias, und 
XAPA auf einer Bafe in Millins Gal. mythol. pl. 114. Die Afpiras 
tion fällt weg in "Agwve, dem Xeolifhen Diminutiv von "Hga, Meineke 
Del. epigr. p. 132%. Was Hefphius v. Zisie FE hat: zu) Bgu dv 
Köngp tönnte man für Toa nehmen, wie Adam, baden Koires bei demſel- 
ben, wäre der ganze Artikel in befferem Zuſtande. 3) I. Grimm 
Seid. der D. Spr. &. 398. 4) Im Weiffenbrunner Gebet ero die 
Erde, dann aere, in Sachſen Frau Höre, Gothifh airtha, Angelſ. 
eorde, eorth, sl. aurr, Nord. iörd, althochd. örada, erda, erdo, bei 











339). Den Hieros Logos diefer Verwandlung erzählt Aris 
foteles”), wonach auf dem Pron wo Hem fi befand als 
fie von dem regenburchnäßten Kukkuk getäufcht wurbe und bie 
&he verfprochen erhielt, ein Tempel ver Here Teleia ftand. 
E bemerkt, fo wie auch Paufanias (2, 17, 4), daß darum 
die Argeier, welche Hera am höchften ehren, ihr ven Kukkuk 
auf dad Scepter feßten, auf ven auch Ariftophanes anfpielt 
mit feiner Vogelſtadt Nephelofoftygia. Wenn dieſer Vogel zus ' 
et kulkukt, dan regnet es, wie Heſiodus in ben Werfen und 
Lagen lehrt, drei Tage in eins fort; tägliche Gewitter bezeich⸗ 
un in bergumfchloffnen Grünven, wie 5. B. in Blorenz, ven 
Ibergang zum Frühling. Noch auf einem andern hohen Berg 
m Eubda, dem Dirphys, wohin Euripides Abanten fegt®), 
nurde Hera verehrt, die Hera Dirphya 9. Im der Eubdifchen 
Stadt Aebepfos waren die Kureten des Zeus, ald er angeb⸗ 
Iih (nemlich von feinem Geburtsort her) dahin gefommen war, 
die Kureten bie zuerſt Erzrüftung trugen, Wächter der Inſel 
und des Heratempels 1%). Eine Enböifche Brautgrotie, vup- 
yıxdv "Eldpviov, erwähnt Sophofles, wo Beus mit Hera zus 
fammenfam 11), und fo heißt fie dort auch Jungfrau (Dac- 
vos.) 

Das Letzte deutet auf den anderwärts von ber Legende 
flar ausgeſprochenen Umſtand eines verftohlenen lmgangs ber 
Hera mit Zeus vor ber Ehe. So enthält die vom Kithäron 
taß Zeus die noch jungfräuliche Hera von Eubin entführt und 


6) Paus. 2, 36, 2. T) iv nö mug) “Egmövns lageiv bei Schol. 
Theocr. 5, 64, €. Müller fragm. historicor. II p. 190 s. welchem 
Dübner in feiner Ausgabe der Scholien des Theokrit folgt. Plut. de 


dar. 18, 10. &) Here. für. 182. 9) Steph. B. s. v. 
10) Steph. B. v. Aldmyos. Nicht Pins, fondern Roac, nad dem Cod. 
Rebdiger. und Voss. tft das Richtige, 11), Wenn Elymnion nicht 


Toms Eößolas, fendern, wie Steph. Byz. Will, ſReoc Mößoiae war, fo 
ift dei Sohol. Aristoph. Pac. 1126 für wir nlysiov Küßoias zu le 
fen vioov, 








in einer Grotte verborgen habe bis ihre Verbindung offenbar 
ward und nach der Enthülung des Umgangs Hera bier zuerft 
Teleia und Gamelios genannt wurde 1%). In der Samilhen 
Volksſage dauert der heimliche Liebesverlehr breihundert Jah 
re 15), worauf auch die Ilias anfpielt (14, 296) und eben fo 
der alte Name der Inſel felbft Parthenia, und Parthenios ver | 
des Flußes Imbraſos an welchem bie Hochzeitsfeier. In Ar’ 
808 wie in Eubba hatte Hera den Namen Parthenod un 
Pindar nennt fie daher Parthenia!*). In Nauplia fagte man, 
fie werbe jährlich wieder Jungfrau durch ein Bad im Hub 
Kanathos worüber die Sage, fo wie bie Beier geheim war). 
Jungfrau mußte auch bie Priefterin fegn, wie von Argos be 
kannt genug iſt, und an manden Orten war das Tempelbit 
nur für bie Priefterin ſichtbar. Kyme wirb in dem Homer 
fehen Epigramm die Stadt der Tieblichen voayn Here genanı, 
und auch Hermione hatte einen Tempel der Hera ragSevos N). 
Das Motiv der verfiohlenen Liebſchaft war vermuthlich nicht 
bloß, im Gegenfag gewöhnlicher berechneter Heirathen, um 
dieſer Ehe den Anftrich herzlicher Neigung zu geben, fonbern 
auch Nachahmung wirklichen Gebrauchs. Denn die Samier 
gaben, wie die Scholiaften fagen, die Jungfrauen heimlich mit 
Männern zufammen ehe fie die Hochzeit feierten, das heißt fie 
geftatteten Cwie im Berner Oberland die alte Sitte) verftohlne 
Verbindung um die Neigung zu erproben, und dieß nad bem 
Beifpiel des Zeus, was umzufehren ift. 

" Dann hat fi aber auch noch in fpäter Sage erhalten baf 
die Kithäronifche Hera ihrem Gatten Zend zürnt und ſich ihm 
entzieht, fih verbirgt oder nach Eubba zurüdgeht und Berföh- 
nung geftiftet wird durch erregte Eiferfucht, indem eine verflei- 





12) Plutar fr. 9, 3, über die Dadalen in Platan. 13) Rab 
timado® b. Schol. I. 1, 609. Val. Cat. Eol. e Lydia 63-65 ed. 
Naek. u. &. 14) O1. 6,88; Schol. 149. Eust. ad Jl. 2 p.686,39. 

15) Paus. 2, 38, 2, 16) Steph. B. 2. v. 
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dee hölzerne Braut, Däpdale, in Hochzeitöproceffion aufgeführt 
wurde, worauf Hera, von den Platäerinnen begleitet, vom Ki— 
thäron herablommt, auf deſſen Spige im Feſt felbft, wie in 
Folge davon dem Zeus ein Stier, ihr eine Kuh geopfert wurde. 
Der Hera Anger und Kithärons Höh nennt Euripives (Phoen. 
24.) Hierbei fließt die Hochzeitöfeier der Hera und das Pla 
täiſche Zeitfeft der Heinen und das Böotifche der großen Däda- 
Im zufammen, indem ein ausgehauener Baumſtamm, wie einer 
in Thespiä die Hera vorſtellte 17), Däbalon genannt, jedes 
Jahr neu zugerichtet, und die verſchiedenen Dädala an dem 
elifchen Feft auf dem Altar auf dem Kithäron verbrannt und 
damit diefe Jahre zu Grabe getragen wurden, fo daß man bie 
Jahreöcpelen von einem Feſt Däbala zum andern zählte 18). 
Gerade in Bezug hierauf aber hatte Hera in Platää den Na- 
men Braut Nopgyevposvg 19); alfo war der Sinn des Fefts 
bie an jedem Feſt, eigentlich jährlich erneuerte Hochzeit. 

In dem alten arfadifchen Stymphalos erzählte man, die 
nüber irgend etwas mit dem Zeus entzweite- Hera fey nad 
Stymphalos, wo des Pelasgos Sohn Temenos fie erzogen hatte, 
jurückgekommen und er habe der Hera drei Tempel, den einen 
ihr als Mädchen, ats, den andern ald ver mit Zeus Ver⸗ 
mälten, ver Teleia, den dritten ihr als Wittwe errichtet‘ ger 
habt 2%). Die von Zeus abgemwandte, getrennte Göttin iſt die 
im Winter abgeftorbene Erbe. 

Bon den Herden in Argos find viele Züge ver hochzeitlis 
den Feier befannt, während in ver Nähe, an dem Berg Arach— 
näon das Andenken der urſprünglichen Bedeutung biefer Hoch⸗ 
zeit ſich erhielt in Altären des Zeus und der Hera, worauf bie 
von Leffa opferten wenn ber Regen (vermuthlich zur Saatzeit) 
ausblieb 22), So murde das Jahresfeft der Herden in Samos 
mit Hochzeitöbräuchen gefeiert, ihr Tempelbild war in Geftalt 


17) Clem. Protr. 4, 46. 18) Plutarch fr. 9, 6. Paus. 9, 3. 
19) Paus. 9,2, 5. 20) Paus. 8,22,2, 21) Paus. 2, 25, 9. 
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einer Braut, die ganze Infel wurde Parthenia genannt, weil 
Hera dort auferwachfen fey, wie wir aus Varro wiffen 2%). Bei 
Knofjus wurde nahe dem Fluß Theren CTethris bei Paufe- 
nias), wo Zeus die Hochzeit mit Hera gefeiert haben folle 
und jegt ein Tempel war, dieſe Hochzeit mit heiligen Opfern 
und in nachahmenden Gebräuchen nach der Ueberlieferung, wie 
von Anbeginn, noch zu Diodors Zeit jährlich begangen (5, 72.) 

Von Samos erzählt und Menodotos bei Athenäus (15, 
p- 672), auch einen Gebrauch, der mit der erzürnt zurüdge 
zogenen Platäifchen und mit der Witwe Hera der Bedeutung 
nad zufammentrifft, ihr Verſchwinden (dyamıansg.) Jährlich 
wurde ein Holzbild (der Hera Ageras, wie in Thespia zrgeuvor) 
an das Ufer getragen und verſchwand; es wird Cinsgeheim) von 
der Priefterin an einen Lygosſtamm (mitten in dem Buſch) ge 
lehnt und mit den längften von allen Seiten berbeigegogenn 
Zweigen ganz ummunden, dann gefucht Cvermuthlich von ven 
Weibern) und gefunden und dann wieder auf fein Geftel ge 
ſetzt. Die Legende, wovon dieſer Gebrauch hergeleitet wird, it 
befonders gelehrt erfunden, und es iſt darin nicht zu überfehn 
daß die Priefterin die das von Tyrrhenern geraubte, dann aus 
Schreden zurüdgelaffene, und von dummen Karen in Lygos 
verſteckte Bild findet, es reinigt (Adonoav add dyviocas.) Man 
fönnte denfen, e8 wirfe ver Lygos baffelbe was in Nauplia dad 
Bad der Hera im Fluß: denn die Staude iſt magifch und hie 
ratifch wie der dauvog, und heißt darum auch &yvog, woher 
Keufchlamm. An den Thesmophorien hatten bie Frauen bie 
Tage der Enthaltfamfeit (des dyvedew) Lygos mit zu ihrem 
Lager. Allein wenn man fi der umfängligen, aus zarten 
Zweigen dicht verwachsnen Lygosbüſche in unangebauten Eher 
nen Griechenlands, z. B. in der Nähe der Thermopplen, oder 
in den weiten Slußthälern Kleinaſiens erinnert und bebenft, wie 
wenig die Bedeutung Keufchlamm bier paßt, fo darf man cher 


22) Lactant. div. inst, 1, 17. 
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vermuthen daß biefe prächtigen Büfche als Verftede der Grot 
ten in der andern Sage für heimliche Zuſammenkunft gleich 
galten und daß die züchtig andeutende Täremonie auf die Schd- 
ferftunde zielte. Der bei den Herden in Argos. vorkommende 
Ausdruck Askepva iſt eine ſtarle Stütze dieſer Vermuthung wos 
durch wir ein neues Beiſpiel für die äußerſte laͤndliche Einfalt 
im Ausprägen der Mythen und ſinnbildlichen Gebraͤuche er⸗ 
halten. Einen Lygosſtock unter welchem Hera am Imbraſos 
geboren war, ſah Pauſanias noch grünend in dem großen He⸗ 
tion (7, 4, 4. 8, 23, 4.) 

Wenn der Himmel im Frihlingorrgen mit der Erde ſich 
eattet, fo entſteht Wachsthum, zunaͤchſt aus dem Boden. Dieſe 
Borftellung ift fo unabmweisbar daß felbft in der Ilias, welche 
bie Naturbebeutung der Here fo fireng untetbrädt, unter dem 
Beilager des Zeus Kräuter und Blumen fproßen indem eine 
ſchöne Wolfe fie umhüllte Cwie in der Döpffee Poſeidon eine 
Grotte aus Meerwaſſer über fi) und Tyro wölbt) und glän- 
gender Thau herabfällt (14, 346 — 51), wie in der Odpffee Plus 
t08 erwächft wo Demeter mit Jafion auf dem breimalumge- 
wandten Felde geruht hat. Die beveutfame Anfpielung ift dort 
faum zweifelhaft, obwohl es eigentlich gilt eine häusliche und 
weibliche Lift mit hoher Ironie auszuführen und obwohl auch 
unter den Füßen der Aphrodite als fie Kypros betritt, Gras 
auffprießt in der Theogonie (194.) ° Auch wenn die große Mut- 
ter Ceridmen den Boden berührte, fproßten unmitterbar vier 
weiße Kleeblätter auf 23). Die Frucht der Umarmung der Der 
meter von Zeus ift Kora, der ver Oda aber Phlya im Demos 
Phlyeis. Dieß Bild ift fo natürlich und ſchön daß ich nicht 
anftehe zu glauben, daß Hebe urfprünglich als eine andre 
Kora oder Phloia gedacht fey, daß ich fogar hinter der Tochter 
des Zeus und der Dione urfprüngli eine andre Perfon ale 
die und befannte Aphrodite vermuthet habe. Natürlich verlor 


2%) Owen Cambrian mythol. v. Olwen meill, 
L 24 
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mit ber Hera ſelbſt auch ihre Tochter die phyſiſche Bedeutung; 


oder es nahm dieſe eine andre Beziehung an, melde fid mit | 


einer mythiſchen Role im Olymp vertrug. Das Wort ſelbſ 
wir gewöhnlich von der menfchlichen Jugend gebraucht, wie in 

ah HBev Ayıjg in ver Ilias: doch ift nicht zu überfehn dad 
Masculinum in jenem Stier Hebon (Hau), der ſicher die 
jugendlich treibende allgemeine Natur angeht. In ver Ilias 
ſchenkt Hebe den Göttern Nektar ein (4, 2), rüſtet der Here 
den Wagen (5, 722) und babet und befleivet ben. geheilten 


Ares (5, 905.) Daß fie nur in der dem Onomakritos zuge | 


ſchriebenen Stelle der Odyſſee (11, 601 — 3) als Tochter des 
Zeus und der Here vorfommt, kann nicht zweifelhaft machen 
daß dieß ihre alte Genealogie fey, fo wie es die einzige geblie 
ben ift: und da in der Ilias Ares des Zeus und der Hm 
Sohn if (5, 892 — 98), fo konnten Hebe und Ares, fo freud 
Ares an fi der Hebe, mit welcher er auch nirgends in irgend 
eine Beziehung von Dichtern oder Künftlern gefegt wird, und 
der ganzen Griechiſchen Göttergeſellſchaft ift, auch frühzeitig als 
Gefchwifter genannt werben, wie Dien fie in dem Hymnus ber 
Hera als deren Kinder aufführte *9. Die Theogonie fegt ald 
das dritte die Eileithyia hinzu (922), die auch Pindar ald 
Schweſter der Hebe ehrt (N. 7, 1—4.) 

Ganz anders erfcheint die Tochter der Hera wenn wir in 
ihrem Cultus auf fie blicken. In Phlius und Sikpon wirt 
fie als die Hauptgottheit geehrt, nach Strabon unter dem Na— 
men Dia (8 p. 3823), einem Namen der befonbers den Göt 
tinnen die Allen die Nahrung geben, gemäß iſt und an Dione 
und Dea Dia erinnert. Wie Paufanias erzählt (2, 12, 4. 
13, 3), war in Phlius auf der Alropolis, nicht weit von ber 
Höhe des Aras, von welchem Stabt und Land Arantia (Ader- 
land) hieß, der Tempel der Hebe (als der Hauptgottpeit) und 
ein Tempel der Demeter, ver ver Hera auf dem Marke; ber 


24) Paus, 2, 13, 3. 
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der Hebe höchſt heilig von Alters her, mit einem Cypreſſenhain, 
mit Aplrecht und, einem jährlichen auf den dort (nach dem jetzi⸗ 
gen und nad) dem Satyrfpiel des Pratinas von Phlius zu ur⸗ 
theilen) bedeutenden Weinbau bezüglichen Feſt (x000zJuo), 
obne Bild, was ein Hieros Logos erklärte. Die früheren Phlia⸗ 
fer nannten fie Ganymeda bie nachherigen Hebe, was ohne Zwei⸗ 
Axlativ und nicht vom Allerfrühſten zu verftehn iſt. Denn mehr 
als die Weisheit der Drtseregeten bedeutet die klare Natur der 
Sache. Hebe ift mitten unter den alten und neuen Göttern ges 
nannt, welche die Theogonie vorzugsweiſe zu fingen bat (17), bei 
Dindar wandelt fie im Olymp neben ihrer Mutter, die ſchönſte der 

ter CN. 10,18), und im Heräon bei Argos fand fie neben 

in Gold und Elfenbein von Naufpdes, fo wie in Mans 


 linen nebft ver Athena am Thron der Hera von Prariteles. Auch 


Phivias hat fie am öftlichen Fries des Parthenon der Hera mit 
dem Zeus als dem einen von ſechs Götterpaaren beigefelt 25). 
dur Ganymeda ift nur die Dichterifhe Mundſchenkin ernannt 
worden; und es war nur noch ein Schritt zu thun, fie vom 
Dler emportragen zu laffen, wie mit verändertem Namen ger 
hehn ift, wobei fie © 4ALA genannt wird 26), 

Auch ohne Mutter zu ſeyn würde es der Here als ber 
Hausfrau und einzigen eigentlich geſchilderten Ehefrau des 
Dlymps zuftehn die Eileithyien, die Wehen, ihre Töchter 
u nennen, wie es die Ilias thut (11, 270): doch fügte es 
fh von Anfang auch in biefem Bezuge gut daß fie an ber Hebe 
auch eine Tochter hatte, die mit ihr immer zufammen zu ben» 
fen war. Eileithyia als Torpter der Here hatte nad) der Odyſſee 
(19, 188) eine Höhle in Amnifog, im Knoſſiſchen Gebiet, wo 
der alte Heradienſt war, fpäter'einen Tempel ?7), und dort fagte 
man fey fie geboren worden 28). Als entbindende Göttin nennt 


25) Mon. d. inst. archeol. 5, 27. 26) Tiſchbeins Bafen 1,26. 
%)Strab. 10, p. 476. 28) Paus. 1, 18, 5. Hesych. "4ussaie 
j Elisiduie. 
24* 
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die Eileithyia auch die Jlias (16, 187 und 19, 103), wo 
dann gleich darauf B. 119 Here felbft die Eileithyien zurüd- 
hält, Kein Wunder daß Hera felbft auch in Argos Eileithyia 
war und genannt wurde 23) und ein altes Bild von ihr mit ber 
Scheere ver Hebamme verfehn worden ift 59. Auch die Eile 
thyia deren auf die Pelasger zurädgeführten Tempel im Ha 
fenort von Agylla Strabon (5 p. 225) erwähnt, war vermuthlich 
Hera. Eben fo wurde aber im Olenſchen Hymnug die von Dr 
108 auch nach Athen verfegte große Mutter (Achäa) Eileithyia 
genahnt, und Juno Lucina. 

Mit dem alten Naturenlt der Hera hängt es zufammen 
daß mit und neben ihr Nymphen verehrt wurben, Nymphen 
der Quellen ohne die, wie ein Grammatifer fagt, auch fein Her 
ligthum ver Demeter if, da fie zuerft die Frucht des Geld 
aufwiefen 5). So bie Kithäronifchen oder Sphragitifchen Nyn 
phen, denen auf einer ber Spitzen des Kithäron eine Höhle ge 
weiht war 3%); fo die drei Töchter des angeblich vom nahen 
Berg unter bem Heräon von Argos wegfließenden und fih in 
eine Schlucht verlierenden Fluſſes Afterion, welche bie Ammen 
der Hera genannt wurden 33). Auch collectirte dort für bie 
Quellnymphen, die Tebengebenden Töchter des Inachos die 
Göttin felbft unter der Geftalt der Priefterin over umgefehrt, 
deren Spruch in einem Bruchſtück aus des Aeſchylus Kantrien 
vorfommt. Daher in der Samiſchen Sage Nymphen den erften 
Tempel ver Hera gründen halfen 5%). Nymphen der Hera von 
Jalyſos und andre werben erwähnt. Im Dodonäiſchen Cult 
nehmen Hyaden die Stelle diefer Nymphen ein. 

Wie die Leben verleihenden Nymphen, fo ift auch das Er 
zeugniß al8 die erfreuliche Gabe, als Charis der Here ange 
hörig. Dieß Wefen das nad) und nach auf faft ale Arten von 


29) Hesych. ER. 30) Meine Kl. philol. Schr. 3, 199. 55. 

31) Schol. Pind. P.4, 104. So würden mit der Demiter in Em 
nos die Nymphen verehrt,‘ 32) Plutarch. Arfstid. 11. Pan 9, 
25. 33) Pausan. 2, 17, 2. 34) Athen. 15 p. 672 b. 
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dem Golpelfenbeintoloß des Polyflet ſchwebten vie Chariten mit 
den Horen — den Horen die nach Olen die Hera erzogen und 
im Heräon in figenden Schnigbildern von Smilis gebildet wa⸗ 
ren 36) — über dem Haupte der Göttin in’ ihrem Kranze. 
Diefem Schmud entfprigt dem Sinne nach der einfachere 
einer Blumenbefrängung ber Herabilver, bie unmittelbar mit 
dem Kuffuf auf ihrem Scepter zufammenzubalten ift: Hebe und 
Charis find in diefen Blumen. In Sparta wurde nach Alt 
man ber Hera ein Kranz (rvieadv) aus Galgant und He 
lichryſos dargebracht, der zuAlsortpavos How bei Tyriäus, in 
Argos ward er aus Afterion, welches am Fluß Afterion wuchs, 


gewunden 37). Diefe Blumenkrone ober eigentlich eine Ste : 


phane oder einen Kalathos oder einen Polos mit vegetabil- 
fchen Zeihen daran hat Hera auf Münzen von Argos, Eli, 
Aegium, Knoſſos, Pandoſia und andern Orten 5%), fo wie h 
Marmorbildern 59) und Bafengemälden *) und fie hängt mit 





den Anthesphorien ihres Feſtes und mit dem Namen ‘Hgooar- : 


36) Paus. 2, 17, 1. 37) Paus. 2, 17, 2. 38) ©. mir | 
ter A. Denkm. I, Taf. 30,1. Eine Minze von Plataa bei Mionnet 2, ' 


407, die von Kroton bei Carelli Numi Ital. vol. tab. 184. Dieſe fogr 
nannten Palmetten beziehen auch Luynes Etudes numism. 1835 p. 2m. 
und Longperier Junon Anthea 1849 p. 12 auf den Beinamen Adeie 


und vergeblich widerfprehen I. Kochette im Journ. des Sar. 1842 p- 


212 s. und Minergini Bullet. Napol. 2. Ser. 2, 176, ber den geſuct 
ten obfeuren Gedanken bei einem Geoponiter daß eine Lilie aus der Mild 
der den Herakles fäugenden Here entfproffen fey, als Grund einer fo al: 
gemeinen, fo fehr hervorgehobenen Erſcheinung anſieht. Dieß iſt ein Gr 
danke der Lilie, nicht der Here zu Ehren. Des Tempels der Hera ’Andıie 
in Argos (Paus. 2, 22, 1) erinnert fich auch Edel D. N. 7, 287. 

39) Die Juno Ludoviſi, die Vaticaniſche Mon. d. Inst. archeol, T. 2 
tav. 52 u.a 40) Gerhard Bafengem. Th. 3 Taf. 175. E. Braun 
Laberinto di Porsena tar. 5. Millin Tomb. de Canosa pl. 3, wie de 
meter bei Tiſchbein 4, 9; welcher fo mie ihrer Tochter dieſer mödos nidt 
weniger eigen Äft. Ueber ihm f. Vöttiger Mmalthea 3,157. Much der Gla 
wird in Vaſenbildern eine'Tolhe mit Blättern befefte Stephane gegebm. 
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ſen, den im Peloponnes ein Feſt trug wo bie 
‚pflücten +. Eben fo iſt die, foloffale De- 
‚in Cambridge geſchmückt. 
Aderbau hindeutende Anzeichen in Bezug auf 
fo wie Hebe Dia und die Chatiten von Orchome— 
© gefegnete Fluren geboten, möchten fehr wenige vorlom⸗ 
In Argos scheint der mit ihr verbundne Phoroneus 
anzugehn, und die Juno Feronia in Falerii dieß 
hi In Argos wurde auch Zevkdie, die Anfpanne- 
eehrt und den Aehren der Name Blumen der Hera gege- 
welcher‘ fo wie om xevoz u.a, alt und heilig gewefen 
‚möchte. Die Legende war, Apis, das Abftractum von 
pia, Peloponnes, ſey von Argos nach Aegypten gegangen 
ib habe von da dem König von Argos Ochſen zum Eins 
en geſchidt, diefer fie zur Saat eingefpannt und ber Hera 
en Tempel’ gebaur;«bie aufſchießenden Aehren aber Blumen 
Hera genannt+9, Dieß möchte auf den Tempel der Hera 
Antheia in Argos gehn #5. Polemon läßt dafür aus Libyen 
den Waizen nach Argos holen und der Libyſchen Demeter eis 
nen Tempel gründen **) und. von Feſtus ift der Libycus cam- 
pus chnet. Aehnlich ſagten die Gelehrten, Erechtheus, 
ter, ‚habe von dort Getraide nach Athen bei einer 
gebracht #9), und ähnliche Sagen mehr welche 
Dreller mit Recht der Aegyptomanie der fpäteren Hiftorifer zus 
eibt #6). Viele ältefte Heradiener aber werben, gleich denen 
8 Agrotera, verſchieden von denen ber Demeter, 
er Heerbe gelebt haben. Aeſchylus fegt mo er bie Ehe 
und der Erben fcyildert, die Biegen und Schaafheer- 
I, unkav' Adaxas, wor den Anurgiov Blov. 
ei & Hesych. wo ’Hooodvdere gelefen wird, Phot, Zgodvde, 
a tiber Erklärung: dae zo Zap &vdei, welche unrichtig ſcheint. 
2 .. M. p. 409, 28. Phavor. 43) Paus. 2, 2%, 1. 
4) P. 44 ed. Preller. 45) Diod, 1, 29, 46) Dem, u. 
SW) ! 
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Bwei Beimörter ‚find unter: ven Göttinen derHera eigen 
tbümlidy, Asunalmwog und Boönss, von Homer ohne Zweifel 
nur fo verflanden wie weißarmig von ‚Helena, :-Andromane, 
Arete, Nauſikaa, von dienenden Frauen und bei Oeſiedus von 
Perſephone, bei Pindar von Selene, Thyone, Harmonie, kuh⸗ 
äugig aber für großäugig, wie Bodmuis, Bedenzog. u. a. 9), 
wie Hefiodus eine Nymphe Pluto CTheog. 355), Pinbar Har- 
monia, ein Homeriſcher Hpmmus vie Mutter des Helios, Eu 
polis Aspaſia, als. eine Junoniſche, Andre Andere nennen. 
Doch war vieleicht in Aosrus das .erfie Wort: eigentlich und 
ber ftiere, gerabe Blick als eine Schönheit verflanden, im Gr 
genfag von &sxörus, beweglich, munterblidend, zugänglich ven 
Bliden des Andern. Diefen; unbengfamen Blid, :ver. den Aus: 
drud einer ungemeinen. Naturgemalt, : wie etwas Bannenbei 
bat, fieht man in ver Fornarina des Palaſts Bavberini un 
in Rom zuweilen auch in lebendigen Schönheiten. Auch ven 
Apollon Sauroktonos in Billa Albani ift eine vorliegende Iris 
gegeben. In Nal und Damajanti find die Götter ſtarr von 
Augen Cund ſchweißlos von Haut, ſchwebend, feinen Schatten 
werfend.) Indeſſen if nicht fiher daß nicht beide Beiwörter 
den Sinn gewechfelt und in vorhomeriſcher Mythologie eine 
phyſiſche Beziehung: gehabt haben. ‚Wenn wir ıyowszdnzie 
ind dorugdreie vergleichen und und der Olenſchen Trift er 
innen deren Blumen mit. Hera verfnäpft werden +3), fo kann 
AsvundAsvos ungezwungen auf den ausgeſtellten Ader wie auch 
auf die reife Sant bezogen werben. So auch iſt denkbar daß 
das Kuhſymbol der Mutter Erde von irgend einem Vollsſtaum 
ber in der Andeutung durch Bodrus, "wie: yAnvxsiang auf den 
Aether anfpielt,: in wie ältere Griechiſche Mythologie  überge 
gängen wäre, auch ohne in ihr einem Anhalt und Zufammen 
bang zu begegnen. \ " . 

Wie man in dem. bisher ‚Angeführten. den Faden alter 


47) Varro de r.r. 2, 5, 4. 48) Or. Fast. 5, 22. 
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haft der mythiſchen Götter nicht ganz abge 
on erkennt, ſo find. in fpäteren Zeiten, auch 
Mpthen erfunden worden bie auf die phy— 
m binweifen, bie, Geburt: des Tophaon ober Ty— 
id die des Oephäſtos aus Heraallein, zur Rache 
5 Zeus die Athene aus fih geboren hatte. Sowohl 
der Vuleaniſche Feuerausbruch, welchen Heſiodus 
hn ber Gaͤa nennt, als Hephaͤſtos, der das Feuer in 
dauf der Erde bedeutet, wird dem himmlischen Feuer des 
und des Blitzes entgegengeſtellt. Die Entſtehung des 
m erzählt der Homeriſche Hymnus auf Apollon, wie 
erzürnt wegen ber Erzeugung ber Athene fich ‚ein, Jahr 
j von Zeus aus dem Olymp zurüdzieht und den fchredlis 
Tpphaon 'gebiert (306—352), und aus Steſichoros wird 
ft angeführt. Dieß feheint aber die Nachahmung des 
dern, 9 leren was in Bezug auf Hephäftos, in der Odoſ⸗ 
ei Sohnes des Zeus und der Here (8, 312), ſchon die 
tie enthält (927—929) +), und in dem Hpmnus iſt 
eine den Zuſammenhang ſthrende und mit Fug mit 
cht zu sereinigende Art in Erinnerung: gebracht und ein 
16—321,) Auch die Verbindung der Io mit Hera 
der Borftellung der Hera als Erde herzurühren. 
in gerader Erklärung wird Hera frühzeitig als bie 
‚ insbefonbre von Empebofles, wo er bie vier 
der Dinge mit Namen ‚son. Göttern belegt und unter 
1 pegdaßıog nichts anders als die Erbe verſtehn kann 59). 


d Pindarı bei Plutarch Amator. p. 751 d Hephäſtos von Hera 
geboren, ‚ Apollon. 1, 859 “Hgns-via »Auröv. ‚Apollod, 1, 
‚Die Scholiaften und Euſtathius zu Jl..1, 609. 14, 294 laſſen den 

aus der Liebſchaft des Jeus vor der, Ehe hervorgehn; um den 
Sinn, abzuleuignen , nehmen die Klugen lieber an, Hera habe 
eben daß Hephäftos ven wißens entftanden ſey. Ein. Allegoriter 
den Wind als Schwängter zu nennen. 50) Der unlängft 
das Beiwort, welches sein ſtehendes don yare, Agovge- ft, 
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Auguftinus fagt, die Mater Magna werbe für dieſelbe mit Ce 
res gehalten, dieſe für die Erbe, die auch Juno fey (O. D. 
7, 16.) Martianus Capella: Heram terram veteres dixe 
runt (2, 160.) Bei Heſychius wird der Ableitung von die 
widerſprochen (Cv. des p. 1648): jew wdv diga za "Hgav 
re. 
Die Meinung ver Stoifer daß Hera die Luft fey, if ob 
lerdings fehr gemein geworben, wiewohl Ehryfipp anders phi 
Iofophirte 59). Schon Platon feherzt über How und dig im 
Kratylos (p. 404 e) und ver Akademiker Xenokrates nennt bad 


auch der Demeter fhon in der Theogonie und zweien der größeren Home 
riſchen Hymnen gegeben ift, damit Hera die Luft feyn önne, mit Kide- 
weös als Erde zu verbinden, ift aud in fo fern verwerflih als biefer nur 
die dunkeln Exdentiefen bedeuten Lönnte. Es ift ein Irrthum von Pre 
bus zu Virg. Ecl. 6, 31, die Stelle Ciceros de N. D. 2, 26, woneq 
den Stoitern Juno die Luft und terrena vis omnis Pater Dis (alle 
Pluto) ſey, auf die Hera und den Widoneus des Empedokles zu beziehen, 
wahrend er felbft vorher, mit den meiften Andern, verficht: "Hgn gegdapıos 
terram tradit — unde riv“Hgav quidam &gav appellaverunt, und die 
Yuft unter Widoneus. Plutarch, dem die umgekehrte Deutung angehört, 
hat felbft anderswo die Hera als Erde erklärt (fr. 9, 4. 85, von dem Dir 
dalenfeſt.) Da mit Zeus und Hera zufammengeftellt find Widoneus und 
Neftis, und mit Neftis das Waffer bezeichnet ift, fo fegt der Sicilier viel: 
leicht eben fo neu und eigen Widoneus für das Feuer, als der aus feinem 
Reich, dur Hephäftos den ganz Sicilien beherrſchenden Vulcan — mög 
atdnlo/ — auffteigen läßt. Unrichtig erklärt auch Kriſche bie theol. Oh 
en ber Gr. Denter 1840 1, 126f. Die Ableitung von dijg wiederholt 
in einem fehr gelehrten Programm J. Savelsberg de digamo 1854 P.1 
p- 6, indem er von einer Wurzel 4FE, AFF ableitet "Hiper, worin die 
Synkope durch ‚den Spiritus asper erfeht worden ſey. Es konnen nicht 
Yes und en auf dieſelbe Wurzel zurkefgsführt werden. 51) Bei Origenes 
©. Cels.4 p. 202 H Fly yüg dv 7 zone nv Zinor yonpj h "Bon zei d 
Neds 5 Zeis. üm Tods omsguamxods Aöyous Tod Heod # üln nagahıla- 
ulm Eyes iv Eavıj eis zaraxdannaw wär Öle. Hingegen Phaedr. Epico- 
reus de N.D. p.% Peters. Aoyins #’ 6 Baßulunsog — za d’ akriw 
iv diyıga, vb°0° eis röv dig “Hgav xaddneg xai rov Ziruvu liyer. 
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imonifche in der Luft Hera5®). Je mehr mit dem Glauben 
die pofitiven Götter das religiöfe Bewußtfeyn, aus dem 
fi) hervorgebildet hatten, untergieng und Zeus felbft nur 
ſiſch gedacht wurde, wie Ennius fagt: quem Graeci vo- 
ıt aörem, qui ventus est et nubes, imber posten, um 
näher lag ber Gedanke daß des Aethers Gemal die Luft ſeyn 
je, eine Zano, wie dem Nereus in Tethys, dem Poſeidon 
Amppitrite oder Salacia, dem Hephäftos in der Kabiro 
Gattin gegeben war. Aber biefer Gedanke war falſch; 
n jene Gattinnen find nur Fictionen, gemacht wegen ber 
hiſchen Form von Götterpaaren, ohne Subftrat in der Wirk 
eit, find daffelbe Element wie ihre Gatten, deren Eigen- 
ften fie ausbrüden. Wäre Zeus nichts weiter als die obere 
: gemwefen, dann Tonnte Hera urfprünglih als die untere 
* die Wolfenregion gefaßt werben. Doc die Wolfe welche 
on umfaßt, ft von Hera das Gegentheil, ein zerfließendes 
d ober eine mwäflrige Maffe ftatt der Göttin in ver Höhe 
ſt. Jene Philofophen aber verbinden Zeus und Hera als 
i verſchiedene Elemente, ähnlich, wie fie fagen, und ver⸗ 
den unter einander, ein oberes und ein unteres 55), und 
erfireiten dadurch der natürlichen Anſchauung und Erfahs 
3 auf welcher aller Mythus beruht. Im Gefühl diefer 
chicklichkeit verfiel man darauf zu fagen, Zeus fey ver Ae⸗ 
‚ Hera die untere Luft fammt der ErvesY. Die Luft hat 
dem höchſten Wefen, welches in Athene zugleich mit dem 
her übergeht, nichts an ſich; fie if auch nicht Gebärerin, 
yern Aether und Luft zufammen, die ſich gefondert nicht ein⸗ 
je darftellen, find im Gewitter und Regen eins; die Eis 
ung (dvomgs) der Luft mit dem Aether und des Aether mit 
Luft, wie Eyprian die Ehe des Zeus und der Hera be 


52) Stob. Ecl. p. 62 Heer. 83) Cie. 1. c. August. C. D. 
0, obfedn gewandt von Jo. Tzetz. ad Theogon. 38. 
Macrob. Sat. 3, 4. 
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ſchreibt 5%), wurde ums nöthigen eher Regen und Hagel ald Hehe 
und Charis als das Erzeugniß zu denken und dem zeugenden 
Himmel gegenüber und die Erbe als eine todte Maffe votzu⸗ 
ftellen, deren Empfänglichfeit und kräftiges Hervorbringen doch 
den tiefften und gewaltigfien Einbrud macht. Zeus erhält den 
Himmel in Aether und Wolken nad ver Ilias (15, 192), er 
regnet; alſo er. if urkundlich auch bie Luft, und dieſe Region 
Farm alfo nicht das Wefen ber Here ausmachen. Es iſt zu 
verwundern daß ein Dichter wie Milton, im Verlornen Para 
dies (4, 499) fagen mochte, daß Jupiter die Juno anlachend 
die Wolfen ſchwängre, was unfer Logau verbeffert wenn er 
den May einen Kuß nennt, den der Himmel giebt der Erbe, 
daß fie jetzo eine Braut, künftig eine Mutter werde: wie Bir 
gil fingt: 
Tum pater omnipotens foecundis imbribus Aether 
eonjugis in gremium Iaetae descendit: 

und ähnlich Lucretius (2, 990) und Aeſchylus, der in dm 
Danaiden das Wort xIu0v gebraucht, das er aber auch in den 
Eumeniven (6) für Ge fest, fo wie Euripives in ſchönen Ana⸗ 
päften im Ehrpfippos Aether. und Gaͤa nennt. Paßt die Luft 
der Stoifer als Himmelsfönigin und als Eileithyia durchaus 
nicht in die alte Welt, ſo werden wir andrerſeits gewahr daß 
diefe au son Dämonen und Mythen und allen foldhen Br 
zügen auf jene angebliche Hauptperfon des Gottesreichs wie 
fie auf Erde, Waffer, Sonne, Mond überall vorkommen, nichts 
weiß; feine Spur einer Luft- und Wolkenverehrung neben Zeus 
und Athene: deſto beveutenber ber Bund des Zeus aud mit 
Dione und Demeter, die nicht Luft waren, noch dafür ausge 
geben worden find. Der Eultus ber Erde, wo und wir m 
zum Vorſchein kommt, iſt nie ohne Bezug auf Zeus ober ben 
Himmel: warum ift nichts Aehnliches hinſichtlich ver Luft zu 
bemerfen? . In den ‚Beben fteht die dunkle Wolke dem lichten 


55) Confess, v. Act. 8. 8. p. 222. 
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Indra entgegen, fie entführt ihm das Waſſer des Himmels 
und hält den Regen zurüd; Indra kämpft gegen fie und ſpal⸗ 
tet mit feinem Speer, dem Blis, die ſchwarze Wolfe. Ich 
habe dieß ausführlicher darlegen müſſen weil fo Manche, nach⸗ 
dem ich (1823) die Urbedeutung der Hera ausführlich nachgemie- 
fen hatte, wie es geht, der oberflächlichen, aber durch ihr Alter 
und häufige Wiederholung ihnen achtbarer fcheinenden Meinung 
u folgen beliebt haben ober noch belieben. 

ALS Heradiener find und oben Dryoper in Eubda und 
Hermione vorgelommen, dort auh Abanten. Hermione hat 
fh auch immer frei Dryopifh erhalten und ift von ben Ar⸗ 
peiern nie zerftört, nur vorübergehend befegt worden 56). Eine 
Abantiſche Phyle bezeugt in Chalfis wo Kureten ber Here, eine 
Inſchrift; in Argos felbft war ver Name Königs Abas groß, 
der nach Strabon (11 p. 431) fogar das Pelasgifche Argos 
gründete, und die Stadt wird öfter Abantifch genannt. Auch 
ber Gründer des Herabienftes in Sityon, wo zwei alte Tem⸗ 
pel berfelben, wird ein Sohn des Abas genannt5Y). Der 
Tempel der Hera Akräa, ziemlich hoch am Aufgang zur Lariffa 59), 
am fchroffen, faft ſchwer zugänglichen Felsabhang, mo jebt 
eine Fleine Kirche in Die Felswand hinein reicht, fcheint nad 
Lage und Kleinheit des Umfangs aus älteſten Zeiten herzu- 
rühren. Erft das mehr ftäntifche Leben hat ven Heracult von 
ven Höhen herabgezogen: Das große Heräon in ungefähr glet= 
her Entfernung von Argos und Mykenä und das Samiſche 
zwanzig Stadien vor der Stabt bezeichnen fchon durch ihre 
Lage eine weit abftehende Periode. Dann find die Minyer 
zu nennen, in deren berühmtefter Stadt wir vie Chariten auf 
Heracult zurüdgeführt haben. Ein Hauptfiß derfelben war Jol⸗ 
kos, das nachmals von Peleus beswungne, nad) Pindars Zeug- 
nik (N. 3, 34), wo „Safon der Here lieb iſt⸗ in der Odyſſee 


56) Meber das alte Dryopengebiet f. K. DO. Müller Dor. 2, 436. 
57) Pausan. 2, 12, 1. 88) Paus. 2, 24, 1. | 
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die Lieder vom Achilleus und durch die Poefie des Olympi- 
ihen Götterftants das Uebergewicht der Hera und ihre Stel 
lung zur Seite des Zeus als alleinige Gattin entfchieven wor⸗ 
den zu ſeyn. Sowohl als Königin der Götter wie als bie 
Göttin eines Friegerifcpen Adels, der ben Feldbau den Unter» 
Ihanen überließ, mußte fie nothwendig das Ländliche, das Erd⸗ 
mütterliche einer Gäa oder, Demeter, das vorher auch in ihrem 
Befen ohne Zweifel gelegen bat, abftreifen. Eragerüftete Ku—⸗ 
teten der Hera ſah fchon das Abantifche Eubda. Das Kampf⸗ 
fpiel der Herden in Argos und Aegina, der Schild in Argos 
war ritterlich, und in ‚der Feftproceffion dort und in Samos 
en die Bürger in Waffen auf N); einen Wettlauf, der auf 
obamia und Pelops zurüdgeführt wird, ſtellten felbft Sung« 
‚ fechzehn nach den Phylen erlefene Jungfrauen, die ihr 
uch den Peplos woben, an dem Herden in Olympia an 62), 
md die Göttin ſelbſt wird "OrrAooule genannt 65), war dem⸗ 
nad) gewappnet, vermuthlich mit dem Argeierfhilde. Herrſchend 
nurbden die Achäer in Argos, Mykenä und Sparta, den Städ⸗ 
den der Here in der Ilias C4, 52), denen von welchen ber 
große Bundesfrieg ausgieng, wie vorher auch der gegen Thes 
ben von Argos angeführt ward, damals alfo dem Hauptort 
in Griechenland. Heras glänzendes Haus wird Argos von 
Vindar genannt CN. 10, 2) und bie Göttin heißt Here von 
Argos, wie Athene die Göttin Alalfomenäs, over die Argeie- 
tin (4, 8. 5, 908); denn nun find Achder, Argeier, Danaer 
in gewiffem Bezug eins. Moschus ſetzt zu den drei Stäbten 
Tiryns hinzu (4, 38.) Don da bringen nach der Einnahme 
bie Urgeier das dort ureinheimiſche Bild mit, figend und nicht 
groß 6. Sonft war auch die Sage daß Phoroneus, des 














61) Polyaen. 1, 23, 2. Aeneas Tact. 17, 3. 62) Pausan. 8, 
16, 1-3., 63) Lycophr. 614 von Argos, 858 don ber Latiniſchen 
Gera; Tzeges fegt dort den Namen in den Peloponnes, hier vg Eis, 
64) Paus, 2, 17, 5. 
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Inachos Sohn, der zuerſt die Menfchen in eine Stadt, vad 
Dogavındv Eorv, “Agros Dogavıxdv, gefammelt‘#5), der Hera 
zunäcft geopfert habe 66), die er auch in Megara einführt”), 
wo eine ber fünf Phylen Hecetc bieß6Y). Bon Argos aus 
waren vierjährige Herden auch in Aegina 69%), ober wenn bie 
Dorier dort aus Epidauros waren, fo: bezeugt dh da die 
Hera Thukydides C5, 75.) Durch Megarer und Aegineten 
mar fie in Byganz7%). Jedenfalls tritt die Achäiſche Hera an 
bie Stelle der früheren. Die Dorer aber, als fie einzogen 
ohne eine Hera mitzubringen, mußten die 'alte Lundesgöttin, 
einen fo wohlbegründeten Haupteult annehmen. in Argos, mie ' 
in Sparta den des Amyfläifchen Gottes; und fo am andern 
Orten, mit: Unterfchied natürlich nach den Umftänden. In 
Sparta hieß es, Hera Argeia ſey ſchon von dem Weide wi ' 
Abantiven Akriſios eingeführt mworben :77), und fon Heynt 
beœmerkt 72), zur Achäifchen Zeit inöge wohl die Verehrung ver 
Hera in Sparta größer geweſen ſeyn ald nad der Einwande⸗ | 
rung der Dorer, durch welche auch die alten Religionen St ' 
rung erlitten hätten. Allein von ben Hellenen opferten ihr die 
Lafedämonier Ziegen ſtatt einer Kuh, wie ir auch eine Ru ' 
heerde weidete 75), weßhalb fie Alyopayos genannt wurda 7*). 
Nachmals find freilich vie Dorer vornehmlich Träger bes Hera⸗ 
dienſtes geweſen, und wenn es gegrünbet ift was nach den Aa ; 
demikern Stob&us berichtet 7%), daß die Dorier die Ehe los } 
geheißen haben, fo möchte die Heligung. der Ehe durd bie He | 
täen eine vorzugsmeife von Ihnen vurchgefegte Beftimmung die 
fes Feſtes feyn, fo daß der Name Teleia an manchen Orten, | 
wie in Platäa, wo nad) ihr der große Tempel genannt war 79), 





68) Paus. 2, 15, 5. 66) Hyg. 143. 225. Schol. Stat. Theb- 
1, 252. 541. 4, 580. 67) Ayg. l. e. 68) Plut. Qu. Gr. 11. 
69) Pind. P. 8, 79. 70) Müller Proleg. S. 132 f. 
71) Paus. 3, 13, 6. " 79) Bu. 4,5% ° 73) Ats. Pind. 
N.3. 74) Hesych. 5. v. 75) Ecl. 2, 7 p. 54. 
76) Herod. 9, 61. Paus. 9, 2, 5. . 











. ss 


(Eum. 998), da geb ober Ye da bei Eurlpibes und Ariſe⸗ 
phanes, in dem Schwur der Hirten od: Av bei Theokrit, der 
hierin nicht gleich manden -Schulbichtern aus Hang zum Ar 
chaismus falſche Sprachnenerungen verſucht haben: wird, darf 
man einen im Volk feftgehaltnen- alten Dorifchen Musorud niht 
verfennen, fo daß man aud das Compofitum damedor bi 
Aeſchylus (Prom. 830), Pindar und Euripides Cuerfcieen 
von dem Homeriſchen danedor), in yirıedov zu ändern nicht 
zu ſchnell hatte ſeyn follen, wie man ja auch dvvooatdas (dr- 
voolyarog) bei Pindar nicht ändert. Auch in "Zudnic, "Evdak, 
dem Welbe des Äakos, haben wir biefelbe Wortform. Ai 
in diwog Gelände, Ortfhaft Y), und dann erſt Gemeinde, liegt 
das alte 'dg vor. Aus der Furzfichtigen Behauptung der Grau 
matifer daß d& Doriſch für ze 'fey, folgt fo wenig als darau 
daß Feine Wurzel von d& bekannt ift, daß es: nicht ein uralk 
Wort für Erde ſey 9. Bei den Attifern erhielt ſich als Aus 
ruf ver Verwunderung 8 Aduersg, wie es der Landmann im 
Plutos des Ariſtophanes gebraucht (555. 873), und angeblich 
in den Hymnen dieſe Form des Namens. Daß in demfelben 
das Alterthum, deſſen Gefühl hierin zu berüdfichtigen ift, Erde⸗ 
mutter hörte, verräth ſich überall und wird auch ausprüdlih 
bemerkt 3). Aeſchylus fpielt mit Tate nore *) auf Aypıime 

DIL 5, MIO Bowwro) wäh miova duo yovres, fo Auxins, "Tor 
dr niovw dhup 16, 43T. 20, 385, oder Koims, Danov, Gsongumirit 
ber Odyſſet, ic yü, wis dquos; 13, 233, 2) Den: Übergang von Y 

in d weit Schwenc nad; Wörterb. der Deutſchen Sptache 4. Aufl & ; 
XXX, Meinete zum Theotrit 1856 zu 4, 17 4üv in ‘4guidva, Köche, ; 
ber zwar nachträglich ‚p- 473 bie Möglickeit- zuläßt daß Aüw von dä, 
Zäs fey. Valckenaer ad Eurip. Phoen. 1304 folgt den Scholien jun 
Theotrit. 3) Diod. 1, 12. 3, 62. Cic. N. D. 1, 15. 2, % 
3, 20. Sext..Emp. 9,189 u. A. Preller exhap dagegen. nur, edent 
Demeter S. 366 ff. und dachte an Ines, Berfte, daß alfo Ana) wäre wie die 
Angelſaͤchfiſhe Watengöttin, hraetegd: jept erflärt aud ex di frz 
Gr. Mythol. 1, 464. Scömann aber, Prometh.,. S. 313 ſucht in di 











mit ihr ſich natltcüch entyidel, Aderbau, Heiligurg. des Cigen⸗ 
thums, ‚des Ehegeſebeß, bey Mucherliebe, end: dar Zodten, ſchn 
wir mit ihr, unter dem Namen Demeter verbunden. Dieſe ver⸗ 
hält ſich zur Gua zwar nicht ganz. aber faſt beie Llpollon haͤufg 
zu Helios, fo, viel des Menfchenantigen im Mothus und de 
Geiftigen. hat. fie aufgenpmmen. u 

Die Erpe von der, Das, Leben auggeht, amt, Pr die 
Todten auf-unb in dem Maße wie die Menſchen, mit-hem Bere 
ftorbenen im Zuſammenhang leben, pird Fine Demeter auch als 
unterirdiſche Gottheit verehrt werben. Vei den Stämmen ber 
Griechen num Anden wir. den; Ullgemeinen ‚bis Pflicht; gegen bie 
Topten ſo ſtreng geübt: daß daraus die Verbindung entweder 
der, Demeter ſelbſt ober ihrer Tochter mit dem Erdzeus fih 
erklärt, Die Beerdigung der Todten 9), auch bie groß 
Macht der Erinnyen im Hohen. Alterihum dieſes Dos, auf 
das Wirfen der nur bei Heſiodus vorfommenben, ben Mann 
ähnlichen Dämonen hängt mit der uralten Idee bes Todien 
reichs zufammen. B % 

Pelasger, fagt Kallimachos Cin Cer. 25), pflanzten im 
Dotifchen Geſilde (das nach ihnen ven Myrmidonen gehörte) 
der Demeter einen dichten, dem. Pfeil-umburderinglichen Hain; 
Dotos wird Sohn des Yeladgos "genannt, aber auch Entel bed 
‚Helen %. Den von Bergen umgeberen Grund ſchloß ver 
Bbbeiſche See ab 7), ber vom Nähren ben Namen hat, und 
Lylophron nennt Dotions Leibethriſche Pforten, (A10.) Straben , 
führt aus den Eden, ori.hrilige. Hügel in. diefem Berggrud 
an. Es iſt möglich daß deſſen Name felbf ‚vom ber Demeter 
entlehnt ift, die neinlich eine Adc, des dyadf:;®), Die große 
Gabe oder Grberin iſt, das Abſtractum als Beiname, wie nicht 
felten 9), und unter dieſem Namen Im Hytinus auf Demetr 


5) v. Stadelberg Gräber ber. an ©. 3. Perlen Dome ind 
Derfephone S. 419 — 222. & Stoph. Bes 1... 7) Strab- 
O8) Haid Rey. 3... ., N Lie, Frl ©. 
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fie. entſchweben ins Dunkel, inte 4. B. die der Freier, des Yo 
troklos, gehn aus dem Tod in ber Schlacht in die Pforte des 
And ein IL. 5, 6460); wie kamſt du unter bie: Erve? fragt 
Odyſſeus den Elpenor, Die Serie kam hinab (Od, 11,57.65.) 
Wohl ⸗führt fie auch Hermes. Aldes verrichtet andy nicht das 
Ihven anders als durch dio Keren, feine: ſchnellen Hunde). 
Aber auch ohne den Fingerzeig des Beiworts, welches der Hym⸗ 
nus auf Demeter bei der Entführung beibehält C18),: and 
ein Grammatiter richtig bezieht), müßte die Entführung, bie 
ſchöne Vorſtelliung der blühenden Jungfrau in die Erventiefen i 
auf mit hinabftärgenbem Wagen als vorhomeriſch gedacht wer | 
den, Denn auf welche andre in bie Griechiſche Mythologie 
paffenbe: Art wäre vie Perſephone Tobtenfönigin als dur : 
Heirath, und war nicht eine Auskunft über Das wie bei ber 
Verbindung des unterirbifchen Gottes mit der Tochter des 
Beus und. ver Demeter nothwendig? Und bier bot fich der ' 
an mehreren Orten bernerfliche rauhe Heirathsgebrauch burg | 
Entführung 1%) wie von felbft dar, da er auch noch in befond- 
rer Beziehung ſchicllich paßte. Ardes verfammelt bei ſich dit 
Toten und ber Raub ver Feldgöttin if, indem Ardes mit ihr 
ſich auch als der Pluton und anderwärts Gatte der Demeter 
ſelbſt verbinden Yöinte, wenn dieß aufgegeben wird, ein Sinn: 
bild feiner" Entführungen überhaupt oder ber Ernbte bed Te 
bes. ‚Darum hat fein Gefpann und Wagen fo große Bevew 
tung und e8 ift ganz in Homers Weile das Bedeutende das 
außer: feiner Darftellung Ing, durch ein Beiwort (wie dıamw- 
eos dgraspdveng, Flzunärg) zu berühren. Wie des Am | 





8) Apollom. 4, 1065: © 9) Schol. 31.5, 654. Beym. M | 

| 9.1520, 56; %. : 10) Dienys; Hal. A. R. 2, 30 vgl. meine Rret.sol " 

| An Theben S. 60..So raubt Boreas bie Oreithyia, Zephyros die Chlo⸗ 
rie an zwei Hamiltouiſchen gemalten Vafen und Ov. Fast. 5,195. Bor 

| bin ‚Eircafflernwicd derſelbe Gebrauch gemeldet (Thirlwall Hist. ofGreece 

} 1, 337) und ſymboliſch kommt ex bei den Htömern und noch Int tn le 
ben, Schweden und fonft vor. 
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welche immer früher gebacht und anerlanut wirb als man Theile 
unterffheidet. Mach oben und unten in her einen Erbe zu wal⸗ 
ten Tann einer: und derfelben Gottheit zufonunen, aber au ge- 
trerint. werben, Dem Homer bat. ed gefallen. den Get der 
Erde und ſolgerecht auch die Perfephone auf Das Tobienreich 
zu beſchränken, indem er überhaupt his ländlichen Götter wicht 
feiert ; hatten ja. doch Demeter und Diane ſelbſt und Gaͤa und 
Rhea für. feinen Götterſtaat Peine Bedeutumg. . Das Belondre 
it nur daß. die Göttin der. Flur in den AWines verſetzt, aus bem 
ſie dorthin jährlich zurückehrt, zugleich durch den Gatten zur 
Königin auch der Todten wird, bie nimmer wiederkehren, wenn 
nieht der. Glaube fich ſtärkt und fie in ein neues Leben über 
sehn läßt. Das Abfterben ver Flur rührte die Heroen nicht, 
ber Tod aber ift den Hohen. fo nah nad- furchtbarer als be 
Niedrigen; die Achtung Die den; Feldgöttern verſagt wirb, flößen 
bie. Herrſcher des Unterreichs auch den Vornehmen sin. Dazu 
kommt daß ein Schloß in ven Erdentiefen poetiſch ein. Gegen 


ſtück zu ven Hephäftifchen Häufern des Olymp nbgab und daß 
eine Behauſung im Exrebos, ähnlich den Grotten des Pofeivon 
im Meer, vie Borftellung doch mächtiger bei den. Todten fe : 


halt als die alltägliche Erfcheinung des Pflanzenlebens in feinem 
Hniergang ſe rühren und beſchäftigen kann. 


13. Helios, 


Wie groß feit älteſten Beiten die Herrſchaft des Sommer 


und des Monddienſtes in Griechenland geweſen, ergiebt ſich 


theils aus den fottdauernden Überbleibſeln derſelben, theils aus 


ben aus ihnen hervorgegaugenen Goͤttern. 


NRichts in der Natur feheint von Anbeginn fo allgemein Ä 


als das Waltende empfunden morben zu feyn ala Sonne und 
Mond. Nichts ift ihnen. zu vergleichen hinſichtlich des Eindrucs 
und. des Gefühle unmittelbarer Wohlthat durch Licht, Waͤrme 
und Belebung des Wachsthums. Der Himmel erfcheint ald 
bie Kuppel des Weltgebäudes und Sonne und Mond, indem 
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fie daran auf und niever wandeln, fcheinen lebendig ihr Ziel 
zu verfolgen, die Sonne ihre Bahn binfchreitenn als ein Held, - 
ein Heldlaufer auch in einem Hymnus des Zendaveſta, der Mond 
der in der Stille der Nacht mit mächtigen Kräften wirft, Ord⸗ 
nung und Geſetz fühlen fich als etwas noch Höheres als Alles 
was von ihnen umfaßt wird und biefe großen Lichter ſcheiden 
Tag und Nacht, regieren fie, geben Zeichen, Zeiten, Tage und 
Jahre, wie Mofes jagt. Helios ift es, wie Platon fagt I, der 
bie Horen und das Jahr macht und Alles im fichtbaren Raume 
verwaltet, auch von allem Sichtbaren gewiffermaßen die Urſache. 
Durch ihre lebendige Bewegung thun er und ver Mond zu dem un⸗ 
endlihen Raum die unendliche Zeit hinzu. Das Erkennen ver 

Ordnung und Stätigfeit bei der Gewaltfamfeit der Elemente, dem 
Wechſel und der Hinfälligfeit aller Dinge, das Gefühl einer ewi⸗ 
gen Regel im Weltganzen, die durch den Sonnenlauf und Mon- 
deswechſel anfchaulich wurde, mußte das Gemüth erheben und 
beruhigen. Das Slawiſche Bog, Sffr. Bhaja, Sonne, ift son 
bhaj, theilen, Aus⸗ over Eintheiler, Regler, Regierer, wovon 
auch in andern Sprachen die Sonne den Namen hat. Die Er- 
fenntniß der Natur gieng von dieſem Anfangspunft aus, durch 
fie belebte fich die Ahnung eines ewig lenkenden Willens, einer 
Alles durchdringenden Weisheit. Heutige Tags wird es, um 
ben alten Cult des Helios zu erwägen, nicht überflüffig feyn, 
fih fo vieler fchönen Stellen der Neuplatonifer über ihn zu er- 
innern, oder auch neuerer gefühlter und andächtiger Schilverun- 
gen, wie 3. B. von dem hochbegeifterten Branciscus von Affifi, von 
Milton in einer Anrufung, von Copernicus 2), Göthe im Dis 
van, Byron im Manfred. Sehr fehön ift ein einfaches Gebet 
an die aufgehende Sonne im Rigveda, fchön auch eine Hymne 
bei Montaigne (2, 12.) Schon Lucretius klagt: 

Wahrlich es würdiget kaum, des Schaufpiel® mühe, nur Einer 

Aufzufchlagen das Auge zum leuchtenden Tempel des Himmels, 








1) Rep. 7.p.Si6b. 2) In Al. v. Humboldts Kosmos 2, 499. 
J. 26 
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Was wir als Naturgefep Falt bedenken oder als Lichteffert und 
gefallen laffen, betete die alte Welt als lebendige, göttliche Macht 
mit Andacht und Danfbarfeit in tieffter Bewunderung an. 
Beinamen des Helios find bei Homer Örzeglow, Überwandler 
(94. 1,24), Mextoo Vncolon, der dettloſe (1. 6, 513. 19, 398), 
dxdues, unermüdlich, reupavdav, pyasIaw, Leuchter, yasolı- 
Booros, zegipiußgoros, Lichtbringer und Erfreuer der Menſchen 
CH.in Ap. 411.) Er ſchaut und hört auf Alles CJL 11, 108.12, 
323), der allblidende, ravdsgxjs (1.3, 277. Od. 11, 109), 
daher er beim Schwur angerufen wird. Im Rigveda iſt Surja 
allwiſſend, von ferne leuchtend entfernt er das Verbrechen. Mithra 
bat taufend Ohren und zehntaufend Augen, er fieht Alles und 
ift der Gott der Wahrheit, welchen der Lügner und Betrüger ver- 
legt). So gewahrt und verräth Helios dem Hephäftos, dem er 
Wache fteht, die Buhlfchaft ver Aphrodite (Od.8,271. 302), der 
Demeter, als Späher der Götter und Menſchen, der über Erbe 
und Meer mit feinen Strahlen ſchaut, die Entführung der Tod: 
ter CH. in Cer. 26. 62. 70); ihn und alle Götter zu fcheuen 
verfichert dem Zeus der biebifche Hermes CH. in Merc. 381.) 
In der Ilias werden bei dem Eid Helios, Flüffe und Erbe 
und bie unterirbifchen Nächer angerufen (3, 278) und bei ber 
DVerföhnung Agamemnons und Achills fol dem Zeus und dem 
Helios ein Eber geopfert werden (19, 196. 259.) Der Ge und 
dem Helios opfern die Troer, während dem Zeus bie Achäer 
@, 104.) Eurylochos will ihm bei glücklicher Heimkehr in Ithala 
einen fetten Tempel errichten COd. 12, 346), was in Beug 
auf die verlegten Ninder des Gottes (Od. 1, 8) erfumben ift. 
Bei Aeſchylus ruft Prometheus an den alfehenden Kreis ver 
Sonne und erzählt im Agamemnon Klytämneftra ihm ihr 
Traumgeficht (424) und betet zu* ihm Kaſſandra vor ihrem 


3) Die Sonne bringts an Tag, f. meine Kl. Schr. 1, 101. Gin 
Aeoliſcher Dichter bei Cramer Anecd. Oxon. 1, 327 dd mar? Igresis 
he. Ein Orakel von Phincka HAsos ögT ae Anumgög ds mi när? def, 
Syll. Epigr. Gr.. 184, 7, 
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Ende (1282.) Der Rächer zeigt das blutige Schwer dem 
Helios wie um fich auf fein Recht zu berufen, bei Euripibes 
(Or. 809.) Odipus auf Kolonos wünfcht dem Kreon daß ber 
alfehende Gott Helios ihm vergelte (869.) Wo find die Blige 
des Zeus, fagt der Chor in der Elektra, oder mo der leuchtende 
Helios wenn fie dieß erblidend es ruhig verfteden? (825.) 
Sp mächtig waren in älterer Zeit dieſe Vorftellungen, dag in 
Athen Gerichiftätte und Gericht den Namen der Sonne tru⸗ 
gen, unter deren Auge fie fich ftellten, JAlcuce, Sonnenhof, fo 
daß auf den Namen ver Heliaften Glanz fiel 9. Auch unfre 
Önugerichte wurden unter freiem Himmel gehalten und ver 
Richter fchaute nach der Sonne 9. Vermuthlich faßen menig- 
tens urſprünglich die Richter gegen Sonnenaufgang. Dahin 
waren auch in Athen ber Eingang ver Tempel und ver Blid 
des Götterbildg gerichtet, was auch als faft allgemein ange- 
geben wird ©), 


4) Dieß fcheint mir der beftimmtere Grund zu feyn. Helida ift Ad⸗ 
jectiv, wie bei Hoesych. nAsains, Heguns, adyns, weßhalb auch Antiphon bie 
Form mwechfeln konnte p. 75 Bekk. Ziske uiv yao "Piloxpams odroal 
avaßas eis ny HAsaxızv Div raw Isauoderwv, wo Taylor nit Flsaiar 
fegen durfte. Ariſtophanes Vesp. 772 Av E£iyn eiln xar do9gor, Hlscass 
noös nisov. Die Pfilofis in anndsaons wie in annlumms. Neben bie 
Ableitung dia To Unado0v sivas TOv Tonov za Hlododas (cf. Etym. 
M. p. 437) wird eine andre geftellt, von dAsdles9as, a9goileodes, Bekk. 
Anecd. p. 310 s. und diefe ausfchließend angegeben von Steph. Byz. 
s. v. als, alla xai devmpov napayoyov yisaie, und dieß zieht 2. Din⸗ 
dorf im Thes. 1 Gr. gegm Henr. Stephanus vor; fo wie auch Schömann 
de comit. p. 152, de sortit. judic. p. 37. tt. Proceß ©. 148, Tittmann 
Staatsverf. S. 216, Lobeck Paralip. p. 320 u. X. Uber dla, Siciliſch 
alsaxıyp ift Bolfsverfammlung und fteht oft der Bule zur Seite, aliccua 
plebiscitum, auch disaouese Bovins. Doch nannten die Tarentiner nad 
Hesych. ddsaiav z5v Exxinciev, die zuruxierov lien, aud die Epi⸗ 
damnier. 5) I. Stimm D. Kechtsalterth. S. 807. 813. Über den 
Sonnendienſt in Deutfhland Menzel in Pfeifferd Germania 1856 St. 1. 

6) Lucian. de domo 6. Porphyr. A, N. 3. Das Umgelehrte giebt 

26 * 
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An mehreren Orten wurden bem Helioß Heerden von wei 
en Schaafen oder Rindern unterhalten. In Apollonia, im 
Joniſchen Bufen, einer Kolonie von Korinth 7) und Ker⸗ 
tyra 8), wo Helios, wie in Korinth, auf der Akropolis verehrt 
wurde, weidete man ihm eine große Heerde heiliger Schaafe 
am Fluß Aoos (des Aufgangs), welche Nachts in einer Grotte 
von einem ber Vornehmften der Stadt in jährlichen Wechſel 
bewacht wurde I. Bei Tänaron hatte zur Zeit des Homeri- 
ſchen Hymnus auf den Ppthifchen Apollon Helios ein reizendes 
Gefilde, wo ihm ſtets tiefmollige Schaafe weiveten (234.) Vir⸗ 
gils Ställe von Gortys bezieht Servius mit Recht auf Herr 
den des Sol, die einft da geweſen feyen 1%), Die dreihundert 
weißen Stiere des Ariftäos in Een, Keos bei Virgil 11) geh 
ren auch hierher, da Ariſtäos nur uneigentlih Zeus genannt 
wird und aus Helios hervorgegangen ift. 

Die Odyſſee führt dieſe heiligen unverleglichen Heerden des 
wirklichen Heliosdienſts ein um daran die Folgen von Unent 


Vitruv an 4, 5, 1, nad den Doriſchen Tempeln (wenigſtens gewiß nidt 
allgemein, wie Visconti fagt marbres du C. Elgin p. 17, da alle fiehm 
Tempel in Selinus ofwärts gerichtet waren, aud in Widerfprud mit 
Plutatch Num. 14, Clemens Str. 7 p. 724 und Öygin de agr. lim. I 
p. 93 nennen dieß das Ültefte, das nachher umgekehrt worden fep. Jenct 
war damit der Betende nach der Sonne ſchaute, Isidor. 15, 4, wie auf 
alle Altäre gegen Morgen fanden. Die Todten lagen in Athen nah Br 
fin, im Doriſchen Megara nach Often zu, Plut. Sol. 10. Al. V. B.5, 
14. 7, 19, nad) Diogenes 8. 1, 48 aud) die Atheniſchen nad dem Kuf 
gang gekehrt: fo das Grab der Opis und Arge in Delos Herod. 4, 35. 
So auch die Deutfgen Gräber (W. Grimm D. Runen S. 261) und die 
Dänifpen Steintreife , Grabkammern oder Tempel, haben meift eine Df: 
nung nad Often, wie aud die Bundeslade und der Tempel Salomons 
Exod. 26. 27. Am Laubfüttenfefte ſprach man mit weſtlich gemandten 
Gefiht: unfre Väter haben ihren Rüden gegen den Tempel gewendet nad 
gegen Yufgang der Sonne gebetet, wir aber find fein, Mischna Sur 
coth 5, 4. 7) Thucyd. 1, 26. 8) Paus. 5, 22, 3. 

9) Herod. 9, 93. Con. 30, 10) Eol. 6, 60. 11) Georg.t, 1 
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haltſamkeit und Gottvergefjenheit zu zeigen: und es tft möglich 
daß Frevel an den Sonnenheerven in der Wirflichfeit zuweilen 
begangen, Anlaß zu biefer Dichtung gegeben hat. In ihrer 
märcdhenhaften Weiſe fest fie dieſe Heerben in die erbichtete un⸗ 
bewohnte Inſel des Helios Thrinafie und läßt fie Die Tage des 
Jahrs bedeuten (12, 127— 136.) Drum vermehren fie fich 
nicht und fterben nicht ab, behalten immer vie gleiche Zahl un 
bilden, fowohl die Rinder als die Schanfe Cindem vermuthlich 
an dem einen Ort Schaafe, wie in Tänaron und Apollonia, 
an dem andern Rinder, wie in Elis, dem Helios graften) , je 
fieben Heerben, je von fünfzig Stüd. Daß dieß die Tage oder 
Nächte der zwölf Monate des Mondjahrs bedeute, welche 350 
feyen, lehrt und Ariftoteles in den Scholien und bei Eufta- 
thius, auch Lucian 12) und Älian 15). Die runde Zahl fehnei- 
bet unbedenklich die vier fehlenden Tage des Mondjahrs ab, 
bad genauer zu berechnen mit Zuziehung der Hüterinnen bei- 
der Heerben, welche Helios mit Neära erzeugt hatte, gegey den 
Geiſt folcher Dichtung if. Auch möchte ich die Hüterinnen 
Phaethufa und Lampetie (die bei Zenophanes aus der Woh⸗ 
nung der Nacht and Licht hervorgehend die Hauben abftreifen) 
nicht auf Die Horen beziehen, wie ein Scholion, vielleicht auch 
nad Ariftoteles thut, da die Namen gleichbedeutend auch den 
Roſſen ver E08, ald Lampos und Phaethon eigen find (23, 
246.) Eher geht ver Name Thrinafie, von Iotvek, Dreifpib, 
auf die Dreitheilung des Jahres. Neära deutet auf die Wir- 
kung der Sonne, welche fletS das grüne Gewand ver Erde er- 
neuert 19. Die volle Beveutung der Zahl beider Heliosheer⸗ 


12) Astrol. 22. 13) V. H. 10, 18. 14) Alte Erklärer 
darunter Euftathius, fahen es für eine fehr unſchickliche Allegorie an wenn 
die Gefährten des Odyſſeus Tage fehlachteten und verfchlängen und ver: 
Randen daher ungenugt vergeudete Tage, ohne zu bedenken daß dann gras 
fende Zage übrig bleiben. Die wahre Tertur folder Dichtungen, worin 
Vild und Bedeutung jegt in, jegt gegen einander laufen und ſchillern, er 
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den ergiebt ſich durch den Apollon Hebdomagetes 15), Ein 
mythifcher Anklang ift daß Alkyoneus dem Helios vie Rinder 
aus Erptheia treibt 2%). Bei den Läftrygonen, wo nahe find 
die Pfade der Nacht und des Tages, ruft dem Hirten ber Hirt 
ber eintreibt und es vernimmt ihn ber austreibende (Od 10, 
82.) Zuweilen allerdings werben die Zahlen von ber Jahres 
eintheilung nur ald leere Form und poetifche Zuthat gebraudt, 
wie bei der Heerde des Sauhirts, der in feinem mauerumheg⸗ 
ten Gehöfte 12 Schweinfofen hat, in jedem 50 Mutterfchweine 
und auffen 360 Eber (14, 13—20,) Sp entführt Hermes 
in die Höhle von Pylos fünfzig Rinder der feligen Götter von 
Pieria ohne befondre Bedeutung der Zahl der Tage. 

An vielen Orten finden wir Helios verehrt oder Überbleib- 
jel feines unmittelbaren Eultus, fo daß im Frieden des Ariſto⸗ 
phanes den Barbaren welche Mond und Sonne verehren, die Hel⸗ 
lenen nicht unbedingt treffend entgegengefeßt werben (408.) Die 
Heerben des Helios bei Apollonia und Tänaron wurden ſchon an: 
geführt. Eine ver Bergfpigen des Taygetos war demſelben heilig, 


kennen auch jest noch nicht Alle. Alle Spigfindigkeiten, womit Dornedden, 
Neue Theorie zur Erkl. der Er. Mytholol. 1802 S. 9— 57 die Stelle 
behandelt, ſcheinen mir völlig grundlos. Auch ift die Vergleichung mit der 
Ebräifhen Zeiteintheilung in Köftere Erläut. der h. Schr. 1833 ©. 146 ff. 
die Ableitung der 50 Mondviertel oder eigenlih der 7 Cyclen von 50 
Tagen oder des Wochenjahre unmittelbar aus der h. Schrift nicht gerechtfer⸗ 
tigt, Die Beziehung auf das Jahr zu widerlegen, bemühte fih Süpern, 
noch jugendlih, in ber N. Bibl. der fhönen Wiff. 1799 62, 7—22. 57. 
mit Bedauern ber guten Alten (Ariftoteles) die dergleihen aus ihrem Ho 
mer fih entziffeen mochten. Dagegen bat fogar J. H. Voß, den ich felbfl 
in mündlider Erörterung von diefer Beziehung überzeugt habe, fie fpäter: 
hin nit verfannt. S Mythol. Br. 3, 46. 15). Die Sieben ift aud 
dem Mithra heilig (Schol. Plat.) melden die Parfen noch im fiebentn 
Monat feiern. Siebentheilig ift die Erde im Vendidad nad fehr alter Bor: 
flellung, Haug das erfte Kap. des Bendidad in Bunfens Ägypten 5. Bud 
S. 8. Auch Surya im Rigveda fährt mit fieben Stuten gelber darde. 
16) Apollod, 1, 6, 1. 


— — — — 


— ⸗ — 
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wo ihm unter Anderem Pferde (wie in Rhodos, auch bei Per- 
fern und andern Völkern) geopfert wurden 1). Sn Thbalamä 
waren Helios und Aphrodite Paphia in Hypäthron ver Ino 18), 
In Knidos, einer Lafonifchen Kolonie, treffen wir einen 
Driefter des Helios 19). Argos verehrte ihn nach Aeſchylus 
(Suppl. 198) und Pauſanias erwähnt feinen Altar am Inachos 
(2, 18, 3); in Elis fehn wir fein Darmorbild mit Strahlen ne- 
ben ver gehörnten Selene ohnweit eines Apollotempels und eines 
Hieron der Chariten (6, 24, 5) und bier auch einen Heliaben, 
ben Augeas (von adyg) 20), welchem Helios die Heerden mehrt 
nach Theofrit (25, 54) nnd ihm meiden zwölf geheiligte glänzen 
weiße Stiere (11,8) In Sikyon war ein Altar dem Helios 
angeblih von Aoraft erbaut 22), in der früheren Stadt Her- 
mione ein Tempel des Helios mit Hain der Chariten 22), 
denn Womniges fchafft er. Ein Altar des Helios Eleutherios 
war in Thrözen?5), als Eleutherios wohl nur erneuert, des 
Helios Herme au in Megalopolis, mit Beinamen Soter 
und in Verbindung mit ven Eleufifchen Gottheiten 29. Sn 
Mantinena hieß ein Raum des Helios Altäre, wohin das 
Grab des Arkas vom Mänalos verlegt worden war 25). 
Daß der Apollon von Kalauria, welder einen Taufch mit 
Pofeivon macht, Helios geweſen fey, ergiebt fih aus Berglei- 
hungen 26); auch Böckh fest Kalauria unter die uralten Site 
des Heliosdienſts. An folchen Orten Tonnte ver Name Aiyalov 
für Heliog 27), von ven Meeredwogen, 'entfpringen, ein Sol ma- 
rinus, wie Apollon Delphinios ward. In Athen zogen am 
defte der Athene Skiras deren Priefterin und vie Priefter des 
Helios und des Pofeivon auf 2%. Dem Helios und Kepha- 


17) Paus. 3, 20, 5. 18) Paus. 3, 26, 1. 19) C. J, 
263. 20) Paus. 5, 1, 7. Apollon. 1, 172. Apollod. 1, 9, 16. 
21) Paus. 2, 11, 2. 22) Paus. 2, 34, 10. 23) Paus. 2, 
3, 8, 24) Paus. 8, 31,4 25) Paus. 8, 9, 2. 
%) Mull. Aegin. p. 27-29, 37) Etym. M, 28) Harpoer, 
Zxioe, 
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108 fiel Land zu von der Beute des Pterelas im Demos Re 
phalidä, wo wir Apollonspienft finden. Ein Athenifcher Altar 
mit der Infchrift Ass ift erhalten 2%. Das Apollongfeft ver 
Thargelien zeigt auf merkwürdige Art den Uebergang in ver 
Anfiht. In Kreta ift das Apoliinifche erft durch die Dorer 
gepflanzt worden, wie Hoed im 3. Band über Kreta nachweiſt. 
Die Kretiichen Telchinen beteten den Helivg an, deſſen Heerden 
bei Gortyn aus Dichtern bei Servius ſchon erwähnt worden 
find, 

Die berühmteflen Site des Helios find Korinth und 
Rhodos 3%. Mroforinth erhielt er im Streit mit Pofeibon, 
dem dann ber Iſthmos zufiel 59), und ein Name Korinths war 


29) C. J. 494. 30) Diefe Eulte am meiften, fo wie hier und da 
auch Eros, Gaͤa, begründen eine Ausnahme von der von Buttmann in der 
merkwürdigen Abhandlung über Apollon und Artemis (1803) im Mytho⸗ 
fogus 1 ©. 8 aufgeftellten Regel: „die volllommenfte Analogie lehrt uns 
baß jede Gottheit die ihren einzigen Hauptnamen von ber unveränderten 
eht Griehifhen Benennung bes Gegenflandes bat dem fie vorfteht, feine 
alte Gottheit ift, fo Hoch oben fie auch in der mythifhen Genealogie fteht. 
wie 1%, Ovgavös, Quecvoc u. dgl." S. 10. „Jede Gottheit deren Name 
eine der gangbaren Griechiſchen Benennungen des Gegenftandes ift dem fie 
vorfteht, ift unter diefem Namen neuere Gottheit. — Zuerſt trägt die 
Gottheit als Perfonification eines phyfifchen oder intellectualen Gegenftan- 
des freilich denfelben Namen wie diefer ſelbſt. Almälig trennen fi abet 
die Begriffes man fpriht von dem Gegenftand ald Gottheit in einem an: 
dern Tone, giebt ihm Epithete, die zu Ramen werden, oder die Gottheit 
behält auch mohl, gleihfam als ehrmürbdigere Benennung, eine folde Na 
mendform bed Gegenftandes die im gewöhnlichen Gebraude veraltet ift und 
worin das Bolt, eben diefer Beraltung wegen, nun gar nicht mehr dm 
Gegenftand,, fondern bloß den Gott erkennt.“ S. 11. „Dergleihen cin 
gefhränttere und in diefem Sinne neue Gottheiten, mie die GBän, find 
nun offenbar auch Helios und Selene. ‚Sie gehören in die allgemein 
Naturreligion; aber gar nicht in die allgemeine Nationalreligion der Grie⸗ 
hen. Kein einziges Haupffeft, keine Nationalfeier gefchieht ihnen zu Ehren; 
fein Schwur bei ihnen, eine religidfe Formel ift im alltäglichen Gebrauch“ 
u. f. w. 31) Paus. 2, 1, 6. Dio Corinth. p. 106 R. 
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Heliupolis, welchen Stephanus und Euftathius fchlecht erflären. 
Helios war dort Vater des Aeeted und der Kirfe mit ver Okea⸗ 
nide Perſe, in ver Odyſſee, der Theogonie und bei Pindar, des 
Aeetes und Aloeus von Antiope, denen er das Land theilt, 
bei Eumelod. Des Aeetes ganzes Gefchlecht trägt noch bie 
Strahlenfrone des Ahnherrn 32), ’Eosavyns wird der Vater 
ber Medea genannt und Helios giebt ihr den Drachenwagen. 
Zahlreiche Münzen find Denkmäler des Helios in Korinth; 
boch fcheinen in der reichen Handelsſtadt frühzeitig die Schäf- 
chen der Aphrodite an die Stelle ver heiligen Heerve des He⸗ 
lios getreten zu ſeyn, die in der Kolonie Apollonia dem Lande 
ber Augsvos Boss fich erhielt. Die Sage war daß Helios Die 
ihm von Briareos zugefprocdhne Stadt der Aphrodite überlaffen 
habe, nach Paufanias (2, 4, 7) Auf einem Thor der Stadt 
fand ein Wagen des Helios und einer des Phaethon (2, 3, 2); 
auf dem Wege nach Akrokorinth hinauf ein Altar des Helios, 
weiterhin ein Tempel der Aphrodite worin ihre Statue und bie 
bes Helios und des Eros waren (2, 4, 7.) Auch auf dem 
Iſthmos war ein Tempel des Helios mit Bildſäule 55). 

Wie Rhodos aus dem Meer flieg ald die Götter fich eben 
die Erde getheilt hatten in Abweſenheit des Helios und wie 
ber Erzeuger fcharfer Strahlen und Herr feuerfchnaubenver 
Roſſe die weivenreiche, den Schanfen günftige Infel im Auf: 
tauchen erblickend fie für fih wählte, ftatt eine Umloofung an- 
zunehmen, und mit der Seenymphe Rhodos, der Tochter Aphro⸗ 
bites und Poſeidons, Die fieben hochverftändigen Heliaden zeugte, 
diefe alte Sage der Menfchen erzählt Pindar (Ol. 7, 54—73. 
14) und fie grünt noch fort in der Rhodiſchen Rede des Ari- 
ſtides (p. 807. 816 Dind.) In einem Drafel heißt Rhodos 
des Helios wie Kreta des Zeus 55). Manilius fagt (4,7649: . 
Rhodos — domus Solis, cui tota sacrata est. Die Sniel 
wird nAsas yon Lucian genannt (Amor. 7.) Daß fie anfänge 


32) Apollon. 4, 727. 33) C. J. n. 1104. 34) Con. 47. - 
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lich zu naß und ſchlammig geweſen und durch Helios erft be 
wohnbar geworben ſey 50), ift dieſem zu Ehren erbichtet. Die 
Heliaden werben die erften Bewohner nad) ven Telchinen ger 
nannt 36); an Namen ber fieben Brüder und Sagen von ihr 
nen fehlt es nicht 57), auch Idomeneus ftammt von ihnen ab°9. 
Auf ähnliche Art galten den Aethiopen ihre Könige als Söhne der 
Sonne mit einer Mutter Kandafe59), wie auch bei den Aegypten 
der König den Titel Sohn der Sonne führte, und die Inkas in 
Peru als Ablömmlinge derſelben, deren Ländereien die zugleich 
der Sonne geweiht waren, von ben Untertbanen gemeinfchaft 
lich bearbeitet wurden ). Auch im Brahmanenthume find 
Sonnen» und Mondgeſchlechter. Der Tempel des Helios in 
Rhodos hiek “Asıov +1), aud das Feft “Asa *2), was auf 
eine befonbre Form für FAsos führt, ähnlich wie in Bea, 
fquoc zo) adyı, Und Auzıhvov*5) und play, adyıv jAkn, 
pelodvtia, Modvoid, indem bei Hefphius Wörter mit Di 
gamma unter Gamma gerathen find. Daneben die Form 
Hissıe, ‘Also in den Verſen des Komiker Lyſippos bei Di 
käarch, der des Dialekts in dieſem Namen fpottet und in dAsa- 
xdv drog, dlsaxdg ardpavas (dem Preiskranz von Weikpap 
pel, Asvxn, zu Ehren ver Helligkeit, wie auch Phaethons Schwe⸗ 
tern fih in Silberpappeln verwandeln) und barum aud bie 
Haliein große, großrebnerifh nennt wie Ariftophanes auch 
die Panathenäen (Pac. 418) *%. Sie waren, wie Athenäud 
bemerkt, für Rhodos was die Olympien für Elis, vie Abe 
nden für Athen, die Erotivien für Thespiäͤ. Die Münzen mit 
dem Strahlenhelios, das Biergefpann mit Helios von Lyſipp, 


35) Diod. 5, 56. 36) Strab. 14 p. 654. Diod, 37) Sch. 
Pind. Ol. 7, 131. Diod. 38) Paus. 5, 25, 3. 39) Cram. 
Anecd. Ox. 3, 415. 40) Garcilaso 6, 35 p. 217. 41) Eu- 
stath. Od. 6 p.1562, 57. Zonar. p. 131. 42) Athen. 13 p.561 6, 
Aristid. p. 808. 43) Hesych. 44) Daß Grävius und Räte 
Mein, Muf. 1, 58, 160 richtig weydd’ emendien {ft klar, aud von 
uhr Dicaearch. p. 213 erkannt. : 
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der Koloß von Chares beſtaͤtigen dieß. Ein Viergeſpann wurde 
dem Helios auch jährlich in das Meer geopfert, weil er mit 
einem folchen die Welt umfahre“). Wohl die größte unter 
den zahlreichen Brüberfchaften in Rhodos war die der Halia- 
den, worin das alte Geſchlecht fortlebte, und ver Haliaften, 
bie diefem für den Dienft vereint ſich anfhloffen*. Auch 
die Rhodiſchen Schiffe hatten den Helios zum Zeichen #9). In 
fpäterer Zeit hielten fich die Rhodier zu dem Glauben Vieler 
daß Apollon, Helios und Dionyſos derfelbe ſeyen +) und Mün- 
jen ftelen ben Helios dar mit Strahlen und Epheu zugleich 
gefrängt +9). Daß bei den Eleern Dionyfos für denfelben mit 
Helios gehalten werve, ift im großen Etymologicum angegeben 
@. Adyvoos.) Auch auf Münzen von Mitylene find Helios 
und Dionyſos verbunden: die Römifchen Dichter nennen den 
Rhodiſchen Helios Phöbus 5%), Don Apollon Hebvomagetas 
if e8 auf ben Helios auch übertragen daß im Bild feiner 
Strahlen fieben find (ſonſt auch zmölf nach den Monaten), 
wonach Proclus ihn oͤrrcixnc nennt 59. Der Sonnencult auf 
Rhodos mag durch den Einfluß der andern großen Eulte alle 
Bezüge auf das Phyſiſche nach und nad eingebüßt und ber 
anthropomorphifche Helios zu einer ziemlich leeren Form ges 


45) Sext. Pomp. v. Oct. Daß das fihnellfte Thier dem ſchnellſten 
Gott geopfert werde, nimmt Euſtathius Odyss. 4, 709 aus Herodot 1,216, 
der es in Bezug auf die Pferdeopfer der Sonne bei den Schthen bemerkt. 
Sie waren aud bei den Perfern. Ein weißes Bohlen der aufgehenden 
Sonne zu opfern heißt Palamedes die Achaer vor Troja Philostr. Her. 
10, 2, 46) C. 3. 2825b. 47) Hippoer. Epist. 12. 9. 
48) Dio Rbod. p. 570 R. 49) Gavedoni im Giorn. scient, di 
Perugia 1835 p. 163—260. Auch bei Edel 2, 602. Die Rüdfeite 
eines Heliostopfs p. 603 ſtellt vielleicht Aegle mit zwei Chariten vor, wie 
bei Antimachos, welcher Zahl und Namen nicht beftimmte (Paus. 9, 35, 1), 
Gerhatd Ant. Bildw. 2 &. 162 nennt die Göttin ſtrahlenbekranzt, mas 
Eehel nicht angiebt, und Aphrodite. — Eine unebirte Infchrift Are 
zu v{g mölss, Annali del Inst. archeol. 19, 107. 50) Ovid. 
Meiam 7, 368. Stat. Sylv. 1,1, 104. 51) In Tim. p. if. 
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worden feyn, wenigftens find Charakter und ethiſche Eigen 
fchaften veffelben nicht bekannt. 

Daß vom Land in die Städte Helios ungleich weniger 
eingedrungen iſt als Dionyfos, begreift fich Leicht. Seine al. 
gemeinere Verehrung als des Hauptgottes fcheint Zeiten ange 
bört zu haben, wo bie Bewohner mancher Landfchaft ihre Heer: 
den zufammentrieben, wie auch auf unferem Boden Markgenoſ⸗ 
fenfchaften dem Sonvereigenthbum vorausgegangen ſeyn ſollen. 
Verehrung der aufgehenden und untergehenden Sonne fowohl 
als des Mondes, im Glück und Unglüd, bei ven Hellenen wie 
bei allen Barbaren, bezeugt Platon 59. Dem Pythagoras if 
bie Sonne ein Gott 35) und wie gern überhaupt die Philofo- 
phen Sonne, Mond und Sterne Götter nannten, zeigt ein 
Blid in Ciceros Buch von den Göttern. So bie Dichter | 
Sophofles nennt Helios ven Führer aller Götter (Oed. RR. 660), | 
ber den Weifen Zeuger der Götter und Vater aller Dinge fry; 

| 





— — 


ihn bete jeder an Cfr. 972 Dind.) Als Sokrates einſt in Ge 
banfen bis zum Morgenroth geblieben war, betete er zur Sonne 
und gieng 5%. Der Anfläger wirft ibm fälfchlich pie Irrlehre 
des Anaragoras vor, der die Sonne für einen Stein und den 
Mond für Erde erflärte59. Platon zeigt, wie man bie Ju⸗ 
gend die an der Gottheit der Sonne und bed Mondes zweifle, 
belehren müſſe 5%), während ihm felbft die Sonne nur Gott 
am Ähnlichften if von dem Sichtbaren, ein Bild der Gottheit, 
wie manche der fpäteren Philofophen fi) ausdrücken, Darunter 
auch Plutardy, der anderwärts fagt, die Sonne, die der Erbe 
alle Kraft ver Mifchung und Umwandlung gebe, fey den Grie 
hen Gott nach dem Geſetz der Vorfahren 59. Daher z. 2. 
Appian Cin der Vorrede) fagt: doxousvov za dvousvov wi 
Hsod. Phylarchos fagt, die bei ven Hellenen dem Heliod 





52) Leg. 10 p. 887 e, nogoxvlices aua xa) ngO0KRUNNGRRR. 
53) Jambl. V. P. 54) Plat. Symp. p. 335 d. 55) Plat. 
Apol. p. 2%. 66) Leg. 10 p. 887 s. 57) Def. orac. 14. 
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opfern, ſpenden ihm Honig auf den Altar, da der Alles zu- 
fammenbaltende und immer die Welt ummandernde dem Raufche 
fremd feyn müſſes). Auch in Athen wurden ber Eos, dem 
Helios und der Selene vnyalıe geopfert 59), nachdem bie 
Thargelien dem Apollon abgetreten waren. Auch Dion Chry⸗ 
ſoſt. ſpricht von dem Gott Helios (or. 3 p. 125 2.) Luriang 
Griechen grüßen beim Aufftehn die Sonne mit einer Kußhand 60) 
und Zertullian fchreibt an Chriften: sed plerique vestrum, 
adfectatione aliquando et coelestia adorandi, ad solis or- 
tum labia vibrate 61). So tief wurzeln religiöfe Vorſtellun⸗ 
gen und Bräuche: denn auch vor dem Chriftenthum über ein 
Jahrtaufend zurüd hatte fich die Religion fo geftaltet daß ihr 
eigentlich Die Sonnenanbetung nicht mehr gemäß war. Je⸗ 
mehr aber binwienerum die neuen Götter verloren, um fo mehr 
fieg das Syſtem fie auf die Sonne zu deuten, bis zulegt Ju⸗ 
lian mit einem pantheiftiichen Sonnendienſt dem Chriftenthum 
entgegen zu treten wagte. 

| Mythiſches in Bezug auf Helios ift bei Homer kaum zu 
finden; nicht einmal das Roffegefpann, das ihn ven Olympi⸗ 
ſchen Göttern genähert haben würde. In ver Odyſſee ziehen 
Lampos und Phaethon die Eos und aus ber Titanomachie 
des Arktinos werden vier Sonnenroffe mit Namen zum Theil 
vom Gewitter angeführt. Die Hymnen haben den Sonnen- 
wagen 6%), Sophofles nennt den Helios mehrmals dippevwms. 
Daß die Rückkehr des Helios von Welten nach Often auf dem 
Okeanos früher gedacht worden fey als fie vorkommt, ift nicht 
wahrfcheinlich. 


74. Are. 
Bon befondrer Beſchaffenheit ift Ared C"Aons, Aeolifch 
bei Alkäos Apsvs): er kommt wenig vor im Eultus, hat Feine 


58) Athen. 15 p. 693 f. 59) Polemo ap. Schol. Oed. 
Col. 100. 60) de saltat. 17. 61) Apol. 16. 62) in 
Cer. 63. 88, in Merc. 69. Ä 
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Stelle in der Heſiodiſchen Theogonie gefunden auffer ald Sohn 
ber Here (922) und als Gatte ver Kythera (933.) Dunkel 
und wenig vernüpft mit dem unter fich zuſammenhaͤngenden 
Einheimifchen iſt was an verfchlenenen Orten noch auf einem 
Naturgott Ares zurückweiſt. Hieran ift zu erfennen baß er ei 


nem Bollsftamm angehört haben muß ber zwar in fehr frühe 


Zeit mit dem Griechifchen in Berührung gefommen, aber früh 
durch deſſen eigene Götter unterbrüdt worben war. 


Dieß fremde Volk zeigt ung Homer ſelbſt an. In ber Ä 


Ilias zieht Ares mit feinem Sohn Phobos gepanzert von Thrale 





aus zu den Ephyrern over den Phlegyern, um den Einen over 


den Andern den Sieg zu verleihen (13, 298), und in ber 
Odyſſee geht er zu Haufe nach Thrafe (8, 361), wie Aphro⸗ 


bite nach Paphos. Sophofles nennt ihn Nachbar der Thru I 
kerſtadt Salmydeſſoss am Bosporos (Ant. 957), Lylophron } 
verfieht ihn unter dem Gott von Kreftone, den er Kanbaon | 
oder Kovdatos und Mamertod (Mamers) und einen bewall- I 
neten Wolf nennt (937.1410.) In Kavdawv, Kavdatos er: I 
fannte Th. Bergk einen altitalifchen Namen des Mars, von | 
candor, candere abzuleiten. Kallimachos weift den Hämos 


und Pangäon dem Ares zu (in Del.64, 134.) Im Thrakiens 


2 





Gränzen iſt er nach dortiger Sage geboren ), und Aria wird 


als der frühere Name des Landes angegeben ?), ber terra Ma 
vortia, bello furiosa Thrace. Noch Ammian giebt an daß 
die Thrafer dem Mars und der Enyo einft ihre Gefangnen 
opferten (27, 4.) Ares wird Bater ver Flüſſe Hebros, Stry 


mon, Tmolos, des Heros Bifton, Sithon, Olynthos genannt. 
Orpheus der Thrafer ift ein Sonmendiener. Ares wird ud 


ber Gott genannt dem allein von ven übrigen Göttern bie 
Stythen opfern und Tempel bauen 9. Daher ver Name Thoas 


1) Arnob. 4, 25, Veget. 1, 28. 2) Prob. ad Georg. 4, 462. 
3) Herod. 1, 59. Mel. 2, 1, Sol. 15, 3. Serr. Aen. 4, 146. S 
bringen bei Aufgang der Sonne dem Gott Phobos Efelopfer dar ned 
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des Skythenkönigs nach einem Beiwort des Ares dos, 
Aent9oos. 

Der Thrafifche Ares war fo wie der Sabintfche Mars *) 
und der von den Arvalen in Rom verehrte), welchem fein 
Slamen im Hain der Robigo einen rothen Hund, mit Bezug 
auf Hundsftern und Kornbrand, opferte, Sonnengott, Mar-s, 
Ma-mers, vom Glanz ©), und diefer ihr höchſter Gottesdienſt 7). 
Im Zend finden wir den Namen der Sonne männlich 9), 
hvare, $4sog, sol, Litth. saule (wie arx, dAx), svar Him- 
mel (CLicht) ). Auch den Karern wird ein Ares zugefchrie- 
ben, dem fie Hunde opferten, wie die Thaker ver Hefate. 

Da der Thrafifche Gott fchon bei Homer. nicht mehr in 
feiner eigentlichen Natur erfcheint, fo ift nicht. zu verwunbern 
daß diefe auch wo bier und da in Griechenland Spuren ſei⸗ 
ned Durchgangs vorfommen, nicht immer nach der vollen Urs 
bedeutung erfcheint, ſondern mit dieſer nur auf irgend eine 
Weiſe zufammenhängt, was in den Sagen burdhblidt, als 
Sommer, Hitze, Erndte oder Getraide. Wie: die mit den 
Thrafern näher verwandten WVölkerfchaften, wie die Phlegyer 
Phlegyas heißt Sohn des Ares und der Chryf 10), Ephy⸗ 
rer, ober die in Bbotien, Attila und meiterbin einft vorge- 


Apollobor und Kallimahos mie dem Ares auch die Perfifchen Karmanitten, 
Strab. 15 p. 727b, Kleuter Zend Aveſta 2, 3 ©. 72. 4) Schwend 
Mythol. 4, 216. 5) Marini XLI p. 600 ss. 6) Th. Bergk über 
das Lied der Arvalen, Zeitfhr. f. A. W. 1856 ©. 143. 7) Soph. 
Ter. fr. 11. 8) Burnouf Comm. sur le Yacna p. 370. 

9%) Im Sanftrit svar glänzen. Laffen Ind. Alt. I, 517. Nah Iran 
führte fhon O. Francke de 1. et genio Persidis p. 306 ben Ares zus 
td. Armeniſch Arem, Arem, Arek, Arekak oder AUrufiat, Sonne, Bo⸗ 
denftedt die Völker des Kaukafus S. 154, Ares und Baal-Tholad Sonne, 
Hamaker Diatr. in mon. Pun. Kine Statue de Mars Netos eines Volks 
in Spanien mit Strahlen Macrob. Sat. 1,19. Fdons Buttm. zu Ideler 
Urfpr, der Sternnamen S. 33. Ero, Er, Ares der Thraker und Geten 
I. Grimm Geſch. der D. Spr. ©. 508, 612 f. D. Mythot. S. 184. 
10) Apollod. 3, 5, 3. Paus. 9, 36, 1. 
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brungenen Thrafer ſelbſt in ben fpäteren Bewohnern umnler⸗ 
giengen, ſank mit ihnen ihr Gott und konnte nicht unter bie 
großen Nationalgottbeiten ver Hellenen eingehn; es blieb fein 
Andenken und durch die Poefte befeftigte er fich als der Dämon 
bed Kriege. Aus der Argonautenfage liegt nichts von Belang 
in Bezug auf Ares vor: denn was fagt ein nusdior ober =- 
nevog Aonoc, welches Safon pflügt, eine Inſel Aretias over 
daß das Vließ im Hain des Ares aufgehängt wirb? 

Theben beißt in ber Ilias Areifche Veſte (4, 407) und 
bie Männer von Asplevon und Orchomenos werben von zwei 


Söhnen des Ares geführt (2, 511.13, 518.) Aeſchylus nemt 


| 


xTheben die Stabt des altlänpifchen, ureinheimifchen Ares). 


Nach deffen Willen hat vie Sparten Kadmos gefät nad Hel 
lanikos und Diodor, feine Tochter mit Aphrobite ift Harmonia ®), 
fo wird er bier in Hellenifche Sagen eingewoben. Bei einer 


ihm geheiligten Duelle in Theben war das Grab des Kar 


thes, des Blumenverfengerö, ver, obgleich die Legende bei 


Paufanias (9, 10, 5) dieß eher verbirgt, auf ven beftimmter 


ren Begriff des Thrafifchen Ares mit welchem Dionyfos eine 
Einheit bildet, zu deuten ſcheint. Eine Duelle Aretias bei 
Theben, vom Drachen, dem Sohn des Ares bewacht, fommt 
bei Hellanitos vor. Bei diefen Spuren des Aresbienfted in 
Theben fcheint auch in Betracht zu kommen, daß der des Apol- 


Ion dort nicht uralt geweſen zu feyn Tcheint. Das Ismenion 


lag außerhalb ver Stadt. In ver umbildenden Dichtung in 
ber Ilias hat Ares, als die Kebrfeite des Dionyfos, den Re 
men Lykoergos angenommen, d. i. Lichtwehrer, Winter, und 
durch Paronomaſie Wolfmwehrer, wobei aber die Bedeutung bed 
zweiten Worts im Namen auch unterbrüdt werben Tann, alſo 
Avxsıos, wodurch er dem Apollon Ayxsios.und, dieß ald woͤl⸗ 


11) Sept. 101. 286 yaias nddov 1zod”’ "Agsov. 123) Theogos. 
933. 975. Pind. P. 4, 87. Eurip. Bacch. 1330; aud am Kaſten du 
Kypfelos führte Enyalios die Aphrodite Pauf. 5, 18, 1. 


417 


fih genommen, dem Römifchen Mars, vem von ber Wöolfin 
geläugten gleicht 15). Lyfophron nennt Wolf den Kandaon in 
Kreftone und Julian fegt in feiner Rede auf Helios den Wolf, 
weil er dem zerflörenden Ares geweiht fey, in bie Unterwelt 
(p. 154.) 

In Xetolien ſtammt Meleagros von Ares und Althäa, 
ber Nährenden 2%). Oenomaos, indem Aetoler nach Elis zo⸗ 
gen, wurde von ihm und einer Tochter des Thebifchen Fluſſes 
Aſopos abgeleitet und dieſes Sohns wegen dem Ares als eis 
nem Landesgott und Patroos ver Eleer und dem Zeus der Sieg 
verdankt 15). Dieſe beiden Götter vereint find, fcheint es, uns 
ter vem Zeus Areios zu verftehn, welchem manche Eleer an⸗ 
fatt des Hephäftos den Altar zufchrieben an welchem Deno- 
mans vor dem Wettrennen geopfert habe 16). 

In Athen, wo von alten Thrafifchen Nieverlaffungen Sage 
war, ift der Areopag, des Ares Berg, "Agsos nudyos, ale 
Andenken eines wirklihen Cultus, das fi) aus ältefter Zeit 
erhalten hat, zu beurtheilen, nicht nach Legenden, wie Die bei 
Aeſchylus (Eumen. 684), daß dort im Krieg gegen Thefeus 
die Amazonen dem Ares opferten, des Ares Töchter bei Lyfiag, 
Siofrates, oder etwa weil fie port von Theſeus gefchlagen wor- 
ben wären, wie auch in Trögen, wo hierauf ein Tempel des 
Ares bezogen wurde 17). Sicher ift die Erklärung des Charar 
irrig, der &gssog in der Bedeutung yoswixds dahin bezog (Suid. 
@gesos, Schol. Aristid. p. 38 Frommel): der hohe Rath war 
von Anfang mehr als das ältefte Blutgeriht. In der unbes 
beutenben Legende bei Apollodor C5, 14, 1) und Pauſanias 
(1, 21, 7. 238, 5) vom Areopag, daß Ares da zuerft wer 
gen Todſchlags gerichtet worden ſey, ift nicht allegorifche Dich⸗ 
tung, fondern die eines einfachen Criminalfalld zu erfennen. 


13) Bockh C. J. Gr. n. 52 p. 78 leitet 4uxoöpyos ab von Eoyw, 
kopyus oder von deyr. 14) Apollod. 1, 8, 1. 15) Schol. 
Pind. Ol. 13, 148. 16) Paus. 5, 14,5. 17) Paus. 2, 32, 8. 

I. 27 
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Ein Sohn Poſeidons ſchwaͤcht eine Tochter des Ares, bieler 
toͤdet ihn, wird von dem Vater verflagt und Iosgefprochen. 
Der Name eines Sohns Pofeidons iſt vom Meer hergenom- 
men, ‘AlsggoIos, fo wie ber feiner Mutter, Bdevm, und 
beive haben, weil bieß fo gefchehen mußte, Feine Beveutung 
für fi: der Name der Arestochter "Adi iſt unbeftimmt 
ein vornehmer. Doch feheint die Mutter von diefer, Aglauros, 
als eine Naturgöttin, in ihrer Verbindung mit Ares aus wirt 
lich bebeutfamer Allegorie entlehnt zu feyn, mag fie nun als 
die Aglauros der thauigen Kühle oder Athena Aglauros ge 
dacht feyn, Ares auf die Sonne bezogen. So zeugt Ares auch 
in Tritäa mit Tritän, Tochter des Triton und Priefterin der 
Athene, d. i. ungefähr fo viel ald mit Athene Tritonis ſelbſt, 
den Melanippos 1%. Der fpätere Tempel des Ares in Athen 
gieng wohl nur den Ares Enyalios an, deſſen und ver Enyo 
Priefter fi ein Archon Strategos in einer Atheniſchen In 
ſchrift nennt. Eine andre bezeugt den Cult des Ares Cald Kriege : 
gotts, wie auch hier und da fonft Ares fich verehrt findet) in - 
dem ftreitbaren Demos Adarni. Nah Eubba Iamen Thrater | 
aus dem Phofifchen Ab& und gaben dort den Abanten ben 
Namen 19). In Hermione war ein Tempel des Ares, melder 
aud mit Demeter Erinys ven Drachen erzeugte, neben dem 
der Chthonia und Klymenos oder Habes-Pluton 20); bei Tegen 
bieß"er Ayveide, der Reiche, was nach der Legenbe wenig⸗ 
ftens nicht Kriegsbeute angeht21). Arkader wurde er nad 
Elemend und Arnobius genannt. Nach Argos führt ung daß | 
Ares bei Homer Sohn der Here heißt. In Olens Hymmus | 
auf diefe hatte fie zu Kindern Ares und Hebe?9), womit auch 
die Theogonie übereinftimmt (022.) Aber weber ‚mit biefer 
Mutter noch mit diefer Schwefter fteht Ares in einem inneren 
Verhaͤltniß, wie Hebe zur Here, fonbern er ift ber Here, melde | 





18) Paus. 7, 22, 6. 19) Ariſtoteles b. Btrab. 10 p. 445 b. 
20) Paus. 2, 35, 5. 21) Pat. 8, 44, 6. 22) Paus:2, 13,3. | 
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gewiß den Thralern fremd war, nur angefinbet bei ber Auf- 
nahme in die Olympifche Familie, als der Achäiſchen Haunt- 
göttin oder auch nach ihrer geftrengen Herbheit; in Cult und 
Fabelentwicklung ift fie ihm immer fern geblieben während in 
der unvermifchten nationalen Theologie alle Verwandtſchaften 
Naturbezüge ausdrücken. - 

Ares war.alfo urfprünglih nicht der Helleniſche Kricgs- 
gott im gewöhnlichen Sinn, wie Apollon, Athene, wie Zeus 
ſelbſt als der oberfte Lenker des Kriegs IL. 19, 224), wie 
Mars, nachweislich ein Naturgott, wie Jehova, melden als 
den Kriegsgott der Israeliten Herder ſchildert, wie im Allge— 
meinen bie am meiſten verehrte Gottheit eines Volls ?5); ſon⸗ 
dern er iſt bei Homer allegorifch der Krieg felbft. Indem er 
in fpäteren Zeiten höchſtens in Genealogieen und Mythen als 
Naturgott, aber nirgends als folder verehrt erſcheint, Ternen 
wir ihn nur als den Begriff des Kriegsmuths oder ver Kampf- 
wuth Tennen, fo wie dem Eleos und der Aedos, um der Graus 
famfeit und der Frechheit zu feuern, Altäre errichtet wurden, 
Die Perfon des Kriegs in feiner furdtbarften Geftalt war für 
bie poetifche Mythologie fo vortheilhaft und nothwendig daß in 
den Olymp der Gott Triegerifcher Nachbarn oder Vorfahren 
wie mit gleichen Rechten und Ehren als bie unter den Men- 
ſchen verehrten Götter aufgenommen wurde, mit Uebergehung 
der göttlichen Macht vermöge deren er bei feinem eigenen Volt 


3) So erflärt es fi, warum Hellanikos in Kolchi Hain bes Zeus 
fagte, mo Andre den Hain des Ares nannten (Schol. Apollon. 2, 406, 
Eratosth. Cat. 19, Hyg. 22), warum die Könige der Moloffer einem 
Zeus Yreios opferten (Plut. Pyrrh. 2.) Ein Zeus 4oßos d. i. wohl 
4gsog kommt auch in Kreta vor. Hephäftos in Olympia von einem Theil 
der Eleer Zeus Ureios genannt, wurde fehon erwähnt. Perun oder eine 
andre Gottheit, nicht ein eigener Kriegägott war auf den Fahnen der Sla— 
wen. Rach Schwenck Mythol. 6, 39 ff. ift giu Tyr zum bloßen Kriegs— 
gott geworden, nach Uhlands Thor S. 190 f. it Obin als Kriegsgott mit 
Thor als Schutzgott des Ackerbaus in einem Gegenfag. 

27* 
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zum Kriegsgott geworben war. Da bie Muſen von den The 
tern fommen, fo ift der Thrakiſche Gott aus den älteftien Ge 
fängen berab bis in die Homerifchen, die einen Verein von 
Nationalgöttern enthalten, übergegangen, wie auch im Hinficht 
feines Hauptcharakters durch die Erzählung von Lykurgos und 
Dionyfos gefchehn if. Er hat vor der Zeit der uns bekann⸗ 
ten Pierifchen Mythenbildung und der Achäer auf Griechiihen 
Boden Eingang gefunden, ift dann hinter den Göttern andrer 
Stämme zurüdgeblieben, zumal nachdem Dionyfos von ihm 
Iosgeriffen eine neue Mythologie als ein felbftänpiger Helleni⸗ 


fcher Gott erhalten hatte, bat aber in der Gefellfchaft des 


Dlymps, als ver Gott eines fremden friegerifchen Volls ſich 
beffer geeignet den Krieg zu vertreten als ein einheimifcher, ber 


nicht zu folcher Einfeitigfeit eines allegorifchen Weſens ernir 
brigt werben durfte Er ift darin ähnlich der andern frem- 
länbifchen Gottheit, ver Aphrodite, daß auch dieſe bei Homer 
nur Eines, die Liebe, if. Diefe beiven Götter werben daher 
gar ſchicklich mit einander vermält in der Theogonie (939, 
obwohl Deimos und Phobos zu Kindern der Aphrodite fih 
weniger eignen als Harmonia. In der Ilias giebt Ares dr 


Aphrodite feinen Wagen (5, 363) und klagt ihrentwegen ven 


Diomedes bei Zeus an (883), fie nimmt ihn an ber Sand 
als er von Athene verwundet ift (21, 416): in der Opyffe 


tritt er als ihr Buhle auf. Auch im Cultus bedeutet Ar 


nur Krieg, die Idee des Muths wird hier und da durch einen 


Altar oder auch Tempel geehrt wie andre Gefühle und Kraft 


der Menſchen. 

AS Ausnahme ift zu betrachten was verfelbe fünfte Ge 
fang der Ilias worin Ares in die Schlacht gemifcht als ber 
Krieg felbft geſchildert ift, als eine der alten dunkel beveuffe- 
men in die neuere Götterbichtung eingemifchten Gefshichten, den 
Ares Angehendes enthält (386—91.) Otos und Ephialtes, 
Söhne des Alveus, binden ihn in mächtigem Band, in einem 
ehernen Faß; darin war er vreizehn Monde gebunden und m 
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wäre umgelommen, der Kriegsunerfättliche, hätte es nicht vie 
Stiefmutter, die fchöne Eribön dem Hermes verfünbigt, ver 
ben Ares herausſtahl, den ſchon abgematteten; denn es bezwang 
ihn das fchwere Band. Die Auflöfung viefes Näthfels habe 
ih im Getraide gefucht, das unter der Erbe in einer einem 
thönernen Gefäß mit engem Hals ähnlichen Grube aufbewahrt 
wird und am Ende des Jahrs auf die Neige gebt, vie Alvi- 
ven als Dreſcher?). Schwend verfteht das Einfchalten des 
breizehnten, ald dem Ares geweihten Monats 25). 

Sonft deutet Homer felbft an daß Ares nur eine allego- 
rifche Perfon feyg indem er ihm die Eris zur Schmweiter und 
Freundin und Deimos und Phobos zu Begleitern giebt (4, 440), 
bie ihm die Roſſe anfpannen C15, 119), den Phobos zum 
Sohn (13, 299) Und überhaupt ift die Perfon des Ares, 
der in Geſtalt und Thun, fo wie in Rüftung und Schmud 
gewöhnlich als das Mufterbild des Krieger erfcheint, in ver 
Bedeutung des blutigen Kriegs mit den ausdrucksvollſten Bei- 
wörtern und Zügen hervorſtechend ausgeſtattet. Er heißt ver 
von Enyo befeelte Menfchentöber CEvvaksos Avdosıyovens 2, 
651. 7, 166. 18, 22); feine Mutter Here im fünften Geſang 
ver Ilias nennt ihn den Unfinnigen ber fein Gefeb fennt (761), 
einen Rafenden, den Böfen Einengegenandern (831) und in 
bemfelben Gefang heißt er ein biutbejubelter Menfchenvertilger, 
Mauerzerfchlager (31. 455 "Aoss, Apss BoowAoy&, malpoves, 
raysorniäre), ein Stürmer (Iodgos 35), welchen mit Blut 
die Fallenden fättigen, ven leverbefchilneten Streiter (289), 
unerfättlich des Kriegs (388), verberblich (odAos 461. 717), 
gewaltig (845), ehern (866.) Mit Enyo ftelt er fih an bie 
Spige der Troer (592), obgleich er der Here und Athene ver- 
Iprochen hatte ven Argeiern beisuftehn, weßhalb Athene ihn 
durch Diomedes verwunden läßt, fo daß er fehreit wie neun 
oder zehn taufend Männer, daß die Achäer und Troer erbeben 


24) 81, Schr. 2 ©. cıx- xy, 25) Griech. Mythol. S. 224, 
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— fo bedeckt er von Athene getroffen fieben Plethra im Fall 
(21, 407), der ungeheure (CreAwgsos 7, 208 — und Athene 
bei Zeus ihn anflagt, dieſer aber ihn fehilt als den ber ihm 
am verhaßteiten fey unter allen Göttern, weil ihm Streit, 
Krieg und Schlachten immer lieb ſeyen und der Tros und um 
erträgliche Starrfinn der Mutter eigen: wäre er nicht von ihm, 
würde er längft ven fo vernichtenden (wd” aidndow) verwieſen 
haben daß er tief unter ven Uranionen läge (888—93.) les 
berhaupt fieht Ares zu Feiner ver Partheien ber Götter im Troi- | 
fchen Krieg, ſondern ift in ber Handlung nur ein Hebel ver 
Kämpfe und danach von beiden Seiten behandelt: Athene ſchilt 
ihn als Weberläufer von den Achern zu den Troern (21, 413.) 
Genannt wird er fonft noch entſetzlich Cozuyegos 2, 479. 18, 
269), gewaltig (xoaıseos 2, 515), feindſelig (dyzos 7,241), 
raſch (9005 13, 295, woher agniFoos), lautſchreiend gewaltig 
(ngınrevos Ößoıwos 13, 521), volfichüttelnd (Amoanoos 11, 
398), furchtbar (deswos 17, 211.) Tapfere, wie Askalaphos 
und Jalmenos, Lilymnios, Podarkeus, Leonteus heißen Söhne - 
des Ares oder Diener, wie bie Danaer, oder Areifch, are 
geliebt, aresgleich, Kriegsmühen ein Werf des Ares (11,734) 
Oſt fteht, wie Hephäftos für Zeuer, Ares für Kampf, Schlacht, 
dyeigsıw 0EÜV "Agna, xueivar menawres "Agni, Erd allılacı 
péqov noAvdaxgiv "Aone, Onnore us xas dueto "don & 
Iumov EAmvos, für Kampfbegier (17, 210), für die tödliche 
Wunde (13, 569), weßhalb auch von den Grammatilern oft 
&ons als Begriff gefaßt Hein gefchrieben wurde. 

Gegen den Ares von 9. D, Müller, Göttingen 184, 
hatte ich mich nicht ausprüdlich erklärt, Da in einer andern 
den Sachfundigen zur Prüfung anheimgeftellten Anffaffung die 
gelinpefte Art Des Widerſpruchs liegt, und würde es auch nid! 
nachträglich thun wenn nicht der Verfaſſer in feiner neueflen 
Schrift Mythologie der Griehifchen Stämme, aus dem Umſtande 
daß eine wiffenfchaftlihe Wiverlegung feines chthoniſchen 
Ares nicht erſchienen ſey, ven Schluß zu ziehen ſchiene daß 
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feine Anſicht wohl feft ftehe für Andre, wie bei ihm felbft (1, 
152.) Er genießt nemlich einer wunderbaren Sicherheit bei 
den jeßigen Unterfuchungen in der Combination von eignen 
Eiymologisen und ven Notizen der Alten über Site, Wande- 
rungen, Culte der Stämme, als wären dieſe Angaben voll- 
fändig oder gleicher Art, und hebt bei feinen Operationen, Die 
übrigens manches recht Wahrfcheinliche zu Tage fürdern, Schritt 
vor Schritt einzelne Punkte als erwielen, unzweifelhaft, vers 
bürgt, gerechtfertigt hervor, bie es Teinesmegs alle find. Wenn 
aber ein zur feften Ider geworbener Irthum fo gewandt und 
gelehrt vurchgeführt vorliegt, wie in jenem Ares, fo ift es nicht 
einladend die. Auflöfung des Fünftlichen Gewebes vorzunehmen, 
und wenn überhaupt der ftillen Wirfung der Zeit nicht wenige 
mytbologifche Hypotheſen und weitläufige Auseinanderfegungen 
unfrer Tage überlaffen werden, fo hat dieß zwar feine Nach- 
theile, ift jedoch nicht zu verwundern. Auf den Verfaffer fcheint 
die Unterwelt einen ähnlichen zauberifch verwirrenden Einfluß 
zu üben wie auf einige der neueften Mythologen bie nur zu 
alltäglichen norbifchen Wollen gehabt haben. Sp macht er 
denn auch in ber neuen Schrift von „andern urfprünglichen 
Unteriveltsgettheiten wie Ares, Kronos u. ſ. w.“, außer dem 
Gott Hades, viel Gebrauch (S. 152. 182. 187. 275. 291 f.) 
und erklärt zugleich aus welchen Gründen diefer Hades feine 
Bevorzugung vor hen, andern erhalten habe, Er Tann ſich 
nemlich venfen daß „auch er urfprünglich nur der angeflammte 
Gott eines einzelnen Stamms geweſen fey Ceine „Entbedung 
bie ihm für die Entwiclungsgefchichte des polgtheiftifchen Sy⸗ 
ſtems von der höchſten Bedeutung zu feyn feheint« ©. 151) 
und fich erft allmälig zum allgemeinen Unterweltögott der Hel- 
lenen erhoben habe“, wie denn auch Zeus ald der Stammgott 
Causfchließend) der Achäer zum Haupte der Götterfamilie erh o⸗ 
ben wurde (S. 121, 247). Die Kaufonen aber find es. 
die fih jenen Stammgott erwählt hatten, und ihr Neleus 
it nur ein anderer Hades, ein vrdens, (Nn-Asic, aus - 
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&Asns) 26). Die zwölf Neliden, die nach dem Unbarmherzigen 
fi) nannten, und alle Bürger der Joniſchen Dodekapolis hät 
ten dann als das treffenpfte Zeichen an ihren Helmen ober auf 
ihren Schilden Todtenköpfe tragen Fönnen. Den großen und 
fharfen Naturfinn, d. i. die Seele in den alten Symbolen 
und Mythen beachten manche Mythologen jo wenig daß Herr 
Müller nicht anfteht, die zufammengewachsnen und unüber: 
windlichen Brüder, die Molionen — das offenbare Bild ver 
Wahrheit daß feft zufammenhalten ſtark macht ober adv «= dv’ 
doxousvo nah ve ıg6 6 voü dvdnosv?”) — für „Doppelgän- 
ger der Dioskfuren“ zu halten, die niemals zufanmengehn und 
auch mythiſch in den Kampfſpielen immer jeder für fich ſtehn 
(5. 212—215.) 


75. Dionyfo8ß. 


Diodor fagt, es fen fchwer von der Geburt und bem 
hun des Dionyfos zu fehreiben weil die alten Mythographen 
und Dichter unter fi Unübereinfiimmenves und viele wunder⸗ 
felige Geichichten hingeworfen haben (3, 62), und vaffelbe 
deutet Paufaniad an (10, 29, 3) Die Schwierigkeit if an 
drer Art als in ver Entwidlung von Ares, Pan, Apollon, 
Hermes; fie liegt in der Manigfaltigfeit und in ver Fülle ver 


26) Freilih Hat auch Benfey Wurzeller. 1, 487 die Danaide Nale 
unbarmherzig überfeht, indem er vielleicht das Mitleidswerthe der Da- 
naiden mit unbarmherzig vermechfelte, doch zugleih an ein Fem. von Ne 
Asus, bei diefem aber an Auös gedacht (alfo Unvolk.) I bleibe bei mei⸗ 
ner Erklärung Nachtr. zur Tril. S. 202. 216 Not. 107, wonach ber 
Gatte der Chloris (Flora) und Sohn des Pofeidon Fluß heißt, Neben 
form von Moeoc (Thirlw. Hist. of Greece 1, 97), auh Nasleig ge: 
fhrieben Theocr. 28, 3, fo wie Neölos, der Homerifhe Fluß Weguptos, 
zuerft in der Theogonie 338 unter diefem Namen vorkommt, 

27) Sie find auch, mie es fcheint, als zuſammengewachsne gerüftete Mär: 
ner auf einem geſchnittnen Stein abgebildet. S. meine 9. Denn. 2, 
328 Taf. 16. 
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Phantafie und fpäterbin ver Mpſtik. Dionyfos fcheint nicht zu 
ben urgriechifchen Göttern zu gehören, ſondern mit Ares von 
ben Thrafern übergegangen und erft fpäter ganz hellenifirt wor⸗ 
ben zu ſeyn. Wichtig ift in dieſer Hinficht, nicht ſowohl daß 
er unter den Olpmpiſchen Göttern Homers fehlt, wie Deme⸗ 
tr, Pan, die Dioskuren, als der Umſtand daß fehon bei ihm 
ber Zufammenhang des Divnyfos mit dem Thrafiichen Lyfur- 
908 gegeben ift. 

Nah K. DO. Müller wird häufig angenommen daß ber 
Thrafifche Volksſtamm der von Daulis bis Thespiä, am Par- 
naß und Helikon wohnte, den Dionyfosbienft gleihlam als ei- 
nen ihm insbejonpre eigenen nach Böotien gebracht babe '). 
Man unterfcheivet ein Bbotiſches Thrake (Oogxn, Tocxic) 
nicht bIoß wie Thukydides den Tereus (2, 29), von den Bar⸗ 
baren jenfeit des Strymon und behanvelt Die Thrafer des Or⸗ 
pheus in Pierien, dem ſchmalen Küftenlande zwifchen Peneios 
und Haliatmon, und am Helikon, wo fich gleihe Mythen und 
Ortönamen finden 9, in Pierien, wo aber Dionyfos nicht deut⸗ 
lih vorfommt, als einen Hellenifchen Stamm, den Dionyſos 
als einen Böotifchen Got’). Müller nennt aud ven Zweig 
ber Phryger, ber neben Pieria, am Berge Bormios, die Oft- 
feite de8 Olympos einnahm, mit König Midas, einen Grie- 
chiſchen Stamm). Herobot und Andre der Alten fcheinen 


1) Müller Orchom. S. 379— 381. Proleg, ©. 240. 2) Or⸗ 
dom. 389 f. 3) Mure Hist. of Gr. litter. 1. 151 as. 181. 
4) Griech. Litter. 1, 44 Doch gab er früher, Orchom. ©. 382 vgl. 
Dor. 1, 9 felbft zu, was auch kaum anber& zu denken ift, daß „wenn auch 
der Volksſtamm wirklich in den unzugängliden Gebirgsthälern des Pan⸗ 
gäon, wo die Bellen das Drakel des Dionyfos verwalteten, feine Wur⸗ 
jel babe, doch die fpätere halb⸗phrygiſche Bevblkerung jenes Bandes da⸗ 
von gänzlich zu ſcheiden ſey.“ MWiderfprehend aber ift es alsdann den 
Thrakiſch⸗phrygiſchen Volksſtamm nicht als ein Urvolt Griechenlands an⸗ 
juertennen: ein Zweig diefes Volksſtamms bat in der Griechiſchen Urzeit 
gemifht unter Pelasgiſche Stämme, auf Hauptpuntten Griechenlands feine. 
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dieſe Stämme nicht von den Pelasgern unterfchieven zu haben, 
da fie von einem Einfluß der Thrafer von Pieria und dem 
Helikon aus auf die Griechen nichts jagen. Indeſſen haben 
in der Ilias die Thrafer auch die ganze Küfte des nachherigen 
Thrafiend vom Strymon bis zum Hellefpont inne (2, 845. 
9, 5), und der Name ift überhaupt fo groß und weit daß er 
nicht in den der Peladger und Hellenen eingehn Tann, und ei 
nen Zweig dieſes Stammes, der in Pierien einen höheren Ger 
ftesauffchwung genommen und in frühfter Zeit worgebrungen 
auf Griechifchen Boden, feine von dem ©riechifchen wohl um 
terfchefobaren Religionen den Griechen mitgetheilt hat, bürfen 
wir nicht darum dem Stamm abforechen, weil er wie einge 
tmpft oder eingewachfen dem Hellenifchen, dieſem bei aller Ber- 
fchiepenheit und Eigenthämlichkeit in älteſter Zeit ebenbürtig 
erfcheint und auf die Hellenifche Eultur durch diefe Eigenthüm- 
lichfeit den bedeutendften Einfluß gehabt hat. Darum bürfen 
wir von den Dienern der Mufen in Pierien, die allernings | 
vielleicht erft am Helifon, wie Dionyfos am Kithäron, bie 
höhere Ausbildung gewonnen haben, die dann poetiſch auf ven 
Sig der Väter am Abhang des Olympos übergetragen wurde, 
zu dem ganzen Volksſtamm, den Thrafern des Ares zurüdgehn. 
Die einzigen Götter der Thraker waren nach Herodot Ares, 
Dionyfos und Artemis, außer welchen vie Könige, von ven 
andern Staatsbürgern verfchieven, den Hermes am meiften von 
den Göttern verehrten, bei dem fie ſchwuren und von bem fit 
abzuftammen behaupteten (5, 7.) Der Gott der Könige Tam 
nur als der höchſte gedacht werden und biefer wird als Hermes 


Götter diefen mitgetheilt, die neben Pelasgifhen dem Hellenenvolk verblie 
ben, fo daß Thraker in dieß eingewachſen find. Der Abſtand in geifige 
Hinficht zwifhen den Alteften Thrakern und den älteſten Pelasgern, di 
einander berührten, Läßt fich nicht beftinmmen, fo wenig tie ber in Im 
Munbarten. In der Ilias geht Here von der Spike des Olympt üb 
Pieria und Emathia zu, der roßziehenden Thraker ſchnecigen Bergen (14 2%.) 
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gedeutet, wie von den Römern Wuotan als Mercurius 5), ber 
Verſtand als Ordner des Kriegs und der Schlachten, der welt- 
Ienfende (Odin verfteht Zauberei und Runenfünfte.) So opfert 
denn auch Philipp auf dem Hämos Jovi et Soli 6). Bemer⸗ 
fenöwertb ift wie in ver Verwilderung ber Thraker die Idee 
bed Zeus, den fie demnach auch mitgebracht hatten, aus ber 
Religion des Volks verfchwunden iſt, wie vermuthlich auch bei 
manchen Griechenftämmen. Daß Ares die Sonne war, fahen 
wir fchon. Den Dionyfos nannten fie Sabazios, wie viele 
Romifer (der alten Komödie) bezeugten ). Eigentlich war der 
Gott Zaßo’s 8), ihn feiern oaßalsıy, o@ßaouds ?), fo viel als 
sdalsıy, Bauysvsw, sdaouds, vaßös auch Baxyele 1%), daher 
Zußabıos wie Bacchos Baxxstos, von ihm auch die ihn feiern 
Zaßol, Zaußei genannt }!), wie Baxyos die den Bacchos feiern, 
oder auch Zaßahos 127). Auch ein Dolf hieß Saßos, vielleicht 
nur ald Baxyoı 15); die Stadt Boryſthenes oder Olbia vor⸗ 
mals Iavie, Zope 1%), wo der Skythenkönig Styles ſich in 
die Bräuche des Baccheios einmweihen ließ 5), ein Skythe, wie 
die aus den Emporien übergetretenen Hellenen welche Skythiſch 
und Gelonifch fprachen und die Trieterien bed Dionyſos feier 
ten 16), 

Die auf ihren Bergen von den Candern) Thrafern allein 
nie unterworfnen Satrer hatten auf der Gebirgsfpige ein Ora⸗ 
kel des Dionyſos mit Beſſen als Propheten und einer Proman- 
tis „wie in Delphi“ 17), wo noch Auguftus unter dem aud) 
ein Thrafifcher Beſſos Vologeſos als ein mächtiger Priefter des 


5) Paul. Diac. 1, 9. 6) Liv. 40. 22. 7) Schol. Ari- 
stoph, Lys. 388. Str. sabhäj, verehrten, oeßas (Laffen.) 8) Phot. 
Hesych, 9) Phot. Hesych. Schol. Aristoph. Av, 873. 

10) Hesyeh. 11) Harpocr. Phot. Suid, s. v. Sch. Arist. Vesp. 
9. Plut. Symp. 4, 6, 2. 12) Phot. 13) Steph. B. Eustath. 
ad Dianys. 1169. 14\ Peripl. Ponti Eux. p. 8. 15) He- 
rod. 4, 78. 16). Id. 80. 17) Herod. 7, 111, Paus. 9, 30, 5. 
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Dionyfos (Tod rag’ arvots) sorfommt 19), fich prophezeien ließ "9. 
Die Beſſen beißt ein weitverbreiteter Thrakerſtamm, der vielleicht 
auch nach den Propheten und Herrfchenpen benannt war. Craſſus 
nahm ihnen die Gegend wo Dionyſos heilig gehalten wurde, und 
gab fie den Odryfen 2%, die in Bifalte einen großen und ſchönen 
Tempel des Divnyfos hatten, worin eine erfcheinende Flamme 
bie Fruchtbarkeit des Jahres verfündigte. Auch in dem wein 
reihen Aphylis war Dionyſiſche Mantik. Der Tafeln (oouvl- 
des) des Orpheus auf dem Hämos gebenft Euripibes in ber 
Alkeſtis (983), die ein Herafleitos (yvazos iſt interpolirt) in 
dem Cobetſchen Scholion dvaypayas nennt, Das Mantiſche 
des Dionyfos preift Euripives in ven Bacchen (298), der Thra- 
fer Propheten nennt er ihn CHec. 1267), wo die Scholim 
außer dem Hämos den Pangäifchen Berg ald Sik des Orakels 
nennen. Bei Strabon beißt der Oxydraker Stammvater Dio- 
nyfos (15 p. 687. 701.) Den Namen ver Agatbyrfen im 
Inneren des Hämos, dern Sitten Herobot befchreibt (4, 
102), leitete Pifander von den Thyrfen ab 21), vie nebft 
der Epheubefränzung auch Plinius von ven Thrafifchen Fe 
fien des Gottes bezeugt (16, 62.) Die. Thrafifchen Ligyreer 
batten ein Heiligthum des Liber, deſſen Propheten ſich mit 
Wein beraufchten um zu prophezeien 22). Sp meldet Mu 
erobius (Sat. 1, 18) aus den Theologumenen des Ariftoteles, 
die fonft nicht befannt und daher einem ver Andern dieſes Na⸗ 
mens, welche ähnliche Schriften verfaßt haben 25), zuzufchreiben 
find, und nad einem Alerander führt er an daß der Gott auf 
einem Hügel Zilmiffos in Thrakien einen runden, oben offnen 
Zempel habe, den Namen Sabazius führe und für Sol und 
und Liber zugleich gehalten werde, wie auch jener Ariftoteled 


18) Dio Cass. 54, 34. 19) Suet. Aug. 94. 20) Dio 
Cass. 51, 25. 21) Steph. B. Suid. 4ya9. 22) Die Wyni⸗ 
[hen Thraker fehten fih, um zu prophezeien, durch ben Dampf verbrann: 
ter narkotifher Kräuter in einen trunfnen Taumel, Mela 2, 7. Solin. 16. 
Plut. de fluv. Hebr. 3. 23) Jonsius p. 70. 
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aus vielen Gründen annahm daß der Gott des Orakels zus 
gleich Apollo und Liber fey. Häufiger werben Evonen, Kilos 
nen, Päoner, Biftonier als Dionyſosdiener genannt :?*), 

Daß Sabazios Sonnengott fey, ift richtig, Das Andre daß 
er auch Apollon fey, zu verftehn in dem Sinne wonach aud 
Apollon auf Helios zurüdgeht. Herodots Ares und Dionyſos 
oder Homers und ber Späteren Lykurgos und Dionyfos find 
zwei Perfonen , viefe aber hervorgegangen aus einem dualiſti⸗ 
hen Sonnengott, der fchaffenden und zerſtörenden Kräfte, bes 
Hrühlings oder Sommers und des Winters, die bald durch 
mei Perfonen (wie brei Zeus), bald durch eine mit Doppeltopf, 
mit Wechfel des Schlafs, der Blinpheit, der Verwundung und 
bed Lebens u. |. w. ausgebrüdt merben 2°). 

Mit den Thrafern hatten diefen Gott die Phryger gemein, 
auch Briger genannt und in Europa und Afien ſeßhaft. Sa⸗ 
bazios heißt bei Heſychius Phryger — er ift eben fo gut Lp⸗ 
ber — und Dionyſos auch Päonier v. Taßcic. und Tœcovioc) 
und ein Nyfa in Päonien kommt auf einer Münze vor 2°). 
Don Mafedonien erzählt Plutarch daß dort feit ganz alter Zeit 
ale Weiber den Orpbifchen und den Dionpfifchen Orgiasmen 
ergeben feyen, ſich Klodonen und Mimallonen nennten und 
viele Gebräuche ähnlich denen der Eponerinnen und ver Thra- 
ferinnen um den Hämos haben 2°), Die Silene hießen dort 
Zevadas 28), Sabosfühne, und Silen wurde von den Mafe- 
donern in den Rofengärten des Königs Midas, Sohns des 
Gordies, gefangen 2°). Auch Arrian erwähnt daß vie Mafe- 
bonier einen Tag dem Dionpſos opferten (4, 8, 2. 10, 8.) 
Strabon, indem er die Edoniſche Muſik in der Lyfurgee bes 





24) Ausführlich Über diefen Eult der Thraker und Makedonier Lo: 
bed Aglaoph. p. 289—297. 25) Diele Beifpiele des im Winter 
fhlafenden oder gebundnen Gottes aus Afien bei Raoul Rochette Hercule 
Assyrien, 26) Mem. de l’acad. des inser. T. 26 p. 416. 

27) Alex. 2. Hor. Carm. 3, 25, 9. 28) Hesych. 29) He- 
rod. 8, 138. 
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Der fpäte Rhetor Dienander, der die Namen des Apollon auf 
zählt, fagte +2): „Dionyfos nennen dich die Theber, die Del 


pher aber ehren dich mit zwiefacher Benennung, Apollon und 


Dionyfos; um dich find wilde Thiere (Wolf und Panther), um 


dich Thpaden, von dir empfängt auch der Mond ven Strahl“ | 


Was er von Theben meldet, gehört fpäter Theofrafie an, ber 
Unterfchied aber zwifchen dem Thebifchen und Delphifchen Die- 
nyſos ift richtig und was er über letzteren fagt, beftätigt md 
daß Äſchylus bei Macrobius +5) auf die alte Zweieinheit zu 
rüfblidt in ven Worten, worin Apollon und Dionyfos ihre 





Präpdicate taufchen: 0 Kıovsds "Anollwy, 6 Baxysloc, 6 war- 


ns +). Auch von Eli wird ald Geheimlehre berichtet daß 
Apollon und Dionyfos die Sonne in der lichten und ber 
nächtlichen Hemifphäre bedeuten +5), wobei die Stellung des Arc} 
und Dionyfos zu einander Veränderung erfahren hat. Ein 
Vaſengemälde fcheint den Delphiihen Wechfel im Jahr zwi 
fhen Apollon und Dionyfos anzugehn +), da fonft jolde Ge 


mälde felten das Speriellere und Gelehrtere hervorziehn. Ein } 
altes Heiligthum des Thrafifchen Dionyſosdienſts war auch Me 


ronea, nachher eine Kolonie von Teos. In der Odyſſee wird 
ber Ort Ismaros, der Gott Phöbos Apsllon genannt, deſſen 
Priefter Maron aber, des Euanthes (Dionyſos) Sohn, dem 
Odyſſeus Föftlichen Wein mittheilt (9, 193.) Ismarifche Bar 
chen feiern Trieterien bei Ovid +), wo Dionyfo8 den Ampe 
108 liebt +8). Don Thrake her kommen zu den Achaͤern tig: 
lich Weinfchiffe in der Ilias (9, 72.) 

Ale Hauptmerkmale des Dionyſosdienſts enthält die ſchon 


mermonate hatte. (Mit den Zendiſchen und Vediſchen Jatu kommen unfte 
Heren überein. Haug das erſte Kapitel des Bendidad ©. 33, in Bunfens 
Aegypten Th. 5. 42) Walz. Rhett. 9, 330. 43) Sat. 1, 18. 

44) H. Keil Obss. crit. in Catonis et Varr. der. r. libros p. 97. 

45) Macrob. Sat. 1, 18. Daß den Eleren Dionyfos die Sonn 
fe, fagt aud dad Etym. M. 277, 47. 46) Dubois Antiques 
Pourtalds 1841 n. 127. 47) Met. 9, 641. 48) Fast. 3, 409. 
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berührte Stelle der Ilias, wo der Thrafifche Mythus in ethi- 
ſcher Abficht angewandt und von dem Sontichen Aöpen als ein 
fremder frei behandelt wird (6, 129-146) 120). Dionyſos iſt 
Gott, wie auch einige Grammatiker bemerfen und wie ausbrüdlich 
gefagt ift (131), nicht Heros, wie denn Homer dämonifche He- 
roen überhaupt nicht Fennt, ift rafend, nach dem Charafter feiner 
Orgien, wie Heyne erinnert, und begleitet von feinen Ammen, 
den Mänaden (Il. 22, 469), welche Thyrfe tragen, bat auch 
fin Nyfeion. Lykoergos, der den Griechen fremb war, ift zum 
König geworben, wie der Skythiſche Zamolris, Proteus bei 
den Aegyptern und fo viele Götter, und wird Sohn bes Dryas 
gmannt, des Hochwalds (wie Arkas mit der Nymphe Dryas 
kbt und Pans Mutter Tochter der Dryops genannt wird), hier 
ohne Andeutung des Volks, aber nach Sophofles König ver Edo⸗ 
nn am Strymon. Erift ein gewaltiger Sterblicher, welcher mit 
bimmlifchen Göttern ftritt, pie Ammen des rafenden Dionyſos 
auf dem gottgeweiheten Nyfeion feheuchte, die son ihm mit dem 
Opferbeil gefchlagen, die Thyrfe auf die Erde zerftreuten. Dio⸗ 
nyſos erfchredt ging unter das Meer, Thetis nahm ihn, wel- 
hen von dem Gefchrei des Manns ftarfes Zittern ergriff, in 
ihren Schon auf: dem Lykurgos aber zürnten bie Götter, Zeug 
machte ihn blind und er war nicht mehr lange, weil er allen 
unfterblichen Göttern verhaßt war. Dieß die moralifhe Um⸗ 
dihtung eines phyſiſchen Mythus, eines Götterftreitd, worin 
der eine, der Gott der Auen und ver belebenven Feuchtigkeit von 
dem andern in das Meer gefcheucht wird ; das Wefentliche in 
dem Berhältniß beider zu einanver bleibt, wie es die Thrafer 
von jeher und Delphi bis zu Plutarchs Zeit feierten. Was 
ein Scholiaft anführt (6, 130), daß zuerſt Eumelos in ber 
Europia die „Bacchiſche Weihe und Geheimniffe« berühre, geht 
etwas ganz Anveres an als den Dionyfiihen Mythus. In 
das Meer wird Dionyfos zurüdgetrieben und aus dem Meer 


49) Borr. zu Zoegas Abhol. S. VII. 
L 28 
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wird er in Elis hervorgerufen (wo das Fe Thyia hieß nach 
Paufaniad 6, 26, 1) von einem Thpiadenchor (Plut. Qu. Gr. 
36), aus dem Waffer in Argos 50), mit Zufag dort des Stier- 
fombols, hier der Synkrafie mit Hades. In Methymmd wird 
Dionyſos Daiigv aus dem Meer hervorgezogen 51). Geblen- 
det wird Lyfurgos in einem Vafengemälbe 59. Sin der Pfal 
fangen fonft im Frühlingsanfang den Rofenfonntag Lätare die 
Knaben von Haus zu Haus den Sommer an: Stab aus, dem 
Winter gehn die Augen aus. Wie Äſchylus in ver Lyfurger, 
Sophofles u. A. und die Künftler, die zum Märchen geworbne 
Geſchichte fortgebildet haben, gehört nicht hierher. 


76. Dionyfos des Zeus und der Semele Sohn. 


Als der Ort wo Dionyfos durch eigenthümlichen Mythus 
bellenifirt worben, ift nicht zweifelhaft Theben. Nur hätte nid! 
Theben oder die Helikoniſche Nyſa, wie von Vielen gefchehen 
iſt, des Dionyfos Heimat oder Die Wiege, Böotien der Urfik, 
des Dionyſosdienſtes genannt werben follen. Herodot fagt daß 
unter den Hellenen Herafles, Dionyfos und Pan für die jüng 
fen ver Götter gehalten werden (2, 145.) Richtig ift bie 
nur in fo fern als der Thrafifche Gott fi) erft fpäter in The 
ben verwandelt bat und der Arkadiſche noch fpäter aus feinem 
befchränften Kreis herausgetreten iſt. In Theben hat Dionyfod 
zur Mutter Semele erhalteni, pie zuerft als Göttin gedacht die „ 
Befte, den Erdboden bebeutete. Aus diefer konnte er nicht ale 
Sonnengott der einen Jahresfeite, fondern nur als deren Wirkung, 
die Triebfraft der Natur hervorgehn, die aber mit dem in dad 
Meer zurlidgezogenen Sabazios zufammenfällt, wenn dieß ald 
ber Urborn gedacht wirb der Quellen, der Flüffe und bed Re 
gend. In Theben, wo wir auch von Ares deutliche Spuren 
fanden, geben ung die Sagen von den Trieterien des Kithaͤ⸗ 


50) Plut. de Is. 35. 51) Paus. 10, 19, 2. 
52) Meine U. Denkm. 2, 102 ff. 
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von, biefem Wiebergeburtsfefte des Gotts zur Zeit der Fruh⸗ 
Iingögewitter, ein fprechendes Bild von ver Thrafifchen wilden 
orgiaftifchen Begeiſterung: und nicht zufällig treffen die Thyia⸗ 
ven des Parnaß und Kithäron mit den Kloponen und Mimal- 
Ionen überein. Zugleich aber fehn wir in dem ‘Chebifchen Mp⸗ 
thus den Dionyſos von dem Areshelios gänzlich Iosgeriffen, fo 
wie deren Cult unter den Thrafern felbft aus einander gegans 
gen war; wir fehn ihn als völlig felbftändige Perfon, nad 
berfelben Bedeutung die er auch in ber Zweieinheit gehabt hatte, 
Dieß hängt damit zufammen daß Apollon der Leto Sohn nuns 
mehr herrfchend geworben, was zugleich der Grund iſt daß 
Ares feine religiöfe Bedeutung nad und nach einbüßen mußte, 
[0 daß nur geringe Spuren davon fich erhielten. In Delphi 
dagegen bat der Tempel, nachdem ihn der Zwillingsbruber ber 
Artemis eingenommen hatte, im Stillen zugleich das Andenken 
des Zwillingsbruders Dionyſos und feines Wechſellebens zu 
feiern fortgefahren. 

Daß der Name Semele einem Thrafifchen nachgebilvet 
wäre, verräth fich durchaus nicht: vielmehr war eine Mutter 
des Sabazios fo wenig befannt daß Strabon, nachdem der 
Phrogifche Sabazios von auffen her in Verbindung mit ber 
Rhea gefommen war, bemerkt, dieſer fey gewiffermaßen in Nach⸗ 
bildung des Dionyfos (als Kindes der Semele) das Kind ber 
Grogen Mutter I. Indem Griechifche Theologie dem Gotte 
des Wachsthums und des Weins eine Mutter gab, eignete fie 
ihn fich und ihrer eigenthümlichen Art an. Diefe Mutter mußte 
daher der der Kora ähnlich fen. Die allgemein gebrauchten 
Namen ver Erbe hatten ihre Anwendung fehon in andern Cul⸗ 
ten gefunden, in dem des Divnyfos war der Zufammenhang 


1) Strab. 10 p. 470: xai 6 Zaßalıos di züv bovyıaxüv kom zal 
T0önov uw& Ts Miysgös To nasdiov nappdür z& 100 Aiovicov xal aürög. 
Ich ſchreibe nagwdar für nagaderm, nagdday wi, nicht mit Kramer und 


Meineke nagadovs. 
28* 
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mit der Erde nicht eingedrungen und entwidelt, irgend eine 
mit alten Ausprüden übereinſtimmende und daher mwürbige, 
feierliche Bezeichnung berfelben genügte, das ganz neue Wort 
fchaffte dem Mythus leichteren Eingang: den Vorgang oder die 
Analogie der Leto und der Mäa, die ausgefonnen waren um 
den Religionen des Apollon und des Hermes eine neue Form 
zu geben „ fegen wir voraus, Zemsin bebeutet die Veſte 9, 
Heptin, von Io, Inm, die Endigung wie in Iuusin, aye- 
im, zup&ln, rupein, della. Bäa ift JüdsnedRoc 3), wie He 
ſiodus Qæscciyvosio IeuedAa fagt und Die Erde nennt ravıwv 
8dos doyalts wish, bei Simonides von Keos sdovedns xIav 
(fr. 139); auch Zdayos wurde die Erde genannt 9. Apollo 
dor, der Doch mit Herobot die Vergötterung des Enfels des 
Kadmos nah Fahren berechnet 5), verfannte dieſe Wortbebeu- 
tung fo wenig daß er einen Mythus annahm nad weldem 
Dionyjos von Zeus und Ge erzeugt fen, welche OsuéAn benannt 
werde did zo sig adımvy navıa zaradsuslsodcder 9). Auch 
Diodor erflärt Semele als Erbe (3, 62) und eben fo Marro: 


2) Rhein. Muf. 1833 ©. 432, 3) Hom. H. 30. 

4) Hesych. s. v. 5) Fragm. p. 410. Heyn. 6) Bei Lydus de 
mens. 4, 38 ed. Bonn. Etym. Gud. p. 498 Zeusiln, eos, Yeuelk, 
Ieuslsöns oboa. Heuselis Hy ngooayopsveros die Tb dv adıy navıa 
xaradsuslsovodns. xab xat avallayyv 100 4 Zeuiln. Zu Euripides Iph. 
Aul. 152, wo der Chor Argos und Mykenà Kuxlunwvy Iuuiles nenn 
führt Barnes an Hesych. Ivan — # isoov Edapos, was Bloffe zu die 
fer Stelle zu feyn fheint. Aber man erwartet Cyclopum opus, wie Joh. 
Brodäus erflärte. Die Mauern ber Kyklopen nennt Euripides dfter; aber 
daran war nichts Heiliges, einer Suusin Verwandtes. Daher ift mohl 
fhon in alter Zeit das unbelanntere Isudlas für Isudlır, Yeusile in 
Ivuilas falſch emendirt worden. So bat man neulih bei Hesych. c- 
uiln, roaneLe (Geftell) unndthig und gegen die alphabetiſche Folge in 9 
Alln ändern wollen weil nah Etym. p. 458, 32 der Tiſch worauf An⸗ 
fangs die Tragdden recitirten, ihre Huudin, In der fpätern Bebeutung dieſes 
Wortes genannt wird. 
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bins, der die Bona Dea oder Erde mit Juno, Proferpina, der 
unterirbifchen Hekate und der Semele vergleicht 7). 

Im politifchen und mythologiſchen Zufammenhang ber 
Griehifchen Religionen fant die Mutter des Dionyfos in Die 
Reihe der entgötterten Wefen, gleich manch veralteten Göttin- 
nen, wie Io, Britomartis, fie fammt Ino, der Seegöttin, als 
einer andern Tochter des Kadmos. Adonis felbft ift zum 
Sohne des Kinyras geworven. Daß Dionyfos ein Fremder 
war und an Vornehmheit gegen Die andern Götter damals 
wrädftand, Tann Einfluß gehabt haben, befonvers aber daß das 
Gefchlecht der Kadmeer dadurch geehrt wurbe wenn bed Kad⸗ 
mos Tochter den Dionyfos geboren hatte, ein Motiv das aus 
Euripides zu fchöpfen ift CBacch. 336.) Während die Aöden 
ven Ares nur noch allegorifch ald den Krieg behandelten, glaub- 
ten fie ven Dionyfos, einen Gott derfelben Herkunft, da fein 
Cult in Böotien tiefere Wurzeln als jener gefchlagen hatte, 
eher noch zu verberrlichen und im Land und unter den Grie- 
chiſchen Dämonen zu befeftigen indem fie. ihm die Tochter des 
Stammfönigs zur Mutter gaben. Diefer Genealogie aber mag 
die Erhebung der Semele unter die Götter auf dem Fuße ge- 
folgt fepn, wohl unabhängig von dem Auflommen des Herven- 
bienftes. Sim Hades bat Die Odpſſee weder die Semele noch 
bie Ino; die Stelle der Ilias Die unter den Liebichaften des 
Zeus neben Alfmene die Semele in Theben, alfo ald Tochter 
des Kadmos, wie fie übereinftimmenb genannt wird, anführt, 
ift interpolirt, Die Theogonie fagt: ſo gebar den Unfterblichen 
die Sterbliche, nun aber find beide Götter (940. Sophokles 
ſcherzt daß allein in Theben fterbliche Weiber Götter gebären 
(fr. 778) Die Confequenz womit man den Dionyſos den 
Heron zuzählt, wie noch Heyne 9, Zoega I u. A, thun, iſt 
baber fehr mißlih. Mit Unrecht, Tann man bier fagen, rühms 
ten andre Berehrer des Dionyfos, auf ihrem Boden fey ver 


7) Sat. 1, 1%. 8) Ad Apollod. pı 231. 9) MopdL ©. 14.28. 
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Bott geboren, nach dem Homerifchen Hymnenbruchſtück die auf 
dem Berg Drafanon der Inſel Ikaros 20), die in Naros !N, 
die am Alpheios Cund die Eleer rühmten fich auch der Geburt 
der Semele), worauf erft Theben folgt, eben fo Eleutherä, Eu⸗ 
böa, Chivg, Teos 12), In der That ver Dionyſos Kadmeios 
welchen vie Einfalt der Theber aus einem zugleich mit dem in 
den Thalamos der Semele gefahrenen Blig vom Himmel ge 
fallnen Holze gemacht glaubte, war durch Heiligkeit ausge 
zeichnet 15), 

Heimat und Wohnfig des Sohns der Semele ift überall 
ein Nyfa, für ihn was für ‘Demeter das Aderfeld, auch ge 
fchrieben Nioa@ 19), womit, was ficher und unbeftreitbar if, 
fein Name Nyfos, Dionyfos übereinftimmt. Sp war ein 
alter Name von Megara Nifa 19), ihr Ankerplatz, aud die 
ganze Lanpfchaft hieß Nifka 16), vermuthlich, da wir Dort einen 
Tempel des Nyktelios finden, ein Dionyfiiches Nifa, und de 
von ber bortige Sagenfönig Nifos. So wird aud ein König 
in Theben und Erzieher des Gottes Niſos genannt oder N 
ſos 17) und eine ver windigen Genealogieen bei Cicero giebt 
dem Stifter der Trieterien den Nifus und die Thyone zu El 
tern 18), Borgefept ift do wiein Aoundns, Adıonay, Arsapay% 
Cein Krieger gegenüber einer Amazone Zöuayn auf einer Dale), 
Asörcss (Apollon in einem Epigramm), Aoyav u. a. gleih 
wie Osoundns, Osoxvdns, Osdvspr, Oscons (Awons, Auvod- 
ons) u. a. in altpeutfchen Namen cot 19. Bei Homer und 
andern Dichtern, daraus auch in einigen Inſchriften, finden 
wir Aıvvoos, eben fo wie dvosvuuos u. a. 2%). Die Bern 


— 


10) Theocr. 26, 33. 11) Steph. =. v. _ 12) Diod. 3, 6. 


13) Paus, 9, 12, 3. 14) M. 2, 508. 15) Paus, 1, 39, 5. 
16) Steph. B. 17) Hyg. 131. 167. 179. 18) N.D. 3,2, 
übereinftimmend 2ydus de mens. p. 82 Schow. 19) 3. Grimm 


D. Mythol. S. 11. 20) Zobe ad Phryn. de product. vocal. in 
voc. commiss. p.706. Buttmann Mythol. 2, 29: „Uebrigens wird man 
wich hoffentfi nicht fo mißverftchn als hielte ich in Etymologieen kr ' 
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hing von Nyfa läßt fich im Allgemeinen ſchon daraus entnehmen 
daß in Athen die Lieder den Nyfeios feiern > Auyvasos 21), 
wo ber alte Tempel ſtand, wie auch in Sparta 22) und ver- 
muthlich in Sikyon 25) an gleich benannter Stelle, was um fo 
bedeutender ift als an diefen Orten fein Nyſa vorkommt. A- 
woysvng ?*), Aiuvœætoc 25) Tcheint daher eins mit Nvonioc. 
Wenn aber Nvoa, ein Nvoriov (xwolov), eine feuchte, quellen- 
reihe Au bedeutet, fo fcheint es gebilpet wie yq̃goc, Pijcoc, von 
einem verlornen vvo, mit vongyn verwandt und bieß zu trennen 
yon nubere, womit es Bentley und Pott verbinden, zumal da 
in vougpn gewiß Das Ehliche nicht der Hauptbegriff und da es 
der Griechifchen Sprache zuzutrauen iſt daß fie ein reines, auf- 
blühendes Mäpchen mit einer frifchen herzanfprechennen Duelle, 
wie junge Lämmer (&goas, dg0005) mit dem Thau verglich, 
fo wie in 7m das Begetabilifche und das Menfchliche auf eins 
zurückgeht. Es Tonnte auch der Name Jungfern für Wafler- 
jungfern fo allgemein geworden feyn Daß man ihn, da er fich 
auf ein Phantafiebilv gründete, auf die wirkliche Jungfrau über- 
trug. Klar wird bierburh auch warum Gyges zum Weibe 
bie Nvoose hat 26). Wenn o«Bos, wovon oben 27) eine andre 
Ableitung angeführt wurde, wie vermuthet worben ift, mit saw, 
Waſſer, im Keltifchen, Germanifchen, Italifchen eins ift, fo ift 
Nyfa nur aus dem Thrafifchen Wort überfegt, da owßos auch 
bie dem Sabos geheiligten Drte hießen 25). Auch die Plu- 


haupt die Aenderung ber Quantität einer Sylbe für etwas Bedenkliches 
während Buchſtaben und Sylben fi gänzlich umwandeln.“ Schon Stra= 
bon rerhifertigt die Verlängerung in Ausw durch die in verſchiednen viel- 
folbigen Wörtern 9 p. 419. Im der Iiad "4pss, "Ages und "Anollwrı, 


Anollwve. 21) Aristoph. Ran. 215. „22) Strab. 8 p. 363. 
23) Paus. 3, 7, 6. 24) Hesych. 25) Athen. 11 p. 
465 a. Steph. B. 4iuvaı. 26) Ptolem. Heph. 5 p. 29 der Ausg. 


v. Roulez, welcher p. 110 mit Recht annimmt daß dieß berfelbe Name ſey, 
welchen Herodot und Platon de rep. 2 p. 359 in dem Lydifhen Mär⸗ 
den auögelaffen haben, 237) ©. 4237 Rot. 7. 28) Schol. Aristoph. 
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tarchiſche, font fcholaftifche und myſtiſche Theologie erkennt das 
Weſen des Dionyſos in der zeugenden Yeuchtigfeit 20). Auss 
gehend von dem yadso» Nvoniov der Slias (6, 133) in 
Thrafe, wo in der Nähe ein Tempel der Thetis, Die ben ger 
fcheuchten Dionyfos aufnahm 3%, kommen wir zum Nyfa auf 
dem Parnaß 5, auf deſſen Höhe unterhalb der Koryfilchen 
Höhle, feitwärts nicht bloß eine im Frühling fumpfige Trift, 
fondern ein weiter See ift, und auf dem Helifon, wo Die Nioa 
laden der Ilias (2, 508) 52), und zu fo vielen andern Nyfa, 
dag wir deutlich auf fie den Cultus des Dionyfos begründet 
fehn. Stephanus nennt zehn Nyfa: eine lange Aufzählung 
von allen haben wir im vierten Bande der Mythol. Br. von 
% 9. Voß, Darunter eine gute Anzahl folcher Die von einer 
fpäten Gelehrjamfeit mit dem Dionyſos in die Länder Afrikas 
und Aliens verſetzt worden find, 

Nyſos, Nyſa alfo drüden, wenn wir auf Die Wurzel zur 
rüdgehn, die zum Leben erwachenne Seite des Jahre im Ger 
genfate ver lebenvernichtenden aus. Nahe lag bie Bartation 
bag Pherefybes vie Semele oder eigentlich anftatt ihrer Hye 
nannte, daß flatt der Nyfa, welche Terpander des Dionyſos 
Amme nennt, over der Nyſeiſchen, Dovonifchen ober andrer 
Nymphen, Najaden, aud die Hyaben feine Ammen und De 
gleiterinnen, er felbft "Yns, Vouc genannt wurde, worin er 
mit dem von dem Amykläiſchen Apollon getöbeten “Yaxındos 
CYas&) zufammentrifit 35), eben fo wie mit dem Sabazios Tas. 


29) De Is. et Os. 30) Steph. v. Bsonid. 31) Soph. 
Antig. 1140. Eurip. Bacch. 549. 32) Müller Orchom. ©. 89. 
381. Diffen Kl. Schr. 2, 27. 33) Um auf diefen Namen anzu: 


fpielen, find dem der Semele unter Bligen erfcheinenden Zeus auf einem 
gefhnittenen Stein in Windelmanns Mon. ined. n. 3 und in dem fol: 
genden n. 4, wo er die Geliebte todt in feinem Schooße hält, die Flügel 
‚des Jupiter Pluvius gegeben. Diefe Scene im Wllgemeinen vermuthele 
aud Panofka, Dionyfos und die Thyiaden. Akad. d. MB. in Berlin 1852 
©. 349, 
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Aber fo weit wie in Griechenland Dionyſos reicht, gilt ber 
Dein als fein. evelftes Erzeugniß jo hoch daß er fich durch 
ihn an Die Seite der Demeter, des Brods, erhebt und daß 
Gebräuche, Feſte und Mythologie des Gottes größtentheils 
durch ihn beftimmt werben. Der Weinbau beginnt im Berg- 
Ind, wo zugleich Ziegen- und Schaafzucht vorherrfcht und 
Gras und Bufch vie Selver erfegen müſſen. Daher murbe 
Opsodsvg genannt, ein Sohn Deufalions, der nach Aetolien, 
wo die Ilias Weinbau kennt (9, 533), gefommen fey, wo 
Oiveds befannt war: dort babe ibm ein Hund (der Sirius) 
ein Stammende geboren, woraus ein traubenreicher Weinftod 
erwuchs. Zwiſchen ihn und den Weinmann wird noch Phytiog, 
der Pflanzer, geſetzts y. Die Ogolifchen Lokrer nehmen vielen 
Oreſtheus und den gebärenden Hund auf um von ben ölos 
des Stods ihren Namen abzuleiten 59). Beſſer ließ man ſpä⸗ 
ter den Dionyſos zu Deneus fommen und ihm die Rebe fchen- 
ken 56)3. Auch in Attila Tehrt Dionyfos ein, in Starla, einem 
Orte der Hirten. Daß das Wort Wein, der Weinbau älter 
jey als die Trennung der Indogermanifchen Völker, ift befannt. 

Den beitern Bildern des Ergrünens von Wiefen und Wald 
und fprießenden Blumen, von Trauben und Kelter ftehn aus 
der älteften und Altern Zeit wilde und zum Theil graufige Er- 
ſcheinungen gegenüber, bie ſich mit den ZTrieterien des Parnaß 
und des Kithäron weiterhin nad) Süden mit religids fanati⸗ 
hen und roh ausſchweifenden Feſtfeiern verbreiteten und in 
Gebräuchen bier und da, allgemeiner in Sage, Poeſie und 
Kunft unauslöſchliche Spuren zurüdgelafien haben, Das Bild 
von der Nachtfeier auf dem Kithäron Das und nad) dem Vor⸗ 
gang des Aeſchylus Euripives in den Bacchen entwirft, ent- 
hält auffer vem was fpäter aus dem Kybeledienſt und Myſte⸗ 
rien eingebrungen iſt, wirkliche Züge uralter Rohheit ſowohl, 


34) Hetatäos von Milet b. Athen. 2 p, 35 a. 35) Paus. 10, 
38, 1. 36) Apollod. 1, 8, 1. Hyg. 129. 
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nad Wunderfagen, die aus der Begeifterung für den maͤchtigen 
Gott entfprungen und ven Thyiaden heilig waren und ihrm 
trieterifchen Walfahrten als Stiftungsurfunde dienten, als 
fortvauernden Gebrauchs. Der Hirt erzählt (677—774) wie 
die Frauen der drei Chöre, junge, alte, Jungfrauen, zuerft im 
Schlaf an Tannen angelehnt, auf Blättern ruhen, anftänbig, 
nicht beraufht, dann fih Haar und Anzug ordnen, die Ne 
briden mit Schlangen gürten, womit fie ſich auch Frängen (109), 
die noch fäugenden jungen Rehe und Wölfe an bie Bruft le 
gen, ſich befrängen, mit dem Thyrſos Waffer aus dem Felfen, 
mit dem Narther Wein aus dem Boven fchlagen, welche Mild 
begehren fie mit den Singerfpigen aus der Erbe Ioden und 
Honig aus den Epheuftäben träufeln Iaffen, wie fie dann zur 
gefegten Stunde den Thyrfos erhuben und mit Einem Munde 
den Bromios anriefen, daß das Gebirg wiederhallte, wie fir 
darauf Weidethiere zerriffen und viele Wunder verrichteten. 
Das Rohfreffen und Bluttrinten der Thyiaden wird oft er 
wähnt5?). So affen die Berferfer rohes Fleiſch um ſich in ler 
denſchaftliche Eraltation zu verfegen 59. Gegen ven Verdacht 
der Ausfchweifungen legt der Hirt Widerſpruch ein und erhebt 
die Wirkung die der Anblid der Wunder auf ihn und das Bolt 
machte. Der Baccheus läßt aus dem Narther eine Facel 
brennen indem er im Lauf die ſchweifenden Ehöre aufregt59; 
den brenmenben Narther führen auch die Chöre). Auf ähn⸗ 
liche Erleuchtung des Parnaß, die von dem Grund unter ber 


37) Bach. 139 alue tgayoxövor, duogdyor ydgw, Apollon.1, 
636 @vadıs dmoßdgos. Darum heißen fie bei Lykophron 1037 nad der 
Bortbedeutung Adapvonas, woraus dann Tees und Etym. M. p.557, 
51 einen Dionyfos Laphyſtios, nach welhem fie benannt feyen, erfindet, 
obgleich der Bbotiſche Berg dieſes Namens nur durch den Zeus, nidt 
durch Thyiaden bekannt ift. 38) Thorlacius Popul. Aufl. ©. 32. 

39) 145—48. 307. Ion. 714—17. 40) 113 dups di vide 
xus oᷣgo⸗oruc Ömoücde, wo Ößgsoris nicht gegenfeitige Neckerei, fondern 
die nicht zu vermeidende der willenloſen Flammchen zu bedeuten ſcheint. 
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Koryliſchen Höhle zum Gipfel auffchlug, fpielen Sophofles +1) 
und Euripides an +9). 

Der Name der alten Trieterien ſelbſt, Agrionia #5) 
drüdt ihre Wildheit aus und dag fie nächtlih, zum Theil 
auf den Bergen gefeiert wurden, ald Nyftelia*), mußte 
leicht diefe Wildheit befördern. Dionyfos heißt davon Nyftes 
lios und Agrionios, welchen Plutarch dem werdsysos, wie den 
dunoehs dem xagsdoms gegenüberftelt+). in Hauptzug 
biefer Feſte iR die wilde Ergriffenheit der Weiber, denen gleich 
den Makedoniſchen Mimallonen, in heiligem Taumel zu rafen 
Religion war, wie wir es aus dem Nachbilde der Thyiaden 
oder Mänapen, bie ven Gott felbft umgeben, gar wohl erras 
then Können: ein anbrer das Opfer eines Knaben. Dionyfius 
von Halikarnaß zählt dieß zu den Schredniffen der Helleniſchen 
Religion +9. Das Opfer eines zerftücten, zerriffenen Knaben 
ſcheint ſymboliſch auf die Berreiffung des blühenden Dionyfos, 
biefes auf die Vernichtung der Vegetation Bezug gehabt zu ha⸗ 
ben, aber e8 wäre ein Irrthum wenn man es nicht für ein 
wirfliches, ſondern nur ein „fombolifches, bildlich vargeftelltes« 
halten wollte. Schon Hoed #7) hat richtig bemerkt, ver My⸗ 
thus von Zagreus habe ſicher feinen Alteften Grund in Thra- 
liſcher Urzeit; allein die gewöhnlich überlieferte Form habe er 
erh feit ver Verſchmelzung des Divnyfos- und des Demeter- 
dienftes erhalten. Dem Zanatifchen, Drgiaftifchen lag wie immer 
Myſtik, ein tiefer Gedanke, eine dunfle Borftellung zu Grunde. 

41) Antig. 1126 Br. 42) Phoen. 226. Bacch. 306, wo er 
biefen Grund dedgupor» mAdca nennt, Ion. 1125 nög Baxyeiov. 

48) ‘Aygavıa in Argos u. a. Dorifhen Orten, auch "4yglavos, 
Monat in Kos (von Epidauros her.) Hesych. dygiavız, verine nape 
Meyslos ab äylver Gijgauc, Id. aygavın, dogr; dv Hoya. Die 
Benennung vaxdora iſt falfch, wie v. dygiava erſichtlich ift: denn fie folgk 
aus der falfchen Erlärung-daf das Feſt einer der drei. Töchter des Prös 
to8 gefelert werde. - 44) ‚Noxtiisa — dv za molke did meönove. 
Put, Qu. Rom..112. ....45) Anton. 24. 48) A. R. 2. 10. 
M Kreta 3: 18040 4 u “ oo 
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Um mit hiftorifchen Angaben zu beginnen, fo opferten nad 
einem Euelpis aus Karyftos +9) vie Chier dem Dionyſos 
Quadıos (ſonſt aud) Qumoris, Quopdyos, crudivorus), ei 
nen Menfchen und zerrifien ihn in Stüfe; von Lesbos berich⸗ 
ten dafjelbe Antiklives und Doſiadas *%. Im Böotifchen Pot 
niä ppferten fie dem Dionyfos vordem einen fchönen Knaben, 
der nachher mit einem Ziegenbödlein vertaufcht wurde 5%. In 
Tenedos, wo Apollon ver die Art führt wie Lyfurgos in 
der Ilias den Bupler, auf einen Gegenfag mit Dionyfos 
zu beuten foheint, wurde nach Aelian 54) die jchönfte träd- 
tige Kuh dem Dionyſos Cim heiligen Bezirk) genährt und, 
nachdem fie geboren hatte, genau in der Art einer MWöchnerin 
gepflegt; dem Kalbe that man Kothurnen an 52) (vie dem 
Bacchuskind felbft angelegt werben in einem Relief) 59 und 
opferte ed: der Priefler der es mit dem Beil gefchlagen, wurde 
mit Steinwürfen verfolgt und floh bis an das Mieer in from- 
mer Gäremonie (vj Öolg), wie auch anberwärtd das Graͤu⸗ 
Hiche, zunächſt eines wirklichen Menſchenopfers durch bie Ver⸗ 
folgung des Priefters ſich ausſprach. Auf den Münzen von 
Tenedos ift ein Beil, Bovrirk, zuweilen mit einer Traube, 
zum Zeichen dieſes Teftes 5%. Daß die Opfer des Omeſtes 
fih länger als ähnliche in andern Culten erhalten haben, fieht 
man auf) daran daß gerabe ihm, auch auffer feinem Eult, 
unter Themiftofles drei Perfiiche Sünglinge geopfert wurden 5°). 

Dafielbe Opfer wird uns minder unmittelbar Fund gethan 
in Theben, Orchomenos, Argos und Sikyon. Zu den Sagen 
die dieß enthalten ift zu bemerken Daß in einer Zeit welcher 
bie Wirklichkeit des fanatifchen Opfers zum Abſcheu gereichte 


48) Bei Porph. Abstin. 2, 55. Euseb. Pr. ev. 4, 16. 
49) Bei Clem. Protr. 3 p. 36. Porphyr. de abst. 2, 85 Gyrill. c. 
Julian. 4 p. 128. 50) Paus. 9, 8, 1. bi) H. A. 12, 4. 
52) So wurde dem Vejovis ein Bödlein rita humano geopfert und 
deſſen Bild fand neben dem des Gottes. A. Gell. 5, 12. 53) Mus. 
Capit. 4, 60. 54) Eckh. 2, 449. 55) Plut. Themist. 13. 
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ober unnatürlich erſchien, hinzugedichtet worden zu ſeyn fcheint, 
bie Raferei fey den Maͤnaden vie den eigenen Sohn zerfleifch- 
in, zur Strafe wegen Widerſtands gegen ven Dionyſos aufs 
erlegt worden: ungefähr wie auch gevichtet wurde, Dionyſos 
habe ven Lykurgos rafend gemacht daß er feinen eignen Sohn 
mit dem Beil zerſtückte. Denn bie Thatfache vie man fonft 
aus diefen Sagen folgern möchte, daß in manden Stäbten 
biefer Religion wirklich etwa von Seiten ber Behörden gegen 
das Volk oder eines Stamms unter ven Bewohnern gegen ei- 
nen andern, Widerſtand entgegengefegt worden fey, ver eher 
auf Milderung und Einfchränfung gegangen ſeyn möchte, hat 
leine hiſtoriſche Wahrſcheinlichkeit. Dahin veutet eher vie Sage 
welhe Theopomp berührte, daß in Sparta Apollon durch Die 
Sprüche und Reinigungscäremonien des Bakis Kydas die ra- 
ſenden Weiber heilte 5%. Auch ver Reinigung ber Prötiven 
durch Melampus kann ein ähnlicher Sinn unterliegen. Per⸗ 
ſeus beflegte nach Pauſanias den von ven Aegäifchen Infeln 
gegen ihn herangezogenen Gott und verföhnte fich nachmals 
mit ibm (2, 20, 3, 23, 5.) Das Grab der Mänas Choreia, 
der Anführerin und bie andrer in diefem Kampf getübeten Mä- 
naden (2, 20, 4. 22, 1) können auf Unterbrüdung Mänadi- 
(her Feier, die Aufföhnung auf einen in andrer Art doch fort- 
dauernden Dionyſosdienſt gedeutet werben, wie denn ein von 
Eubda eingebrachtes Dionyſosidol in Argos vorfommt (2, 23, 
1) Nach dem Sammler verfifieirter Dionyſiſcher Gefchichten 
Deinarchos ſchlug Perfeus den Dionyſos in Argos tobt, fo 
wie er felbft ven Lykurgos getödet hatte, und wie der Mann 
weiterhin Mythen in das Märchenhafte läppiſch verkehrt 97). 
In Theben waren Agrionien mit einem Agen59. Die 


56) Schol. Aristoph. Av. 963. Suid. Baxıs 57) Dinarch. 
ap. Cyrill. c. Jul. 10 p. 341 s. Euseb. Chron. a. 720, mo Scaliger 
p- 44 den Kephalion anführt, nach welchem Perfeus vor Dionyfos floh, 
Syneell. Chron. p. 102. 58) Hesych. '4ygravıa. 
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andern Ehren auf ven Thebifchen Melantppos, ver dem König 
von Argos den Bruder und den Eidam nach der Thebais ge: 
töbet hatte, übertrug, mit fpisfindiger Auslegung eines Delphi- 
fhen Orakels. Das Heiligtum des Adraſtos auf der Agora 
nennt Herodot Heroon. Bier ift nun zu bemerfen daß tragt 
ſche Chöre und die feier der Todesleiden dem Dionpfosdienft 
eben fo eigenthämlich als allem Hervendienft fremd find, wie 
fie venn auch von Klifthenes dem Dionyfos zugewiefen werben. 
Daraus folgt denn entweber daß fie urfprünglich viefem auch 
gehört haben müfjen und Abraftos als Heros vorher durch Ab- 
fall der Sieyonier vom Dionyſosdienſt untergefchoben worben 
tft, over daß eine Verwechslung zwiſchen einem Dämon Adra⸗ 
ſtos, der hier als ein dem Hyalinthos, der Narifchen Ariadne 
u. a. ähnliches Weſen die Fülle und Blüthe des Jahre, wie 
Adranos in Sieilien, bedeuten 62) und demnach auch ein Trauer 
tet haben fonnte, und dem König von Argos, der durch die 
Thebais zu hohem und allgemeinem Anfehn gelangt war, vor- 
gegangen if. Zu Königen over zu Heroen find eben fo Erech⸗ 
theus, Phoroneus, Dros in Trözen, Hyakinthos u. a. gemacht 
worben, felbfi Jacchos 65). Schöner als die Opfer zur Dar- 
flellung des Gottestodes, auch in bloger Nachbildung, war 
die Delphifche Feier, wo das nach dem Winterfchlaf neubelebte 
Kind in der Wanne oder Wiege aufgeführt wurde, ohne daß 
von feinem Zode durch Zerfleifchung unter efftatifcher Trauer 
dort etwas verlautet. 

Unvergleichbar größer ift der Einfluß des Dionyfog, nad: 
dem er am Fuße des Kithäron hellenifirt worden war, auf 
Griechenland geworben als der des Ares, mit dem er in ber 
Thrakiſch⸗Phrygiſchen Heimat in gegenfäglicher Einheit geſtan⸗ 
ben hatte und beffen erfle und allgemeine Bedeutung in Hellas 
bald mehr und mehr untergieng in dem Maße wie bie bed 
andern fich in einem das Leben mehr und mehr burchbringens 


62) Meine U. Dentm. 3, 320. 63) Said. Hesych. 
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den Cultus entwidelte. Apollon nahm bie Stelle des Ares ein 
und es ift merfwärbig daß am Parnaß, in Delphi insbefondre, 
ein gewiſſer Dualismus, des Apollons⸗ und bed Dionyſos⸗ 
dienſtes ſich trotz des ſelbſtändigen vorherrſchenden Deliſchen 
Apollon mit der Zwillingsſchweſter behauptet hat. Nicht zu⸗ 
fällig, wenigſtens an vielen Punkten, ſcheint es daß der vor⸗ 
rückende Dionyſosdienſt, wie am Parnaß und Kithäron, weithin 
mit der Einmiſchung von Thrakern unter die Bevölkerung ſich be⸗ 
gegnet. Aus Phokis ziehn Thrakiſche Abanten nach Eubba 69); 
Abanten finden wir auch in Argos und Abas iſt in der Genealogie 
des Polyidos der in Megara dem Dionyſos den Tempel baut 65); 
Thrafer in Attila, in Naros 66), der Dionyſias 67), wo bie 
Odyſſee Dionpfospienft kennt (11, 334), und von wo Hoed 
den Dionyſosdienſt nach Kreta übergegangen glaubt 69. Je 
weiter von den Urfigen entfernt, um jo mehr verliert fich der 
Thrafifche Charakter; Bergfeiern wie auf dem Parnaß und Ki⸗ 
thäron fommen auch in ältefter Zeit fonft nicht vor. Der Kos 
rinthifche Dionyſosdienſt geht nach der im Einzelnen ganz mär- 
chenhaften Sage auf Theben zurüd nach Paufanias (2, 2, 5. 6), 
noch beftimmter der von Sikyon, wo die Zeit Der Herakliden⸗ 
wanderung angenommen wir C2, 7, 6), Denoe bei Argos wird 
auf den Aetolifchen Deneus zurüdgeführt (2, 25, 2), fo wie 
in Paträ Dionyſos Kalydonios hieß, fein Agalma aus Kaly- 
don eingeführt war (7, 21, 1). Der Dorifhe Stamm war 
von Haus aus jenem Naturbienft raufchenbfter Art am wenig. 
fen zugeflimmt. Hatten in feiner feurigen Aufnahme und eigen- 
thümlichen Umgeftaltung die Böotifchen Aeoler viel Geift be 
währt, was recht deutlich in das Auge fällt wenn man vers 
gleicht was die Arkapifchen Hirten aus ihrem Pan gemacht ha⸗ 
ben, fo zeigt und Attifa auch in der manigfaltigen Fortbildung 


— 


64) Aristot. ap. Eust, Ji. 2, 555 p. 213, 9. 65) Paus. 1, 
8,5. 66) Diod. 5, 50—52. 67) Plin. 4, 22. 
68) Kreta, 3, 177— 180. 
J. 29: 
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bes Dionpfosdienftes feine Fruchtbarkeit und geiftige Beweglich⸗ 
feit auf dem Felde der Religion. 

In Athen trat, wie es fcheint, der Dionyſosdienſt, als 
er von Theben aus fich verbreitete, nicht in feiner wahren Böo- 
tifchen Geftalt auf, was dem älteften und wohlbegründeten Cul⸗ 
tus des Zeus und der Athena zu banken feyn möchte. Bon 
Eleutherä, dem Böotifchen Grenzort, wo Paufanias nur einen 
Dionyfostempel nennt, follte das alte Zoanon des Dionyfos 
nah Athen gebracht feyn (1, 38, 8) und ein Dionyfos Eleu 
thereus wurde noch von Alkamenes in Gold und Elfenbein 
ausgeführt (1, 20, 3. 29,2.) Unter den Attifchen Bierfläbten 
bes Zuthog ift Odvon 6 vom Weinbau benannt, wie andre Orte 
diefes Namens, befannt genug ift ber feiner Lage nach nur zu 
vermuthende Demos Ikaria; Brauron feierte feine Dionyfien, 
ftattli) unter dem Namen Brauronia auch pentaeterifch, in 
Phlyeis wird Dionyſos Anthios genannt 7%) und Die Diony 
fiichen Feſte Athens, die ſich in die Kolonieen verbreiteten, ge 
hören zu den inhaltreichften und berrlichften.. Daß die Athener 
manches bei den Thebern Übliche im Dionyſosdienſt verfchmäh- 
ten, wird auspdrüdlich gemeldet 75. Schaffte doch auch Epi- 
menides das Harte und Barbarifche dem in der Trauer bie 
meiften Weiber ſich überließen, durch Einmifchung gewiſſer Opfer 
ab 73. Sn einem Gebäude bei dem Temenos des Dionyios 
waren Figuren aus Thon, König Amphiktyon ven Dionyſos 
und andere Götter bewirthend und babei Pegafos von Eler 
therä, der bei ven Athenern mit Unterftügung des Orakels, wel 
ches an den Beſuch des Gottes bei Ikarios erinnerte, ben 
Gott eingeführt hatte 75). Pegafos ſcheint in dieſer altoäter 
lichen Geſchichte auf die Duelle zu deuten und mit ihr die Sage 


69) Steph. Byz. Oivon, uia zwv dv ’Ixaom dio nolwer. 10 Ihr 
xoy Oivoasos, wo Meinete aus Berfehn die Bepuasos 2E’Ixagov im Marm 
Sandwic. als Olvaior anführt. 70) Paus. 1, 31,2. 71) Euseb. 
Chron. p. 283 mit A. Mais Noten. 7?!) Plut. Sol. 12. 

13) Paus. 1, 2, 4. 
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bei Philochoros in Verbindung zu flehn daß der Gott den Am⸗ 
phiftyon den Wein mit Waffer zu mifchen lehrte, weßhalb er 
ihm im Tempel der Horen einen Altar, vaneben aber ven Nym⸗ 
phen einen Tempel weihte 79. Auch ift feine Spur dort wes 
der von rafenden Bacchen noch von einem graufen Opfer. At⸗ 
tiihe Thyiaden vereinigten fi) um das andre Jahr mit ven 
Delphifchen um ven Dionyſos zu feiern, wobei fie auf ver Reife 
an verfchiebenen Orten Chöre aufführten und namentlich in Pas 
nopeus, auf der Gränze von Böotien und Phokis, wo auf 
ſolche Chöre mit Recht Paufanias ven Beinamen der Stadt 
der Schönen Chöre in der Odyſſee (11, 580) bezieht, wo Leto 
die heilige Straße nach Pptho geht, und er ſah da noch einen 
alten Peribolos von ungefähr fieben Stadien im Umfang (10, 
4, 2,) Satyrn gewahrt man in Böotien faum, Euripives nennt 
fe ein einziges mal in den Bacchen (130), vielleicht nur aus 
Gewohnheit von Athen her, und daß das Heſiodiſche Fragment 
welches eine Genealogie der Bergnymphen, ver nichtsmwürbigen 
Saturn und der Kureten enthält, Böotien angehe, läßt fich nicht 
beftimmt fagen. In Attifa haben fie ihre größte Role ges 
hielt; in Dorifhen Städten ift feine Spur von ihnen. Auch 
fe werden, fo wie Silen, wenn ihnen eine ernftliche Forſchung 
. gewandt wird, bie nörbliche Heimath des Dionyſosdienſt be- 
fätigen. Sept find wohl neben dem SHefiopifchen Fragment 
die Münzen mit einem eine Nymphe raubenden Satyr bie älte⸗ 
fen fie betreffenden Denkmäler 79: 


77: Dan. 
| Mas wir von dem Pan der auf ihren Bergen abgeichlof- 
fen lebenden Arkader Iefen und in Bilowerfen feben, gehört 
alles einer fpätern Zeit an und drängt fich Dabei in feiner nies 





74) Athen. 2 p. 38 c. 4 p. 179 e. 75) Eckh. D. N. 2, 
500. Böttiger Vafengem. 3, 162. O. Müller Dentm. Th. 1 Taf. 16 
R. 80— 84. 
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brigen Art fo maffenhaft vor daß es fchwer wird das uralt 
Urfprüngliche, das davon fo fern abliegt und damit durch fehr 
wenige Verbindungsfäden zufammenhängt, ſich frei und unbe 
fangen vorzuftellen. Nur als fpät in Athen eingewanberten 
Fremdling lernen wir biefen Gott genauer Tennen und bag grelle 
Bild des Pan in fpäterer Religion und Poefie muß von ber bunt 
leren und nur zu erſchließenden Vorftellung des großen Natur: 


gottes eines Hirtenvolks fcharf unterfchieden werben. Dod 
unfre Kennmiß ift nicht bloß darum fo gering weil Pan fo | 


lange ganz verborgen geblieben tft, ſondern auch darum weil 


ben Arkadern eine eigenthümliche Ipeenentwidlung nicht eigen 
gewefen zu ſeyn fcheint, durch bie ihr Gott ein bedeutenderes 
Gepräge bätte erhalten können, ihre Abfonderung aber in dem 


hohen Berg- und Pirtenland von den gebildeteren Stämmen 
nachahmende Fortbildung verhinverte. Wir finden in Pan feine 
Bezüge auf Geſetz, Ordnung, Staat, Häuslichfeit, prieſter⸗ 


lichen Ernſt, Künfte, kaum auf Naturgeſetze. Der Pansdienſt 


erſcheint als der roheſte unter den Griechiſchen und als die Athe⸗ 
ner ihn aus ſeiner Abgeſchiedenheit hervorzogen, war es zu 
ſpät ihn Helleniſch umzubilden, der Arkadiſche Geſell behielt 
was er hatte, Ziegen, Syrinx, Tanz und Begierden, wurde eine 
taugliche, meift muthwillig behandelte Maske im Dionyfiichen 
Schwarm, und erft ald die vermenichlichten Götter nicht mehr 
geglaubt wurben, machte gerabe das Alterthümliche, Fremdartige 
und Rohe ihn, gleich den ausländifchen Göttern, geeignet um 
ihn auf myſtiſche Weife und umgebeutet zu verehren. Wir he 
ben in Pan bei ven jüngften Nachrichten, da Homer und 
Hefiopus ihn nicht einmal nennen, einen ber älteften Goͤt⸗ 
ter auf Griechifchem Boden, zum Theil die einfachften An 
ſchauungen der älteften Zeit, zum Theil armfelige Vollsvorſtel⸗ 
lungen. 

Das Land des Pan war Arkadien: nur nach dichteriſcher 
Willkur Scheint Euripives ihn auch zu den Nymphen des Ki 
thäron zu verfegen (Bacch. 952), fo wie Theofrit (7, 109) 


— * 
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und Kallimachos 9) auf ven Theffalifchen Berg Homole over 
Homolos. Die Korpkifche Höhle des Parnaß ift ihm und ven 
Nymphen Heilig, nach Paufanias (10, 32, 5) 2), wohl nur in 
fpäterer Entwicklung des Dionpfifchen Dienftes : Aefchylus (Tum. 
22) und Strabon nennen fie nur die Korpkifche Nymphenhöhle. 
Arfader nennen den Pan Stmonides, Pindar und ein Athent- 
ſches Stolion den Beherrfcher Arkadiens, pas fogar ven Zus 
namen Pania hat 5. Auch Paufanias bemerkt, Pan fey- bei 
den Arkadern einheimifch (8, 26, 2), gehöre zu den mächtigen 
Göttern Arkadiens (8, 37, 8), Dionyfios, er fey ihr ältefter 
und geehriefter Gott 9%. Er wirb ver Lufätfche, Mänglifche, 
Parrhafifche, Parthenifche, Tegeifche genannt von feinen Sitzen, 
u denen viele andre hinzufamen, ein Tempel in Heraͤa 5), vie 
derge Des Pan Nomios bei Lykoſura mit feinem Tempel und 
der Trift Molpeia, wo er die Syrinr erfunden 9. | 
| Eine einheimifche Sage über ihn ift nicht erhalten. Epi- 

menides zuerfi nennt und als Zwillingsfühne des Zeus und 
der Kalliſto Pan und Arkas 7), bezeichnet: ihn als Arkadi⸗ 
ſchen Gott und demnach gehört es freier Dichtung an, was 
a8 aus demfelben Epimenives in den Pfeupoeratofthenifchen 
Ratafterismen (27) vorlommt, daß Pan mit Zeus auf dem 
(Kretifchen) Ida, da dieſer gegen bie Titanen in ben Krieg 
gieng, zufammenlebte, wenn er nicht etwa nur als Beſuch in 
biefer Erzählung vorfam. Sohn des Zeus und einer Nymphe 
beißt auch Hermes in Arkadien. 

Dem Namen, alfo dem Hauptbegriff nach, erflären ven 
Nav, Oocov Lennep, 3. H. Voß, Kanne, Schwend, 8. O. 
Müller, Preller, das Centralblatt 1852 (S. 851), auch Pott, 
(1, 191) und Benfy 9 u. A. für den Weidenden. Aber 


1) Bei dem Schol. des Theokrit. 2) C. J. Gr. n. 1728. 
3) Steph. B. 4) A. R. 1, 32. 5) Paus. 1. c. 
6) Paus. 8, 38, 8, 7) Schol. Theocr. 1, 3. Schol. Rhes. 36, 


8) Gr. Wurzeller. 2, 73, mit nrosunv (von 7500) pasco. 
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biefe Bedeutung würbe, wenn überhaupt ao als pasco im 
Gebraud wäre, ven Thieren des Gottes paſſen, ihn ſelbſt zu 
einem wirklichen Bock machen, da doch das Symbol fi nur 
auf die Mehrung der Heerden beziehen Tann. Dieb Symbol, 
das Aelteſte und Allgemeinfte was wir neben dem Namen yon 
Pan willen, fein Hauptfennzeichen im Eult, wonach er Gott der 
tbierifchen Erzeugung, ver Fruchtbarkeit ver Heerden if, wie 
Helios, der Leuchtende, wie der fogenannte Apollon Karneios, 
der von den Schaafheerben die Geftalt des Stier annimmt, 
fo wie Helios anderwärts die des Stierd, gebt in dem Nu 
men auf wenn wir verſtehen Odeov Dav (DasIov) 9), ver 
auf einer Vaſe Dog xzadös gefchrieben tft 1%). Die Tenuis 


ftatt drr Aſpirata, Die auch vor allen andern Boralen nad 


weislich ift, kommt insbefondere vor in Z/agos und Baoo;, 


7 rodreoov Ildpos, Haokov zuloue 11), Ceres Pharia 
bei Tertullion, in Zadgıs, Dogs 12)’, Kisonäs, Kisogäs, 


Hovonsvs, nachher Davorsvs, Stadt in Phofis, in maivem, 


wie für yalvarcı bei Ariftophanes der Barbar ausfpricht 19, 
in nnavdc, Fackel, bei ven drei Tragifern für pyards 19, in 
IIsAlcva, beiPindar neben DeAArvn Cin dem neuen Fragment bei 
Hippolytus), Mspospdyn für Depospdrn. Sin der Form Ir 


co, Hoscv, nach welcher Die Kreter den Hymnus des Pan | 


Päan nannten, hat verfelbe Name ſich aud auf den Apollon, 


ben Avapados, vererbt. Alle Merkmale die und von Pan vor 
fommen, gehn auf Dawv ald Befruchtungsgott zurüd, Tem 


find da die fich nicht als davon abgeleitete oder als unweſen⸗ 


ich anfehn laffen, währenn aus dem Weidenden nichts mil 


einiger Wahrſcheinlichkeit fih ergiebt. Auch haben wir kin | 





9) Aeſchyl. Tril. S. 263. Sappho nannte im Lied ihren ſchonheit⸗ 


glänzenden Geliebten Phaon. 10) Gerhard Ant. Bild. Taf. 9 
meine X. Dentm. 3 ©. 64. 11) Strab. 7 p. 315, Seymn. 4%. 

12) Paus. 4, 30, 2. 7, 22, 3. In Kuhns Zeitfhr. Bd. 5 Heft 5 Mit, 
2 ift abgeleitet von pere. 13) Thesm. 1113, 14) G. Herm. 


ad Aesch. Agam. 269. 
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Beifpiel eines Beinamend von ver Klaffe »dusos, dygsvs, ver 
als der ältefte und einzige Hauptname aufgelommen wäre, 
Auch Tppıldev heißt nicht der Schaafe weibet, ſondern beſitzt, 
wie donoreiweov, Hausherr, wie HoAvnappev, ToAvrcidns. 

Nicht allein von allen Griechenftämmen haben die Arkader 
in ihrem älteften höchften Gott, wo biefer nicht Zeus war, nichts 
als einen Vorftand ihrer Habe verehrt: auch fie mußten aͤhn⸗ 
liche Ideen haben wie andere Stämme, Erweislich ift daß ver 
Naturcult überhaupt, namentlich der Sonnendienft oft ganz in 
Vergefienheit gerathen ift und in verfchieenen Lebensfreifen 
neue und frembe Bedeutung und Geftalt angenommen bat. 
Nachdem aber in Arfadien bie Götter andrer Stämme einvran- 
gen und in den Städten ſich fortbilveten, mußte ver größten- 
theils in den Hirtenftand auf ven Bergen zurüdgevrängte Pans⸗ 
cult yerfümmern und verwildern und Pan ven Berghirten im⸗ 
mer ähnlicher werben. 

Doch verräth ſich diefer Helios-Pan nad) feiner frühzeitig 
an ben meiften Orten vergefienen Urbeveutung in mancdherlei 
Zügen und Umftänden, bie wiederum in ihr, zur Gegenprobe, 
ihre einfache Erklärung finden. So wirft diefe Urbeveutung 
darin nach daß in Sikyon hinter dem Heräon zufammengehörig 
zwei- Altäre, einer dem Pan, der andere dem Helios, angeblich 
von Aoraft, gewiß in fehr alter Zeit erbaut waren 15). Auch 
findet fih Pan mit Apollon mehrmals in demfelben Tempel. 
In den Namen Panapollon, Titanopan ift die Sonne, wie in 
Hermopan eine andre Gemeinfchaft das Bindende. In Arka— 
bien ift wegen Pans weder Helios merklich, noch die Verehrung 
des Apollon alt, noch häufig. Dagegen if in Rhodos, in 
Kreta nicht Pan, ſondern Helios: ein geographiſcher Name wie 
Havöc &xgov, ein Rhodiſches Vorgebirg 1%), die fpäten Pani— 
aften in Rhodos 17), eine Dichtung wie die aus Pfeudoerato- 
ſthenes angeführte wiverlegen dieß nicht. Im Mythus der Phi- 


15) Pausan. 2, 11, 2. 16) Ptolem. 5 p. 121. 
MC. I. n. 2525, 
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galier erblickt und verrätb Pan dem Zeus Demeter, bie fid 
‚ verborgen hatte 29), wie im Hymmus (69—87) Helios der De- 
meter die entführte Kore. Bezeichnend tft befonders pas euer, 
wie bei mehreren Apollonen, fo im Dienfte des Pan, das ihm 
in Phygalia und Olympia bei Tag und Nacht unterhalten 
wurbe 39%. In Athen wurbe ihm dafür, fo wefentlich mußte 
in Arkapien das Feuer fcheinen, gleich bei der Einführung ein 
jährliher Fackellauf geftiftet ?7), wie ihn Athena, Hephäſtos 
und Prometheus hatten. Auf Münzen fieht man neben dem 
Pansbilv eine Yadel, over er hält fie, wie auf denen von Ne 
rafunt. Daher bezeugt ein Liebhaber das Feuer in feiner Bruft 
bei dem Pan 2. Aus dem Feuer des Pan auf den Altären 
folgte daß man ihm auch die feurigen Lufterfcheinungen zu 
fchrieb 22) und das feuerrothe Luchsfell umhängte 25), wie mit 
Bezug auf den Mond der Artemis. Auch wurbe er mit rothem ' 
Geficht gemalt mit Bezug auf den Aether ald Feuer, wie Ser: 
vius meint 29, 

Beftimmt als Helios erfcheint Pan Lykeios, welchen Namen 
er mit Apollon und Zeud (Axasog) theilt, indem ihm mit Selene 
eine Grotte geweiht ift 29. Die Legende bei Virgil hat die Er- 
zählung daß er in Geftalt eines weißen Widders Selene in bie 
Höhle verlodte, wo er wieder feine Geftalt annahm, damit ge 
ſchmückt daß er fie durch ein Gefchenf weißer Wolle bethörte ?9. 
An einer Lampe trägt Pan als Widder die Luna ſich davon N: 
ber Widder beveutet ihn allgemein und kann alfo nicht das 
Srühlingszeichen fepn, unter welchem Sol den Mond und burd 
ihn die Erbe befruchte. Weit älter und fehr fchön ift in einem 
Dafengemälde diefer Bund in der Darftelung des Sonnenauf⸗ 








18) Paus. 8, 42, 2. 19) Paus. 8, 37, 8. 5, 15, 8. 
20) Herod. 6, 105. Paus. 1, 28, 4. 8, 54, 5, Phot. Aaunas. 
21) Callim. ‚ep. 4. 22) Schol. Pind. P. 3, 137. 23) Hom. 
H. 19, 23. 24) Ad Ecl. 10, 27. 25) Porphyr. A. N. %. 
26) Georg 3, 391, nad Nikander b. Philarg. und Macrob. 5, 2. 
27) Licet. de lucernis p. 194. 
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gangs behanvelt, indem Selene auf ihrem Roß vie Höhle des 
Dan eben verlaffen bat, welcher ver durch ven Tag verſcheuch⸗ 
ten betrübt nachſchaut; fo find die Figuren ohne Zweifel zu 
faſſen. Apollon ſteht bei Homer nicht naiver und entſchiedner 
neben Helios als hier neben vemfelben Pan erfcheint 2). Auf 
einer Erzmünze von Paträ in München ift Selene ebenfalls zu 
Pferd und vor ihr fipt auf einem Felſen Pan, ihr winkend mit 
ber rechten Hand 2%; eben fo reitet auf Münzen von Pherä 
Hefate Brimo, in beiden Hänven eine Fackel. Es ift fehr wahr« 
Iheinlich daß die dem Pan und der Selene geweihten Höhlen 
aus fernem Altertbum überliefert, nicht etwa ein Product ber 
philofopbifchen Betrachtung des Pan geweſen find. 

Die Uebereinftimmung des Pan mit dem Römtjchen Sa us 
nus und deſſen und ber Luperfen Herleitung aus Arkadien darf 
ih bier übergehn 59. 


78, Der urſprüngliche Apollon, Helios=-Apollon. 


Unter dem Namen des Apollon und ber Artemis find fo 
viele Eulte befannt Die mit den von Homer an berühmten bei⸗ 
den Zwillingsgöttern nicht vereinbar ſind, ſondern abgeſondert 
von einander und ohne eine Mutter Leto beſtanden, dagegen 
mit denen ber unläugbar aus Sonne und Mond erwachſenen 
Götterperfonen viele Ähnlichkeit haben, daß mir nothwendig 
einen Unterfchied machen müffen zwiſchen Apollon und Artemis 
im eigentlichen ober hergebrachten Sinn und älteren örtlichen 
Apollonen fo wie Artemiden, denen biefer Name nur als ein 
generifcher beigelegt worben feyn kann. Die Zwillinge der Leto 
find nicht bloß im Cult vereinigt, ſondern ſtehen auch in viel- 


28) Panofka Munde Blacas pl. 17. 18. Meine X. Dentm. 3 Taf. 9. 

29) Streber über die Sorgonenfabel 1834 S. 281, aus den Münchner 
Denkſchr. Derfelbe in diefen 1835 S. 155 Taf. 2, 3. 30) E. Ger⸗ 
hard del dio Fauno e de’ suoi seguaci, 18235, überſetzt in deſſen Stu⸗ 
dien für Archäologie 23, 77, worin Pan von Yaivm abgeleitet iſt. Schrö- 
ter Beite, zur Erkl. der Mythen des Altertbums, Saarbrüden 1838 ©. 
16—% 
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facher Beziehung des Charakters, der Eigenfchaften und der 
Geftalt zu einander, während in den einzeln verehrten Apollo⸗ 
nen und Artemiven Teine ſolche Verwandtſchaft zu bemerken iſt. 

Apollon und Artemis find Beinamen, Eigenfchaften, von 
denen Apollon dem früheren Gott gemäß und ihm Daher von 
- früh an eigen gewefen ſeyn Tann, Artemid aber erft bei ver 
Einführung der Letoiden und in einem gewiſſen Gegenfab zu 
ihren Borgängerinnen aufgefommen zu feyn fcheint. . Wie Tri 
togeneia, Pallas, Argeiphontes u. a. gewichtsolle Beinamen 
häufig für Athene, Hermes u. f. w. vorkommen, fo ift Apollon, 
ber hehrſte Beiname des Helios, wie wir auch Pan als einen 
foldyen betrachteten, ganz an die Stelle des Gemeinwortes He 
lios getreten. Diefe einfache Thatfache eröffnet ven Blick in 
eine ferne Vorzeit, wenn auch nur wie ein einzelner flüchtiger 
Lichtftrahl der einen Raum, aber wenig Einzelnes erfennen 
läßt. Es muß dahin geftellt bleiben ob aud die verſchiedenen 
örtlichen Sonnengötter, welche nebft ven Mondgöttinnen zahl 
reicher al von andern Gottheiten folche örtliche Spielformen 
befannt find, ven Namen Apollon zum Theil erft von aufien, 
flatt eines ihnen am Ort eigen gemwefenen erhalten haben, Io 
wie wir es von vielen Artemiven annehmen, daß fie unter tie 
fen Gefammtnamen uneigentlich geftellt wurden. Mehr al 
den Namen haben dieſe Loralgätter wenigftens ficher vom Py 
thifchen Apollon angenommen : allein fie verrathen durch be 
fondre Namen und Merkmale, vie ſich nicht unterprüden ließen, 
ihre heimathliche Eigenthümlichfeit und ihren Urfprung im Na⸗ 
turbienft unzweideutig und fie haben daher Wichtigkeit ald Bor- 
bereitung um vie Letoiven, an benen ein großer Theil ver Hel⸗ 
lenifchen Eultur hängt, und ihre Entpuppung beffer zu begrei 
fen. Im Allgemeinen fcheinen die anderen Apollone und Ar 
temiden, auffer dem Bedürfniß ver Gottesverehrung, allein 
denen des Lebens gedient zu haben, ohne das Geiftige und 
das Sittliche zu berühren. 

Das Klima und der Boden Griechenlands bringen mil 
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fi daß jedes Jahr an vielen Punkten Gefahr lief der Miß⸗ 
ernbte ober des Hungerd und bes hitigen Fiebers, oder beider 
zugleich. Daß die Hunbstage, die drzwen viel Fieber bringen 
(nvgerov, Hige und Fieber eins), fagt uns die Ilias (22,27) 
und wir wiffen jest recht gut, welche Fieber ſich um die Mitte 
des Auguſts aljährlih z. B. in Athen einzuftellen pflegen. 
Nächſt dem Blitz des Zeus ift in der bortigen Natur nichts 
gewaltiger als vie Pfeile des Helios. Don ihnen rührt unter 
nicht verweichlichten Menfchen faft alles Sterben auffer dem 
Tod durch Alter oder zufällige gewaltfame Urfachen ber. Die 
Krankheit ver Jahrszeit aber ift bis auf Ausnahmen ver in 
ven Gefchichten und den Legenden des ganzen nachhomerifchen 
Alterthums fo unendlich oft vorfommenbe Aosmds des Apollon. 
Sehr oft ift er mit der Hungersnoth (Asuös) verbunden I), bie 
im älteren Griechenland, obgleich fie in Den Legenden oft genug 
erbichtet feyn mag, ſtrichweiſe fehr häufig vorgefommen zu feyn 
fheint. Der Hunger aber, der auch von Apollon abhängt, hat 
zum ungertrennlichen Begleiter Krankheit, Peft wie u. A. nad 
den Quellen des fünften Jahrhunderts Mariana zeigt (de rebus 
Hispanicis). Die Sühn- oder Bußgebräuce an vielen Jahres⸗ 
feften des Apollon mußten daher eben fo nothwendig auffom- 
men als der Danf für die Ernten. 

Schuld der Menfchen um Gottes Zorn zu reizen bleibt 
nie aus, und biefem die Landplagen zuzufchreiben, bie göttliche 
Barmherzigfeit um Hülfe oder Abwehr anzuflehen war natür- 
ih. Der Gott von dem fie fichtlih und fühlbar ausgiengen, 
ift Die Sonne, von der auch die Aegypter alle hitzigen Kranf- 
heiten berleiteten 2), dieſer alſo Tonnte fie auch abwehren, fern- 
halten; Reinigungs⸗ und Bußfefte wegen diefer Abwehr finden 
wir daher feit Altefter Zeit fehr verbreitet. Die Päane zur 
Abwendung der Strafen oder zur Sühne der Schuld, die fie 


1) Hes. Op. et D. 241. 2) Clem. Strom. 5, 7 p. 671 
Pott. züg Aosusxäs vooovg. 
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zur Folge haben könnte, rüdten ven Gott mehr als etwas An 
dres den Menfchen nahe, ver daher als Hekaergos (ix 
eioyoy), Fernabwehrer 5), in ver Ilias um Abwehr ver Seuche 
angerufen wird, auch jonft häufig vorfommt, und auch nad 
feinem berrfchenden Namen Apollon ver Abwehrer if. In 
dem Eigenſchaftswort fühlt fich beftimmter ber Geift, der gnä⸗ 
bige Wille. So geheiligt war dieſer Name daß er mit dem 
jaͤhrlichen Sühnfette auch auf den Sohn ver Leto, ber burd 
die Orakel am höchften fleht und ver ven alten Naturgott He 
lios Abwehrer eigentlich zu verdrängen und zu erfegen be 
flimmt war, übergieng. Eine Zwifchenzeit aber muß geweſen 
feyn wo dem Helios als Apollon das Hauptfeft der Sühne 
und ber Verſchonung mit Krankheit und Hunger in ber Zeit 
der Sommerhige gefeiert wurde. Das Bebürfnig der Derföh 
nung mit Gott, welches in aller Religion liegt, in dieſen Jah⸗ 
resfeften geweckt durch die Mahnung ver Noth, kommt geifliger 
und allgemeiner gefaßt befonders in @leufid zum Vorſchein. 
Der Name Apollon kommt wie Exaspyos von drsidew, 
arsioyev +), fo wie dEslAln, Eulen bedeutet SEsloyo und 
Aperta, aneloxms (nicht Eröfiner) ift daher auch Name des 
Apollon 5). Späterhin hatte Apollon Tempel unter den gleich⸗ 
bedeutenden Namen Alerifatos, Akeſios, Epifurios. “Arstidav 
lefen wir auf einer Bafe von Vulci (neben Artemis und Pe 
feivon), auf der fehönen Kadmosvaſe in Berlin, in einer Ne 
gariſchen Inſchrift I, in Amyflä hieß ver Gott fo). Hero 
dian bemerft Die participiale Form des Worts 8) und daß fr 
Dorifch ſey D, richtiger wäre altgriehifh. Apello war auf 
bie ältere Römifche Form 1%. Der Monat des Gotts hieß 


3) Falſch ift die Erklärung Ixader Loyalsodas (tie ÖABsosEyoS), 
Longus p. 71 Villois. Richtig dagegen Konon 32 ExaIev eloyur. Ar 
x0spyos läßt beiderlei Bedeutung zu und Doppelfinn fand oft ſtatt. 

4) Hesych. Etym. M. anekı. 5) Fest. 6) C. J. 
n. 1065. 7) Athen, 4 p. 140 a, nad der Herftellung von Whrens. 

8) nn. wor. IE. p. 12. 9) b. Eust. p. 183, 10. 10) Fest. 
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Anshieros Malkedoniſch, Delphiſch, in Lamia, Heraflea in Sta- 
lien, TZauromenium, Aneiloswv in Tenos 1). Kine Stadt 
Anthlos in Lykien 32). Homers Großvater wird mit Bezug 
auf Apollon AnreAdss genannt 15) ober "AnseAintog und Ansa- 
Ans 1), Diefe Erklärung des Namens gaben auch manche der 
Alten nah Marrobius 15), "Andi entftand nicht Durch At⸗ 
trastion der dunkeltönenden Enbfplbe, wie zuevunsovrogog aus 
nevmxövzsgos 16), wurde aber vielleicht darum aufgenom- 
men weil auch bie dem Apollon entgegengefegte Bedeutung die 
ein Verderber angemeffen ift; wie auch Apollon Auxssos oft 
verſtanden wurde, ftatt ihn auf das Licht zu beziehen. Dieſe 
Ableitung von arsdAdAvm, heben, wo die Bedeutung zutrifft 
(während auf die Namen Hermes, Athene, Poſeidon nicht an⸗ 
gejpielt wird), hervor Archilochus, Hipponar, Aeſchylus, Eus 
ripides und befonderd wigig ein Ammianos in einem Epi- 
gramm (27), und wegen dieſer täufchennen Bedeutung ſcheu⸗ 
ten fih fogar Viele ven Namen auszufprechen, jo wie Die Des 
Habes und der Perfephone 17). Daraus folgt inveffen nicht 
daß die Form und Bedeutung AntAdov gänzlich in Vergeſſen⸗ 
beit gerathen wäre. Ale Theffaler nannten ven Apollon 


11) Den Monat nit gleih andern von Gott, fondern von anslld, 
Volksverſammlung, herzuleiten, ift mehr ald unwahrſcheinlich. Umgekehrt 
erflärt Plutarch Lycurg. 6 dad anellaleıw in ber Lykurgifchen Rhetra 
von Anrellwv, denn diefen verfteht er: 76 de anellaleın Exxinnalen: 
ou nv doyip xai vv alriav ws nolsteias eis 16 Hidsov any. Auch 
dieß fhwerlih mit Recht. Hesych. dnellai, anzoi, ixxinaias, dpyasps- 
oc. Die erfte Bedeutung ſcheint Schranken, von sloyw, mie fie 5. B. 
um Tempel bergezogen wurden, abgefperrter, eingefhloffner Raum; diefen 
befuhen ift anellafeıv wie dxxinasaleın Berfammlung halten. 12) 
Roß, Kleinafin S. 26. 13) Hellan. p. 154. 14) Suid. 
VOunoos. 15) Sat. 1, 17. Auch hat ganz neuerlich Schömann fie 
angenommen Opusc. 1, 339, fo wie K. DO. Müller Dor. 1, 301 And- 
Aoy als den binmwegtreibenben, abmendenden Gott erklärt und an Alexrika⸗ 
kos, Apotropaos erinnert. 16) Doderlein Hom. Gloſſ. 2, 31. 17) 
Plat. Crit. p. 403. 
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"Anlovv, wie Platon fagt ꝛe), und biefer Name ift in zwei 
ohnweit Lariffa und Tempe gefunpnen Infchriften 2%. Syntmeſe 
it aud in AZITAOAOPOZ auf einer Bafe von Adria ?9, 
im Etrurifchen Aplu neben Apulu, und oo für @ ift Theſſa⸗ 
liſch nach den Münzen von Krannon, Gomphi, Gyrton, and 
Ysoamsovv, fo wie in einer Inſchrift zoss xzgavvoumsosc, auch 
im Lafonifchen Dialeft und Etrurifch Charun für Sharon. 

Schon diefe beiden Punkte, die Sahresfühne und der Name, 
ber darauf wie von felbft und nur auf fie paßt, wöürben zu 
reichen durd, ihr Zufammentreffen die erfte und eigentliche De 
deutung des Apollon aufzufchliegen. Hat bei Homer Hera 
Naturbeveutung nicht mehr, warum follte Apollon fie noch ha- 
ben? Selbſt von Athene ift die Grundidee im Allgemeinen 
verfchwunden; nur die Nachvenklichen fühlten fie nach ober je 
ben fie ein. 

Auch der Name Päan ift, wie Pan, vom Helios ent 
lehnt wenn er einen Hymnus an den Gott des Abwendens 
und der Sühne bedeutet, indem der Homerifche Dämon Päson 
zu Apollon, der in das Erbe des Helios getreten if, fich nicht 
anders verhält ald ver ebenfalls fchon Homeriſche Aegäon zu 
Poſeidon. Doch will ich hier auf dieſen an fich fehr gewichti⸗ 
gen Grund, da er entbehrt werden kann, fein Gewicht legen. 

Ein ausprüdliches Zeichen des Übergangs des Heliosdien⸗ 
ſtes auf ven fpäteren Apollon haben wir in Athen an ben 
Thargelien, die nebft den Apaturien Die ausmwandernden 
Sonier begleiteten (anderswo finden wir fie nicht) und demnmach 
älter als dieſe Auswanderung waren. Der Apollon dem fie 
gefeiert wurden, war in einer gewiffen Zeit ald ver Deliſche 
anerfannt und 309 daher vie Artemis nach fih, worüber eine 
Urkunde Geayr) im Daphnephoreion in Phyle fih befand”). 


18) Crat. p. 405 c, wo “4nloöv mit Nüdfiht auf das folgende 
änloöy vor den Varianten aͤndör, anlwv den Borzug verdient: 19) 
€. I. n. 1766. 1767. 20) Bullett. 1834 p. 136. 24) Tyeo⸗ 
phraſt b. Athen 10 p. 424 ff. 
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Der Name des Feftes iſt von Ro5 und FAsos 2%), von einem 
kurzen Gebet, Iags, 7Ass, Iag-y-nAss, gleich voov & plls Zev 
und ähnlichen, wie eine ddn YıAmndsas der Prarilla von ber 
Anrede & pbA nAıs benannt war 25); die Gebräuche blieben, 
auh wenn Das Feſt einem andern Gott, zulegt gar einem 
Sterblicyen, wie die Herden dem Lyſander, geweiht wurben. 
Die Thargelien, erwähnt von Archilochos, Hipponar, Anakreon, 
wurden in Athen, Milet, Delos, Paros, Gambreon, wohl von 
alen Joniern gefeiert im Monat Thargelion dem Delifchen 
Apollon, der aber auch Thargelios genannt wird, und Apollon 
war Dort am fiebenten Thargelion geboren, Artemis am ſech⸗ 
fen 22), wie in Delphi am fiebenten Byfios 25), in Kyrene 
am fiebenten Karneios 2%), in Antiochien er mit feiner Schwe- 
fer zugleich am fiebenten Artemifios 27). An ven Thargelien 
opferte man übrigens auch fernerhin dem Helios fammt ven 
Horen und den Chariten (der Sahresfreude) 28), wie auch an den 


22) Etym. M. 23) 3u Schwends Andeut. 1823 ©. 341, 
gebilligt fhon von Müller Dor. 1, 286. SPreller Demeter ©. 252. 
Nur Unmwiffenheit verrathen die Worte: 76 dE Tapynlsov Ödvoua dei- 
uovos Soti, Cram. Anecd. Oxon. 4, 411. Der Monat Thargelion 
der Mai ıft, fo ift in ihm Helios noch nicht vorzugsweiſe Brandhelios, 
wie die Grammatiter den Namen des Monats erklären, Emei zore 6 Ylsog 
nvowdns dori xai dv Toviw ıW unvi a ıns yas dvdn Eingaivero‘ ano 
tod Hegeıv obv Tv yıv 10 Heguöv Sapynlov wvöuccrus (Etym. M. 
p. 443), fondern Wärmhelios. Im Mai bedürfen die Feldfrüchte feiner 
zu ihrer Reife; die daher auch angeblich Iapyrlsa genannt werden (Bek- 
keri Anecd. 1, 263.) Wenigftend nannte man fo die Erftlinge der 
Früchte und dem Topf, morin fie geloht am Feft umhergetragen wurden 
(Hesych. Suid. ®agyrA.), aud den Oelzweig des Sühnopferd dabei und 
eben fo ein Epiphonem dad gefungen wurde, Sapynlos Hesych. ddo- 


uEvn Inıpaynass, für ayousvn. 24) Diog. Laert. 2, 44, 3, 2. 
25) Plut. Qu. Gr. 9. 26) Plut. Qu. sympos. 8, 1, 20. 27) 
Liban. decl. 5, 1, 236 Reisk. 28) Die Proceffion des Helios 


und der Horen , worin an den Thargelien mancherlei Kräuter und Früchte 
aufgeführt wurden, „auch jegt noch‘, Theophraſt b. Porphyr. de abstin. 
2, T. vgl. die Note p. 113, 
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im Pyanepfion oder October gefeierten Pyanepfien, dem Boh⸗ 
nenkochen des Apollon, Helivs und die Horen ihren Antbeil 
batten 29). Der Apollon Nomios in Athen wirb aus bie 
fem Zufammenbang fich weiter unten erflären. Auch wurde 
Helios-Apollon unter die Attifchen Tritopatoren geſetzt 5%. 
Die Kynniden aber, ein Prieftergeichlecht in Athen, dienten dem 
Apollon Kynnios, d.i. des Hundsſterns, der Siriuszeit’)), 
ber auch in Korinth, der Stabt des Helios, verehrt wurde 5°) 
und in Temnos 55), fo wie ein Tempel des Apollon auf dem 
Berg Kynortion, Siriusaufgang, bei Epidauros war 59. Die 
Neuerung ift in Athen auf die Jonier zurüdzuführen, die vort- 
bin den Apolodienft brachten, wie K. O. Müller gezeigt hat. 
Noch eine andre Spur derfelben hat fih erhalten im Etymolo⸗ 
girum Magnum über ven Hekatombäon; verwilcht in Bekkers 
Anecd. p. 247. Diefer Monat war der erfle nach der Som- 
merfonnenwenbe und im Attifchen Jahr, weßhalb er auch Kgo- 
yıov, ver Ältefte ober Urmonat geheißen hatte, wenn nidt, 
weil etwa dem Kronos geopfert worden war, Helatombäon 
bieß er „weil er der Sonne heilig war und bie Sonne in bie | 
fem Monate den großen Lauf macht.“ Nachher aber galten . 
diefe Opfer dem Apollon. In denfelben Monat fielen in 
Sparta die Hyakynthien 55), deren urfprünglich folarifche- Be 
deutung nicht zweifelhaft if. An ven Thargelien hatte fid 
pie befonders durch Hipponar befannte Cäremonie erhalten, die 
das an vielem Feft einft bräuchlich gewejene menjchliche Sühn- 
opfer nachbilvete 39). Ähnllche Zeichen einer Apolliniſchen Jah⸗ 
resfühne die auf das höchſte Alterthum veutet, finden wir in 
Leukas. 


29) Schol. Aristoph. Equ. 729. Suid. 30) Philoch. p. 11. 
31) Hesych. Suid. Etym. M. 32) C. J. n. 1102. 3) 
Polyb. 32, 25, 12. 34) Pau. 2, 27,7. 35) Bir 
8. 8. Hermann zeigt Über Gr. Monatstunde 1844 ©. 79 f. 3) 
Hippon. et Ananii fr. Gotting. 1817 p. 68—71. 
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Sp wenig wie der Apollon Thargelios und der Kynnios 
verläugnet der Apollon Aigletes feinen Urfprung. Diefer 
nahm den Haupttempel der Inſel Anaphe bei Thera ein und 
hatte den Bogen 59). Daß die Dorer ihn bei ihrer Beſitz⸗ 
nahme vorgefunden haben, läßt fich nicht bezweifeln, deren eig- 
ner Apollonsdienſt fich mit ihm vereinigte, fo daß die ganze In- 
jel dem Apollon heilig war. Die Sage verknüpft den Aegle- 
td mit den Argonauten und ber nicht Doriſche Feftgebrauch 
daß die Männer und die Frauen einander ausfchimpften und 
nedten, deutet vermuthlich auf vie Fröhlichkeit einer Ernptefeier 
bin 59), wie benn ber Gott auch in zwei Infchriften dorea I- 
ac beißt 39, d. 1. Bürgernährer &Aras von aA, wie ’AA- 
sale, wenn nicht Die Lesart Aoyeaciræc die richtige ift #9). In 
einer andern Inſchrift ift er auch Heilgott #7), mas wie bei 
: dem Achäifchen Apollon und bei Ariftävs feinen Grund in der 
Abwendung der Sommerfieber gehabt haben wird. Selbft ver 
Name Anaphe wurde, wie Delos, auf die Natur des Helios 
bezogen (Con. 32), obwohl er eigentlich durch vulcanifche Er- 
Iheinung der Infel aus ver Tiefe veranlagt feyn mochte, was 
ſehr poetifch angedeutet ift bei Apollodor *2). Davaios hieß 
Apollon auf einem VBorgebirg und an der Hafenbucht Phand 
auf Chios +5). Die Eivechfe, ein Thier des Helios, diente 
ben Saleoten des Apollon zum Wahrfagen +. Bon alte, 
Wärme, hieß Apollon ’AAaros, wie Athene Alena, contrahirt 
wie das Heft Aare +5), und "Hiatos in Tegea bei Paufas 
nias (8, 46, 2) ift vermuthlich verfelbe, da Die Variante 7Asos 
ſo wenig als der Eleifche Apollon paßt, Der Beiname Tr 2- 
yovaosog fcheint von zjls und yda, Pa zu fommen +6) 


37) Strab. 10 p. 484. Hesych. Con. 49. 38) Con. 49, 
Apollod.1, 9, 26. Apollon. 4, 1716. 39) C. J. 2 p. 1091. 1093. 40) 
Rangab6 Ant. Hellan. n.8%90. 41) J. n. 2482 cf. p. 1096. 42) 1. 
9, 26 Apollon. 4, 1717. 43) Hesych. s. v. Strab. 14. p. 645. 
44) Meine 4. Denkm. 1, 408. 45) Etym.M, p. 58, 4, mo von aläcdes, 
umberirren ertlärt und Italien genannt ift. 46) Kret. Kol. in Theben S.45. 

I. 30 


466 


und einen Gottesbienft anzugehn auf den ver Name des Bergs 
und der Duelle Tilphufion ohnweit Haliartos ſich bezieht *). 
Umgefehrt leitet der Homerifhe Hymnus auf Apollon ab (241. 
275. 386.) In dem Apollon der dem Poſeidon Kalaurig ab- 
tritt, ift Helios nicht zu verfennen 8). 

Das andre große Erbe des Helios in welches der ſpätert 
oder Homeriſche Apollon eingetreten iſt, aus deſſen eigner Per⸗ 
ſönlichkeit ſie nicht zu erklären wäre, iſt die Ordnung der Zei⸗ 
ten. Das in der Odpſſee beſchriebene Feſt des Apollon, das 
einzige das bei Homer vorkommt, ein reines Feſt und für Alk 
(20, 156. 278 — 80. 21, 258. 266), ift aller Wahrfcheinli 
feit nach das des Neumonds, od wer YIvorrog umwos, wi 
0° Zorusvoro (14, 162). Der Anfang des Monats war den 
Apollon heilig infofern er verjelbe mit dem Helios zu ſeyn | 
Ichien, fagen die Alten ), und er hieß davon Neomenios. 
Dazu war ihm der fiebente heilig, wie wir aus Hefiodus wir 
fen 30), ein heiliger Tag, an welchem fchlechtes Wetter in helles 
umfchlug 51) und diefer ward ihm, fo wie der Neumond, dad 
große Feſt in ver Odyſſee, in Athen (wo Heliosdienſt geweim 
war) gefeiert, der vierte dem Hermes. Die Heiligung des vierten 
gerade als Hermestags daneben verräth deutlich, da zwiſchen 
Vollmond und Neulicht vierzehn Nächte liegen, vie Theilung 
des Monats in vier Viertel („die Vier mit ver Sieben ht 
vie Zahl 28, ven Durchgang des Mondes durch den Thir 
kreis,“ fagt der Scholiaft des Heſiodus) oder bie dem Mond 
jahr angehörige fiebentägige Woche, die auch bei den Chinefen, 
Peruanern u. a. alten Völkern im Gebrauch war 52, bei den 
Aegypten 55), wahrfcheinlich auch bei ven Germanen 5%), ver 


47) Paus. 9, 33, 1. : 48) Paus. 2, 33, 2. Strab. 8 p. 3%. 
Müll, Aeginet. p. 26 ss. 49) Philoch. p. 92—94. Siebel. 
50) Op. et D. 772. 51) Hesiod. fr. 225 Göttl. 52) Ide⸗ 
ler Chronol. 1, 88. 53) Schlegel Ind. Bibl. 2, 178. 54) 3. 


Grimm D. Mythol. zweifelt nicht mehr in der 2. Aufl. 1, 115, wie in det 
1. ©. 90. Görres hatte die Behauptung aufgeſtellt. 
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ſchieden von den planetarifchen, zur Zeit der. Piolemäer be- 
fimmten Siebentagen, die nach den im alten Griechenland un- 
befannten‘ Planetennamen von fo vielen Völkern benannt wer- 
ben. In Athen beſtand das Verhältniß ver Siebenzahl ob- 
wohl der Mond in drei Defaden getheilt wurde, nad einem 
ven Mondlauf nicht mehr berüdfichtigenpen gleichmäßigen Mo⸗ 
nat von 30 Tagen und einem Sonnenjahr von 12 Monaten 
nebft ihrer Ergänzung 55). Der Mond nimmt, fagt Elemeng, 
feine Geftalten durch je fieben Tage 5°), in welchen vier Pha- 
fen, weldye bie Namen umvossdns, Ödsxorouos, dupixvgros, rrav- 
o&imvos hatten 57), in welchen quater septenis diebus er fei- 
nen Lauf vollendet 59). Nach der Sieben ald dem einen Thei- 
ler heißt Apollon — fo wie die Bier in der Religion des Her⸗ 
mes große Wichtigkeit behauptet — "Eßdonaysvns bei Heſiodus 
und den Prieflern und Propheten 59%, weil der fiebente (wie 
der vierte der bed Hermes) fein Geburtstag fey 6%) und daher 
auch der Tag feiner Jahresfefte überall war. Aeſchylus bildet 
für feinen Zwed "Eßdouaysres in den Sieben (781), mo Apol- 
Ion dag fiebente Thor nimmt, wie er Führer genannt werben 
fann in Bezug auf den fiebenten Tag, die Planeten, die fieben 
Sonnenheerden, und wonach feineswegs anderwärts Eßdoue- 
yevns zu verbrängen ift; aud "EBdonsnog 51), Gelbft ver 
Opferftier, ein Kuchen der Selene am Neumond, hieß Sieben- 
ochs (Boös EBdonos) 6?). In Sparta wurde am eriten und 
am fiebenten dem Apollon geopfert 635), in Kroton 5%) und jo 
überhaupt. Die Siebenzahl, dem Apollon Heilig, wie Helios 
in Rhodos fieben Söhne hat, ift daher in Apollinifchen Mp⸗ 


55) Bol. Lepfius Einl. zur Chronol. der Ägypter S. 23. 133. 160. 
A. W. v. Schlegel Vorr. zu Prichards Aegypt. Mythol. Bonn 1837 ©. 
XIX f. 56) Str. 6 p. 814. 57) Gemin. El. astron. 10. 

58) Varro b. Gell. 3, 10. 59) Plut. Symp. 8, 1, 2. 
60) Arg. Pind. Pyth. Schol. Callim. H. in Del. 251. Plin. 8, 71. 
Solin. 32, Ammian. 22, 15. 61) C. J. n. 463. 62) Hesych. 
63) Herod. 6, 67. 64) Athen. 12 p. 522 c. 
30 * 
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then und Außerlichteiten ımenplich oft und politiſch mit Vor⸗ 
liebe angewanbt worden 5%), wie fie auch bei den Syrern und 
Juden bedeutend war, bei den Römern dagegen drei. | 
Nah ven Mondmonaten haben fi auch die Trieteris, 
Pentaeterid und Ennenterid eingerichtet, daher denn auch dieſe 
überall unter nem Sol flanden, dem dux, princeps et mode- 
rator luminum reliquorum, wie er von Cicero genannt wir. 
Das große Jahr insbefonpre fpielt in den Sagen des Apolion 
und ben Anordnungen feines Eultus eine große Rolle. An den 
enneaterifchen Daphnephorien des Ismeniſchen Apollon in The 
ben ftellte die von dem Grammatiker Proklos in ver Chreſto⸗ 
matbie befchriebene Kopo, ein Holz; vom Delbaum, woran un⸗ 
ter reichem Schmud von Zweigen und Blumen Sonne, Mond, 
Sterne und Geftirne befeftigt waren, den Jahreslauf var, Bei 
den Päonern war ein Heiner Discus über einem hoben Hol; 
das Bild des Helios, ven fie verehrten 66): Daß an der Kopo 
das Jahr durch 365 Kränze bemeffen war, zeigt daß fie in die 
fer Geftalt und Bolftändigfeit nicht aus dem hohen Alterthum 
berrührte. Aber e8 gehörte auch nicht die aftronomifche Berechnung 
des Sonnenlaufes dazu, um in dem Hebdomagened, dem Ord⸗ 
ner des Monats, auch den des Jahrs und des achtjährigen Cy- 
elus zu erfennen. Auch anverwärts beutet Manches in Ge 
bräuchen und mythifchen Zahlen auf pas alte Jahr. So die 
Eintheilung der Heliosheerde auf Thrinakie in der Odyſſee; ſo 
dag in Amyflä eine Zahl von fünfzig, halb Knaben halb Mär 
chen, — mie fieben Jünglinge und fieben Sungfrauen ven Felt 
zug des Apollon aufführten — um das Grab des Hyakinthos 
aufgeftellt wurben, fo wie fünfzig am Sahresfefte des neuge 
bornen Dithyrambos tanzten und der Söhne ver Selene und 


65) Aeſchyl. Teil. ©. 65. %. Denim. 1, 2336 ff. 66) Max. 
Tyr. 8, 8. In Süödeutfchlandb wird ber DOfterball ale Symbol des Son 
nenballd in die Luft gefihleudert und eine feurige Sqeibe derſelben Beben: 
tung gedraucht. 
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bed Enpymion fünfzig waren. Thespiä hatte fieben Demuchen, _ 
fieben Jolaidenfamilien 67) und fünfzig Zeugungen des Herakles. 

Manche Apollone mögen auch erft in Zeiten geweiht und 
Beinamen erdacht worden feyn als es nun von neuem üblich 
geworben war ven Apollon nicht mehr von Helios zu unter- 
fheiven. Auf ver Infel Thynis war ein Apollon des Mor- 
genroths, Heoos, dem Apollonius einen Urjprung aus der 
Gefchichte der Argonauten anbichtet (2, 686. 700.) Eben fo 
hieß einer in Kreta der Apollon der Frühe, Enauros, denn 
dvavom beveutete dort nos 69) und biefem paßt der Hahn auf 
der Hand 69), der dem Helios heilig war 70), Die aufgehenbe 
Sonne beteten Mehrere an als die untergehenve, wie Pompejus 
gegen Sulla fagte 75. In einem Gebet im Geifte der Or⸗ 
phifchen wird zu Tenos Apollon Horomedon, Horenverwal- 
ter genannt 79, In den archaiftifchen Reliefen mit Apollon 
Kitharodos ift an dem Altar ein Tanz der Horen angebracht; 
die Münzen von Apollonia haben Apollon und die Horen und 
ſchon in Bafengemälben find beide häufig vereinigt, ‚auch im 
älteften Styl 79. 


Verfchiedene Apollone. 


79. Karneios, der Schanfapyollon. 


Bei der Einwanderung brachten die Aegiden (d. i. Zie⸗ 
gener) von Theben, als fie die Hauptſtadt Amyflä nahmen ?), 
ihren Karneifchen Apollon mit, ven fie von da auch nach Thera 
und Kyrene führten, wie Pindar bezeugt, welcher felbft mit 
feinen Aegiden ihn fortfeiert ). Ob ſchon mit den Minyern 
Aegiden in den Peloponnes und zwifchen diefen und den Do⸗ 


67) Schol. Aesch. Sept. 800. 68) Hesych. 69) Plut. 
Pyth. or. 12. 70) Paus. 5, 25, 5. 71) Plut. reip. ger. pr. 10, 
72) C. J. n. 2342. 73) Wie in den Vases Coghil. pl. 37. 

1) Pind. J. 6, 14. 2) P.5, 70—75. Ariftoteles und Ephoros 
in den Scholien. Bockh Not. er. p. 477. Esxplic. p. 289. 
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riern Streit vorausgegangen war, muß bahingeftellt bleiben. 
Die Aegiven, welche Herobot eine große Phyle nennt (4, 149), 
waren vielleicht nach einem Prieftergefchlecht fo benannt wie bie 
Baffen, die Brandiven. Die Karneen wurden neben ven Amy 
Häifchen Hyakinthien ein Hauptfeft ver Dorier Spartas und 
überhaupt verehrten alle Dorier den Karneios, dem bei ihnen 
ber gleichnamige Monat heilig war 5). In Leuftra z. DB. und 
Kardamyle bemerft Paufaniad Zoana des Apollon Karneios 
wie fie in Sparta üblich, wie diefer Gott den Doriern einher 
mifch fey (3, 26, 3.5), ein Temenos veffelben an ver Strafe 
nah Arkadien (3, 20, 9), ihn auch in Gytheon (21, 9, und 
in Meffenien Karnafion, vormals Oechalia (4, 2, 2), einen 
Karnifchen Hain, eine Bilpfäule (31, 2. 33, 5.). Eine Statt 
Karnion in Lalonien erwähnen Polybius (3, 19, 5) und Pl 
nius (4, 6), Karneia ein Scholiaſt y. Im Argos galt ver 
Apollon Karneios (ſpäter als der Lyfios) als Ayaeng 5), in 
Sityon herrfchten nad) den Königen deſſen Priefter 9, in Ko⸗ 


rinth hatte er feinen Tempel ohnweit deſſen der Hera und eine - 


Kapelle im Peribolos des Asklepieion?). In Knidos bezeugt 


ihn eine von Hamilton, in Thera eine von Prokeſch gefunone 
Inſchrift. Hier waren Minpeiſche Gefchlechter, wie auch in 
Kyrene, wo der Monat Karneios vorlommt, wie in Sparta, 


in der Rhopifchen Kolonie Afragas, in Syrafus, Gela, Tau 


romenion, Niſpros. Der Karneen in ver Nähe von Spbard 


gedenkt Theofrit (5, 83). 


Kallimachos, ver die obigen Angaben Pindars wiederholt, 


fügt hinzu daß dem vielangerufenen Karneios im Frühling Blu⸗ 
men, im Winter Krofos auf die Altäre gelegt wurden und 


immerwährend Feuer brannte. Einen Schaafbod für die J 
Karneen erzieht ein Theofritifcher Hirt. Auf Münzen von | 


3) Thuc. 5, 54. Pausan. 3, 13, 3. 4) Soph. Oed. 
Col. 40. 5) Schol. Theoer. 5, 83. 6) Syncell. p. 78 a. 
7) Paus. 2, 11, 2. 10,2. 8) H. in Ap. 69-84. 
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Elyros und Tyliffos in Kreta bat Apollon einen Ziegenkopf 
in ber Hand. In Delos war ver Altar Kegamsv oder Kepe- 
nvos aus rechten Hörnern eines Bocks geflochten ). Die rich⸗ 
tige Erklärung des Namens finden wir bei Heſychius, obgleich 
er jelbft ihn aus einer befannten Legende herleitet: do zur 
xeovay Ayovv nooßarov. Koopvos ift Schaaf, Pooenue, 
nooßerov, fpät noch erhalten in xapvoordanov, Schaafftall; 
uncontrahirt xegavos, ägıpos: xagavo, wmv alya Koitec, 
abgefürzt xao, nrooßeror 19), auch xdgn, aiE Ausgos noAvb- 
invios, Örnd Togruviow. "Ioves va noößere. Alfo ift Kar: 
neios Widdergott, ähnlih wie Pan, bei dem nur unter bem 
Gefchlechte der nd die Ziegen den Schaafen vorangehn. 
Diefer Apollon hieß als Mehrer ver Heerven bei ven Lofrern 
9oparns, Belpringer 1), Odevas in Lafonife 12) oder 
Oopatog bei Lykophron (352) 15), Apollon hieß ferner Toc- 
ysos in einer Stabt auf Naros 1) und in Aepytis Ksosca- 
ins, der Gehörnte, unter deſſen Tempel die Duelle des Flußes 
Karnion ſprang 1%), war alfo wohl mit dem Karneios und 
Maloeis nah genug verwandt: ficherlich bat Paufanias nicht 
etwa mit Pan verwechſelt. Apollon von Böden gezogen kommt 
auf Münzen vor 19, 





9) K. D. Müller der die anführt Dor. 1, 318, nimmt übereilt an 
daß der Bock urfprünglich zu den unreinen Thieren der Apollinifchen Re⸗ 
ligion gehört habe, von denen überhaupt nichts bekannt ift, indem er ihn 
mit dem Python verknüpft, melher Vater von ME genannt wird. Das 
fol wohl nur fagen daß all die berühmten vielen Delphifchen Biegenopfer 
im Python ihren letzten Grund hätten. Auch in Gerhards Mythol. 
$. 312, 9 ift dann von verhaften Thieren des Apollon, darunter ber 
Bock, die Rebe, 10) Kar, Schaaf, ift auch Hebräifh, wie fo 
mande Semitifhe Wörter auh in Indogermanifhen Sprachen gefunden 
werden, 11) Hesych. 12) Hesych. 13) Bogeiv, 
öyedonı: Fogos, Bars, apeodinswanis, bei Heſychius Zußarevwv, Schol. 
Lycophr. weßhalb ein junges Bödlein &Fopos hief. 14) Steph. 
Y. Toayaie. 15) Paus. 8, 34, 3. 16) Rasche 4, 2, 1045. 
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Daß die alte Bebeutung des Karneios nicht mehr gefiel 
als mit dem Dorifchen Staat Apollon ſich ausgebildet, fein 
Feſt politiiche und Friegerifche Geftalt. angenommen Hatte und 
Karnepnifen feit Terpanders Zeiten zählte, vierjährige Kamen 
ten gewählt wurben, ift begreiflih: daß man fie aber noch 
verſtand oder verſtehen wollte, ift Far daraus daß Die Legenbe 
zu feiner Erflärung einen Seher Krios, Schaafbod, aufnimmt. 
Sonſt jcheinen Die vielen Legenden über ihn ihren Grund 
bauptfächlicy in ver Ablehnung des Schaafgotts zu haben, in- 
dem man. ableitete von einem Seher Karnos, Alkman von 
einem Troifchen Karneos, Prarilla von einem Geliebten Apol⸗ 
long Karneios, Sohn des Zeus und ber Europe, Die wohl 
mit Rüdficht auf die Kadmeiſche Herkunft der Aegiden auf das 
Land geht welches im Homerifchen Hymnus auf Apollon fo heißt. 


80. Der Amykläiſche Apollon. 


In dem Gott von Amyflä und dem mit ihm in Gage 
und Feier verbunpnen Hyakinthos ift es nicht fehwer ganz 
dieſelbe Bedeutung wahrzunehmen wie in dem Thrafifchen Ares⸗ 
Lykurgos welcher den Divnyfos in das Meer zurüdicheudt, 
den tödenden und ben belebenden Sonnen= und Jahresgott. 
Ein unzertrennliches Götterpaar waren gerade in Amyflä aud 
die Diosfuren. Amyklä, zwanzig Stadien unterhalb Spartas, 
in der fruchtbarften Gegend, fehr nah am Taygetos, wo bie 
einheimifche, von Stefihoros und Simonides aufgenommen 
Sage den Agamemnon berrichen ließ, wo er nach Pindar flarb, 
wo Gräber des Agamemnon und der Kaſſandra waren, ward 
von den Doriern, als fie vom Pindus ber eindrangen, un 
den Aegiven eingenommen, wie Pindar fagt CP. 1, 65), doch 
nad Paufanias erſt unter Telekles furz vor dem erften Mefle 
nifchen Krieg den Achern entriffen, als deren Hauptort es 
gilt (3, 2, 6. 12, 7); Alkman fest Ampkläiſch für Spartifd. 
Das Amyfläon if bis fpät faft Das ausgezeichnetfte Heiligthum 
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in Lakonien geblieben 2). Der AmyHätfche Gott war Dorifchen 
Urfprungs fo wenig wie die Karneen, aber vermuthlich übers 
fommen soon den Minyern, und von Dielen wieder von den 
Lelegern. In die Genealogie des Lelex aufgenommen, ift Hya⸗ 
finthos der jüngfte und fchönfte Sohn des Ampklas?). Pau⸗ 
fania8 befchreibt das Bild des Gottes (3, 19, 1.) Eine Erz 
fäule, nach Schätzung dreißig Ellen hoch, alt in Vergleich mit 
dem Thron von Bathyfles, auf dem fie inmitten von fech8 andern 
Eigen errichtet war (als die fiebente), hatte nur Antlig, Füße und 
Hände, auf dem Kopf einen Helm und in den Händen Bogen 
und Lanze. Eben fo war ver Apollon Pythaeus, wie er fpäter 
betitelt worden, auf dem Berge Thornar gebildet 5), Auch der 
Apollon Deiradiotes auf der Lariffa zu Argos hatte noch als 
Pythaeus ein gerades Erzbild und hatte feine eigenthümlichen 
Orafelgebräuche beibehalten ). Durd den Lakonen Sofibiog, 
ber über die Opfer in Lakonien fchrieb, erfahren wir von eis 
nem Apollon ver Lakedämonier mit vier Händen und vier Ohren, 
von dem, angeblich weil er fo den Ampfläern erjchien, Das 
 Sprühwort galt: höre den ber vier Ohren bat). Diefer 
vierhänpige Apollon (Tereaysse) ift von Heſychius zweimal 
erwähnt 6), auch von Libanius das Bild des vierhändigen 
Apollon?), und ein Orphifcher Hymnus entlehnt von ihm einen 
vierbeinigen Helios, in Bezug auf Eos, Nacht und Jahreszeiten 
(7,8). Zwiſchen viefem Sanus aus ältefter Überlieferung , vie 
man fpäter fallen ließ und vielleicht zu Feiner Zeit im Idol aus- 
gebrüct hat, und dem fonft befannten Ampfläifchen Gott, den wir 
fennen, feheint die Verwandtiſchaft groß zu feyn. Denn dieſem 
diente, wie Paufanias zu erzählen fortfährt, zum Fußgeſtell in 
Geftalt eines Altard das Grab des Hyakinthos (wie in Delphi 
das Des Dionyfod war dem dort die vier Wintermonate ges 


1) Thuc. 5, 23. Polyb. 5, 19, 2. 2) Paus. 3, 1, 3 
3) Paus. 3, 10, 10. 4) Paus. 2, 24, 1, 5) Zenob. 1, 54 
God. Bodl. n. 84. 6) v. xosgidıov und xuraxiag. 7) Autioch. 
I p. 346 R. 
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hörten). An den Hyakinthien (des Apollon), in den Hunds⸗ 
tagen, wurde dem Hyakinthos indem man eine eherne Pforte 
auf der Linfen des Altars öffnete, vor dem Opfer des Apollon 
bie Grabſpende gebracht (dvarllovas). Apollon tödet ihn mit 
dem Discus, mwohinter felbft Paufanias einen andern als ben 
buchftäblichen Sinn ſucht. Der Thrafifche Sabazios, aus wel 
dem Dionyſos hervorgegangen, ift felbft auch "Yns, “Yevs und 
trifft darin mit "YamıvIos CYa&, vielleicht auch "Yayvıs, Bater 
des Marfyas) zufammen Y. Auch die Blume Hyakinthos hat 
ihren Namen vom Regen, ver im Frühlingsanfang fie plöglid 
bervortreibt, und ift darum dem Gott Hyakinthos geweiht: zu: 
gleich wurde, va er flirbt, in den Strichen AI in ihrem Keld 
Dezug auf feinen Top gefehn und fie alfo zu einer Tobten- 
blume gewählt, wie am Feſte der Demeter Chthonta in Her 
mione”). Der Ampyfläifche Naturgott hatte zu Töchtern Hi- 
laira und Phöbe, welchen jährlich vie Leukippiden als Prie 
fterinnen ein Gewand mwoben 1%). An den Hyalinthien, beren 
Wettkämpfe im Amykläon gehalten wurden 11), befränzte man 
fi) nach Dionyfifcher Weife mit Ephen. Am Thron des Bu 
thyklos waren zwei Horen und zwei Chariten: fo fehn wir 
Apollon zwifchen zwei Horen im älteften Styl gemalt 1%. Die 
Chariten Phaenna und Kleta hatten am Wege nach Ampklä 
bei dem Fluß Tiafa ein Hieron 29. Kynortas, welcher bed 
Hyakinthos Bruder genannt wird, ift der Siriusaufgang 19), 


8) Aeſch. Tril. S. 212. 357. Kl. Schr. 1, 24. 53. A. Dat. |, 
78, mo das Eymbol bed gemorfenen Steins berührt if. Als Discs 
verehrten die Paoner die Sonne. Auf einen Discus aufgetragen iſt das 
Sefiht des Sonnengottd auf einem Etrurifhen Spiegel, Mon. d. J. 
archeol. 2, 60. Daß der Discus bedeutfam gemorben mar, fieht man 
aud daran dab die Sage auch die unfreimillige Todung durch den pal: 
ſtriſchen Discus gern aufnimmt, wie bei Perfeus und Akriſios, Debalod 
und feinem Bruber. 9) Paus. 2, 35, 4. 10) Pans. 3, 6, % 
11) Strab. 6 p. 278. 12) Vas. Coghil pl. 37. 13) 
Paus. 3, 18, 4. Athen. 4 p. 139 b. 14) Apollod. 3, 10, 3. 
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freilich ein feinplicher Bruder; feine Schwefter aber, Die jung- 
fräulich flirbt und mit ihm in ven Himmel erhoben wird, ift 
Polyböa, vie Vielnährende. Dieß war vorgeftellt am Grab⸗ 
altar: Hyakinthos war bier bärtig nur nach älterem Kunſtge⸗ 
brauch, gleich dem Achilleus, Paris u. a. fchönen Sünglingen, 
auch dem Lpfifchen Apollon, wie bei dieſem (Not. 28) angeführt 
wird. Die mit ihm abgebilveten Götter ſtehn mit der Allegorie 
bed Gottes im Zufammenhang. Auch vor der Stadt Tarent, 
der Ampyfläifchen Kolonie (Ol. 18, 2), war ein Grab des Hya- 
kinthos, wie die Einen, des Apollon Hyakinthos, wie die An⸗ 
dern ihn nannten 25). Der Duc de Luynes erfannte dieſen 
ohne Das Zeugniß des Polpbius zu kennen, in den Incuſen 
von Tarent mit einem Epheben der eine Laute umbängen hat 
und eine byacinthähnliche Blume hält 19%. Der Monat Hya- 
kinthios fommt vor in Thera, Rhodos 1N), und in Sicilien. 

Wenn Koluthos den Hyafinthos Karneifch nennte (235), 
worauf K. O. Müllers Irrthum fich gründet, der den Kar⸗ 
neios auch für den Gott der Hyakinthien erflärt 19), fo wäre 
dieß nur eine der gewöhnlichen Bermifchungen, da das Trauer- 
feft der Hyafintbien und die Karneen verfchiedener Natur und 
Herkunft find und keineswegs Apollon Karneios den Hyakin⸗ 
{08 tödet; aber für Kagvelmso-"Yaxiv3ov giebt eine Parifer 
Handſchrift mit einem ausgelaffenen Vers das Richtige: 

&vda ÖE Kagvelioso ylAov xıdgas "AndAkwvog 
0olx0ov Auvxdœioso nragayvorvas “YaxivIov 12). 


Gegen den folarifchen Dualismus eifert Div Chryfofto- 
mug 20) und er reichte freilich jehr weit. Auch vie Art ver 
Symbolif Die wir in dem älteren Amyfläos finven, iſt nicht 


15) Polyb. 8, 30. 16) Ann. d. J. ’archeol. 2, 337. 17) 
C. J. n. 2525. 18) Dor. 2, 8, 15. 19) E. Miller Eloge 
de la chevelure, discours inedit d’un auteur grec anonyme, 1840 
p. 16. Den Karneios und den Hyakinthios unterfcheidet auch SPreller 
nicht Mythol. 1, 163. 182, %) Homil. 7. c. Antioch. 
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felten. Der Sonnengott Swantowit in Arkona auf Rügen 
batte vier Köpfe und Hälfe, zwei nad) vorn und zwei nad 
hinten, feitwärtd gebreht, wohl nach den vier Sahrszeiten, in 
dem nach Schwends 2") glücklicher Deutung durch Spaltung 
bes Sonnengotts die fieben Köpfe des Rugiawit und vie fünf 
des Porewit zufammen die zwölf Monate ver befferen Jahres⸗ 
zeit und des Winters anzeigen. Daß ver zwielöpfige Janus 
einft Sonnengott gewejen fey, ift unlängft im Rhein. Muſeum 
gezeigt worden 22). Das nad beiden Seiten offne Thor war 
ein übereinftimmenves Bild. Ovids Ausſpruch, Griechenland 
babe keinen dem zwiegeftalten Janus ähnlichen Gott 25), iſt 
daher in Bezug auf das höhere Altertbum beider Völker un- 
gegründet, 


81. Der Lyfifhe Apollon, Erethymios, Smin 
theus u. f. w. 


Pandaros aus Zeleia, wo Lykier faßen, betet in ver Ilias 
als zu dem ihm angeftammten Gott zu dem Apollon Avanye- 
vys (4, 101. 119). Dieß ift der aus der Dämmrung, dem 
anbrechenden Tag, wie hier Auzn (lux) im Gegenfag der Nadıt, 
zu nehmen ift, geborene, wie fchon Diele bemerkt haben U; 
nicht der in Lykia geborene, wie alte Grammatifer erklären, 
denen Heraklides wiberfpricht 2). Dieß würde Auxmyerns 
beißen, wie Aeßvagyıyevns bei Ibykos, wie Auximdev, Avar- 
ovoyns: auch fommt Kunpoysvae oder ein ähnliches Beiwort 
bei Homer nicht vor, wohl aber Eos Noıyevssa 5).. Lyfia, wels 


21) Stam. Mythol. 7, 144. 147. 22) 1853 ©. 353. %) 
Fast. 1, 89. 1) Heyne Comm. Gotting. 1787 T. 8 p. xxın, Vis⸗ 
conti Mus. Fr. 4, 4, 13. Op. varie T. 4 p. 35. 2) Alleg. Hom. 
6. 3) Aus Adam if augpılvan wöf bei Homer, dupaduxy ohne vos 
bei Apollonius und Arat, Avxögws (oxıdpas), TO Avxavyis Hdy oo 
io Heracl. All, Hom. 7, Avxosıdlos doüg, Tod Avxöguros (wenn di 
nicht wolfsfarbig, graulich feyn fol), Auxosıdes, zo rgös mv Fo, vo die- 
Asvxov Hesych. Avxylaros der Mal, Auzoyia. Die Grundbedeutung lus 
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hem ber Dämmerungsgeborene angehört, batte nach Herodot 
(1, 173. T, 92), Strabon und Paufania, da es vorher die 
Milyer oder Solymer beberrfchten, Termilen aus Kreta, welche 
Sarpedon dahin geführt, zu Bewohnern und die Nachbarvöl⸗ 
fer nannten dieſe noch fo, wie fie e8 auch felbft in ber zu uns 
frer Zeit Dort gefundenen Grabfäule in noch unentzifferter 
Sprache Tramele und Trooes, Troite nennen. Sie hatten 
theils Kretiſche, theils Karifche Bräuche *). Herodot leitet den 
Namen Lykia von dem Pandioniden Lykos ber, der zu ben 
Termilen unter Sarpedon gefommen fey, Diodor von einem 
Zelhinen Lyfkos aus Rhodos, der dem Apollon Lykios den er- 
fen Tempel baute). Wahrfcheinlicher ift daß Apollon Lykios 
nah Athen, wie Lykier nach Argos, von Aſien aus gelommen 
iſt. Apollons war auch Zeleia in Troas, das Gebiet des Ly⸗ 
kaoniden Pandaros (ST. 2, 824), welches Kleinlykien, fo mie 
von Strabon des Pandaros Volk Lyfier genannt wird (12 
p. 572. 13 p. 586. 587). Noch fpät feierte in Qyfien ber 

Städtehund, drei und zwanzig Städte nach Strabon (14 p. 664), 
ven Apollon nach einer großen Inſchrift 9. 


hat fih in die engere, Graulicht, Halbliht, dugsivxn, (auch Avyn, Däm- 
merung, Avyos, Schol. Apollon. 2, 1121, Iucus) verloren: fie ift im 
kevxös, weiß, neben Auyvas, Auxaıdos (C. J. n. 2448), wie zUvardog, 
4vxcida (Steph. B.), Auxaßas, Arkadiſch, Bekk. Anecd. p. 1095, für 
ivxaßams (Lobeck. Phryn. p. 610, Lichtgänger, Jahr, Lauf des Lichts 
Müller Dor. 1, 304, Macrob. Sat. 1, 17 6 ano zoü Avxov d. i. nAsov 
Paswousvos xai mergovusvos, fo Voß Edb. S. 408, wie xogußas ber im 
Helm Schreitende, BDöderlein Lat. Synon. Th. 2), und in Auxaßırös, 
Lycabessos, Jahreöberg in Athen, eine hohe, kahle, ifolirte Felſenzacke, ge⸗ 
tade im Oſten der Altftadt, an der das Licht oder bie Zeit der Sonnenwende 
(roonas YeAloso) , da mit der herbftlichen das Jahr begann, beobachtet wurde, 
wie es fpäter von Phaeinos und Meton auf demfelben Punkte genauer 
geſchah. 4) Sehr wichtig iſt Laſſens Abhandlung Über die Lykiſchen 
Infhriften und die alten Sprachen Kleinafiens in der Zeitfhr. der Deut- 
[hen morgent. Geſ. 10, 329-388. 6) 5, 56. Hesych, .duxos. 
6) Annali d. J. 1852 p. 183. 
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In Griechenland felbft war das Thier des Apollon der 
Wolf, der an den Loykiſchen Monumenten fich nicht abgebildet 
gefunden hat, deſto häufiger Löwen und Rinder, fo wie auf 
in Patara bei dem Zeus und Apollon angeblich von Phidias 
Löwen aufgeftelt waren 7): auch die Lyfifchen Münzen, bie id 
forgfältig gefammelt bei Sir Fellows ſah, enthalten ihn nid. 
Neben dem Altar vor dem Tempel zu Delphi war ein eherner 
Wolf). Die Delpher ehren den Wolf, fagt Aelian), Apol⸗ 
lon liebt ihn, Plutard 10); er erfcheint auf Phofifchen Münzen. 
Oberhalb von Delphi lag Lykorea 11) Cwie in Arkadien Lyfo- 


ſura), woher Apolon Lykoreios, Lykoreus bei Apolloniug, Rab 


limachus, und der Berg felbft hieß Lykoreus !2), wie noch jept 
Liafura over Lufura 15). Zwiſchen Phofis und Lokris war 
ein fteinerner Wolf aufgeftelt '%. Im Argos beißt der Tem 
pel des Apollon Lyfeios ver ältefte 15) und Der ausgezeid- 


netfte 36), fein Feſt Lyfeia, Die Agora Lykeios, wo ein Wolfe: 


bild ſtand 27), der Berg auf dem ver Inachos entiprang, der 
Lykiſche 29). Die Münzen von Argos und Argolis bezeichnet 
von Anfang der Wolf. Es wurden dem Lykeios Wölfe ge 
opfert 19). Dem Apollon ald Gott der Heerden fam es zu 
deren Feinde, die Wölfe zu töben oder abzumehnre, als Auxcuoç 
alfo Avxoxtovog oder Avxoseyos zu feyn (wie &xspyos, daher 
nrodßoAos Avxospy&ss 2°), und diefem Abmwehrer fcheinen die ſehr 
alten Münzen Athens, wo auch das Lyfeion auf alten Cult beutel 
und ein Wolfsbild vor dem Gerichtöhof (Harpocr. dexalur) 


7) Clem. Protr. 4, 47. 8) Paus. 10, 14, 4 Plut. Pericl. 
21. Ael, A. H. 10, 26. 9) H.A. 12, 40. 10) Pyth. orac. 
12. 11) Aristot. H. A. 6, 36. 12) Lucian. Tim. 3. 1) 
Coray ad Heliod. p. 94, oder nah Neueren Auxdos bei den Hirten, [0 
dag Ljükura nit Auxwgssor, fondern ein Albanefifhes Wort wäre, mai 


mir keineswegs wahrſcheinlich if. 14) Anton. Lib. 38. 
15) Schol. Soph. EI. 6. 16) Paus. 2, 19, 3. 17) Eustath. 
ad Jl. p. 354, 18. 449, 1. 18) Sch. Apollon. 1, 122. 


19) Schol. Soph. El. 6. 20) Herod. 7, 76. 
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fand, mit AYKOYPTOY zu meinen 2i)J. Orammatifer dens 
fen bei Auxsıos an das Athenifche Geſetz des Wolftödens, in- 
dem ein Preis auf die Tödung eines jungen Wolfs gefept 
war 22). Phädimos redet in einem Epigramm den Apollon 
an: od 00, Yapsıom Averaı Avzoxsövos. Sophokles felbft folgt 
ver Legende, wonach ber Lykeios Wolfstöder iſt (El. 6), und 
Kaffandra ruft den Lyfeios an, indem fie den Aegiſthos im 
Geiſt ald Wolf fchaut (Agam. 1216); denn der Wolfdgott geht 
leicht auch in einen wölfifchen, vernichtenden über, wie in den 
Sieben der Chor betet: Abxse dvab Avxsıog yevoü orgarıa 
ed (131), ähnlich der im König Oedipus (204. 919.) 
Unglaublich ift e8 daß ganze Volfsftämme ihre Hauptgott- 
heit auf den Schuß nicht einmal gegen eine jedes Jahr dro⸗ 
bende Zanpplage, wie 3. B. Mäufefraß, fondern gegen einen 
Feind deſſen der Menſch fich erwehren Tann, eingefchränft und 
ihn vornehmlich oder urfprünglich in dieſem Bezug angerufen 
und allgemein danach genannt haben. Nein Apollon war als 
Avxsos oder Avxsıog — was oft vermilcht wird, wie Zeus als 
Avzosos, auch Apollon Abxcuocç auf der Inſel Chryſe 25, 
wo auch Luxsog zenvn ?*) — der Gott des Lichts. Daraus er⸗ 
färt es fich daß in Sparta und dem Tempel des von Alfman 
erwähnten Lykeios dreißig Sungfrauen, vermuthlich jeden Tag 
eine um die Monatönamen abzuzählen, Auxicideç genannt, 
Waſſer trugen 5). In Argos war vor dem Tempel des Apol- 
Ion Lykios welchen Danaos gegründet haben follte, ein altes. 
Relief aus Erz, Wolf und Stier im Kampf und Artemis bie 
ben Stier durch einen Steinwurf töbete. Die Legende deutete 
dieß auf ein Wahrzeichen, wonach die Argeier im Streit zwi⸗ 
hen Danaos und Gelanor den Wolf auf den Fremden, den 
Stier auf den Einheimifchen bezogen und dem Danaos den 


21) Gewiß nicht den Spartifhen Lykurgos, Rasche 2, 2, 1908. 
22) Schol. Aristoph. Av. 368. 23) Hesych. 24) Schol. 
Soph. Phil. 146. Hesych. Paroemiogr. Auxsıov norev. 25) He- 
sych. Phavor. 
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Borzug vor Gelanor gaben 29, Artemis fleht dem Apollon 
bei nach der Vermiſchung des Letoiden mit dem Lykios. Dem 
eigentlichen Sinne nad ift Lykios der Lykoergos (5. 416 f. 431), 
ber Stier im Verhältniß zu dem Vernichter ift Dionyſos, Wolf 
und Stier im Gegenfag 279. Sp hat denn auch ver Halbwolf auf 
Münzen von Argos und andern Orten bäufig Strahlen um das 
Haupt *9), und bei einem dem Danaos zugefchriebenen Bilde 
des Mpollon brannte von Phoroneus her ewiges Feuer auf 
einem Altar 29), wie in den Tempeln des Pan, des Apollon 
Karneios 3%, des Apollon in Delphi 59), des Ismenios 59, 
während Apollon Zofterios Pyrphoren, der in Amphipolis nad 
ben Münzen Fadelrennen hatte, und Mar ift der Bezug vieles 
Teuerd auf das Licht ver Sonne, wie in den Athenetempeln 





| 
| 
! 


auf den Äther. Auch ver Wolf vor den Gerichtöhöfen in Athen, 


genannt ber Heros Lykos 35), deutet auf den Helios - Apollon. 


26) Paus. 2, 19, 5. 6. Plut. Pyrrh. 32. 27) Der Kampf 
bed Sommers und des Winters ift aud in allen Deutfchen Ländern, 9. 
Grimm D. Mythol. S. 438—41. Hoffmann von Fallersieben Horse 
Belg. VI p. 35 — 40. Auf das Politifche angewandt wird die Römifde 
Wolfin von dem Stier ber Verbündeten befiegt auf einer Oskiſchen Münze. 

28) Mionnet verzeichnet dreißig ältefte und ältere Münzen von Argos 
in ununterbrodner Reihe mit einem Wolfe-Bruftbild, Rv. Doppelart, eine 
oder drei Mondfiheln, ein Sonnengefiht, Keule, apray, Adler, Fliege. Dann 
folgt Häufig ein Apollotopf mit einem laufenden Wolf auf der Rückſeite oder 
ein Wolfstopf mit Infchrift und nit viele ohne Wolf (T. 2 p. 229 pl. 46 
n. 1. Eckh. D. N. 286 ss.) Eine von Argos Amphiloditon, bei Mionnd 
feblend, hat den Wolf unter dem Pegaſos, eine von Charifia in Arkadien 
MWolfstopf und Apollotopf (Millingen Rec. pl. 3,7.) Bei Havercamp ad 
Oros. p. 20 ſechs Münzen, worauf ein bärtiger Kopf den er Jupiter nennt, 
Rv. ein ftrahlenumgebner Halbwolf. Aber auch Apollon iſt bärtig auf Münzen 
von Yafa bei Torremuzza, von Milet Raſche Suppl. 1 p. 919 (jam barbains.) 
Ein liegender Wolf und Laute auf Münzen von Habdria und feiner Kolonie 
Tuder, au mit einem unbärtigem Apollotopf, Lanzi L. Etr. T. 3 p. 6% 
tar. 2, 7, nicht bei Mionnet. 29) Paus. 2, 19 5. Sch. Soph. El. 4. 6. 
30) Callim. in Ap. 82. 31) Aesch. Choeph. 1033. Plut. Num. 9, 
id. de » 2. 32) Plin. 14, 31, 8. 33) Harpocr. dezatwr. 
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In ben. Kyprien erflärte Palamedes vom Ida herabkammende 
Wölfe für Zeichen des Apollon Lykios und annahender Krank⸗ 
beit md mahnte fie zu erſchießen und zu Apollon Lykios und 
Phprios zu beten 59). Auch Sikyon hatte einen Tempel bes 
Apollon Lykios ober Lykeios 55), in Lamia war ein Monat 
Avgaog. 

Bon Anfang ift der Wolf fchwerlich durch die Paronomaſie 
von Au, lux und Auzog zum Spmbol des Apollon gewor⸗ 
den 36), fonbern in der Natur des Wolfs, des Vernichters ber 
Heerbe, hat man eine Beziehung gefunden, nicht auf das Licht, 
iondern auf ven Apollon nach feiner zerflörenden, winterlichen 
Seite, gerade fo wie im Ares Lykoergos 57). So liegt in Lykeios 
nicht weniger nomen et omen als in ver Glaufopis, fo daß 
die Bedeutungen Licht und Wolf ineinanverfpielen. Nicht nach 
dem Symbol und der barauf bezüglichen Bedeutung, fondern 
in der erſten und eigentlichen iſt Lykeios im Allgemeinen ver- 
ſtanden worben, ber Dualismus welchen das Symbol zuerſt 
angieng, ift durch ven Dienft des Hellenifchen Apollon abger 

Ihafit werben, ber Kreis worin es auf bie wirklichen Wölfe 


34) Philostr. Her. 10, 4. 35) Paus. 2, 9, 7. 3u Raupattos 
bar ein allen Hellenen gemeinfamer Tempel des Apollon Lykios. Phleg. 
Trall. 3. 36) Dan möge mit Pott beide Wörter für urfprünglich 
verſchieden halten, Etym. Forſch. 2, 150. 258. 2, 253, oder den Namen 
des Wolfe von dem erften entftanden glauben, 3. B. als der Graue, Schol. 
Apolien. 2, 1245 minder wahrfheintih der Scharffihtige, Apostol. 12, 
U, ber Feuerdugige, Ael. H. A. 10, 26. Plin. 11, 37. 55. Sch. Arat, 
Dios. 15, der in der Morgendämmerung auf Raub Ausgehende Macrob. 
Sat. 1. Um die richtige Bedeutung von Auxssos feſtzuhalten, erklärt Tri⸗ 
tlinius Auxoxrowog, Töder des Auxogws, als ein andrer Argeiphontes, 

37) Erklärungen des Wolfe, nachdem fhon Ereuzer und K. O. Müls 
ler auf den rechten Weg gewiefen hatten, wie die von Ulrichs Reifen in 
Griechenland S. 63 als Bild eines Flüchtlinge der gemordet bat, oder die 
von Schwark de antiquissima Apollinis natura, Berol. 1843 p. 37—40, 
als eines Symbold des fiegreihen Apollon u. a. ſtehen auffer dem Zus 
ſammenhang Griechiſcher Mythologie. 

31 
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und der Aolmoc in Rhodes, wo ber Heliosdienſt ſich behauptet 
bat, zeigen beſonders klar wie Apollen an deſſen Stelle getre 
ten ober Helios einft auch Apollon, mit Beinamen, genannt 
worden iſt. Auf Kros hatten Die Städte Korefios und Pöeſſa 
Tempel des Apollon Smintheios. Auch in Sicilin Ipr- 
„og 59), 

Ganz ähnlich dem Smintbeus, nur nicht aus fe alter 
Zeit befannt, ift der Apollon ver Heufchreden, Pornopios, 
Pornopion, Parnopios. Wer in Griechenland die häufigen 
Lager dieſes Inſects von ungeheurer Größe, von benen ber 
Schwarm filh mit erſchreckendem Getös erhebt, und bie Tal 
len Stellen und die Feldzüge der Bauern gegen dielen ge 
fährlichen Feind gefehn bat, begreift ven Apollon Pornopion. 
Ihm opferten die Aeoler in Afien und nannten einen Monat 
nach ihm 59. in Erzbild deſſelben, angeblich von Phidias, 
ſtand auf der Burg in Athen 5%, in Seleufia in Kilifien be 
teten fie dag Apollon Sarpedonios ihnen die Vögel melde die 
Heufchreden ſchnell vertilgen, fenden möge 55), Münzen von 
Metapont haben häufig, wie andre die Maus, neben ver Aehre 
die Heufchrede 5%. Apollon giebt demnach auch das Mehl 
(naonain) als Pasparios in. Pergamos und Paros 59), 
das Brod ald sıraixac (wie xegsalans) und Aktäos, mie 
in einer unter ber Stadt Adraſtea liegenden Ebene 56), Segen 
als Kerdoos, wie bei Lykophron (208) und ver Aplun in Theſ⸗ 
falien 57), wenn nicht Das: Letzte auf die Orakel geht woburd 
Apollon fich oder, wie Tzetzes meint, die Menſchen bereichert. 
Die Eretrier und Magneter befchentten ven Ppthiſchen Apollon 
als Geber der Früchte und als ihren Patrood und Geneſios 
und als menfchenfrennblich mit einer Erfilingsgabe von Men 


50) C. J. T. 3 p. 676. 51) Strab. 13 p. 613. 
52) Paus. 1, 24, 8. 53) Zosim. 1, 67. 54) Eine von Mit 
Uingm Transact. of the soe. of litter. I, 1 n. XI. 55) Hesych. 
56) Strab. 13 p. 588. Medailles de fea M. Allier de Hauteroche 
pi. 12, 13 p. 74. 87) C. J. n. 1766. 
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fen (Hierodulen, worauf das menſchenfreundlich ſich bezieht) 58). 
Nah Delphi aber find ſchon in alten Zeiten golbne Aehren, 
„ein golbner Sommer“ (mie wir von der Weinerndte Herbft fas 
gen) geweiht worden. Die Hungersnoth (Amos) war neben 
dem Throne des Gottes gemalt (als ein ihm untergebener Dä⸗ 
mon) im Apollonion der Lakedämonier 59%. Auch durch Mi⸗ 
tbra, der die Rinderpaare vermehrt, gebeiht nicht weniger auch 
ver Aderbau. 


2, Apollon als Heerbengott, wie der Karneios. 


Der Gott weldher Mäufe und Heufchredfen vermehrt over 
abhält, giebt auch gute Weide und reichlihe Milh, als Ga- 
larios, der mildige, wie nach der Chreftomathie des Proflos 
der Ismeniſche Apollon hieß H. Seinen Tempel feierte die 
enneateriſche Proceffion ber nach der Sage von ben Meolern 
aus Arne ber in Böotien eingeführten Daphnephorien. Plu- 
tarh 2), erwähnt ein Mildhland Böotiens, zö Tadakıov, wo 
einſt Apolon erjchien und nach den Worten eined Dichters 
Milch aus allen Schanfen wie Waffer aus Duellen fprang 
und alle Gefäße füllte. Derfelbe Gott giebt auch lacteos suc- 
cos fructibus. Daß demnach Pindar feinem altböotifchen Apol- 
Ion bei der Sonnenfinfterniß ein Hpporchem fang, ift nicht zu 
verwundern. 

Den Hirtengott Apollon finden wir unter andern Namen 
an vielen Orten. Er war nad Macrobius 5) in Kamiros 
Epimelios — und die Bewohner, fagt er, welde die dem 
Sol heilige Infel bewohnen, opfern dem Apollon dasyevununs, 
bem immer zeugenden — in Narod mwoluvıog und dovo- 
xzöpns und mit vielen Namen an ven verfchiebenen Orten 
Borfteher der Heerden und Hirten. Im Lesbos iſt befonvers 


58) Plut. Pyth. or. 16. 59) Athen. 10 p. 452 b. 
1) Bon ihm kommt ber Name Baleridoros bei Zenophon und Plutarch. 
2) de Pyth. or. 29, 3) Sat. 1, 17. 
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der MaAdsıs, Malldsıs +) berühmt, bei veffen Tempel vor 
der Stadt die Mitylener ein allgemeines Feſt begiengen >), 
wie die Sparter und andre Dorer die Karneen feierten. Auch 
Münzen enthalten ihn, fo wie den Napaios bie ber Stabt 
Nape, Die nach Strabon in dem Gefilde von Metbymnä lag, 
alfo Waldthal bedeutet, fo daß vanaros auch als Triftgott 
verftanden werben Tann wie von Macrobius geſchieht 5). Ma 
loeis hieß der Gott yon uele, ujla und son ihm ver Ort 
bes Tempels 7); die Ableitung von dem Borgebirg Malen, 
ift gegen die Sprache. Kallimachos: ö d?’ dsidav Malds 
9A9e x%0005 8). ‘Der allgemeinfte Beiname ift Nomivs), 
wie auch Pan und Hermes heißen. Diefen beutete auch die 
Erzftatue in Paträ an, in welcher Apollon den einen feiner 
mit Sandalen befleiveten Füße auf den Kopf eines Rindes 
ſetzte 1%). Die Weivepläge (nAdxes dypovonos) find dem Apol⸗ 
Ion lieb, fagt Sophofles 17), und e8 lag daher nah den AV- 
xesos als Avxoxsovos zu verftehn. Auch in ver Ilias bat . 
Apollon die fchnellen Stuten des Eumelos auferzogen (2,766) 
und dem Laomedon ein Jahr fi) verbingt die Rinder zu wei 
den (21, 448). Auch Admet mit Alfeftis, des Eumelos Eltern 
find genannt (2, 714), und berühmter ift fpäter der Hirten 
dienft des Apollon bei Admet, von welchem Kallimachos ben 
Namen Nomios herleitet (in Ap. 47), hochpoetiſch erzählt von 
Euripides in ver Alfeftis (445 ff. 570.) Im Hymnus af 


4) Hesych. Steph. B. 5) Thucyd. 3, 3. 6) Schol. 
Aristoph. Nub. 144: zoo Nanaiov "Anöllwvos, für Toyvaraiev nad 
Meier und Lobed. 7) Steph. B. 8) Bekk. Anecd. p. 1187. 
Malöss Doriſch. 9) Callim. in Ap. 47—54. Haltlos iſt daher die 
Herleitung von den Gefehen die Apollon den Arkadern gegeben habe bei 
Cie. N. D. III, 23, oder überhaupt von Gefeken, bei Proklos in ber 
Shreftomathie. Uber auch von dem Homerifchen Apollon ift das Weiden 
der Thiere nicht mit befferem Grund abzuleiten, wie bei Boß in ben My: 
thol. Br. 3, 73 ff. zu fehn if. 10) Paus. 7, 20, 2. 11) Oed. 
T. 1103, 
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Hermes aber überläßt er biefem pas Hirtenamt (497), und 
behält fich Die Laute, nur ald Knabe hat er am Parnaß fi 
bei den Kühen gehalten (556). Bier und ba erhielt fich ver 
Eult des Apollon Nomios, wie z.B. in Panormos und Selinug, 
nah Münzen; e8 wird ihm mit den Nympben geopfert, wie 
in Korkyra bei Apollonius (4, 1218), im Griechifchen Ita 
lin, Apollini et Nymphis in zahlreichen Votivinſchriften im 
Mufeum zu Neapel, Man nannte fo den Apollon der Arka⸗ 
ber 12), des alten Attifchen Landvolks 153). Auch Agreusg, 
Jäger, Schütze, wie Pan, wie Ariſtäos, wie jeder Hirt, wird 
Apollon von Aeſchylus (im Gelöften Brom.) genannt "Ayoarog 
in Megara 19), als ein "Evayoog, wie er in Siphnos hieß. 
Die Geier denen bie Jungen geraubt find, Flagen zu Pan und 
Apollon bei Aefchylus (Ag. 55). 

Das thierifche Leben ift eines und Apollon erzieht daher 
auch die Knaben, wie Artemis die Mäpchen, auch darin ihm 
verſchwiſtert, er ifi xovgorgogyos, die Jugend gelobt und weiht 
ihm als Hgerrıggiov das Haar. Die Thengonie fagt (346), 
bie Dfeaninen Cberen eine fie MyAoßons nennt, jo wie eine 
Nereive Edaovm) erziehen (xovollovav) mit Apollon und den 
Slüffen die Männer, und mit Recht bezieht daher in der Odyſſee 
(19,:86) Euftathius das Wort daß Telemachos "Anollwvos 
ys &xmoa ſchon ein folcher Junge fey, fo wie der Scholiaft 
(20, 71) daß Artemis ver Jungfrau hohe Geftalt giebt, auf 
die Eigenfchaft xovgorgoyos. Darum in fo vielen Vaſenge⸗ 
mälden Apollon und Artemis als Hochzeitsgötter. Pindar fagte 
in einem Parthenion Cfr. 69), daß der Bräutigam zu Heliog, 
das Mädchen zur Selene bete, und in Delos hatte nad) Cato 
Apollo Genitivus einen Altar 15). 


83. Ariſtäos. 
Dem ländlichen Apollon iſt durchaus ähnlich der Ariſtäos, 


12) Clem. Protr. 2, 28 p. 8. 13) Euanth. de trag, et com, 
aus Barry. 14) Paus. 1, 41, 4. 15) Macrob. 3, 6, 
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ein Hirtengott einiger Gegenden, der nur unter biefem Beine 
men befannt if. Namen wie biefer, wie Artemis Arifte, Zeus 
6 Adoros, Optimus, vrüden ein fromm ergebnes Vertrauen 
auf die Gottheit aus, Einen Apollon Nomios nennt den Ark 
ſtaͤos ein Hefiopifches Bruchſtück ), die Theogonte bringt ihn, 
ben tiefgelodten, d. i. dem Apollon ähnlichen, an als Gatten 
der Autonos, einer Tochter des Kadmos und ber Harmonia, 
wie den Dionyfos als den einer andern (977). Pindar aber 
in einem Komos auf einen Kyrener?) nennt ihn Sohn de 
Apollon und der Kyrene, Begleiter der Ziegen und Schaaft, 
Agreus und Nomios: Hermes bringt das Kind nach Libyen 
zu den Horen und: Gina, bie ed mit Nektar und Ambrofia 
nähren und es zu einem unfterhlichen Zeus und reinen Apollon 
machen. Daß ein gleichartiger unberühmterer Gott zum Sohn 
. bes allgemein angefehenen werde, ift das Gewöhnliche: und 
als Apollon felbft, ja als ihr Zeus wurde Ariſtaͤos vermuth- 
lich in Kyreniſchen Hymmen gefeiert. Ober will Pindar fagen 
daß die Anbeter des Ariftäos nicht den Apollon noch ben 
Zeus, fondern in jenem das höchſte Wefen verehrten. Aud 
Cicero meldet daß die Keer den Ariftäos Zeug nannten und 
Athenagoras wirft ihnen vor daß fie ihn mit Zeus und Apol- 
Ion für eins hielten 5), obwohl Das Eine und das Andre nur 
Prädicat ſeyn möchte. Auch Sohn Des Himmels und der 
Erde wird er genannt H. 

Die Hauptfige des Ariſtäos ftelt Müller fo zufammen d): 
„die Ebene am Pelion und bei Jolkos, von wo ihn Kyrene 
empfieng, das fruchtbare Thal von Theben, Parrhafia in Ar 
Tadien (mo Apollon Parrhaſios am Lykäon urfprünglid der 
Nomios und vielleicht eben Ariſtäos war) und die Parrbafiiche 
Inſel Keos. Auch in Sarvinien finden wir ihn 9, auf 


1) Fr. 144. Marksch. 2) P. 9, 59 - 6b. 3) Leg. 14. 
4) Schol. Apollon. 1, 498. 5) Dor. 1, 381. 6) Diod. 4, 
82. Paus. 10, 17, 3. Aristot. mir: ausc. 105." Ballust. ap. Berr. 
ad Geotg. 1, 14. Mythogr. Vat. 2, B2. 
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Inſeln des Aegäiſchen und des Adriatiſchen Meeres, wie in 
Korkyra. 

Wir ſehn im Ariſtäos eine der Geſtaltungen in welche der 
einfachſte laͤndliche Heliosdienſt übergegangen iſt, erhalten un⸗ 
ter dieſem beſonderen Namen als den Gott eines auch auf 
ſeinen Wanderungen ihm treu gebliebenen Volksſtamms, in ſo 
weit ähnlich dem Pan, dem Apollon, während andre ähnliche 
örtliche aus Hellos entfprungene Götter in dem Sammtnamen 
Apollon früh untergegangen feyn möchten. Dieſer Eult trägt 
noch ganz das Gepräge der altem bildungsloſen Zeiten, in vie 
er und einen tiefen Blid thun läßt, bat auf die Ausbildung 
in Kunſt und Staat feinen Einfluß gehabt over von beiden 
erfahren: die fortfchreitende Cultur bat ſich am einige ber in 
- Sauptorten gegründeten Götter von nationalem Namen ans - 

gefchloffen. 
| Um aber auf den Ariftäog, der für die hiſtoriſche Zeit 
feine allgemeinere Bedeutung bat, nicht wieder zurüdfommen zu 
 müffen, mag bier das Wichtigſte von dem ftehen was von 
ihm im Beſonderen häufig erwähnt wird, Auf Aderbau wird 
jeltner bingewiefen, wie von Birgil ). Dreihundert Stiere 
weideten ihm auf Keos, nach demfelben 9; fo wie anbermwärtg 
ven Helios. Als Gründer von Kyrene hat er dort das Haupt- 
product, das Silphion gepflanzt . In einem Relief aus 
Kyrenaika bei Pacho Cpl. 51) fehn wir ihn mit einem Schaaf⸗ 
bod auf dem Rüden, ein Pedum in der Hand, von Schaafen 
umgeben, zugleich Fiſche im Kreis umher. Buttermachen, eine 
Kunft der Skythen nach Hippokrates, und Delbaumzucht lehr⸗ 
ten ihn Die Nymphen, feine Erzieherinnen : in Bezug auf die 
letztere beſonders ward er in Sirilien verehrt 1%. Auch die 
Bienenzucht war durch ihn und unter ihm. Auf Weinbau 
deutet Die Traube auf Münzen, ferner Mafris in Eubda, pie 





7). Georg. 4, 327. 330. '8) Georg. 1, 14 9) Sohol. 
Aristoph. Equ. 894. 10)Diod. 4, 82, . . En 
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Erzieherin des Dionyfos, die des Ariſtäos Tochter genannt 


wird; fo wie auch Nyfa 11), und daß er Sohn des Silen in 
Arkadien genannt wird 12), den Dionyſos erzieht 15), fein 
Stanpbild war im. Tempel des Dionyfos in Syrafus. Eine 
Hauptfache if für bie Hirten und alfo auch für ihren Gott 
die Jagd. Ariftäos ift eben fo fehr Agreus als Nomios; er 
bat zuerft dem Wild Hallen geftellt und die Säger rufen ihn 


an wenn fie Wölfen und Bären durch Gruben und Nege nad- 


ftellen ?%). Auch die Vogelfteller rufen ibn an. Als Agreus 
bat er auch, wie Apollon Lykeios in Athen einen Lyfos, einen 
Heros Agreus neben fich erhalten, welcher ebenfalls Sohn des 
Apollon und der Kyrene genannt wird. Dem Apollon Ne 
mios war Ariftäos fo ähnlich daß ihm auch Mantif und Heil 


funde beigelegt wird. Bei Pherekydes beißt daher Päon fen 
Bater, wie man in Athen vem Apollon Päonia opferte 25), 
derſelbe Ariſtäos welcher durch die Wärme Triften und Her 
den nährt, ſchützt auch gegen das Uebermaß der Hitze indem 
die Sühne des Sirius von ihm ausgeht, gerade wie Apollon 


der Abwehrer war. Er opfert vem Zeus der Feuchte, Ikmäos, 


welcher zuerft damals die vierzigtägigen Paffatwinde des Juhh 
und Auguft, die Etefien ſendet 160). Schön leitet der allegorc 


Ihe Mythus dieß ein. Früher war Keos yon guten Nymphen 
bewohnt, die den Ariſtäos aufzogen. Ein Löwe kam und ver 
jagte Die Nymphen, bemächtigte fich der Infel: der Löwe be 
deutet auch anderwärts Die verzehrende Die: ein fteinerner 
Löwe ift noch auf einem Berg auf Keos zu fehen. Die Prie 
fter des Ariſtäos beobachteten dort den Aufgang bes Sirius 
um zu entnehmen ob das Jahr Krankheiten bringen werd, 
und verrichteten fühnende Opfer 1%. Die Legende die be 


11) Diod. 3, 69. 12) Clem. Protr. 2 p. 24. 13) Opp- 
Cyneg. 4, 265. 14)-Plut. Amator. 13. 15) Schol. Arist 
"Ach. 1212. 16) Theophr. de vent. 14. 17) Aristot. Auer 


rrolsr. |. Schneidewins Philol. 4, 269. Heracl., Pont. ap.. Cic. dirin. 
1, 57. Apollon. 2> 500. 4, 1132. 
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Gebrauch auf Geſchichte und eine einzelne Seuche zurückführt, 
erzählen Apollonius (2, 516—27) und Varro Atarinus 18). 
Münzen von Keos und der Städte Karthäa und Julis ent 
halten den bärtigen Kopf des Ariſtäos und auf ver Kehrfeite 
einen großen Stern allein oder um bie Protome des Hunde; 
zuweilen auch bat Ariftäos Strahlen um das Haupt, Daß 
er den Arkas die Wollenweberei lehrt nach Pauſanias (8, 4,1), 
it auch ein Ausfluß feiner Natur: denn das Wollenfleid Tchüst 
befanntlich das Landvolk in Griechenland gegen bie Hitze. 


84. Der Attiſch Sonifhe Apollon Patroos. 


Die Jonier brachten bei ihrer Einwanderung in Attila 1), 
mo bisher Helios verehrt worden war, ihren Apollon mit, auf 
welchen die Thargelien übergegangen zu feyn fcheinen (S. 462.) 
Ein anderes Sammtfeft wurde dem Apollon nicht gefeiert. Auch 
ein Lyfeion finden wir in Athen, dem Apollon geweiht, deſſen 
Namen Lykios die blinde Legende von einem Pandioniven Ly- 
kios ableitet 9. Aus dem wirklichen Licht und Wolfsapollon 
muß der Heros Lykos entfprungen feyn, deſſen Heroon bei ven 
Gerichtshöfen, die als unter den Augen des Helios flehend zu 
benfen find, ein Wolfsbild hatte 9. Vermuthlich hängt mit 
biefem Apollon auch die priefterliche Weihe ver Lykomiden zu⸗ 
fammen und daß das Amt des Polemardien, den gewiſſe 
Straffahen angiengen, Auxzaußis doxn von Kratinos genannt 
wird 4); denn Avzaußns ift aus Avxauos entiprungen, bie 
Deutung der Scholien aber durchaus unzuläflig. 

Durch das Eindringen der Joner fanden in Athen zwei 
Hauptgötter zweier Stämme neben einanber, beide die Kriegs⸗ 
götter ihrer Angehörigen. Mit politifcher Weisheit, da die 

18) Prob. ad Virg. Georg. 1, 14. 1) Das Andenken daran 
feierten die Metageitnia. Sauppe de demis urbanis Athenarum p. 23. 
Bol. E, Eurtins zur Orfh. des Wegebaus bei den Gr. S. 20. Schr. 
der Berl. Akad. 1855. 2) Paus. 1, 19, 3. 29, 16. ' 


3) Aristoph. Vesp. 389. 819. Zenob. 5, 2 4uxov dexas. 4) P. 
92 Meinek. a. 
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Iheologie fehr nachgiebig war, wurde e8 daher — worauf andre 
Beifpiele von Aoflliationen der Götter führen — fo eingerichtet 
daß man den Gott der jüngeren Bevölkerung der Göttin der alten 
ankindete: Apollon wurde Sohn ver Athena und eined vom Him- 
mel ſtammenden Hephaͤſtos, des himmlifchen Lichts 5), während er 
nach der Lyliſchen Anfchauung aus der Dämmrung feinem Weſen 
nach: felbftändig hervorgeht. So brachten die Hierapytnier ihre 
Athena Polias mit dem benachbarten Helios in Verbindung 
indem fie biefe beiven ven Korybanten zu Eltern gaben 9. Aud 
ber Dämon Erechtheus war von Athena und Hephäſtos erzeugt 
und fo waren fortan die Erechthiden und die welche ven Apol⸗ 
Ion ihren Patroos nannten, verbrübert. Der Sohn dieſes Apol— 
Ion ift Jon von einer Tochter des Erechtheus, damit auch von 
biefer Seite die Einigung der Völkerſchaften mythiſch begründet 
fey. Seit Jon Attila bewohnte, fagt Ariftoteles, hießen bie 
Athener Jonier und wurde von ihnen Apollon genannt Pa- 
troos 7). Platon fagt ausdrücklich 9, Apollon fey der Patroos 
der Athener und nicht Zeus, der nur Phratrios und Herkeios 
heiße, wie Athena Phratria. Das Feft der Apaturien und die 
Ordnung der vier Phylen, zwölf Phratrien und 360 Gefchled- 
ter hiengen mit der Einwanderung det Jonier aus dem Pelo- 
ponnes zufammen und giengen mit ihnen nad Aften über. 
Aber fo wie die Phratrien dem Zeus und der Athena verblieben, 
fo wird andrerſeits auch dem Zeus als dem altattifchen Polieus, 
im Anvenfen ver älteren Religion, ver Name Patroos bod 
auch beigelegt, von Aeſchylus in der Niobe, Ariftophanes (Nub. 
1468), auch in den Platonifchen Gefegen (9 p. 881 d.) und 
häufig 9. Die Knaben wurden nad) der Einzeichnung in bie 
Phratria in den Tempel des Apollon Patroos geführt und bie 
Archonten mußten Genneten bes Apollon Patroos und des Zeus 


5) Ein Kriftoteles bei Clem. Prot. 2, 28 p. 8 Sylb. Cic. N. D. 
3, 22. Lyd. de mens. Maj. 3 p. 108. 6) Strab. 10 p. 472. 

7) Harpoer. '4#. narp. 8) Euthyd..'p. A04 d. 9) G. p 
Hesych. v. naxg. 
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Herteios ſeyn: officiell alfo unterſchied man, woburc eine Ber 
merkung Platons im Euthpdemos ſich rechtfertigt 1%. Athene 
blieb die Hauptgottheit: was iſt gegen ihre Tempel, obgleich 
ben Apollon vom alten Heliosvienft her von April bis Ontober 
viele Feſte am fiehenten Monatstage verbleiben, der des Gottes 
ber Hopleten, ver im Keramikos fland, mit einer Statue yon 
Euphranor? was find bie Lykomiden, wenn fie hierher gehören, 
gegen die Eteobutaden und andre urattifche Gefchlechter? Wenn 
wir den Sonischen Patroos mit Recht mit dem Lpfeiss verbins 
ven, ſo erhellt in welchem näheren Bezug ihn Platon als Sonne 
erklärt 11). 
Den belorberten Apollon mit Eule und Halbmond verbun⸗ 
den auf einer Atheniſchen unförmlichen Tetradrachme in ver 
Sammlung der Göttingifchen Univerfität ſetzt Tychſen, ver fie 
in den bortigen Commentationen von 1821 berausgab, nicht 
ohne gute Gründe vor Klifthenes, deſſen Verfaffung auf bie 
Jonier fo nachtheilig gewirkt habe daß nach und nad) ihr Name 
. in Athen aufhörte, Mionnet hat unter denen die er vor Pe⸗ 
rikles fest, Teinen Apollon 12). Am Parthenen bewegt fi in 
ber öftlichen Gruppe des Phidias Helios aufgebend und unter=. 
finfend um die Geburt der Pallas, für dieß Land den Mittel 
punft um welchen die Natur aufgebaut, ver Götterkreis georb- 
net it. Auf derfelben Seite iſt Apollon Patroos Cindem Ar⸗ 
temis fehlt) unter den zwölf Göttern Athens die am Fries als 
Zuſchauer des Panathendenzugs erfchienen find 15). Ob Phi- 
bias unter den Göttern des Olymps welche die Geburt ber 
10) Demosth. c. Eubul, p. 1315. 1319. Reisk. Poll.8, 85. Wessel. 
Var. Obss. 1, 7. 11) Dagegen ift bei Harpocr. v. ayuag 
ol dıxaotai Tpeis Feods Buvvory, Jia, Anunrga za “Hlsov zu lefn Anol- 
uva, eine in den Handfhriften häufige Verwechslung. Schoemann Opusc, 
1, 319 not. 5. 123) Das ältefte Attiſche Münzgepräge war ein 
Stier. Bockhs Metrolog. Unterſuch. S. 121 f. Sonnentopf mit Strah⸗ 
Im und die Eule ift auf Münzm von Dyrrhachium in Illyrien. 
13) Gerhards Archäol. Zeit. 1852 N. 44. 1854 N. TI. 
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Athena umgaben, die Letoiden weggelafien haben möge ober 
nit, ift eine nicht zu beamntwortende Frage. Eine Marmor 
ſtatue der Athena im Mufeum zu Berlin hat über dem Chi 
ton und einem kurzen Peplos eine fehr große Aegis, die fie 
mit der linken Hand aufbebt und darin ein fehr Meines Knäb- 
hen trägt, wovon Leib und Beine antik find. Da dieſe Beine 
nicht den Erichthonios bezeichnen ſondern natürlich find, fo 
wird an Apollon Patroos zu denken ſeyn 1%. Auf einer alten 
Erzmünze von Sala in Phrygien mit dem Kopf ver Athen 
ftellt die Rückſeite ein Fleines bis auf die Füße in ein Gewand 


eingebülltes Knäbchen vor 15%. Im Eultus deutet, wie eß 
ſcheint, nichts auf diefe in Athen entftanpne Genealogie des 
Apollon : fo nachbrüdlich fie zu behaupten, hätte Uebelftäne 


nach ſich gezogen. 


In Thorikos, der Joniſchen Zwölfftadt, baute Kephals 


auf Pythiſches Geheiß dem Apollon einen Tempel, worin nach⸗ 


mals auch Demeter und Kore und Athena aufgeftellt werben 1%). 


Die Mythen von Kephalos und Profris hängen, wie z. 2. 
die darin vorkommende Eos zeigt, mit dem alten Apollon Ly⸗ 
feivs zuſammen, während die Athena im Tempel des Apollon 
und das Ppthiſche Orakel auf den Joniſchen Apollon hinweiſen. 

Wie wenig ed den Griechen ber gebilpeten Zeit darım 
zu thun war die Götter verfchievener Herkunft bei gleichem 
Namen und gleicher Grundbedeutung zu unterfcheiden, wie gern 
fie vielmehr mifchten, kann man bier noch deutlicher daran 
fehn dag Euripives im Ion Athena und Artemis, zwei Jung 


frauen, Schweftern des Phöbos nennt (465), bei welchem Jon 


als Sohn des Ppthiſchen Apollon dient, Demoſthenes den 
Ppthiſchen Apollon des Landes Patroos nennt 17). Wie wäre 


14) Anders erklärt in Gerhards Berlins ant. Bildw. N. 4. ©. 3l. 
15) Pellerin Rec. 2, 36, 70. 16) Paus. 1, 37, 4. 17) De 
cor. 274. So auch Harpofration v. 4. nero. Diod. 16, 57. Ulpian. 
ad Demosth. in Timoer. p. 821. Schömann de Apollino eustode 
Athenarum 1856, Opusc. 1, 332 macht hierbei die Bemerkung: Neque 
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es dem Armobius zu verdenfen daß er die Athena aufſer dem 
Apollon auch die Artemis gebären läßt (4, 163% Dhne Zwei⸗ 
fel bat auch von Athen aus, wegen ber bort entftanpnen Ver⸗ 
bindung des Apollon und ber Athena, Delos einen: heiligen 
Delbaum erhalten, ven Curipides neben der Palme und dem 
Lorbeer dort nennt CIph. T. 1076); e8 mag das ver noch 
zur Zeit des Paufanias erhaltene feyn (8, 23, 4). Nun hat 
Leto im Gebären den Delbaum und die Palme umfaßt, oder 
fatt der Palme den Delbaum, was Eatull und Ovid aufju- 
nehmen nicht verſchmähten 19: in zerfließender tänbelnver 
Mythologie oder in einer. bis zur Albernheit fromm befchränk- 
ten wird Athena felbft hülfreich bei der Geburt des Apollon 
und der Artemis 19). Aus demfelben Zufammenhang erklärt 
ih die Erfindung daß Erpfichthon, des Kekrops Sohn, ven. 

Tempel des Apollon in Delos erbaut habe. 


85. Apollon Agyieus. 


Den altionifhen Apollon finden wir befonbers in Athen 
auch als Agyieus verehrt, Agyiated nennt ihn Aefchylus CAg. 
1039), d. i. Gott der Straßen der Stabt, der vor jedem 
Haus, im Borhof (dv mgodvgoss) nach der Homerifchen Eire- 


enim hoc in religione cultuque deorum a veteribus quaesitum esse 
arbitror, unde quisque eorum ortus esset, sed quod ejus numen, 
quae potestas, quae beneficia essent: quaestiones istae genealogicae 
fabularum scrutatoribus et theologis curae erant, ad religionem 
nihil magnopere pertinebant. 18) Munder zu Hyg. 140. 
Ael. V. H. 5, 4. 49) Callim. in Del. 268. 322 ff. Aristid. 
in Minerv. p. 24. Macrob. Sat. 1, 17. In Syrakus waren nah 
Thukydides Delbäume im Temenos bed Apollon: bei Epheſus war im Hain 
der Ortygia ein Delbaum an mwelhem nah Strabon Leto nad der Ge 
burt ausruhte. Freilih wird au einer im Hain der Hera u Mykenä 
von Apollodor 2, 1,3 (Plin. 16, 44, 89) und mander andre an geweih⸗ 
ten Orten erwähnt, wie einer auf dem Grabe der Hyperboreiſchen Jung⸗ 
fraum in Delos, Herod. 4, 34. 
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fione, oder vor ber Thine eine Tegelartig zugefpipte Säule hatte, 
zum Zeichen daß er Ausgang und Eingang beichüge )). Ein 
Artifches Denkmal ſtellt dieſe Titel zufammen: "4moAlavog 
Axruiswuc, Igoosasmglov, Haspeiov, HvHov, Kiuglou, Dlav- 
snlov 2). 

2. D. Müller 5) war der irrigen Meinung, daß Yayieus 
ben Dorern eigenthümlicy geweien fey und bei ben Athenern 
Hermes gleiches Amt mit ihm. verfehn habe 3. Das Verhältniß 
ber Hermen, bes Hermes ngomvilasos, orgoyalos und ber 
Helatäen, der Artemis Proftateria 9 zum Agyieus iſt nicht 
im Klaren. Was Harpofration aus des Dieuchidas Megari- 
fchen Alterthümern entnimmt, daß die Säule des Agyieus den 
Dorern eigen fey, ift nur Vermuthung: denn aus ber in den 
Scholien der Wespen (875) angeführten Stelle felbft dee 
Dieuchidas ift erfichtlih daß dieſer, wahrfcheinlih ein Doren 
nur aus einer Legende von einem von den Dorern irgenbmwo 
bei der Einwanderung errichteten Agyieus folgerte Daß bie Ge 


1) NRigidius db. Macrob. Sat. 1, 9 — apud Graecos Apollo co- 
litur qui $ugeiog vocatur ejusque aras ante fores suas celebrant 
ipsum exitus et introitus demonstrantes potentem — Ayvssus nun- 
cupatur quasi viis praepositus urbanis. 2) O. Müller A. Denkm. 
II Taf. 12, 2. C. J. n. 465. Eurip. Phoen. 634 xcò ou dsoiß’ övaf 
"Anollov zul utLa9ga yaigsrı. Arisoph. Vesp. 878 u dianor’ äval, 
ysimoy 'Ayvısv Todmou gocdey noonviuiov. Thesm. 888 er’ doside- 
ns naoa 10» Ayvıa, zußd” dyoudım vis daguns. Plaut. Bacch. IT? 
(142). Salato te vicine Apollo, qui aedibus propinquus nostris ac- 
oolis, veneroque.. Mercator. 675 Aliquid cedo qui vicini hanc 
aostram augeam [Apollinis] (mo Th. Bergks Emendation Aliquid cedo 
Agyii qui hanc vicini nostri aram augeam, nicht wahrſcheinlich if, 
da Plautus den Römern den fremden Agyieus wohl ald Apollinis aram 
beutlih machen konnte, während Agyieus, wenn er bdiefen einmal nennen 


wollte, mit dem Wltar eins if. Not. 7. 3) Dor. 1, 299 f. 
Derfelbe Irrthum in Soegas Obel. p. 218: quod apud Dorienses erant 
Agyiei, apud Atticos erant Hermae. 4) Syll. Epigr. Gr. 


p. 170. So in Ambrakia vor den Thüren das Samotprafifche Bdtterpaat. 
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bräuche der. Dörer die ver Hellenen, die Helleniſchen Gebräuche 
Derifhen Urfprungs feyen. Die Münzen vieler Stäbte auf 
denen Müller felbft diefe Säule ald Zeichen des Apollon er- 
 Immnte5), konnten ihn auf die Verbreitung des Agyieus auf 
mertfam machen. In Delphi war nach Berfen der Böo einer 
der beiden Stifter des Drafeld nach dem Agyieus benannt 6), 
Die Delphiſchen Vorſchriften über Opfer an verfchiedene Götter 
unter denen auch Agyieus ift, in ver Midiana des Demoſthe⸗ 
nes, fagen keineswegs daß. deſſen Dienft vom Orakel in Athen 
eingeführt ſey, wenn auch Varro das Delphifche Orakel, das 
man in dieſem Zuſammenhang zu nennen gewohnt war, dazu 
heranzieht. Dagegen ſagt im Jon des Euripides der Atheni⸗ 
ſche Chor, alſo ehrt man nicht allein in Athen den Agyieus 
(189 Ayvcindeç Iepaneias). 

Die Form des Agyieus führt und auf die alten Zeiten 
der deyos Aldor (5.220) zurüd. Indem zunächft der Gott fo 
beißt, wird natürlich auch der Stein ver ihn beveutet, häufig 
ſo genannt. Man muß fi) aber darüber verftänpigen daß der 
zuweilen genannte Altar nichts anders ald die Agyieusfäule 
jelbft ift, die man vermuthlich fo nannte wegen des Gebrauchs 
auf ihnen wohlriechendes Del in Feuer verbampfen zu laffen, 
was xvsocky ’Ayvsäs heißt bei Ariftophanes 7), Eupolis, De⸗ 
moftbenes 9. Ganz ſpitz braucht man fi ja die Fonifche 


5) Gitate in Gerhards archäol. Zeit. 1,50 Note 2. Die Münze von 
Ambrakia tft abgebildet in Müllers Denkm. Taf. 1, 2. 6) Paus. 
10, 5, 4. 7) Equ. 1320. Bei guter Botfchaft. 8) Nicht 
ayusag, wie in Bekk. Anecd. 1, 268 cf. 331 und häufig geirtt wird. 
Harpocr. Suid. v. äyviei, Schol. Vesp. 870. elev är xai napa Tois 
Armzxoig Asyöusvos dyvisis ol nod TWy oluwv Bouuos, us gacı Kocüi- 
vos a5 Mivardoos nal Zogoxlis iv TD Aaoxowru, JETayWwv To 
Adyvalow 1m sis Tooiar, go‘ 

Aaunss d’ dyvssös Bwuös druilwv nuge 
quoovnc oruldyuovs, Bupßagpovs svoculag. 
Bo diefe andre Gloffe vorhergeht: "Ayuseös dE kom xiwv eis ö&0 Anywr, 
0» lorası noö zuv Yvoav Hesych. Ayvieis, oo Tüv IvgWv dars 
L 32 
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Säule (xlov zuwosıdis) nice zu denken. Daß man fie auch 
mit Morten und Tänien ſchmückte, haste fie mit Statuen gemein. 
Wie bedeutſam für wie Athener dieſer Gott des Hausthors, ver 
Thürwart CIvowpös), den fie als wirkſam anbeteten, wie Ele 
mens fagt 9, geweſen fey, fiebt man aus den Worten bes So⸗ 
phofles aus der Hermione: dA a nampmas yis ayvsulor 


edov. In Enggafien, wo alfo fein Raum war vor ven Thüren 


die Säule aufzuftellen, pflegte man ven Agyieus wenigftend an 
bie Band zu malen 1%. Die Bedeutung liegt in dem Namen 
Agvieus, zu bewahren ven Ausgang und zu bewahren den Ein 
gang, womit die Delphifche Vorschrift bei Demofthenes ihm zu 
opfern für gutes Glück übereinftimmt, und woran andre aͤhn⸗ 
liche Begriffe gefnüpft werden fonnten 21). Nur möchte ih 
nicht nach einer augenblidlich beliebten Weile der Göttererfli 


rung auf die Sonne zurüdgeben, da der Urfprung des Ipod 


aus ihr im Allgemeinen gewiß nicht mehr erfannt oder bedacht 


und an das der Gefundheit fürderliche Sonnenlicht in den Stra⸗ 
Ben bei dem Agyieus gewiß nicht gedacht wurde 1). 

Auffer Athen finden wir den Apollon Agyieus nirgends 
auf diefe Art vor allen Thüren verehrt; fondern nur einzeln 
Buuös iv oyjuan xiavos. Poll, 4, 123 in} di zig exmwüs zul. dynur 
Exsıro Bwuös 6 nga mov Iugwv. Kelladios bei Photius p. 1596 brüdt 
ſich erft falfh, dann richtig, nur ungeſchickt aus: row Aofiav yap ng00- 
xunovy, öv 00 ww Sugwn Exaoyog Idguorro, za nülr Buuor nap 
wüTöYy orgoyyvloy nosustss mi, Kvpgivag origornc loravıo ol napr 
oyres. Toy DE Bwuöv ixseivov ayvaü Aokiav ixdlovr, ryv Twü nag 
avrois Isod (Ayvıdws) nonemyapiau vinorns ro Bwuud. Diele Später 
werden nur noch rinm Altar in dem alterthümlichen Agyieus geſehen haben. 

9) Poxtr. 4 p. 44. 10). Schol. Eurip. Phoena. 634. 

11) 3. B. des Schutzes Hor. Od, 4, 6, 28: defande levis Aygyien. 
12) E. Eurtius Gefch. des Wegebaus ©. 4. 81. ‚Wohl. giengen audi 
Thon Griechiſche Gelehrte auf den Urſprung zurüd, die dann nad der 
Theologie der Zeit die Identität von Apollon- und Dionyſos dabei an 
braten. Bekk. Anecd. 1, 331, dio di avrois gay elvas "Alien, 
ol de Asovueov, ol di dugoiv (1005 Ayvıüs Toüg ngü mov Jopae.) 
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bier und va in Sparta, in Argos nicht. Acharnä verehrte zur 
Zeit des Paufatie® drei Götter, den Apollon Agyieus, Herakles 
und Aihena Hpgiea (1, 31, 3) Im Korinth wirb ein Hieron 
oder Statue von Ihm genannt 25), In Tegen, wo die vier 
Phylen je eine Bildfäule von ihm hatten, wurde ihm ein Felt 
gefeiert in Verbindung mit dem des Skephros und Leimon 19, 
In Megara hatte er unter dem gleichbeveutenden Namen Pro⸗ 
ſtate rios ein Hieron 19. Viele Münzen weifen ihn nod 
an verfehledenen andern Orten nad. In diefen vom Urfprung 
feines Cults fo weit abliegenden Zeiten machte man auch vom 
Agyieus wie von jedem anders benannten Apollon Statuen 16). 
So die ſchon erwähnten der vier Phylen in Tegea, fo die des 
Phöbos Agyieus in Halifarnaß bei einer Thorballe, welchem 
das Haupt mit Lorber gefchmüdt wirb nach einem Epigramm 17). 
Auh vor dem Ppthiſchen Tempel ift auf den archaiſtiſchen Re— 
liefen mit Apollon als Kitharfieger ein Feines Bild des Agyieus 
auf einer Säule ſtehend häufig angebradt 19), 


86, Apollon Delphinios. 


Wenn wir dem Homerifchen Hymnus auf ben Ppthifchen 
Ipollon auf Das Wort glauben müßten, fo hätten Kreter das 


13) Paus. 2, 19, 7. 14) Paus. 8, 53. 1. 3. 15): Paus. 
1, 44, 1. So riennt ihn au Sophokles El. 631 (auch nooazesys Tr. 
632), wo der Scholiaft, fo wie Photius Lex. ertlären 6 neo rüv avlsiur 
drocõ/. Es ift ein neuerer Ausdrud ftatt ded alten unebleren Agyieus. 
Ein neuer Name aber ift eine neue Würde und fo unterfcheidet das Del⸗ 
phifhe Orakel bei Demofthenes, nad) der immer zunehmenden priefterlidhen 
Gelehrſamkeit und Formelnfüle, die Opfer an beide für verſchiedene Güter. 

16) Zufällig oder Ausnahme und hierher nicht gehörig iſt e8 daß in 
einem ben Hermes, Apollon und den Mufen gemeinfchaftlichen Tempel in 
Megalopolis dem Apollon übereinftimmend mit Hermes Hermenbildung ge: 
ben war. Paus. 8,33,1. 17) C. J. n.2661. Syll. Epigr. Gr.n. 121. 

18) Meine A. Dentm. 2, 53. So iſt neben der Jägerin Artemis ein 
Idol der Artemis mit Modius und zwei brennenden Fadeln in dem ſchönen 
Gemälde des Opfers der Ipbigenia in Müllers Dentm. I Taf. 44. Das 
Palladion neben Athena R. Rochette M. J. pl. 66 und Ähnliches mehr. 

32* 
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Pythiſche Heiligthum begründet: unterwerfen wir ihn aber ver 
Kritit aus dem Zufammenhang der Apollonifchen Eulte und 
aus feinen eignen Worten, fo wird er dem von uns vermuthe 


ten Urfprung des Ppthifchen Orakels nicht nur nicht entgegen 


ftehn, fonvern in gewiſſer Art ihn beftätigen. Bei den Wiber- 
fprüchen und den ungeheuren Anachronismen der Tempellegen⸗ 
den und der BVerfchievenheit ver Anfichten und der Klaffen von 
denen fie ausgiengen, ift über die Zeit der Knoſſiſchen Opfer 
priefter in Delphi Teine nähere Beftimmung zu faflen. Wie 
feierlich tritt in Delphi und Delos aud die Sage von ihrer 
Göttergemeinſchaft mit den Hyperboreern auf, bie doch gewiß 


nicht aus Urzeiten herrührt. Wie gerrüttet auch vie Geftalt des 


Hymnus if, fo geht Doch aus Allem hervor daß der Gegen 


ftand vefjelben nicht der Pythiſche Apollon, fondern der Dei f 
phinios ift, ein Gott der Seefahrer, der feine Schweiter Art 
mis hat. Der Delphin hat bei Apollon feine andre Bere } 


tung als bei Pofeivon und ven Nereiven. Wenn er das Schill 
umfpielt, ift die Seefahrt die fchönfte '). Apollon fucht ih 
eine Stätte zum Drafel auf, zum erften Orafel (36), unt 


fohreitet vom Olymp zuerft nach Pieria, viele Orte werben ge: - 
nannt, Theben war noch Wald, er kommt nad Oncheſtos, Pr - 


feivond Hain, an den Kephiſſos, nad Okalea, Haliartog, zur 
Tilphoffa, zu den Phlegyern am Kephiffiichen See, nach Kriſſa 
unterm Parnaß und bier befchließt er zu wohnen. Nachbem er 


bie Tilphuffa unterprüdt bat, gründet er den Tempel, töte 


durch fein Gefchoß die Dradin, vie den Menſchen viel Böſes 
that, viel ihnen felbft und viel ven Ziegen (122 — 26. 177), 
und vom Faulen des Ungebeuers wird der Ort Pytbe, 
der Gott der Pythifche genannt (194) Darauf bebenft er, 
welche Menfchen er fi) wohl zu Prieftern einführte, ihm zu 
opfern und die Sprüche zu verkünden die er aus dem Lorber 


1) Eurip. Hel. 1454. Apollon. 4, 933. Wer die Griechiſchen Meere 
befahren hat, erinnert fid) gern bes Anblicks. 
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weiffagend ausſpreche. Er bemerkt ein Schiff, worin viele und 
tüchtige Männer aus der Minoiſchen Knoffos, die auf Gefchäft 
und Güter nach der ſandigen Pylos fchifften (219), wirft fi 
in das Schiff in Geftalt eines Delphin, von ihnen unbegriffen, 
und ſchüttelt es furchbar; der Wind treibt e8 nah Malen, ges 
gen Lakonia, Helo8 und Tänaron. Dort wollten fie anhalten 
und fehn ob das Wunderthier wieder in See gienge, aber das 
Schiff folgte nicht dem Steuer, fondern gieng am Peloponnes 
vorüber und weiter nach dem Bufen von Rriffa, in den Ha⸗ 
fen 9. Hier fprang Apollon heraus, einem Stern gleich mit- 
ten am Tage, von bem viele Funken fldgen und ver Glanz 
wm Simmel flieg (263), ging in das Adyton ein durch bie 
ehrwürdigen Dreifüße bin (265); dann brannte er eine Flamme 
feine Geſchoße ofjenbarend und ganz Kriſſa lag in Schimmer 
und die Kriffäerinmen ſchrieen auf unter des Phöbos (des Leuch- 
tenden) Schwung, denn große Furcht ergriff einen Jeden. Dann 
ſprang er im Flug, dem Gedanken gleich, wieber in das Schiff, 
einem Süngling gleich, die breiten Schultern mit dem Haar 
umhüllt, und fragte die Fremden, warum fie nicht ausftiegen, 
wie es das Necht ſeemüder Erwerbsleute fey, läßt fie einen Al- 
tar bauen am Meerufer (312) und biefen umſtehend zu ihm 
als Delphinios beten, wie er zuvor auf dem Meer einem Del 
phin gleichend auf das Schiff geiprungen ſey; der Altar aber 








2) Bemerkenswerth ift daß im Hymnus Mpollon die Priefter in den 
Tempel einführen läßt von dem Altar am Meer 312, wo das Opfermal 
ſeyn fol bei dem Schiff 319. Die von dem Hafenort Kriffa zwei Stun 
den Wegs entfernte Stadt Kriffa, die von ben Alten häufig durch die Na- 
mensform Kirrha unterfhieden wird, gelegen auf einem ſchönen, auf ber 
einen Seite jäh abftogigen Felfenplateau, tief unter dem am Abhang bed 
Parnag gegründeten Tempel, um melden die Stadt Delphi entftanden ift, 
im Ediffstatalog, 2, 519 Kosoa, ift dagegen zu verfiehn mo Tilphuffa 
dem Apollon räth einen großen Tempel zu bauen &» Koiooy uno nwyi 
Hopvjocoso 91 und wo ganz Kriffe durchleuchtet wird und die Weiber 
und Töchter der Kriffäer aufjauchzen 267. — Über Tilphoffa ſ. Müllers 
Proleg. S. 210 f. 
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fol Delpheios immer feyn und weither fichtbar (314—18.) 5) 
Darauf follen fie fpeifen und den Göttern fpenden bei dem 
Schiffe dann mit ihm fommen und den Jepäckon fingen bie 
fie zu einem Orte gelangen wo fie einen fetten Tempel be 
ben werden. So gefchieht; von dem kitharſpielenden Gott 
geleitet, fingen fie den Jepäron, mie ber Kreter Päane find 
(340), und ihr Bedenken wovon fie an Diefem Ort ohne Wein 


bau, Ader und Wieſen leben werden, wirb gehoben durch bie 


Zufiherung Apollons: daß fie alle das Meſſer in der Rechten 


haben werden, um immer Ziegen die ihm in Fülle die Men 
fchengeichlechter bringen, zu fchlachten, und ven Tempel bewachen 


on .m. 


und die Stämme ber Menfchen aufnehmen werben bie hir . 
fi) verfammeln nad meinem Gefallen. Des Apollon Delphr . 
nios Verehrung in Knoſſos ift aus einer Inschrift bekannt . 
Auch in der erft 1854 gefundnen Eibverbindung der Drerer gegen | 


die Lyktier aus der Makedoniſchen Zeit folgt auf Heftig un 


Zeus Apollon der Delphinios, und anf Athena Der Ppthiſche Ä 
(TOTIOZ) mit Leto und Artemid, jener als ber alteinher | 


mifche, wie auch das Delphinion yorangeht, dieſer als ver ſpä—⸗ 
ter eingeführte. | 

Alfo Handelsleute werden Priefter oder auf Anlaß des 
Kretiihen Handels, der längft in Pylos und an ber Weſtküſte 
des Peloponnes Fuß gefaßt hatte und von da ſich weiter au& 


zubehnen ftrebte, entftand eine Verbindung zwiſchen dem Ppthi— | 
fchen Heiligthum und den feefahrenden Knoffiern. Diefe, ver . 


muthlich felbft eingewanderte ‘Dorer in einer durch Minoiſche 
Dronungen und Seehandel blühenden Stadt, werden Teicht über 


L vn - 


die armen Anwohner des Parnaf eine große Heberlegenheit ger | 


mwonnen und können gar wohl vie Priefterftellen zum Theil 
over ganz an fich gebracht haben, Es ift leicht einzufehen wir 
wichtig für fie die war um Verbindungen anzuknüpfen, was 


— · — 








3) Aölpseos durch die Form abſichtlich unterſchieden yen deiyivios 
nöyprog wie es einem folhen Altar zutpmmt, melden der Schiffer mit 
Freuden ſchon aus der Ferne erblidt. 4) C. J. n. 2584, 9. 


— 
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wohl überhaupt ber Grund war warum der Handel fi an Hei⸗ 
ligthümer anlehnte. Aber die erfte Gründung folder Anftal 
ten ift nicht die Sache von Kaufleuten, ſondern priefterlicher 
Männer aus dem einheimifchen Volksſtamm oder auch folder 
bie durch religiöfen Eifer getrieben von außen kommen. Der 
Hymnus fegt die Erbauung des Tempels als Theben noch 
Wald war, und die Einführung der Kreter als gleichzeitig mit 
ihm, läßt fich aber den Widerfpruch entfchlüpfen daß Apollon 
dem Entſchluß faßt ſich einen Tempel zu bauen, die Grundlagen 
beftimmt und ihn dutch Trophonios und Agamedes mit Hülfe 
unfäglicher Menſchenſtämme aufbauen läßt (71.109. 116—31) 
und auch in das Adyton durch die hochehrwürdigen Dreifüße 
fhreitet (865), die Boch lange Zeit beburft hatten um ale 
Weihgeſchenke fi anzufammeln, fo wie ver Tempel in welchen 
er die Kreter einführt, um ein fetter zu werben (300. 345.) 
Aber auch hinter einem ſolchen Steinbau wird eine lange Zeit 
des Orakels ſelbſt feit der bes gemeiner Sage gemäß erlegten 
Orakeldrachen zu denken ſeyn. Es zeigt wie anfehnlich bie 
Stellung der Kreter in Delphi zu einer Zeit geweſen ſeyn 
müffe, daß die Legende, die: oft entweder anſpruchsvoll over 
(hmeichlerifch bis zum Unverfchämten ift, e8 wagen konnte fie 
ald die frübeften Diener des Apollon in Delphi darzuftellen 9). 
Aus Kreta ift auch der mythiſche Chryſothemis, Sohn des Kar- 
mandr (Xugudvoo), der den Apollon von dem Morde des 
Python fühnte und den erften Wettfampf im Hymnus auf ihn 
ald Sieger beftand ©; und Phemonoe, deren Berfe bei Pau⸗ 
ſanias (10, .6, 3) die Menfchen und Thiere verfchlingenve 
Drachin des Hymnus in einen fehäbigenden Mann (was Epho- 
ros befolgt) vertbandeln und alfo fehr jung find und ftatt des 
Rarmanor als die Sühnenden Kretifche Maͤnner nennen, fland 


5) Hoeck Kreta 3, 151. 169 vermuthet als Hiftorifh nur Theoren aus 
Kreta nad Delphi, woraus ber Dichter, den er dabei S. 150 offenbar uns 
tihtig in der Zeit berabfekt, feine Erzählung gebildet habe, 

6) Paus. 2, 30, 3. 10, 7, 3. Procl. Chreston. 
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als die erſte (demnach gleichzeilige) Promantis und Herameter- 
fängerin bei den Meiften in Anſehn I. Die Einführung Kre⸗ 
tifcher Päane in Delphi ift dem Hymnus zu glauben. Am 
Schluß enthält er die gewiß nicht fpäter hinzugeſetzte, ſondern 
weſentliche Einfchränfung, unter Form einer Prophezeiung bie 
als Thatfache gelten mufi, daß die Kretifchen Priefter unter an- 


dern Gebietern ftanpen, nicht den Vorfland des Orakels über | 


baupt bildeten. In ihrer Legende liegen daher nur ihre An 
fprüche Die weiter giengen, oder die Vorftellung von dem Glan; 


und den. Vortheilen die einf die Delphinswürde des Gott 





auf Delphi geworfen babe, vie fchmeichelhafte Einbilvung daß | 
bie Kreter einft mehr, ja die Stifter felbft geweien feyen. Kommt 
man rühmen daß fie den Tempel zuerfi gegründet hätten, fo 
mußten fie auch felbft Die Gebieter geweſen ſeyn: dieſen Vorzug 
eingebüßt zu baben mußte ver ihnen und dem Delphinios zu 


Ehren gedichtete Hymnus eingeftehn, mußte dieß alfo aud me 


tiviren, um dem Anfpruch ihn befefien zu haben durchzuſetzen. 
Nichts iſt gewiſſer ald daß dieſe Stelle nicht auf die Unter | 


prüdung der Kriffäer und das Mebergehn per Aufficht über das 
Drafel an die Delpher geht I. Dieß geſchah wegen Religions- 
verlegung; im Hymnus ift von einer unter den Menſchen un⸗ 
vermeidlichen Uebereilung und. Nebermuth die Rebe. 

Die Legende erbichtet ferner nicht bloß zu Gunften be 
Delphinigs, ſondern fie Iäugnet auch die ältere Meinung ber 


Andern. Der Apollon Delphin gründet das erfte Drafel, alle 


das der Gäa mit dem Drachen ift nicht gewefen. Dieß Drake 
und der Python haben zwar feinen Gewährsmann fo alt ald 


ber Hymnus, find aber dennoch wohl begründet. Der Erdſohn 


Drade 2), ein prophetifches Thier, ift ganz natürlich mit ber 
prophetifchen Gäa verbunden, die auch dem Delphos unter dem 
Namen der Schwarzen, Meialvn, Kelawod, zur Mutter gege 


7) Paus. 10, 5, 4. 8) Aeschin. p. 498. ss. Reisk. 
9) Hyg. 140. . 
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ben wird, und bie Erlegung des Drachen ald Symbol der Um⸗ 
wälzung im Drafel if vollfommen ſchicklich; dagegen bat ein 
verwüftender Drache in den Umſtänden bier gar feinen Anhalt 
und der Name Python fällt auch in das Gewicht, der ſchon 
von alten Grammatifern auf nuFsodes, fragen, zurüdgeführt 
wird, Gewiß nicht unabfichtlich wird aber aus dem Python 
eine Drachin dodzawa gemacht (122) und ber von vöv nmV- 
dev, xaısıruoe, müce nrelmp w6vos Öbkog Hsrkoso hergeleitete 
Name auf den Ort Pytho und den Gott Ppthios beichränft 
(193—196), dabei der Dradin ein fphingartiger Charafter ges 
lieben. . Zwiſchen einer dem Land erwiefenen Wohlthat und ber 
Gründung eines Orakels ift fein Zufammenbang, und bie Epi- 
fode vom. Typhaon, welchen Here ber Dradin noch zu Hülfe 
fendet (127— 177), erfcheint eben darum nicht als Einfchiebfel 
. weil fie dient diefer Neuerung Anſehn zu geben und bie ges 
: meine Anficht zu verdunkeln. Die. zwei Schlußverfe au ven 
Sohn der Leto gehören offenbar nicht zu dem Hymnus auf ven 
Delphinios, fo wenig als ber ihm vorangehenne Hymnus auf 
den Letoiden 39), der entweber mit V. 28 abfchliegt ober nach 
fieben weiteren Berfen: abgebrochen ift, um daran ftatt feiner 
eignen. Hortiegung ben Hymnus an ben Delphinios anzufnd- 
pfen,, der alsdann feined eignen Anfangs entbehren würde. 
So aber bleibt der Delphinios allein ſtehend, auf Leto und 
Artemis kommt nicht die entferntefte Beziehung vor: wohl aber 
ſcheint vie Aufſuchung der Stätte des Drafeld und die Aufa 
zählung vieler Drie Nachahmung des Deliſchen Hymnus zu 
feyn. Leto und Artemis gehn ven Delphinios auch fonft im 
Eultus nirgends an. Helios = Apollon if nicht bloß Gott ver 


10) Daß in diefem Apollon von Delos gleih nah Pytho geht (B), 
ehe er zum Olymp auffteigt, ift nicht ohne Bedeutung und würde von dem 
Dihter auf den Delphinios gewiß nicht gefeßt worden feyn, der ihn vom 
Diymp herab nad Pytho tommen läßt. Mus andern Gründen hat Schneide: 
in die Selbſtandigkeit diefes einen Hymnus erwiefen im Philologus. 
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Landleute gewefen, fondern auch der Seefahrer, daher er auf 
Borgebirgen und an Hafenorten fo oft vorfommt unb nad) dem 
Hymnus auf den Delifchen Apollon alle Schauböhen und Spi- 
sen bober Berge und zum Meer bin ſtrömenden Flüffe liebt 
(144), jo wie Küften und Meereshafen (24); denn fein Licht 
beit ven Wolfenhimmel auf und vertreibt den Sturm; weß— 
halb auch bier und da, wie in Kalauria, auf Zänaron Pofei- 
don an bie Stelle des Sol marinus eingetreten iſt. Diefer 
eigentlich ift ein Apollon Delphinios, und ähnlich iſt der Apol⸗ 
lon zu denken welchen vie Kreter um das ganze Aegäermeer 
ber vielfach gegründet haben follen 1) wie in Delphi: wäah- 
rend andrerjeits die Apolliniſchen Orakel in. Phokis und Bdo- 
tien feinen Einfluß der Kreter verratben, was der. Kal ſeyn 
mäüßte, wenn biefe das Delphifche Orakel gegründet oder ganz 
beberrfcht hätten. Dann würden wir dort auch andre Kretiſche 
Sstter finden,: fo wie in Aegina, wo ver Delphinios ald Grün- 
der. geehrt wurde mit Spiden, Hyorophorien, und. einem Mo⸗ 
natsnamen, aber auch Diktynna, wie denn nad) Plutarch Ars 
temid Diftyana und Apollon Delphinios bei vielen ver Helle 
nen Tempel und Altäre hatten 2%). Auch witb auf den Tretis 
ihn Münzen ver Dreifuß nicht gefunden 19. Wenn aber 
ver Delphinios aus dem Helios hervorgegangen war, fo ik 
im Hymnus feine Erfcheinung in Kriffa ala funkenſprühender 
Stern am Mittoge, worauf er dann die Fünglingsgeftalt an- 
nimmt (263), nicht ohne Bedeutung, | 

Wie eine Vermittlung zwifchen dem Glauben an das frü- 
here Orakel ver Gäa und ven Verehrern des. Serapollon fieht 
ed and daß ein Mufäos in der Eumolpia ven Poſeidon an 
dem Orakel ver Ge theilnehmen ließ 2%. Daran bieng fid 
die Sage daß Apollon und Pofeivon Kalauria und Pytho au 
geiaufcht hätten 29), wie auch Delos 16). 


11) R. Rochette Col. Gr. 2,137—173. D. Muͤller Dor. 1, 216 f. 
12) De aol, an. 36. 13) Basche V, 3 p. 75-109, 
14) Paun, 40,5%. . 15) Paus. 3, 33, 2. 16) O. Mile 
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Ein ſchones maleriſches Seitenſtück zu Dem Hyntmus ent 
hält eine Bafe aus Vulci im Datican 173. Der Delphinies, 
durch zwei Delpbine bezeichnet, ald Gründer des Drafels ge- 
nommen und zugleich Durch Köcher und Leier zum Pythios er- 
hoben, gleitet figend auf dem beflägelten Dreifuß durch die 
Wogen. | 

Der neulichen Unterfuhung von Preller über Kriſa und 
ein Verhälmiß zu Kircha und Delphi und über ven Apollon 
Delphinios 33) Tann man zugeben daß Kolca, Kofcom ,: eine 
- Kretifche Riederlaſſung am Ufer gewefen ift, ohne darum über 
den Delphinios mit ihr übereinzuftiimmen. Die Kreter hatten 
ihren Hafenort Kriſſa und dort einem Altar des Delphinlios, 
ver auch auf Thera, Aegina, in Athen und weit und breit vers 
ehrt wurde. Daraus folgt für mid nicht, was Preller auch 
in feiner Mythologie annimmt (I, 164), „daß das Altefte Hei- 
ligthun zu Delphi als ein auf der Höhe über Krtia won ben 
Bewohnern Diefed Orts, den Koloniften yon Knoſſos, errichtetes 
Deiphinion zu denken: fey, welches zunächft auf das Meer, ihre 
Ueberſiedelung, ihren Zuſammenhang mit der Mutterftabt zurück⸗ 
vies, aber bald. durch fein Drafel , feine Reinigungen, muſiſchen 
Usbungen, feinen weit und breit gefeierten Gottesdienſt in fol 
chem Grad angefehen wurde daß das Andenken jener älteften Zeit, 
wo Delphi ganz auf Kriſa und Kreta angemwiefen war, almälig 
verloren gieng“ I); noch „daß Delphi feine heilige Sage vom 
Kampf Apollond mit dem Draden ſchwerlich felbft erzeugt, 
fondern mit der Apollinifchen Religion anders woher empfan« 
gen babe, am natürlichften zu denken von jenen Sretifchen 
Sängern, welche vom Apollon Delphinios geführt zuerft an 


Aegin. p. 26. 17) Mon. d. J. 1, 46. 18) Ber. der 
Sächſ. Gef. 1854 S. 120—152. 19) So war K. O. Müller der 
Meinung daß „die alte Kolonie der Kreter in Kriſſa und bag. bisfe den 
Dienft des Apollon von Pptho eingefegt babe, unter das Sicherſte der 
Helleniſchen Urgefhichte gehöre. Orchom. S. 146. on 


piefe Küfte famen und mit Apollon ven erfien Päan, d. h. 
das Jubellied über den Tod des Drachen fangen.” In ber 
Ilias ift die reihe Schaplammer Phöbos Apollond ITuder 
ev) russonscon (9, 405), der Schiffskatalog aber unterſcheidet 
IMv3övd 1s.nerorjeaoov Kotodv is lademw (2, 519). Die 
Kereter, deren Delphiniog, ver Gott des Sonnenſcheins war 
und der fächelnden Luft wann die Delphine das Schiff um- 
fpielen, der aber zum Orafelgeben fonft nirgends Beruf ver- 
räthb, nachdem fie mit Der Zeit an Zahl und Anſehn unter 
ben übrigen Einwohnern body geftiegen und nachdem Geſchlech⸗ 
ter aus Knoſſos, wad dem Hymnus zu glauben ift, bei vem 
Heiligtbum zu bervorragendem Rang und Einfluß gelangt wa 
ren, erheben in bem Hymnus vie höchſten Anfprüche, vie fie 
darauf gründen daß das Drafel des Sohnes der Leto und 


Bruderd der von der Kretifchen Britomartid durchaus ver- 


ſchiednen Artemis, vormald der Gäa Themis, vielmehr von 
ihren Borfahren gegründet und eigentlih das Orakel ihres 
Delphinios ſey. Zwei und mehr ‚gleichnamige Götter ver 
ſchiedener Eulte unter beftimmten Umſtänden zur Geltung eines 
einigen zu erheben, war ein gewöhnlicher Hergang; Namen 
und Mythus entfchieven. In Pytho aber war der Drachenfieg 
‚ver legte Grund des Heiligthums, des Glaubens "und des An 
fehns; der Drade deſſen Erlegung Apollon abgebüßt hatte, an 
befien Grab Zrauerliever gefungen wurden, war ein heiliger 
Graal, das Pfand der Hierardie. Es war nicht bloß fünf 
lerifch fo eingerichtet, fondern beveutfam daß der goldne Drei- 
fuß welchen nad der Schlacht von Platää pie Hellenen in 
Delphi weihten, auf einer Schlange von Erz ruhte 2%), eben 
jo wie der im Hippodrom zu Delphi 21), wenn auch Lucian aus 
Spott fagen follte, daß ver Drache unter dem Dreifuß fpreche?”. 
Daß auf Münzen und in andern Dentmälern ver Drache den 


20) Paus. 10, 13 extr. Herod. 9, 81. 21) Nah den neum 
Ausgrabungen. S. Gerhards arhäol. Unjeiger 1856 &. 207* 217° 
22) Astrol, 23. 





Dreifuß umfchlingt, macht Teinen Unterſchied. Wenn der Pipe 
thio6, der vom Draden Python fo gut: over noch mehr als 
vom Ort Pytho den Namen und die Würde hatte, im Delphi⸗ 
niod aufgehn oder biefem Titel den Vorrang abtreten follte, 
jo mußte fein Name auf ven Drachen gegründet werben, da doch 
deſſen erfte und eigentliche Bebentung nur das Meer, nicht 
Pptho angieng. Daher der Verfuch mit der Fiction der Dra⸗ 
hin, deren Name Asiyplvn erfi von Alexandria ber befannt 
it, aber, wie mir dünkt, im Hymnus mit Nothwendigkeit vor⸗ 
auszufegen und mit einem ober mehreren Verſen bort ausge⸗ 
fallen ift, wie fchon Heyne vermuthete 25). Don ihm, wie 
Kviimvsos von Kvidgvn, fol nunmehr Delphinios benannt 
jeyn, Delphinios ‘Dracenfieger bedeuten, oder Ppthios felbft 
feyn, obgleich nicht geläugnet werben konnte und nachher auch 
im Hymnus angebeutet wird daß er auch zugleich der Delphin⸗ 
gott ſey (317), vielleicht das einzige Beifpiel einer zwiefachen 
priefterlich geltend gemachten Namenserflärun. Es iſt mir 
nicht glaublich daß Apollonius ven Kampf des nadten Knaben 
Apollon mit der Delphine preifen follte C2, 706), und daß 
diefer Name ohne je mit einem andern zu wechfeln berühmt 
geworben wäre 29), ftammte er nicht aus dem alten Mythus 


23) Ad Apollod, 1, 6, 3. 24) Der Schol. des Apollo⸗ 
nius nennt vor Kallimachos den Mäandrios, Upollodor 1, 6, 3, mo bie 
Jilguvn doazamu mit dem Typhon in veränderter fehr neuer Fabelei 
verbunden iſt und einen Mädchenkopf hat, Dionyfios Per. 442, Helioder, 
ein Dichter der Romiſchen Periode ber Tz. ad Lycophr. 208, wo mit 
dshgevnv in den Handſchriften Alyiva wechſelt, Nonnus 13, 28,. Suid. 
Heigoi. ine für bie etymologifhe Bedeutſamkeit völlig gleihgültige 
Abweichung ift dag Kallimachos, der den Drachen in einem Gedicht weib- 
lid genommen hatte, in einem andern ihn Helgivns männlid nannte 
(Schol. Apollon. 3, 708. Schol. Eurip. Phoen. 239), wofür .eben fo 
gut auch 5 Allguss gefagt werden konnte, oder oͤ Aigus nah Hefychius 
(vr. deigös), und eben fo gleichgültig ift daß in den Handſchriften Überall 
Selgpiyn mit Jelpivn wechfelt, und würde es feyn auch wenn delguny 
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vom Delphinios ſelbſt, zumal va er im deſſen Plan durchaus 
und einzig paßt. Daß ver Hymnus felbft einen Beweis gegen 
‚feinen eitgnen Say vaß das Heiligthum des Delphinios Siif⸗ 
tung ſey, enthalte, bemerkte ich oben. Darin ſtimmt Preller 
wit mir überein (S. 1:30), vaß am Schluß! des Hymnus auf 
eirie Unterordnung ber Knoſſtſchen Priefterfamilten Bifigeneutet 
werde, wur vaß er’ &Ados omuerveopes, ale fremde deutet und 
auf: die Anphittyonen bezieht. Dem: Delphinios zw Ehren, 
nach dev richtigen Ableitung: des Namens, ift ver Delshin auf 
Delphiſchen Muͤnzen, wern fie nicht auf den Namen Delphi 
arifpielen follten 25, Die Gründung von Kriſa durch Kreter 
mag in Zeiten: der Minvifchen Thalaffofratie, vor ver Hera 
klidenwanderung erfolgt fen. Ihr Gott war dann ein Kreti⸗ 
fher Sonnengott der Seefahrt, homogen dem Apollon vieler 
Küftenorte, aber keineswegs ber eigentliche Apollon, der Le 
toide, der in Kreta in den dlteften Zeiten nicht nachweislich iſt. 
Der Hymmus iſt sor der Zerftörung von Kirrha OL 47, 2 
(591) gefchrieben. Die im Jahr 566 geflifteten Spiele: waren 
noch nicht, da nach V. 270 die Ruhe des Heiligthums nicht 
duvch Geräufch von Wagen und Roſſen geftört werben follte. 
Der Name Peloponnes kommt mehrmals im Hymnus- vor. 
Die Theofrafie des Delphinios mit dem Pythios, dem Früh 
lingsgotte der Sühnfeſte, der Orakel und der Laute, war ohne 





.. j . " to, 

bie Altere Schreibung wäre. An einen Thronſeſſel mit. Apolliniſchen Kt 
terßuten in Mityiene iſte auch: Deiphynet, ein: Weib mit. zwei Deiphinm 
uls Beinen, C I Gu. P. 3 n. 23182.. Texier Asie' Mineure pl. 128. 
Sehr eigenthümlich: iff in einem rohrn Vafengemälde das: ich unten on 
führe (8: 87 Not. 18), bei dem Drachen. Python auf dem Delphinioo aa 
gefpielt. 235) Die älteftien Münzen von Delphi haben: einen Sie 
gentopf, Bald. allein, bald swifchen zmei Delphinen. Jounm des Shr. 
1838 p. 96. Hefludus evwläihnt ein. nedion- alyalor, wo vermuthlich Pie 
von den Fragenden: gebrachten Siegen bis zum: Verbrauch; weideten. Bon 
diefen heißt ME Tochter des Python (Plut, Qu. Gr. 12) und der Om⸗ 
phalos felbft alyazes (Hesych.) 
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Zweifel ſehr alt, wie in Deipbi, ſo in Aegina, in Athen u. a, 
Drten 3%. Gain Feſt mar an demjelben Tag wie pas vos 
Leioiden und feiner Schweſter, ein Sühnfek wie dieß. Dis 
Ephetengericht: in Athen beim Delphinion deutet auf ven ſchuld⸗ 
lofen Mord wie Deiphinios Cim Gegenfat des Pythios) ihn an 
ver Delphine veräbt habe, deren Alter in der Sage auch durch 
dieſen Gerichtshof beſtätigt wird, und die Gage bei Plutarch 
laͤßt ſchon den Theſeus die ſieben nach Kreta beſtimmten Kin⸗ 
derpaare im den Tempel des Delphinios einführen. Eben fo 
mag das Recht Knoſſiſcher Priefter in Delphi alt genug ges 
weien ſeyn. Ob aber darum ver Mythus des Hymnus und 
feine Tendenz vor oder nach Lykurg zu enden ſey, möchte 
fchwer zu. ſagen ſeyn. 


87. Apollon und Artemis als Zwillingsföhne ver 
Leto. Die Didymäiſchen. 


Die; bisher zufammengeftellten Apollone "und die Artemis 
ben, welche folgen. werben, find nicht bloß ohne Schweſter 
oder Bruder, fondern auch bis auf wenige und in. ben Angas 
ben ſchwankende Ausnahmen ohne Genealogie. Ohne Aus⸗ 
nahme bis auf eine aber ift es daß fie nicht won Zeus ent 
Iprofien genannt werden: Sonne und Mond und. die folari- 
(hen und lunariſchen Perfonificationen haben fo wenig. ben 
Zeus zum Bater als Gäa over Nereus; Zeus wird nicht ein- 
mal in Verbindung des Cultus mit ihnen gmannt, fo wir 
mit Athene, Gäa u. a. Göttern, Das Spftem ver auf dem 
Olymp im Verein lebenden feligen Götter muß fehr. erftack 
geweſen ſeyn, diefer Glaube die Gemüther mächtig beberricht 
haben ald vie neue Lehre Wurzel fallen fonnte daß anſtatt 
jener beiden Naturgötter dort, hoch erhaben über vie Natur 
der berrlichfte Sohn des Zeus und feine Schweftergöttin wal⸗ 
teten. Der Sieg des Zeus über die Naturgötter war entſchie⸗ 


26) Delphinion hieß 3. B. ber Daten der Oropier und eine Burg 
auf der Dfltüfte von Chios. 


den als Mollon und Artemis als feine Erzeugten da fanden 
und was fie gewefen waren und bem gemeinen Haufen häufig 
zu ſeyn fortfuhren, unter den gelehrt erbachten Namen von 
Potenzen, Prinripien, Urfräften einer fabelhaften Urwelt ver 
Theogonie zugewieſen wurbe, als dieſer Apollon das Orakel 
der Gäa ſich unterworfen hatte. So ift das dem Naturvienft 
entzogene Zwillingspaar in ber That ein baupthebel der Ti⸗ 
tanomachie. 

Zwillinge. find dieſe Gotter, was für die Allegorie ber 
Naturreligion Sonne und Mond fegn würden, obgleich hiervon 
unter den Griechen kaum eine Spur ft, auffer etwa an einem 
Koanon der Athena Ehryfe, bei welchem einiges Aehnliche an- 
zuführen, die aber eine fremde Göttin if. Für Apollon und 
Artemis hat dieß Verhältniß feine Bedeutung over feinen Grund, 
es ift für fie nur eine Sache der Form und ftößt eigentlich 
gegen den neuen Glauben an. Aber es läßt fich venfen, ba 
im Allgemeinen eine Beziehung der neuen Zmillingsgötter auf 
bie alten nicht verbunnpnen Götter, eine vielfache Aehnlichkeit 
zwilchen ihnen trog der neuen Grundidee unvermeidlich war, 
daß jene fchöne Erfindung, da fie zur Begründung ver neum 
nichtö, zu ihrer Entwidlung nur wenig und untergeorbneters 
mweife beiträgt, gerade aus Accommodation oder Nüdficht auf 
bie alten Vorftellungen gemacht worben ifl. 

Eben fo verhält e8 fich mit der für die Zwillinge ausge 
dachten Dlutter Leto. Die Dämmerung, die Nacht, ans wer 
her Helios und Selene bervorgehn, find Natur; der Zuſam⸗ 
menhang mit dem Phyfifchen wird aufgehoben, e8 wird darauf 
nur angefpielt indem bafür Leto gefegt wird, die nicht Natur, 
wie Avzn im Lykiſchen Auxnyevıs, welder fie nachgeahmt 
fcheint, fondern ein Begriff ift, aber das Verborgne, Dunkle 
bebeutet. Diefe Leto gehört ganz in die Klaffe vieler nicht 
aus der Leberlieferung, fondern aus mpythifcher Eingebung ober 
aus Speculation herſtammenden Wefen in ver Theogonie, in 
die Periode welcher auch ihr Vater Köos, Semele, die zwar 


B13 


ihr Subſtrat in: ver Natur hat, Maͤg, viellaicht Lena, Ahre Cuu⸗ 
ſtchung verdanden. Sie mird in har, Iligs die heaberriche 
uxvdijc, die ſchngelodte, Junouac genanmt I... u. 

dreh, Aaned (Lätana) iſt aan Adam, — Bi 
ſagten de: nach Piasen ?); jo wie: auch Putarch aflöst Die 
Berbeugende, Die Nacht 77, mir. fams von idın, ddr, Ta- 
Mooc und Ogladdıps, ragzhlros hei Anehran, für. Amord- 
hoc, Tehxines und Meigiwec; ‚Mel. Thenguaftus, (p. 148) iſt 
inön, Antea ſchwerlich dieſer Ableitsug:.zu Gefallen erdichtet. 
And) ner Latmps in Rariem Scheint now. bes Bergen des En⸗ 
dymivn in: ſeiner Ginotte hen, Nemen zu führen: 08, 89. Met. 23). 
Latona „wie. Aicivy für de, . Hippons u. a. N. Auf nie Naht 
beuten auch im Der Thengonie Der Dunkle Peplas ‚Cheun- mie 
Leto bier sunwdrernäos beißt, fo nennt VDipponax —XRX 
adov hpnvoco) und ihre Übrigen Beimögter, Immer iſt fie ſuß 
md linde, den Menſchen und Göttern (406), mie die Nacht 
eöpodvg genannt wird. Durch die ganze Genealogie weift dir 
Thengonie auf Götter des Lichts in dieſen Zwillingen: hip. 
Zwillinge fiab bie Kinder dieſer Leto nach der ausnahmsloſen 
Uebereinftimmung der Sagen, ber Dichter und, der. Bilawerfe. 
Dieß Berhättwiß iſt fo ungweibentig. Daß es jehe andre Ablei⸗ 
tung bes. Apollon und Der Artemis als von Damme und Mond 
wenigſtens in deur angegebenen Sinn daß fie mich in bay Ber- 
wandlung ſich auf ˖ biete zurückbeziehen, ausſchließt ung bie Be⸗ 
haupnms daß fir. dieh fer night uni. IEoR linnten, 


1} 14, 327. 19, 413, —E H. in Ap. Di tu 9 
Cat. p. 4060. ) Daaadal. fr 9,8. 4. 4) Nach der Be 


deutung ber Bexhargenheit honugs der Wortwitz die Leto, z. B. Zeus pflegt 
In einer Bdotiſchen Grotte der Liebe unter dem Schuß der Reto Mvyia 
Plut. fragm. 9, 3. In Phaſtos feiern die Brautleute die edv im 
Tempel der Leto Anton. Liber. 17. So wird die erſte Gewandweberin 
in Kos Tochter des Latoos genannt Aristot, H. A. 5, 19. Ptin. 11, 22. 
Umglaubsich ſiſt dia Ableitung des Ariſtoteles bei: Tzetz. in A ?. 70. 
Ariſtarchos apa rd A ro Hilw. Et. M. v. Anu. Be 
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für ſich allein niederſchlägt. Manche‘ Sprachen vräden durch 
ven Dual, worin fie Sonne und Mond zufammenfaflen, vie 
felbe Zweieinheit &u6, vie er. für. die Dioskuren bedeutet, Ein 
andrer Dual auffer dieſen beiden iſt für: die Rokgionemin der 
ganzen Mater nicht. "SBuryas der Sonnengott und Aswini bie 
Mondgöttin zeugen die Indiſchen Dioskuren, bie Aswinas. 
Dir geſchwiſterlichen Himmelslichter aber, wer‘ mans behaup⸗ 
ten wollte; es möchten einem Naturvolk dennsch: wohl auch 
audreZwillinge in ber Natur ſich bargeftellt haben; gehn. her⸗ 
vor aus Leto, was nur auf ſie paßt: Oder iſtnes nicht mil 
Allen Naturreligionen in’ Uebereinſtimmmg wenn Bacchplides 
Die großbuſige Nacht die Mutter wer Helnte,\ Asfchylus bie 
Mutter der Eos nennt, Sopbofles fie den Helivs gebären und 
beiten läßt (Tr. 94), wenn in ber -Sheogomie Aether und 
Hemera aus der Racht und dem Erebbs bervorgehn? Die 
Saytier haben eine Höhle woraus Senne und‘. Mond hervor 
gegangen find, und worin fie vis Sonne verehren, Die enge 
Verbindung worin Leto zu ihren Zwillingskindern flieht, durch 
die allein fie ihre -Bebeutung hat und ans der Alles flieht was 
son ihr vorkommt, läßt an ihrer Bebeutung, ver nichts wider⸗ 
fpricht, nicht zweifeln : und darum hat das Metronymieum des 
Retviden Gewicht, welches Heſiobus und der Hymmus auf 
Hermes gebrauchen, Thebtznis, Pindar u. A. beibehalten, over 
Letoos Apollon in Megara ): eben fo Ania, Aymayivue 
sovoo bei Aeſchylus und Sophoflss:; Ja much Homer fagt: 
Letos Sohn, der Sohn den die fchöne Leto geboren 6). Der 
noch ift dieſer: Schlüſſel gur Apolliniſchen Religion als: ein be 
beutungslofe® Merkmal mißachtet worden und bat: mam lieber 
allgemein einen Lichtgott, einen- hellen Gott aus Apollon ge 
macht, das Licht von feiner Duelle und bon ber nährenden 
jo wie verzehrenden Wärme getrennt, ohne nir im Cult oder 
ö— — — . 

8B) Pausan. N; 44, 14. 6N. 16, 849. 19, 413. Od. 
11, 318. a Er EEE EZ ' 
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in der Poeſie irgend eiwas nachzuweiſen das auf das abſtracte 
Licht insbeſondre bezogen werben müßte. 

Aus dem Grundverhältniß folgt die häufige Beziehung 
beider Götter anf einander in Namen, Eigenſchaften und Atiris 
buten, bie zum Theil wenigftend in nichts Anderm ihren na⸗ 
türlihen Erllärungsgrund finden. Etwas Gleiches kommt nicht 
vor; nicht einmal Geſchwiſter auſſer Apollon und Artemis uns 
ter den: großen Bdttern (res und Hebe find auf eigne Art 
iufammengebrachte Geſchwiſter); um fo deutlicher für jene bei⸗ 
den ber in der Natur gegebene Anlaß durch den fie verbun⸗ 
ben find. 

In der Hias ift Apollon mit. Artemis und Leto auf Sei⸗ 
tn der Zroer, in feinem Tempel in Pergamos nehmen bie 
beiden legteren den vermunbeten Aeneas auf C5, 447), in ber 
Götterfchlacht ſtehn alle drei zufammen (20, 39. 71): Zeus 
und Leto als verbunden find erwähnt (14, 327, 21, 499) und 
Apollon als ihr Sohn CI, 9, 36), die Geſchwiſter zufammen 
in der Obpffee C15, 410), worin Leto heißt Ads xudgn rra- 
gaxomms (11, 580); im Hain des Apollon if die Verſamm⸗ 
lung der Achäer-c20, 27678), der in Ismaros den Maron 
zum Priefter bat CO, 200). Die XTheogonie preift Leto als 
Mutter der reizendſten Frucht vor allen Uranisnen (918). Bon 
Herodot werden bie von ben Perfern verfchonten Letoiden os 
dvo Hsor genamt (6, 97). 

Wer fagen könnte, welchem Land oder Stamm oder Dar 
henprieſter dieſe Form des Apolloculis angehörte, ver hätte 
eine Hauptader der Griechifchen Eultur aufgenedt. Homer läßt 
im Ganzen Lykien als Haupiſitz des Apollon erfennen und 
vereinigt den Lyfegenes, der feine Schwefter hat, mit vem Sohn 
der Leto. Er nennt diefen weder Delier noch den Ppthiſchen 
Gott und berührt nicht die Geburtsfage die in dem Homeri⸗ 
fchen Hymnus fo glänzend und wie eine altehrwürbige gefchil- 
dert if. Doc ift in der Odyſſee beiläufig der Altar des 
Apollon und die Palme dabei in Delos erwähnt (6, 162), 

33 * 


sie 


auch die Inſel Syrie über Ortygia wo bie Sonnenwende (15,403), 
db. i. die Beobachtung derſelben. Es if eine durchaus irtige 
Vorſtellung daß eine ſolche Sage wie bis von ber Geburt der 
Zwillinge aus einer ſolchen Stelle wie bie welche ben Alter ia 
Delos nennt, erft entfprangen feyn könnte. Bielmehr bieng 
wahrſcheinlich mit jener Palme ſchon damals dieſelbe Geburts 
fage zuſammen wie im Hymnus auf ven Delifchen Apollon 
(18, 117) md bei Iheognis, der den Treisrunden Ser, mit 
Meerwafier hinzufügt, welder jegt. zu ven anziehenpften Merk 
wärbigfeiten der Heinen Inſel gehört ). Im Hymmus rufen 
bie Delierinnen zuerft den Apollon an, ver bochehrwürbigen 
Leto Sohn, dann Leto und Artemis (157. 182). In der 
Aethiopis opfert Achilleus (der Mordſuͤhne wegen) dem Apok 
Ion, der Artemis und der Leto. 

Zwei Umſtände fine aus denen fih eine Vermuthung 
fchöpfen läßt die erwähnt werben mag, obgleich nichts darauf 
gegründet werden darf. Was und aus nachhomeriſchen Hymmen 
eined Dien erbulten ift und die Deliſche und Delphiſche Sage 
von diefem Lykier iR fo beventend daß man ihn, gleich bem 
Orpheus, für einen ver mythiſchen Namen vie zeitlos find, 
halten und unter ihm ein Lyfifches Gefchlecht, eine Folge von 
Olenſchen Theologen, gottbegeifterte Verkündiger ver neum 
Lehre von den Letoiden, ver Einheit ber Götter in Zeus ver 
ftehn möchte, die dem Apollonscult jene dem Lykiſchen Lokege⸗ 
ned nachgebildete, aber wert über ihn erhabene, poeliſche Gr 
ſtalt gegeben und die zum Bewohnen zu Meine, für ein Heilig 
thum und Orakel im Agsermeer wohl gelegene Inſel zuun Sit 
dieſes neuen Cultus ertoren baden. Nicht obne Bedeutung 


7) Herod. 2, 170. Seidier ad Eurip. Iph. T. 1074, in der Rähe 
des Tempels Cic, in Verr. 2, 2, 17. Ber die Infel beſucht, wird es 
unglaublich finden dag Tournefort 1, 112 den freisrunden See an ein 
andern Stelle gefuht hat als wo ihn Jak. Spon und Wheler erkannt 
hatten 1 p. 179 (186), ba er nicht zu verkennen ifl. Sein falziges Baf- 
fer hat bei der Hitze den widrigſten Geſchmack. 
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fheint e8 zu fen daß Pindar den Phöbos anruft: Lykier und 
Herrſcher von Delos und Freund der Kaftaliichen Quelle CP: 
1, 39), und daß der Beiname Lyfifch ſich fo fehr bet ven 
Dichtern, bis anf Horaz und. Properz behmiptet hat. Damit 
wäre dann die Verbindung von’ Delos und: Patura in: Lykien 
zu vernfipfen, Die zuerft durch Herodot befannt wire (1; 1827. - 
In dem Delifchen Hymmud wandelt Apollon bald .auf dem 
Kynthos, dem Heinen und nicht hohen Berg, bald Inſeln und 
Länder befugt .er, viele Tempel und Haine und alle „Höhen 
und Gipfel der Berge und ind Meer fließende Ströme ſind 
ihm lieb, aber am meiften erfreut ihn Delos,: wo. ih bie Is 
ner ihm zum Feſte verfammeln, mit rauen und Kindern, und 
Fauſtkampf, Tanz und Gefang in Spielen ihn feiern und bie 
Deliſchen Jungfrauen, feine Dienerinmen, ihn preifen und Das 
Gedicht von Männern und Frauen ver Vorzeit fingen und durch 
andre Künſte Alle ergögen (140 — 182) 85, wo fein‘ fchöner 
Tempel und Orakel ift €80 8.) und ale Menfchen dort verfam- 
melt Hefatomben. Barbringen (57). Ä 

Der nächſte Stützpunkt und ver Hauptfig dieſes Cult® wurde 
darauf Delphi. In Delos berrfcht nach ven Verſen vor dem 
Hymnus auf ven Pythifchen Apollon oder eigentlich ven Delphi⸗ 
nios Apollon (4), von da wandelt er nad Pytho, dann in den 
Olymp; von Delos kommt er, fagt Aefchylus, als er dag Ora⸗ 
fl am Parnaß erhält (Eumen. 9), Sn ber Ilias find fchon 
die Schäße welche die Steinerne Schwelle des Phöbus Apollon 
einschließt, die größten (9, &04), erworben; durch das Drafel, 
welches. Die Odyſſee ausorüdflih erwähnt (8, 79). In ihr 
wird auch Leto auf dem Wege nad Pytho als ihrem Wohn 
fs von Tityos angefallen Ct1,.57957, welchen Artemis. tödet. 
Philammon, ver nach Delphiſcher Sage die erſten Chöre auf 
führte, hat Leto Geburt der Zwillinge gefungen 9. Artemis 

8) Thucyd. 3,.104. — Nah K. DO. Müller und Hoeck Kreta 2, 123 


tommt ber Eult des Apollon don dei onecar beſnand mach ODelos 
9) Plut. de mus. 3: - 


518 


beißt in dem Hymmus auf den Pythiſchen Apollon deffen Mit 
eizugne 19), die Mutter und bie Zwillingskinder find nach Pin- 
dar Die gleichberechtigten Walter ver hoben Pytho CN. 9, 9), 
ganz wie wir fie in unzähligen Denfmälern sereint ſehen. 
Der Dionyfos des Parnaß ift ale Prophet, wie es ver 
Thrakiſche war, wenig erwähnt. Euripides läßt mit Bezug 
auf ihn den Apollon auf dem Dionpfifchen Gipfel des Parnaß, 
noch in der Mutter Armen den Dracen, der Erbe Ungeheuer, 
ben Verwalter des Erdorakels, erfchteßen 19. Aber Gäga hatte 
dort, wie an anbern Orten, ein Drafel gehabt in dunklen Zei⸗ 
ten hinter Homer, in welchen die Amphiktyonen von Anthela 
das Drafel am Parnaß zu ihrem andern Vorort gemacht und 
fih unter feinen Schutz geflellt hatten. Die Unterprüdung 
diefes und Gründung ihres Apollinifchen Orakels, welches das 
Delifche bald an Anfehn und Einfluß hoch überragte, ift die 
größte That der Lyftich-Delifchen Religionsparthei die wir yor- 
ausfegen. Im Schifföfatalog der- Ilias wird vie felfige Pytho 
neben ver göttlichen Krifa genannt (2, 519. Das Beiwort 
heilig flebt bier nicht im Gegenſatze zu Pytho, Das in ber 
Dppffee und der Theogonie (499) felbft 7ra9sn heißt, ſondern 
auch Kriſa war. heilig ehe unter dem Ppthiſchen Tempel, durch 
den Zubrang der Befucher, wie Suftin bemerkt (24, 6), eine 
Stadt .erwachfen war, die feit ver Zerftörung von Kriffa @l. 
47, 2) größere Bedentung erhalten mußte, und lag davon 
mischt enttfernter amt Berg als etwa das Herdon von Mykenä— 
ober anch son Argos. Daß in der Ilias der Heerwahrfager 
Kalchas wahrfagt, beweiſt nicht entfernt daß nicht zur Zeit 
und fchon Jängft vorher in Pytho von denen gefragt murbe bie 
pas Drafel zu beſchicken hefier im Stand waren als Agamemnen 
im Kriegsverlauf. Der aälteſte Pythiſche Tempel wurbe Dem 


10) öusroogos 21; öwsnmeoos Soph. Tr. 216.,... ; 41) Ipbig- 
T. 1250-110 ‚Eiypoth: Pind, Pyth. Zivhöves WE vörz zugvaurses 
noo@nmaxod roimodog dv @ ngütog Arövvoog Eisuinmnge, 
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Trophonios und. Agamedes zugeſchyioben, wer demnach auf 
unbelannter ‚Zeit, und wurde erſt DL 58, 1. durch Feuerr zer⸗ 
ſtͤrt 19), wirwohl ihn ‚nach, Pherekpdes ſchon die Phlegyer ein⸗ 
mal verbrannt hatten 19), Pauſanias ſagt geplündert (9, 36, 2), 
Dieſe Sage enthält. auch der Pyihiſche Humnus (116), der 
auch das Adyton erwäͤhnt: (2086), welches nach. Stephanus 
aus Penteliſchem Marmor erbaut war (v. Asiyod). Wenn 
man den Ackvog:ovdäg des fogenanuten Schatzhauſes von Or⸗ 
chomenos von demſelben Marmor anſieht und ver unermeßlichen 
Stämme ber. Menſchen gedenkt die nach Dem Hynmus ven 
Tempel and behauenen Steinen erbauten, fo iſt nicht unglaub⸗ 
lich daß ein ſolches Adyton aus dem alten Tempel in dem von 
ben Alkmäoniden erbauten erhalten war. Den Ruf Pytho 
zeigt andy die in der Odoſſee auf ven Parnaß verlegte Jagd 
bes. Odpyſſeus (19, 343): der dortige wilde Stier wurde nebft 
Eber und Ziegen .in (Delphi geopfert. Der Name Pptho ‚ber 
beutet Fragort/ mie Sopholles anbeutst: Zudud” ide usddor, 
enzuıpe Boldov dann og nusoaro (Ded. R. 604. 71), und 
wie Strabon.einfab, welcer die Verlängerung bes erftien Vo— 
cals durch die in verfchiednen vielſylbigen Wörtern rechtfertigt 
(9 p. 419): wir haben aber auch ruevda. Die Legende des 
Hymnus dichtet etymologifch: Apollon, nachdem er Die Schlange 
erlegt bat, fagt dvdade vor. nusdsd !*), obwohl in dem 
Hymnus ‚ver Drache weiblich. ift und. auf diefen der Name Py⸗ 
tbon erſt übergetragen ſeyn mag.“ I 

Als die Herafliven den Peloponnes in Beſitz nahmen, 
fat: Platon, bedionten ſie fich auſſer vielen andern. Propheten 
auch des Delphiſchen Apollon 159). Gewiß iſt daß bie Dorer 


42) Strab. .9 p. 428. Paus. 10, 6, 5.. 13) Sebol. M. 13, 301. 
Euseb. Chron. 666. 14) H. in Ap. P. 165. 194, Paus. 
10, 6,.3, wie Worms von Würmern, d. i. befiegten Drachen, hergeleitet 
wurbe. 1 : 48): Legi.3p. 686 a. Freret nahm an daß hie. Doter 
das Apolliinifche Orakel ah: die Stelle dis nit Pelasgiſchen eingefeht hät, 
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ſich an ven Deiphiſchen ‚Butt ganz beſonders anſchloſſen, befien 
Gewalt ſich umgefähr gleichzeitig mis ver ihrigen unter den 
Hellenen hervorgehen zu habru ſcheint: an bad vornehmſte 
Naätionatheiligthum mußte jeder Staat der. aud Anfehn in der 
Nation ſtrebte, ſich anlehurn. Vermuthlich. hatten auch bie in 
thren früheren Wohmſitzen noch verbotgnon Dorer einen bem 
Lykiſchen Apollon ahnlichen Gott gehabt, wiewohl fie in Sparta 
beſonders den Karneios ver Aegiden und den‘ Anykläos ber 
Achaͤer verehrten, und ed. moöͤchte daher Thierſch ganz richtig 
ſchon vorlängſt bemerkt haben daß die Dorer durch Annahme 
des Apollodienfies ſich näher mit ber. übrigen Nation verbun⸗ 
ven baben 29. Durch das Oralel iſt ber Ppthiſcho Apollon 
Doriſch und wenn feine Herlunft Lykiſch⸗Joniſch war, um fo 
eher Helleniſch, dder Haupigattheit der Nation geworben, Mi 
gen die dreiſtämmigen  Dorer, welche wie Odyſſer in Kreta 
fennt, wie Buitmann (über die Dinger) dafür bielt, wirklich 
vor Homer Dort geweſen, oben erſt Tnäter son Sparta aus 
dahin geführt worden und - in der Stelle der übliche Anachro⸗ 
nismus gebraucht feyn, wie 8. O. Müller zugirbt, fo if mit 
Den. verföhienenfien vorliegenden Thatſachen in Widerſpruch die 
Meiming daß der Apollodienſt überbampt over gar ber. ber 
Latoiden von Kreta ausgegangen ſey. 

Im Ppython befiegt var Beift des Olympiſchen Apollon die 
Natur: mit ver Gäa ſelbſt kämpft er nach Pindar Cfr. 28) ober 
er erringt den Sieg indem er.mit feinem Pfeil den wahrfagen 





ten, etwa kurze Zeit nach bem Untergang: Ixpjan, als fie Dryonis beſch⸗ 
ten, Clavier sur les oracles. p. 44. 8. D. Mille dermuthet daß dk 
Gründung eines feften Inftituts, da wo früher „bie eigenthümliche Natur 
der Klüfte und Thäler, Erbe, Wafler und Naht als die alten Inhaber 
des Dratils, dad Gefühl erftafirt und im Shauer dunkle Ahnung erzeugt 
Haben möge", zugleich mit der Enfllhrung des Apollodienſtes Rattgefenden 
habe als der Dorifihe Stamm von Heſtiäotis an den Parnaß fan und 
ſich oberhalb Delphis niedetließ. Gr hielt zu Deiphi Thon in der Am⸗ 
phiktgartiess.» . . . 16) Ucher Heſtrodus S. 37. 


ben Erdorachen erlegt, einen Sieg ver wenigſtens feir Zerpan- 
ber. gewiß,‘ vermuthlich aber von jeher ven Hauptbeſtandtheil feis 
ned dortigen Feſts ausmachtr. Bäa als Oralelgöttin haben wir 
oben fennen geleent (5. 325 f.) und die Schlange als pros 
pbetifches Thier CS. 65). Aeſchylus lehnt Die gewaltiame 
Befgergreifung ab (Eum. 7), ohne Zweifel aus ankerm ale 
hiſtoriſchem Grunde. Ein Orakel dag für die Gläubigen und 
Rathbebürftigen ‚weit umber einen Mittelpunkt bildet, hat Vor⸗ 
fieber und Diemer die nicht freimillig ihr Anfehn amd Einkom⸗ 
men, ihre Religion ſelbſt aufgeben werben. Daher bürfen mit 
Apollons Pfeilſchuſſen auf den Ppthon auch die Angrifſe ſeiner 
Verehrer auf die der Gäa in Gedanken verbunden werden. 
Das Ppthiſche Orakel. und die vielen ähnlichen, fo wie die nach 
außen getragenen Pythien und bie Erhebung, fo vieler Apol⸗ 
lene gu Ppythiſchen verbreiteien und ficherten ven Sieg über ven 
Naturdienſt. 

Der hier angenommenen Bedeutung des Drachenſiegs ſteht 
eine phyſikaliſche, verſchieden gewendete Auslegung entgegen, 
die von fo vielen ſcharfſinnigen neueren und neueſten Mytho—⸗ 
logen angenommen wird, und es läßt an die eine unb bie an 
dere Anficht fich fo viel anfnüpfen daß ich die mich nicht überr 
zeugende hier nicht übergeben darf. K. DO, Müller in ven 
Prolegomenen nem den Python „pie imreine, bösartige, wüſtr 
Natur» (5. 279) und fagt, „ver Wächter des alten Erdorakels, 
ein Kind der Erve feldft, fen entſtanden aus dem erwärmten, 
von ber allgemeinen Flut zurüdgebliebenen Schlamme« — „bie 
Schlange gelte bier, wie oft, als tellurifches Weſen und reprä- 
ſentire jede rohe und maßloſe Ausgeburt ber Notur, Deren pro⸗ 
lifile Kraft auch im Namen des Python Delphyne bezeichnet 
ſcheineund „die Erlegung dts Python erſcheine als Triumph 
der höheren’ time göttlichen Kraft 2), Dieß iſt im Geiſt 
Stoiſchet Ertgefe. & fest in der That ber Stoiker Antipater 


de. a 


IN) Doww2, 7,6. 8 on 2 an 
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Apollons Sieg als einen einmaligen in die Urgeit, als die Welt 
fi) aus dem Chaos entwidelte 18). Ähnlich betrachtet €. Cur⸗ 
tius den Mthon als „das Gefchöpf fumpfiger Finſterniß, durch 
deſſen Erlegung die Lichtgötter und die 1 Lichtherorn Ver 





18) Terrae adhuc humidae exhalatio Unleando in supera volu- 
bili impetu, atque inde sese, poſtquam caltfacta est, instär -serpen- 
tis mortiferi ia imfera revolvendo, corrumpebat omnis vi putredinis, 
quae non nisi ex oalore et humeore generatur; ipsumque selem den: 
sitate caliginia obtegendo, videbatur quodammodo lumen ejus eri- 
mere, sed diyino fervore radiorum tamen velut sagittis incidentibus 
extenuata, exsiccata, enecta, interemti draconis ab Apolline fabulam 
fecit. So Macrobius Sat. 1, 17, 57, der noch andre allegorifche Kunft- 
ftüdle nachweiſt. Bol. auch Menander n. —XR in Spengels Rhet. 
3, 441 s. Ohne alle allegoriſche Abſicht ift das überkoloſſale, überalberne 
Ungeheuer Pyhthon welches Elandian.erfindet um den andern 'befiegten Py⸗ 
tbon, den Rufinus mit ihm zu vergleihen, poetice furiens, wie Gednr 
fagt. Zweifelhaft mag feyn, ob Kallimachos in Del. 91— 93 allegorifh 
oder nur als ungeheuerlichl, märchenhaft (wie Hyg. 140) zu nehmen fe, 
wo bie große Schlange, das grimmbärtige Thier, nom Pleiftos herabtrie: 
hend mit neun Ringeln den fihneeigen Parnaß umkränzt (mo xaEonov 
ſchlecht zu der Dertlickeit paßt.) Damit berührt ſich bei Ovid Metam. 1, 
434—440, wo die unbekannte Schlange die Bölter ſchreckt, der Zug tantım 
spatii de monte tenebas. Aber ihm gehört diefe Schlange zu den neum 
und alten Gefchöpfen die nach Ablauf ber großen Fluth buch Wärme und 
Beuhte aus der Erbe hervorgehen... Lucan nennt, 6, 407 die große 
Schlange Python unter den munderbaren Erzeugniffen Theffaliens, von 
mo fie herabkam und in die Kirrhäifhen Höhlen (des Orakels) flo (Auzit, 
maleriſch von der fich fortwälzenden Schlange, mit der nicht felten ein Fluj 
verglichen wird. Volcker Myth. Geogr. S. 66.) Als ein merkwürdige 
Beiſpiel malerifher Symbolit mag ich hier auch eines Vaſengemälbes in 
der Sammlung von. Berharb 1, 9 gedenken. Als. Nüdfeite der: Dephi: 
fihen Götter Apollon und Dionyſos, die gegeneinander figen,.äft der Drake, 
halb als, pärtiger Mann, gdvoyinuor Ingiar hei Kallimachos, zab ball 
in feiner natürlichen Geftaltz er pält in der Hand einen Nelphin und IR 
von fünf Delphinen umgeben, um den Namen delgivas außjubeuten, wel: 
chen ihm unter Andern Kallimahos neben dem weiblihen delpiy oder 
4elgövn gab nad) Schol, Apollon. 2, 708. 8.5. BE-NoL; 22, : 
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feiern: vieleicht nannten es bie Lykier Belleros“ 19), Preller, 
welcher früher ebenfalls im Python, wie in andern Drachen, 
bie primitive Wüſtenei und rohe Naturgewalt ſah, welche vor 
dem Heldenmuthe, ver Religion und dem Ackerbau verfihwin- 
bet 30), nennt ihn in feiner Griechiſchen Mythologie (1, 156) 
„ein Symbol ver Finfterniß im natürlichen und im ethiſchen 
Sinne, unter dem Bild einer wilden Überfinthung und peſti⸗ 
lenzialiſchen Ausbünftung wie fie fih in dem engen Pleiſtosthale 
und ähnlichen Gebirgsgegenden in ber. wüften Zeit des Jahres 
barftellen mochte 22), Auch Schwend erflärt den Python für 
ben Winter, den ber Lichtgott des Frühlings bewältigt 22); und 
eben fo Schwarg 2%. Lauer fieht nicht. bloß die winterlichen 
Nebel und Gewölfe, fondern auch vie nächtlichen dem Sonnen⸗ 
gott weichen 2%). Meine Gründe gegen jede phyſikaliſchealle⸗ 
goriſche Deutung find: 1) Die befannten Tombolifchen Bedeu⸗ 
tungen ber. Schlangen fommen fo häufig vor und ſind fo na⸗ 
türlich bezeichnend daß eine ganz neue und verfchiepenartige, 
nicht Jeicht zu errathenvde und aus fo alter Zeit fich nicht das 
mit verträgt; fie thut e8 eben fo wenig als bie der Schlange 
von Forchhammer gegebene Bedeutung des Fluſſes, morauf 
nichts im Alterthum binweilt. Das chthonifche Thier, entweder 


19) E. Gerhards Arhäol. Zeit. 1855 S. 19. Ähnlich Pott in Kuhns 
deitfhr. 6, 122, der Pytho für eine Landfchaft von ungewöhnlicher Er⸗ 
fitedung bält. 20) Dem. und Perfeph. ©. 165. 360, Über Delphi 
bei Pauly 2, 912. 31) Ahnlich aud im der Abh. über Krifa in den 
Berichten der Gef. der Wiff. in Leipjig 1854 ©. 146. 149. Dieß ftimmt 
im Allgemeinen überein mit Forchhammers Auslegung, Apellons Ankunft 
in Delphi, Kiel 1840: S. 10 f. {Der führe Etruriſche Spiegel, welcher 
nah ihm diefe Ankunft barftelle, möchte eher den. Mufs ober Untergang .bes 
Hellos und der Sos in Beziehung zum Meer bedeuten, indem: jene beiden 
vor dem thronenden Pofeibon, ber alfo wie zu Haufe ift,.fiehn und dent⸗ 
ih von ihm Wuftvag erhalten) K. Fr. Hermann de sacris Coloni p: r3 
fah tm Python die winterihen Gewaſſzer. 22) Muythol. 7, 8%. 293. 

233) de antiquiss. Apollinis-aatura, Berol.: 143° p: 30.. 

A) Griechiſche Mythologie ©. 260. 263r. ann 
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son Ge dem Drafel zum Wächter gefest 25) oder (wie ald 
Wertzeug ihrer Prophezeiung wor Apollon weiſſagend) ?6) wird 
son dem Gott überwunden, welchem nach ver Gaͤa Das Orakel 
angehört. 2) Die älteften Sagen und. Gebräuche, Apollons 
Reinigung, die Prodeſſion nach Tempe 27), worin bie urfprüng- 
lich für ſich beſtehende ſymboliſche Dichtung von Apollon bei 
Admet eingeflschten IR, die Beier ver Pythien 2) beziehen fih 
auf die mythiſche That, nicht auf einen Proceß in der Natur. 
Wenn Apollon in ver Jahrszeit flegt, fo erklingt Tein Päan, 
fo bevarf er Feiner Sühne; aber nad der weit: herrſchenden 
Vorſtellung flegte er nicht durch Vernichtung der Ueberſchwem⸗ 
mung oder Falter Dünfte, nidyt im Frühling, ſondern umgefehrt 
über vie Dlüthe und Triebkraft. Auch in Delphi ward neben 
Apollon ein Grab des Dionyfos und deffen Erwachen gefeiert: 
Pythons Gebein aber lagim Omphalos oder in der Cortina ?, 
zum Zeichen der Gewalt Apollons über das Drafel, Aud 
auf Das Gryneiſche Drafel ift übergetragen worden Daß es ſei⸗ 
nen Urfprung babe: in der Erlegung eines Drachen 9%). 3) 
Daß in der Ppthiſchen Feier fich ‘gar Fein Beichen von folaris 
fcher Bezichung des Gottes, wie in ven Thargelien, ven Hyakin⸗ 
tbien u. a. Welten erhalten haben follte, wenn Apollons Sieg 
in ältefter Zeit dort phyſikaliſchen Sinn gehabt hätte, ift mir 
durchaus unwahrſcheinlich. 4) Der Drachenſieger ift nur ald 
ber Letoide befannt und biefer verhält fih im Allgemeinen ge 
genſätzlich zum Phofifchen, worin er Daher nicht im feinem Haupt 
mythus feine. Bedeutung haben kann. 5) Die Ableitung von 





26) Kellisados unb Maandriosb. Schol. Apallen. 2, 708. Apok- 
kod. t1,.4,,%.. Pause. 10,.6, & . Schal, Hi. 9, 405. Awl.V:H. 3, 1. 
236) Hyg:. 10. DbnMok.tl: - - 27). :Pimt..de def. orao. 14.21. Qu 
Ge: 1% Müllers’ Don. 2, 1, 2. 9,203 fi. Moleg. S. 467 F.,802. 
Bon Tempe wird ber Lorber nach Melphi gebracht. . :Piut. de mus. 14 
.. 28) osanjomr' wisse Plut.. Au; far. 12, Terpanders wanbe‘ ZInßsos: 
Müllers. Dor2,.7, 6.7. S. 31619. : 29) Hanyok Zofior 
Bovwös, Hyg. 140. 30) Sers. Bol. 6, 72, 
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ndIscHen, faulen, wäre fonderbar, wern bie fymbolifche Dich⸗ 
tung Aufteodnung von Waffern und. Dünften im Auge hatte. 

Wie Delos, ver frähe Sitz der Joniſchen Amphiktyonis 517, 
yon Pindar der fernleuchtende Stern der dunkeln Erbe genannt 
wird, To hat fih Delphi zu dem Ruf erboben, den Nabel 
fein der Erbe, gleich dem Nabel eines Schildes, in fich zu be- 
wahren. Sp mar der Sinai die Mitte ber Erbe, dann Zion, 
fo auch der Meru. : Die Lage. des Oris kann ald einzig umd 
unübertweffltch günftig ‚für vie Anſtalt betrachtet werden: bie 
Ratur hat bier durch Die Geftaltung von Berghöhen und Thal- 
enge eine Fähigkeit erhabene Gefühle und beilige Schauer, got⸗ 
tesdienſtliche Ideen zu tragen und zu erheben wie fie je. ber 
Architefur in ihrer verſchiedenen Art beiwohnen kann. SDer 
frühere Hauptort Kriffa, ziemlich tief unter Delphi, am Fuß des 
Parnaß auf einem ausgedehnten, auf der einen Seue ſenkrecht 
abfallenden Felſen, lag feit Solvns Beiten (O1. 47, 2). in Rui⸗ 
nen und der Verfuch der Amphiſſäer den von der Stadt ein paar 
Stunden ehtfernten Hafenort wieder zu befefigen, hatte den 
Ausgang daß deffen Boden dem Gott geweiht wurde um nie 
. wieder bebaut zu werben 3%. Die Wunder des Gottes um 
feinen Tempel vor der Plünderung des von Terxes abgefchid- 
ten Megabyzos 35), wie feäter ihn gegen den Einbruch der 
Relten zu ſchützen, find nur ein natürlicher Wiederſchein des 
Glanzes der von dieſem Heiligthum ausgieng. 

Kein andrer Name des Apollon iſt daher ſo verbreitet als 
ber des Pythios oder Ppthaeus, was vaſfſelbe iſt. Die 
von Teleſilla erwähnte Legende drückte ſich ſo aus, Pythaeus, 
der Sohn des Apollon ſey zuerſt zu den Atgeiern gekommen, 
und die Hermioner, die unter dreien Tempeln des Apollon 
einen des Pythaeus hatten 3%), wollten dieſen Namen von 
jenen gelernt haben, und ber Apollon. des Tempels welchen 
31) Thugyd. 3, 10 139%) .Oh 108, 3. Strab. ’p 49. 
Paus, 10, 37; 5. 33) Gtes. Pers. .Böl Herod. 5, 20 - 37. 1. Bipd, 
2, 14. 34) Paus. 2, 35, 1.. re . u‘ 


536 
in Argos jener Pythacus von Delphi kommend gebaut haben 
follte, batte von ver Spike (desgas) an ver Lariffa, worauf 
er lag, den Namen, Deiradivted und feine. eigenihämliche Art 
des Oralels, des einzigen des Apollon im Peloponnes befann- 
ten, vermuthli beibehalten auch nachdem man dem Namen 
Pythaeus die Ehre enwiefen 55%). Für den älteften Tempel über 
haupt «ber den er fenne, erklärt Paufaniad den in Trögen, wie 
fie dort fagten, von Pitiheus errichteten des Apollon Theariog, 
ber der Ppthiſche iſt C2, 31, 9.) Sehr alt, fügt er hinzu, doch 
weit fpäter als jener fey der des Apollon Ppthios in Samos 
von welchen bie fabelhafte Statue von Telekles bekannt if. 
Wie in Sikyon die Puthien den Delphifchen nachgebilvet wa- 
sen, jehn wir aus Pindars neunter Nemeiſchen Ode. Bir 
ApoHone die vorher einen ganz andern Charakter gehabt hatten, 
fi) nur in den Pythaeus verwanbelten, ſieht man auch an vem 
in Thorner, der ſonſt dem Amykläos ähnlich gebildet war 9). 
Auch in Aline in Argolis war ein Tempel des Apollon Py 
thaeus 37), in Agina ein Thearion des Pythios 5%), in Olym⸗ 
pia ein Altar defjelben 59), wo auch feine Statue neben ber dee 
Zeus fand 0%); auch bei Pheneos ein Tempel, worin fie dem 
Apollon und der Artemis opferten (8, 15, 2. 4.) Die Me 
garer hatten ihre Pythien *1). Den Pythaeus in Argos er 
wähnt Thykydides (5, 53.) In Sparta hieß der Apollon ver 
mit Artemis und Leto auf der Agora ſtand, Pythaeus +2), der 
felbe Pythios if in Kreta +5), in Lindos auf Eppern und in 
Sikinos, in Amorgod, Jos, Paros, Naros, Tenos, Telos, 
Syros, Keos nad Infchriften, in Alragas *). In Athen if 
das Pythion unter den alten Heiligthümern des fühlichen Stadt 
theils befannt aus Thukpdides (2, 15. 6, 54), von wo di 


35) Paus. 2, 24, 1. 36) Paus. 3, 10, 4. 37) Paus. 2, 
36, 5. 38) Pind. N. 3, 70. 39) Paus. 5, 15, 3. 
40) P. 1, 9, 1. 4) Hosana C. J. n. 1058.. Boeekh Pind. 
explic. p. 176. 42) Paus. 3, 11, 7. 43) Höds Knete 9, 
144 f. 160. 44) Thuc. 5, 53. . | 
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Ppthiſche Theorie nach: Delphi ausgieng, vie heilige ober bie 
Boihiihe Straße zu befehreiten +5), deren Anlegung Aeſchylus 
erwähnt. Aber auch auf ver heiligen Sweke nach Creuis in 
Denoe war ein Pythion +6), 

Die große Bedeutung des neuen Bl ezebinſue zeigt 
ſich auch darin daß nach ihm der Ort wo ber: Tempel des Mi⸗ 
leüſchen Apollon ſtand Adv, Aldoud genannt worden iſt, 
wie auch in Argolis eine Stadt mit Apollotempel hieß 7). 
Der Gont heißt dann auch wieder von dem Ort (aber nicht 
urfpränglicy. von ven Drt, wie Strabon, Stephanus, Pauſanias 
verſtehn) Didymäos, ver Tempel Divymdon, fo mie Apollon 
Zwilling ift und dldvmos, Didymeus, genannt wird +9. Der 
Ahnherr der Branchiden fol die Mileſier nach ‚einer Deft mit 
Waſſer gefprengt baben unter ver Formel: Singt, o Juüng⸗ 
linge, fingt Helaergos und Helaerge +9. In ver Ilias iſt der 
Pian nur an den Hekaergos gerichtet (1, 473.) Vermittelſt der 
Zwillingsichaft: erhält Artemis Antheil auch an biefem Ehren» 
namen, ver für gewöhnlich eigentlich dem Apollon zukommt, 
fo wie nach und nach an andern. . Auf einer Münze von Milet 
halt Apollon das Bild der Artemis, auf andern erfcheint fie 
allein und auf vielen mit ihrem Bruder verbunden 5%. Auch 
Maerobiud bezeugt die Verbindung ber Schwefter mit dem Di 
dymäos, welchen er mit Janus, der ihm Apollo und Diana {fl 
(Sat. 1,9, 5), vergleicht‘ (1, 17, 64.) Tempel und Orafel in 
Didymi waren ältet als bie Sonifche Einwanderung s), ber 
Karer Naftes nennt, im Homerifhen Katalog neben Miler 
OSCGV ögog °2), was ohnlängft aus dem Hebräifchen als 





45) Sirab..9.p. 404 4%. 48) Davon wahrfheintic einige 
Überreſte in Ignifcher Bauart auf dem Hügel Daphni⸗ Vuna, Dodw. 3, 
170. Müller Dor. 1, 240, 3, worin bie Siegspreiſe ber Thargelien, 


Isaous or. 4 pP 183 R cf. 6 p. 187. . J 47) Paus. 2, 36, 4. 
48) Arist. Lys. 1181. 49) Clem. Str. 5, 1 p. 674. 


50) Jon. Ang. t p. 30. 51) Pau. 7, 2,4. . 52) 2,807. 
Strab. 14 p. 635 c. u 


528 


Weiſſagegeherg erllärt worden ift, um denmächſt aus viefer Se⸗ 
mitifchen Duelle ben ganzen Strom ‚Griechifchen Apoliobienfied 
abzuleiten 59,. Natärlicher. it anzunehmen: daß die Jonier ein 
Karifches Orakel umgeftaltet haben. Denn daraus daß bad 
Mileſiſche Orakel, auch das Klartfche ſchon unter den Karern 
beſtanden, ‚folgt nicht daß auch Apollon Didymäos, ſo wie ewa 
die Epheftfche Goͤttin, son den Ureinwohnern abſtawme, wir 
auch Grote annimmt 9%. Daß Apollon den Namen des Di- 
dymeiſchen nicht in den früheften Zeiten führte, ſagen Mela 
(1, 17) und Blinius (5, 21) aus. tler feierte ührigens der 
Artemis Chitone, worin die Brauroniſche Mondartemis zu er 
Tennen iſt (8. 94), das Stiftungsfeit Neletd 55) und nannte fie 
Archegetis 9%). . Aber Apollon Didymaͤos erhielt Das Überge⸗ 
wicht: Tacitns fagt, wie Ephefos feine Diana, fo bat Mile 
feinen Apollo 57). Die Bedeutung von Adupes mag früh 
zeitig untergegangen fenn, mie ja auch ber Pythiſche Apollon im 
Allgemeinen allein genannt wird, obgleich Artemis zu ihm gehört 
und an feinem Tempel Antheil hat. Es ift fogar nicht gan 
unwahrſcheinlich, mas Schwenck vermuthet hat 5%), Daß Aedpol 
aus: ddsAypos verftümmelt und die Bebeutung außer Gebraud 
gefommen ımb in Vergeß gerathen ift wie bie von Aidume. 
Wenn die. Magneter Jelyar dimoyovoı Toy dmammadren mi 


‚ 53) Schönbora über das Weſen Apollons 1854 ©. 71 f. 

54) Hist; of Greece 3, 295. Recht wohl behandelt die Sadıe Hoed Arıla 
2, 318 fe Wie Grote glaubt auch Preller daß der Milefifche Apollon 
nicht Helfenifchen (Ionifhen) Urfprungs ſey; doc eherKariſchen oder Lyli: 
fhen als Semitiſchen, N. Iahrb. für Philol. Bd. 71 S. 6. 59) Ari- 
staen. 1, 15. Polyaen. 8, 35. 56) Callim. H. in Dian. 25. 
57) Ann. 4, 58. 3, 63. ° . %8) ad Aesch. Eum. p. 194. Em. 
Endeut. S. 36. Hesych, AdelyoP ob dx wis were Jdehpbog: yarananc“ 
digiöe yüo % Mirga Adysızi. Den Namen 4601001 Anden wir juerf 
bei Heratlit Plut. de Pyth. or. 21) rd in dem Homeriſchen Hymmu 
auf Artemis-27, 14, bei Pindar und Arfchylus. Soft wird der den Wort 
an deiy.dvn die Drachin (die in ber Wurzel am mil dead, dügal, 
dehgis zufammentrifft) oder an Tiigovon gedacht. 
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dldypo ägn genannt wurden 59), ſo fiheinen in biefen Del⸗ 
phern die Brüberberge perfonificitt, Andre nicht wenige Etp⸗ 
mologieen Des Worts leuchten mir nicht ein, 

Bon einer. Verehrung der Letoiven in anderm als dem bes 
Iannten perfönlichen ‚Charakter zeigt. fich feine Spur, in ihnen 
bat das mythiſche Prineip, der Fortſchrift geſtegt. Ihr Cult 
war nicht im Hirtenleben entſtanden und gepflegt, ſendern un⸗ 
ter einer ſtäͤdtiſch geſittigten Bevöllerung, welcher Die Heerden 
und Felder dad Capital, Jagdluſt, Mahl und Geſang dag Le⸗ 
ben war: das große Suͤhnfeſt aber und Andres das im Na⸗ 
turcult entiprungen war, wurde von dem alten Apollon ber 
beibehalten. Selbſt bei fo vollſtaͤndigem Siege per Olympifchen 
Berfönlichkeiten über die im Halbounfel ſchwebenden Naturgei- 
fer und des Geiftigen über das Materielle konnte der Urfprung 
des Zufammenhangs dennod nie allgemein vergeffen werben. 
Eine Folge der Losreifung des Apollon von der Natur war 
daß auch feine Feſte von ven Epochen des Sonnenlaufs fid 
zum Theil unabhängig machten und von der Srühlingsfeier, „bem 
Geburtstagsfefte des Apollon und der Artemis in der fchönften 
Maienzeit bis in den Spätherbft einen großen Theil des Jahrs 
einnabmen.« Der Neumond und der fiebente blieben ihm 
nicht weil fie bie Phafen des Monde angiengen, fonvern aus 
Gewohnheit nach der Heberlieferung ber Zeiten wo er ber Herr- 
ſcher am Himmelsgewölbe war. Wenn man auf bie weite Vers 
breitung bes einzelnen Spnnen- und Mondsdienſtes fieht und 
darauf Daß beide bei den übrigen Jranifchen Völkern gefonbert 
blieben, jo ift die Vereinigung von Apollon und Artemis ale 
Zwillingen bes Zeus und ver Leto als eine der wichtigften my- 
thifchen Erfindungen der Griechen zu betrachten, vie auf dem 
Wege ver ihnen eignen auf das Sittliche und das Schöne ge- 
richteten Vermenſchlichung der Götter lag. - 

Nach Theben fegt die drei Götter die Niobefage (nach ihrer 


59) Strab. 14 p. 647. 60) Walpol. Trav. p. 580. 
L 34 
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von dem erften im Phyfifchen begründeten und mit ber Sage 
von Ampklaͤ verwandten Form abgeriffenen Bebeutung, fo daß 
des Pauſanias Beziehung auf Pet 9, 4, 5 wegfällt), wo auf 
Sophofles Apollon und Artemis erwähnt (Oed. R. 163.) Ihre 
Statuen in Tempeln führt Paufanias an in Abk, fehr alte 
von Erz (10, 35, 3), im Tempel des Apollon in Tanagra 
(9, 22, 1), in Megara von Prariteles im. Tempel des Apollon 
Proſtaterios (1, 44, 2), und von da, wo Phöbos ald Grün- 
der galt (1, 42, 1), gieng im Frühling eine Hekatombe nad 
Delos 65. Auch für ven Tempel ver Leto und ihrer Kinder 
in Mantinen hatte Prariteles die Statuen gemacht 6?) und bie 
Mantineer weibten viefe Götter nach Delphi (10, 13, 4.) In 
Sparta fanden fie auf dem Plate Choros, der Chöre, Apollon 
zubenamt Ppthaeus (3, 11, 7.) In Chalkis ſah ich eine In⸗ 
ſchrift worin allen dreien der Demos die Statue eines Mit 
bürgers weiht: von da kam dieſer Dienſt in die Thrakiſche 
Chalkidike. In einer Lykiſchen Inſchrift wird als Fluch geſetzt 
allen Göttern und der Leto und ihren Kindern verſchuldet zu 
ſeyn 6%. Ältere Beifpiele ver in Tempeln vereinten brei Gör 
ter babe ich im Böckhſchen Pindar angeführt 65. 


88. Apollon ber Retoide, der Deliſch-Ppthiſche. 


Der Homerifche Apollon ift ein Jüngling mit herabwal⸗ 
lendem Haar, ber bei dem Mahle ver Götter die Phorminr 
fpielt zum Gefange der Mufen (II. 1, 603), auch bei ber 
Hochzeit des Peleus (24, 63); Gefang und Phorminr find die 
Bierden des Mahls (Od. 8, 99. 21, 430), und Demobofod 
wird gefragt, ob die Muſe oder Apollon ihn gelehrt fo fchön 
das Heldenlied zu fingen (8, 488) 9. Bon beiven kommen 


61) Theogn. 773. — 62) Paus. 8, 9, 1. 63) C. J. m 
4259. 64) T. 3 p. 453. Hier ift 3. 8 das Eitat aus Homer falſch. 

1) Wo es menigftens nicht Über allen Zmeifel ift den Apollon als 
Weiſſager zu verfiehn, weil nemlih Demodokos Alles fo richtig wiſſe. K. 
D. Müller Proleg. S. 425, 
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die Sänger und Kithariſten in. der Theogonie (94). Im 
Ppthifchen Hymnus fommt ver Neugeborne, die Phorminz ſpie⸗ 
Ind, son Delos nach Pytho und wie ein Gedanke in die Göt⸗ 
teruerfammlung, wo er zum Gefang der Muſen ſchön und 
hoch auftretend fie fpielt (Aa—23), fo wie vorangehend ben 
Kretern, die in Pytho einziehen und ihn, ven Jspäson, fingen 
836). Kitharis fey mir lieb und Bogen und wahrfagen will 
ich, fagt er al8 er in Delos geboren ift im Geburtshymnus (131). 
Der Einfluß der Aöden und ber zwilchen Jagen und Mahlzeit 
ist freies Leben theilenden Klaffe it fühlbar. 

Der Bogen ift Apollons höchſte Zierde, von dem er Ar⸗ 
gyrotoxros, Klytotoros heißt, auch "Aypsug : Posßes ?)., Er 
gebraucht ihn gegen Tityos, Otos und Ephialtes und ben 
Drachen in Pytho. Er bat dem. Pandaros den Bogen vers 
liehn (IL 2, 827), dem Teufros, dem er im Wettipiel einen 
Vogel zu treffen mißgönnt (23, 865), er giebt dem Schügen 
fein Glück (23, 872. Od. 21, 338) und Eurytos, ben Wohl⸗ 
ſpanner, tödet er weil ihn der zum Zweilampf im Bogenfchießen 
geſordert hat (8, 228). So gab er dem Herafled den Bogen, 
worauf Sophofles in den Trachinierinnen anfpielt, und lenkt 
den Pfeil des Paris gegen Achilleus. Aber bie Jagd ift der 
Artemis, welcher in diefer neuen Ordnung nicht gar viel blieb, 
Übertragen worden. Dagegen gehören andre Beinamen zu ben 
berühmteften, die nicht von dem Bogen des Schügen und Jã⸗ 
gers, wenn auch einmal &xnßolle von dieſem gebraucht ift (IL. 
5, 54), hergeleitet find, “Exnßodos, “Bxoemßohos, "Exraunßeit- 
ms, was nicht ven fernhin⸗ ſondern ben fernbertrefienden be⸗ 
deutet, und Zxeros, wie Hekate, ber fernfte, als Beiname 
(I. 7, 83. 20, 295), auch ald Name (1, 385. H. in Ap. 
P. 98), bei Alkman, und in einer. Grablrin ver Sibylla bei. 
Paufanias (10, 12, 3). Ä Ä 

Gewiß ift fehr frühzeitig mit Apollon ber Lorber als fein 


2) I. 9, 404, wie ölos Apsis, löv Iean. F 


Baum in Berbindung - gebracht worden, obgleich bei Homer und 
Hefiod nichts darauf hinweiſt. Die jugenpliche Schönheit iſt eine 
Dauptfache in der Hellenifchen Auffaffung dieſes Gottes, und 
son biefer ift der Lorber das ausdrucksvollſte Bild, Man kann 
ein Lorberwälbchen nicht anbliden ohne in dieſen gerab und zart 
aufgefchoflenen, tief grünen, heiteren Bäumen, biefer immer gri- 
nen Friſche ein Gleichniß fchlanfer, frifcher Sünglingsgeftalt.zu er- 
fennen ; undreine, beflimmte Eindrüde nahm ver Griechifche Sinn 
mit Lebhaftigkeit auf. Beſonders hat Delphi dieß Symbol gepflegt. 
Die Legende giebt ſchon der Gäa eine Nymphe Daphne zur 


Promantis bei Paufaniag (10, 5, 3), umgiebt ven graufen 


Drachen mit Lorber bei Euripides in ber Tauriſchen Iphigenia 
(1219) und laͤßt den Apollon zuerft in einer aus Lorber ge 
flochtnen Hütte Wohnung nehmen. Sin ver Helabe aber läßt 
Euripides in Delos, wo vorher nur die Palme war, den Lor⸗ 
ber nach der Geburt der Göttin zur Freude entfprießen (456), 
womit eine Stelle im Ion tibereinftimmt (924). Auch eignete 
fi Arabien die Daphne zu als eine Tochter feines fchönen 
Fluſſes Radon 3) und Ampklä nach Partbenius (15) ale ein 
Tochter Des Amyflas. Das ſchöne Gewächs heftete fich fortan 
immer zunehmend an bie Perfon des Apollon, feine Tempel, 
feinen Dienft aller Art und gieng als mantifch auf die Sehe 
und wer fonft an Apollon hieng über. 

Als Wahrfager hat Apollon zum fchnellen Boten den xie- 
205, Stößer, Weihe, genannt ber heilige Vogel, ZonE, ben 
ſchnellften der Vögel (IL. 15, 237. Od. 13, 87. 15, 525), 
deſſen Geftalt er annimmt indem er zu Heltor eilt. Die dr 
gelfehau, die Zeichendeutung des Sehers (pays), aus ältefter 
Zeit ver Naturreligion, iſt ihm verblieben. Er giebt fie bem 
Kalchas ein IL. 1, 72. 86. 386); Ben Amphiaraos lieben Zeus 
und Apollon (Od. 15,245), ihn welcher von Zeus die Wahr: 
fagung empfieng, der oben an iſt wie umter den Zeichen bie 


3) Paus. 8, 20, 2. 10, 7, 4. Berv. Aen. 2, 513. 
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bes Adlers. Defien Abkömmling Polgpheides hat Apollon zum 
beften Wahrſager nad) jenem gemacht (Od. 15, 252). Gr 
weiß auch aus Zeus Stimme Church deſſen Offenbarung) alle 
Orakel im Hymnus auf Hermes (471. 532) und ſchon in Der 
Ilias ift ver Pythiſche Tempel fehr reich durch das Orakel, 
dad Drafel des Apollon in der Odpyſſee (8, 79. Daß es 
Zeus dem Apollon übertragen hat, paßt zu feiner Metamors 
phofe aus dem Helios. Das Licht und MWahrfagung durch 
Geiſteslicht find allerdings verwandt und fie ift mit dem Son⸗ 
nengott in manchen Religionen verbunden. In Rhodos weils 
ſagt Helios, der wahrhafte y. Das Pfervewiehern bei ver 
Erhebung des Darius Hyſtaspis auf den Thron war prophe- 
nich weil das Pferd der Sonne heilig war, wie bei ven Ger⸗ 
manen I. Das euer ſchenkt die Kunde, ver Zukunft in einem 
Hymnus des Izeſchne. Nicht unmwahrfcheinlich iſt es daß dem 
Helios⸗Apollon auch ſchon das Saitenfpiel eigen geweſen ift, 
da der Rhythmus der kosmiſchen Bewegung von biefem Ord⸗ 
ner der Zeiten deutlich genug abhängig ift und Tanz und Har⸗ 
monie der Himmelskörper ein nicht ſchöneres und tieferes, al 
nahliegendes und verftänbliches Bild find. Der im Umlauf 
ber Himmelskörper wahrnehmbare Talt gab die Bergleichung 
mit Tanz und Muſik überall ein. Aber auch die Kitharis 
an ſich ift ald ein dem Schügen frei und ohne andern Bezug 
binzugegebenes Rüftzeug geiftanklingender Pfeile der Töne und 
ber Gedanfen wohl zu denken. Die Jugend und Schönheit, 
das lange Haar des Apollon flimmen zu dem Vorbilde; Das 
Weiden des Helios vdsos. ift in Form eines perfönlichen, 
romantifchen aufgenommen I); der Pan im doppelten Sinne 


4) Diod. 5, 56. Boeth, consol. 5, 2. 5) Tacit. Germ. 10. 
6) Der Sopnengott Krifhna bedeutet als Merlidur mit der Fldte 
bie harmonifche Bewegung der Himmeläförper. Gita⸗ Gominda, im Ans 
bang von Dalberg. Alte Gedichte der Perfer und Türken reden von ber 
[hönen Lautenfpielerin ,. nad deren Klängen die Sterne ihren Reihen tanzen. 
T) Da dem Apollon Heerben gehalten wurden, da er fie nährt, fo 
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des Sühnopfers und bes Kriegsgeſangs beibehalten. Die 
Parallele ift vohftändig genug: in dem Namen Apollon, vem 
Ausgangspunfte der unteren Linie, tft zugleich die Richtung 
der oberen gegeben, und durch dieſe Gemeinfchaftlichkeit zugleid 
der Uebergangspunft des einen Weſens in das andre. 

Einen Hauptzug des alten Apollon bat die Homerifde 
Charakteriftif wenig hervorgehoben, das Verleihen des Siegs; 
sielleicht weil er mit dem andern nicht wohl übereinftimmte und 
unter den Achäifhen und Troifchen Heeren die Bogenfchügen 
zurüditanden. Nur einmal ſcheint die Ilias auf die Kriegs⸗ 
führung hinzudeuten, wo Apollon ald er ben Aeneas gegen 
Achilleus antreibt, Anocooos genannt wirb (20, 79), wie Arc 
und Athene denen die Werfe des Kriegs anliegen C5, 430.) 
Der flärffte ver Götter (Oo02 pıorog) wird er welchen Leto 
geboren, ald er dem Hektor den Sieg gegeben bat, von Here 
genannt (19, 412.) Diefem und feinem Heer fehreitet er voran, 
die Schultern mit einer Wolfe befleivet, die Aegis des Zeus 
in Händen (15, 307—11. 35566), wie er feine Hand über 
ven Aenens hält (5, 433), ven Patroflos vernichtet (16, 789), 
als einer der Götter die fich in Den Kampf ver Achäer und 
Troer milchen. Aber. von Apollon ift der Päan unzertrem- 
lich ! der von ihm den Namen hat; dieß Wort beweift daß er 
ber Kriegsgott irgendwann und irgendwo gewefen iſt. Den 
Pason fingen die Achäer indem fie Hektors Leiche zu den Schif⸗ 
fen tragen (22, 391) 9. Apollon felbft ſtimmt ihn an, was 
aus der Titanomachie des Arktinos genommen fcheint, bei dem 
Sieg des Zeus über Kronos 2). Bei Kallimachus erflang 


wurde er felbft auch Hirt, mie Hephäftos Schmied. Es ift nicht nöthig 
dom Indus herüberzuholen, wie Apollon die lichten leichten Wolken alt 
feine Kinder weidet. 8) Die zwei Berfe der Ilias wurden mit 
Unrecht verworfen weil man Anſtoß daran nahm daß Apollon im Gedicht 
auf der Seite der Troer iſt: ſo 1, 473, weil der Paan auf Apollon un: 
juläffig fhien bei Homer, der nur einen Dämon Pueon enthalte und von 
Apollon 'diefen Beinamen nicht gebrauche. 9) Tihull. 2, 5, 9 
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er zuerft nach dem Sieg über ven Python (in Ap. 98.) Der 
Gebrauch des Siegspäans erhielt fi) die gefchichtlichen Zeiten 
hindurch und wird fehr häufig erwähnt. Eben fo ift der Ans 
griffspäan uralt, der mythiſch ebenfalls von dem Pythiichen 
Draden, von dem Angriff auf ihn ausgieng 7%. Bon dem 
Sclachtgefchrei des Angriffs und von Apollon, unter deſſen 
Schuß er geichiebt, hat der Monat Boaddos in Delphi den 
Namen, over Bondoomwv in Athen, wo fie .fich rühmten ven Ans 
griff im Lauf zuerft gebraucht zu haben 1%), in Priene, Lamp⸗ 
falos, Olbia, Bondodwmos, Badodmos in Katana u. a. Sicili⸗ 
ſchen Stäpten 17. Apollon Bosdromios fommt auch in The⸗ 
ben vor 15), An den Karneen war Triegeriihe Zurüftung. 
Die Dorier alle, als Korintber, Kerkyräer, Argeier, nannten 
ben lauten furchterregenden Angriff naserilew 19), was mit 
rosavkkeıw häufig wechjelt 1%). In Sparta fang der König 
bem nach dem Aulos fchreitenden Heer den embaterifchen Päan 
vor 16), was Kenophon auf den Kyros überträgt 77). Bei 
Aeſchylus ftimmt ihn das Argeierheer vor Theben an 18), vie 
Hellenen gegen die Perfer unter Trompetenklang 79), der Hel- 
lenifche und der barbarifche Päan mifchte fich, jagt Lyſias 29. 
Bon dem dabei gefchrieenen dAeded, dAnde ift Apollon auch Ele⸗ 
leus 24), und zu überfehn ift hierbei nicht daß die Völker vorzugs⸗ 
meife ihren Sonnengott auch im Drange des Kampfs anriefen, den 
Ares, Mars, Wodan, Swantowit, ver ein Schwert führt u. a. 

Zu den überfommnen Namen bed Dlympifchen Apollon 
gehört auh Phöbos. So heißt auch Helios, Phöbe ift eine 
Zitanin, eine andre mit einem der Dioskuren vermält. Die 
Bedeutung licht, heil, rein iſt der Sprache verblieben: Hefiopus 


10) Ephoros b. Strab. 9. p. 422, 11) Herod. 6, 112. 
12) C. J. Gr. 5017. 5525. cf. p. 675. ° 13) Paus. 9, 17. 1. 
14) Thuc. 4, 43. 7, 44. 15) Wessel. ad Diod. 13, 16. 
16) Plut. Lyc. 22. 17) Cyrop. 3, 3, 58. 7, 1, 25. 
18) Sept. 616 dAunuor nasava. 19) Pers. 388, 20) Epitaph, 
p- 101 BR, 21) Macrob. Sat. 1, 17. 
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fagt yosßon dinge, Aeſchylus Nllov yolßn Yiorl. Sp ferner 
xovdcogog Igpvocag.) ?7) Die Theogonie erflärt ihren Chry⸗ 
faor vom goldnen Schwerb (dog 283), ein Orphiker nemt 
fo wegen ber Harpe ven Perfeus 25), Birgil ven Orion 
auro armatum ?*%). Ein heiliges Schwerd (uccxcuoc) be 
Apollon war in Tarſos 35), auch ift in einem Bafengemälve 
Apollon der den Tityos erichießt, mit einem Schwer um 
hängt 26) und ber Kariſche Zeus mit dem Schwerd over Beil 
wurde zevonogsds genannt 27). Aber die Heſiodiſche Erklaͤ⸗ 
rung kann und nicht mehr ‚gelten als die feines Pegafos und 
andre bie ihm gefallen, und xevadogos, verglichen mit auvao- 
0%, rerocogoc, xgvanans, zsconons, zuußrijons, wornons, lann 
auch bloß golden bedeuten, Die Sonne im Aufgang und Unter 
gang, xevanjAsos: wie der Homeriſche Scholiaft, Heſychius und 
Heraflives erflären 2. So paßte das Beimort auch für He 
Tate und für Artemis, welche fo in einem Orakel bei Herodot 
genannt wird in Berbindimg mit dem heiligen Strahl (8, 77), 
für. Demeter und den goldglängennen Walzen *9) und felbfl 
für ven Orpheus 59), 

Mehr auffallen als ſolche Archaismen in Wörtern und 
Beinamen muß und der Archaismus im Bilde, in Dem von 
Helios⸗Apollon entlehnten Bilde yon Pfeil und Bogen pas und 
dieſen verftecterweife zurüdführt, das große Beifpiel der Theo 
frafie homonymer Götter aus verſchiedenen Zeiten umb Land⸗ 
ſchaften, der Bermifhung des natürlichen und des mythiſchen 
Apollon das die Ilias im erften Gefang giebt. Der Priefter 
bes Apollon Smintheus ift beleidigt, betet zu feinem Gott um 
Rache, Phöbos Apollon fleigt erzürmnt von ben Häuptern bed 
Olympos hernieder, Bogen und Köcher um die Schultern, fegt 


22) J1. 5, 509, 15, 256. H. in Ap. Del. 123, in Pyth. 214. Hes. 


Op. et D, 769, Pind. P. 5, 9°. . 23) Lith, 544. 24) Aen. 
3, 517. 25) Plut. def. or. 41. 26) Mon. d. J. archeol. 
1, 3. 27) Strab. 14 p. 660. 28) Vit, Hom. p. 235. 


29) H.in Cer. 4 yovonogos aylaoxaprıos. 30)Pind. fr. inc. 84 Boeckh. 
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fh fern von den Schiffen nieder und fchießt mit feinem ge⸗ 
fpigten Gefchoß (51), aus feinem filbernen Köcher neun Tage 
lang, und ſtreckt zuerfi Maulthiere und Hunde und dann bie 
Ahder in Haufen nieder als namßeisuns, "Exnßolos (TB. 96, 
110.) Achilleus erfennt daran den Zorn des Phöbos Apollon 
(64) und biefer wird um Abwehr des Verderbens gefleht (67), 
Hekaergos wird verfühnt (147) durch Rückgabe der Chryfeis, 
durch eine Helatombe und das Singen des Päan an ven He 
kaergos den ganzen Tag durch und Hefnergos giebt den Söhnen 
ver Achäer Fahrwind zur Rückkehr nach Ehryfe (446—479.) Der 
Engel Jehovas geht aus und fchlägt im Lager Sanheribs einhun⸗ 
dert fünfundachtzig taufend Dann, Dieß deutet Joſephus als Peft 
und Gefenius 52) ſucht diefe Deutung zu erweifen, nad, welchem 
auch bei ven Muhamebanern die Pfeile Gottes, denen ber Glaͤu⸗ 
bige nicht entrinnen Tann, die Pfeile des Phöbus find. ES fey 
dahin geftellt ob ver Würgengel fowohl als die Pfeile Gottes 
gegen bie Türken mehr mit ver Sonne zu thun haben als Die 
der Elfen womit dieſe die Dienfchen töden, was fie aber auch mit 
einem Schlag ober durch bloße Berührung thun. Pfeile der Sonne 
find mit der natürlichften Bezeichnung die Strahlen, lucida tela 
diei, fo fehr daB das Deutfche Wort lo strale bei Dante und 
Stral im Mittelhochdeutfchen den Pfeil bedeutet. Geſchoß (BS- 
los) des Blitzes, des Feuers, der Sterne bei den Dichtern ift 
befannt. Auch Vejovis fendet mit feinen Pfeilen die Seuche; auch 
Schiwa wirft Pfeile 3%), im Perfifchen heißen bie Sonnen 
ftrahlen feurige Spieße 59) und im Rig Veda, wenn der Fromme 
dem großen Bater Dyaus feine Morgenſpende darbietet, erzit- 
tert er in Ehrfurcht vor dem Schügen der von feinem mächtigen 
Bogen den hellen Pfeil abſendet. Heimballr ift mit Bezug auf 
die Sonnenftrahlen der befte Pfeilihüg 59), Phofeta hatte nad 


31) Bu Jeſ. 37, 36 ©. 971. 823) Amaras. p. 28: 35. 
33) A. Humboldt Kosmos 1, 440. 34) Schwencks Mythol. det 
Germarien & 1393. 
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Walters Friefifcher Chronik auf Tefteland, nad Arufiel Hertha 
in der rechten Hand einige Pfeile, in der linken eine Korngarbe. 
Auch ein Slawifches Idol hat Pfeil und Bogen. Es iſt wohl 
zu denken daß auch dem Apellon hochalter Zeit der Bogen ge 
geben wurde, wenn auch der des Amykläos, des Aegletes nicht 
von daher rühren, fondern vom Ppthifchen Gott geliehen fen 
folten. Aber man könnte Pfeile des Helios⸗Apellon zugeben | 
und dazu daß die Sonnenhite Urfache der häufigen Senden 
fey, auch daß Apollon aus Helios, fein Pfeilfchießen aus ven 
Sonnenpfeilen entftanden fey, und dabei dennoch behaupten, | 
Bild und Sache Fönnten bei Homer in einander verwachlen, 
das Natürliche, Bilvlichthatfächliche als etwas Magifches, Wir⸗ 
fung einer dämoniſchen Perfönlichkeit aufgefaßt worden fen, 
indem der Wunverglaube den Zufammenhang von Urſache und 
Wirkung fo fehr vergeffen babe daß Apollon zufällig ober be 
deutungslos feine Rache nicht auf andre, ſondern ganz auf die 
felbe Art übe wie Helios thun würde, Gewiß aber gefchäbe fo | 
nicht mit Recht. Denn hätte der Dichter ein durch Apollon 
ohne Bezug auf die Sonne verricdhteted Wunder gedacht, ſo 
hätte er gewiß nicht das Hinfterben von Thieren und Der 
ſchen Aoswos genannt (61), wie die Krankheit der Hitze all⸗ 
gemein genannt wurbe. Daß Diefe an eine beftimmte Jahrs⸗ 
zeit gebunden ift, brauchte er nicht zu berüdfichtigen; den He 
lios felbft ſchikt Here wider feinen Willen zum Okeanos, m 
geht unter damit die Achäer von der Schlacht ausruhen können 
(18, 239), und in der Odyſſee droht er in ven Aĩdes zu gehn 
und den Todten zu fcheinen (12, 383.) Das Untergehn un 
das Scheinen find Sache des Helios eben fo auch pas Abfdie 
Ben der Pfeile der Seuche, nicht fabelhafter, ſondern wirklicher 
Pfeile, wie fehr auch das Uebrige poetifcher Natur fey. Est 
alſo klar daß die Pfeilfchüffe bei Homer eben fo gut phyfilde 
find als bei Apollonius, wenn Apollon von den Klippen von 
Thera mit feinem Bogen in das Meer fchießt und ben Arge 
nauten zu Liebe Sturm und Finſterniß vom Himmel ſcheucht 
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(4, 1694 —1730), Daß er auf frühere Anfchauung zurüdge- 
gangen if, indem er feinen Apollon zum Peftfender macht, fo 
gut wie Die Späteren dieß gethan haben. Die Rache des Smin- 
theus ift in der erhabenften aller Allegorieen ein natürliches 
Sterben durch Die Sonnenhige, fo deutlich als bei Sophofles 
wo der Chor den Apollon Lykeios anfleht die Peſt von Theben 
ju wenden (Oed. T. 203), als in dem Bilde der Münze von 
Akragas wo Apollon vom Wagen die Pfeile fendet und vie Rückſeite 
die Sühnung durch Empedokles vorftellt 35). Das Delphifche Ora⸗ 
fel hieß bei ver Athenifchen Peft Die Kleonäer einen Bock ge- 
radezu dem aufgehenben Helios opfern 39. in Marimus Ty- 
rius (12 extr.), Eufebius 37), Marrobius, Proclus Diadochus 
und ähnliche Männer haben bier richtiger gefühlt und gefehen 
als viele fcharffichtigere neuere Ausleger. Davon überzeugt man 
fih noch mehr wenn man dieſſeits von Homer Die Eulte des 
Apollon Aotwsos und AAskixuxog überfieht, die für Nebenfproffen 
zu mächtig find, aus dem einen uralten Stamm felbft hervor⸗ 
gehn. 

Noch einmal it in der Ilias auf den Zufammenhang 
zwiſchen Apollon und Helios angefpielt, wo Aphrodite der Leiche 
des Heftor die Hunde abmwehrt und fie durch ambrofifches Del 
unverleglich im Schleifen macht, Apollon aber dag Gefild mit 
dunkler Wolfe überzieht, damit nicht Die Sonnenhitze das Fleiſch 
ausbörre (23, 189.) Gehören ja doch gewiſſe phyfifalifch-alle- 
gorifche Dichtungen von Hephäftos, yon Ares, von Bellerophon 
eben fo einer früheren als der eignen Homerifchen Mythologie 
an. Zweifelhaft dagegen ift die phyfiiche Bedeutung des Apollon 
fo wie der Aegis da wo Apollon mit der goldnen Aegis feinen 
Hektor in der Schleifung bedeckt damit er nicht entftellt werbe 
(24, 20.) Denn die Aegis gab dem Apollon Zeus auch um 


35) Daß die Pfeile die Peft bedeuten, ift aud gezeigt von Fr. Gu. 
Schwartz de antiquissima Apollinis natura Berol. 1843 p. 9 ». 
36) Paus, 10, 11, 4. 37) Pr. ev. 3, 1. 
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damit bie Achäer im Kampf zu fchreden und zu lähmen indem 
er fie ſchüttelte. 

Unter Naturmenfchen giebt e8 auffer den epivemifchen Krank⸗ 
heiten der Jahrszeit fo gut wie gar Feine, Feine fchleichenben, 
feine deren Grund befannt ift, fondern wenn Einzelne durch 
Alter oder vor der Zeit und nicht Durch gemwaltfamen Tod plög- 
lich hinfterben, fo erjcheint dieß wie ein göttliches Eingreifen. 
In diefem Sinn fagt das Volk noch heute: Gott nahm ihn 
hinweg; die Griechen fagten Apollon und Artemis. Keine 
Krankheit, Iefen wir in der Odpſſee, trifft Die armen Menfchen 
auf der glüdlichen Inſel Syrie, ſondern wenn fie altern kommt 
ber Silberbogner Apollon heran mit Artemis und tödet fie mit 
feinen linden Gefchoffen (15, 409.) Auch tödet Apollon vom 
filbernen Bogen die Söhne, Artemis bie pfeilfchießende Die Töch⸗ 
ter der Niobe (JL 24, 605.) Mit feinen linden Geſchoſſen 
tödet Apollon den Steuermann des Menelaos (Od. 3, 279 
und einen noch unerwachönen ver Phäaken (7, 64), “Penelope 
wünfcht daß er lieber heute den Telemachos träfe im Haufe 
als daß diefer den Freiern erläge, daß er ven Antinoos ſelbſt 
getroffen hätte, als dieſer den Bettler geworfen hatte (17, 251. 
494.) Sowohl das Leiden der Seuche als die von felbit 
kommenden Tode (alrouazovs) fchreiben die Alten dem Apol⸗ 
Ion und der Artemis zu, fagt Strabon (14 p. 635), insbeſon⸗ 
dre die Erftidung durch Bruftentzündung Pfeilen ber Götter, fo 
daß die Geftorbnen Getroffne genannt wurden, fagt Hippokra⸗ 
tes 58) nemlich Apollon⸗ oder Artemisgetroffene. Irrig aber 
it die Erklärung der Allegorifer daß dieß fo viel fey als von 
Sonne und Mond getroffen. Auf Sonnenſtich oder Einwir⸗ 
fung des Mondes weift nichts hin, fondern die bilplichen. Pfeile 
find nun magifche oder abergläubifche geworben. Es mag dieß 
aber damit zufammenhängen daß von Apollon das große Ster⸗ 
ben in ver gefährlichen Sahrszeit ausgieng und da Artemid 


38) Plnsos de victu acut. p. 386. 
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ihm fo fehr zwillingsgleich war, fo theilte fie fich mit ihm auch 
in bie außerorbentlichen Tödungen, die nun Pfeilſchüſſen alle 
verglichen wurben. 

Um Abwendung der Seuche werben in ver Ilias, wie wir 
faben, dem Hefnergos Päane gefungen, in Milet dem He- 
kaergos und der Hefaerge. Als folcher ift Apollon ver Heiler, 
ber Arzt. Darauf ift in der Ilias angefpielt wo er ven vers 
wundeten Aeneas in feinen Tempel bringt, worin Artemis und 
Leto ihn nicht bloß pflegen, fondern heilen (Quéoyro 5, 448). 
Wo er ſelbſt dem Lykier Glaukos die Schmerzen ſtillt und das 
ſchwarze Blut von der Wunde trodnet, fcheint made? dduvas 
auf den Namen Päeon anzufpielen (16, 523. 528), wie So⸗ 
phofles bei vdoov zravomoıos (Oed. R. 150) und andre Dich⸗ 
ter ähnlich an navsıw denken, wovon auch viele Grammatiker 
ven Päan ableiten 59. Die Aerzte aber heißen in ver Odyſſee 
Söhne des Päeon, d. i. des Heilenden (4, 231), ein Heſiodus 
fagt, wenn nidyt Apollon Phöbos vom Tod erreite oder Päon 
felbft, der alle Arzneien wilfe Cfr. 139 Göttl.) Im Ppythiſchen 
Hymnus wird Apollon felhft angerufen Jepäson (94) wie auch 
fein Hymnus heißt (322. 339), und fo heißt er Päan bei 
Pindar (P. 4, 270), Sophofles, Euripides. In der Odyſſee 
fest an Päeons Stelle Ariftarch den Apollon in den Tert, 
bem Geiſte nach richtig, da Apollon fpäter allgemein biefen 
Beinamen hatte oder Päeon fein Sohn hieß, dem Buchſtaben 
nach nicht zu rechtfertigen. Nun wurden aber nicht bloß Päane 
der Sühne und Abwehr ver Krankheit gefungen an ven Sühn- 
feften des Apollon, fondern auch im Beginn und am Ende ver 
Schlacht, bei dem Spenden und Trinken nach der Mahlzeit, 
wie ſchon in der Ilias, bei ben Sühnopferfeften, von benen 
aber der allgemeine und fo zu fagen alltägliche Gebrauch nur 
äußerſt gezwungen hergeleitet wird, ba Apollon, wie feine-Bers 
ehrung als Agpieus und in den Schlachten zeigt, überhaupt 





39) Didym. Etym. Gud. p. 446. Schol. Arist. Plut. 636. 
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die daraus auf das menfchliche Leben bervorgehn, leicht und 
fiher ihre Einigung finden. 





Das Berhbälmiß des Apollon zu Helios hat die Deutihe 


Forſchungsluſt und Disputirfucht fo beſonders viel und au 
dauernd beſchaͤftigt daß es nicht überflüffig ſeyn wird es noch⸗ 


mals im Ganzen zu betrachten. In ver Ilias ſelbſt ſahen wir | 


durch die Pfeile Sonnenftrablen angedeutet und ähnliche An 


fpielungen mebr; im Hymmus auf den Kretifchen Delphinios 


in Pytho taufcht der Süngling Apollon vie Geftalt mit einer 
firablenpen Feuerkugel. Im Hymnus auf Demeter ift Hefate 
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neben Helios (52). Die Kypria nennen Hilaira und Phöbe, 
die Töchter des Leukippos ober Weißroß, Töchter des Apollon, 
beffen Sohn auch Phasthon genannt wird. Die Aufnahme 
von Hyperboreern, Berehrern eines Sonnengotted, in Delos 


gründete fich wie in ber Folge gezeigt werben wird, mit auf 
pie beiverfeitige VBorftellung von der Verwandtſchaft dieſes Gott 
mit Apollon. Diefem werben in der Odyſſee bie Numenio 


gefeiert. Heſiodus muß bei dem Hebbomagenes und dem vier | 
ten als Hermestag an den überall gefeierten Neumond un ! 
deſſen "Abhängigkeit von Apollon gedacht haben. In ven Ueber 
bleibfeln des Pan auf Apollon von Alfäos bei Himerius ft 
der Gedanke an Helios nicht zu verfennen. Bon ver Sappdı 


wird die Tochter ver Leto Aethopia genannt. Pindar nemi 
den Apollon König ver Nacht und dichtete bei einer Sonne: 


finfteniß einen Päan auf Apollon. Der Ditbyrambendidtr 
Timotheos giebt dem Helios das ferntreffende Geſchoß von ber 


Senne. Die ältere Tragödie, die in fo vieler Hinficht das 


Alterthümliche ernftefter Art bervorzieht, bat auch in Anfehung | 


bed Religiöfen im Volk das Vorurtheil für fich daß fie es im 
Allgemeinen nad dem Bewußtſeyn und Glauben ver Berftän 


bigeren im Volk und nicht nad eignen neuen Anfichten m 
Widerſpruch mit ihm behandle. Nun nennt Aefchylus ven 


fchwarzen Weg des Todtenſchiffs unbetreten von Apollon, fon 
nenlos (Sept. 835), So werben in ven Schupflehenden He 


lios und Apollon nebeneinanoer um Rettung angerufen (200): 
Die Hekate flellte Aeſchyſus dem: Helios entgegen in den Xan⸗ 
tin. Die Titanin Phöbe giebt dem Phöbos Pytho zum Ges 
burtsgeſchenk in den Eumeniven (7). Curipibes läßt die Mut- 
ter bes Phatthon zum Helios Tagen: a fchönglängender Helios 
wie verdirbſt du mich (Armısisows):; ja Apollon nennt mit Recht 
ih wer die verborgnen Namen ver Götter kennt. Im Eifer 
des Widerſpruchs bat man gefagt, bier erfcheine Apollon ale 
Sonnengott zuerit. Eine Ode auf Apollon von Teleſilla wird 
giimisds genannt +). In einem Relief von dem Tempel bei 
Phigalia hat Apollon Kitharodos auf der Bruft ein Sonnen- 
geficht ?). Im dieſem Sinn tft ver Vers des Ariftoteles zu 
verfiehn: dyva .Iedv nosoßscH ExuımBßdis. Freilich wie man 
auf den inneren Zufammenhang beider Vorftellungen deutete, 
ſo unterfchied und trennte man auch nad dem gemeinen Ge⸗ 
brauch Apollon und Helios (wie z. B. in den Platonifchen 
Gefegen (12 9.9457). Skythinos, ver in Tetrametern die Lehre 
des Herafleitos vortrug, läßt den Apollon vie Laute des Zeus 
fielen mit dem Plektron des Sonnengotts. Bis zur Zeit der 
Gelehrten in Aleranpria hatte die mythiſche Religion an An⸗ 
ſehn und Rüdficht fo viel verloren daß Kallimachos diejenigen 
tadelt, 

Die den Apollon noch von der allumleuchtenden Sonne, 

Artemis ſondern von Deione (fr. 48.) 
Simmins in feinem Apollon +9): 

xovoa vos pasdornn nrohdAlsos — xouc. 
Sp vermiſcht Krates bei Homer Helios und Apollon, fo Apol⸗ 
lodor +9. Im dieſem Doppelſinne ſind auch bie Zwillings⸗ 
götter gu den Römern übergegangen und dieſen ſinden wir auch 
bei ven Griechen immer mehr herrfchend im Cultus. So iſt, 
um ein Beiſpiel anzuführen, in Thyatira ein Prieſter w0U rug0- 


41) Athen. 14 p. 619 b. . 42) Stadelbergs Apollotempel 
Taf. 30,2 ©: 97. 43) Cramer Anecd. Oxon. 3, 385, mie: 
verftanden von: Lobech Paralip. p. 78. 44) Macrob. Sat; 1,17, 19. 


L 35 


546 


sscvogog Fol "Hiov MuHov "Andilmvos Tuosmwodev *°), 
und Phöbos Apollon mit dem Thierfreis als Achſelband if 
nach der herrſchenden Anſicht +. So gemein ift fie geworben 
dag Heraflives von unglaublichen Dingen fagt: d dqmades 
dva xal adın Igvllovuevov "Hlsos "AndAlwy, 6 d& Ye Anol- 
Av "Hisos +7), und daß man in den Handſchriften FAsos und 
Anöilay verwechfelt findet). Bon feiner Zeit jagt Plutard 
daß fo zu fagen alle Hellenen ven Apollon mit Dem Sonnen 





gott für venfelben hielten +9; wiewohl er auch von Solchen bie 
dieß thun, fpricht Gib. 21). Auch fagt er, daß Artemis den 


Mond vorftelle, ſey eine alte Meinung 5%. 


Bor mehr als einem halben Jahrhundert, als I. H. Voß 
durch feine Briefe gegen Heyne ziemlich allgemein Schreden 


oder Furcht ibm zu widerſprechen verbreitet hatte, ber nad 
Wahrheit und Klarheit firebende Voß, der aber die religiöfen 


Borftellungen des Alterthums, welche dehnbar, wanbelbar, Teiht 


in einander überfließend ihrer Natur nach find, gern mit eiler- 


nen Schranken des Begriffs und Dogmas eingefchloffen hätte, ' 


wie Die verworrene Vorſtellung von dem Erdganzen mit einem 
feftgezogenen Reif, da fchrieb Buttmann in feiner merkwündi⸗ 
gen Abhandlung über Apollo und Diana: „Sp lang man fih 
wiffenfchaftlich mit Mythologie befchäftigt, d. h. feit länger ald 
zwei taufend Jahren, erkannte man in Apollo und Diem 
Sonne und Mond und. glaubte alle übrigen Beftimmungen 
welche beiden Gottheiten anfleben, aus dieſen Grunbbegriffen 
ableiten .zu können; man entvedte, man lernte e8 nicht, man 
fah ein, man fühlte es. Freilich ift die Zeit im ihrer Dauer 
oft Die Mutter eines Irrthums; aber fie ift auch oft nur ber 
Borhang der die Gründe verbirgt worauf eine allgemein ge 
glaubte Wahrheit beruht», Heyne wollte nicht, wie Voß jagt”), 


45) C. J. Gr. n. 3500. 46) R. Rochette Mon. ined. 
pl. 46, 3. 47, 3, 47) Opusc. mythol. p. 416. 48) Vater. 
ad Rhes. p. 200 5. 49) De & 4 p. 386. 50) De fac. in 


orbe 1.25, p. 338 f. 51) Mpthol. Br. 1, 330. 
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auf die allegorifche Auslegung ver Eorunte, Heraklive, Moscho- 
pule zurückkommen; fondern nad) Voß felbft (S. 328), dachte 
fih Heyne, Homer babe die Symbole ver Urphilofophie in 
wahre Perfonen verwandelt. Nur wie Voß (nicht ohne Nutzen 
in andrer Hinſicht) die Sache behandelt, ift aller Zufammen- 
bang mit der gefchichtlichen Wirklichkeit abgefchnitten und Alles 
verfehlt. Eigentlich ift er auch in Widerſpruch mit ſich ſelbſt 
indem er in der Abhandlung über Hekate dieſe ald uralt und 
als myftifch d. i. als Naturgättin anerkennt, von dem Hekatos 
alfo gänzlich trennt. Eine Verwechslung des Helios und Apol⸗ 
Ion, wenn fie zuerft abjolut verfchiepen waren, wegen gemifler 
Eigenfchaften des Helios oder rein zufällig oder willkürlich, ift 
eine Sache von der man fi eine genügende Vorftellung nie 
machen wird. Nach Voß bat wohl Niemand eifrigeren Fleiß 
als K. O. Müller auf den Apollon gewandt, deſſen Wefen er 
ganz anders als Voß auffaßt aber nicht minder als er ver- 
fennen mußte bei der irrigen Anſicht daß deſſen Eult von ei- 
nem beitimmten Punft ausgegangen und alle Wege feiner Ver⸗ 
breitung von da aus erforfchlich feyen. Man kann ver Reich⸗ 
haltigfeit und der Derwidlung unſeres mythologifchen und ethno- 
graphifchen Materials nicht beffer inne werben als indem man, 
wie ich es bald nad Erfcheinung des Buchs gethan habe, Alles 
von allen Seiten aufſucht und erwägt, was fich gegen viefe 
boch fo fcharffinnige und gelehrte Deduction einwenben läßt 52). 

Die zufammengeftellten Anpeutungen und Zeichen, Die doch 
nur als ein zufällig erhaltener Bruchtheil einer großen in gei- 
ftesrege Jahrhunderte eingefchriebenen Ziffer angelehn werben 
können, verbunden mit dem was oben über Apollon ald Gott 
der Zeiten, der Heerven, des Wacsthums und der Erndten 
nachgewieſen wurbe , zeigen daß nicht erft feit man fich wiflen- 
Ihaftlih mit Mythologie beichäftigte, fondern auch vorher bers 
selbe Glaube bis zu unferer älteftien Kunde hinauf immer vors 

52) Bon meiner Anfiht ift ſchon 1840 eine Differtation eines meiner 


Zuhdrer auögegangen, Chr. Fresenius de Apollinis numine solari. Marb. 
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handen gewefen if. Die Nation muß ihre @ötter beſſer ver⸗ 
fanden, deren Zufammenhang mit ben worhomerifchen Borftel- 
lungen beffer gefühlt haben als wir es und zutrauen Tonnen: 
ihre Dichter und der Cultus konnten hinſichtlich des phyſilali⸗ 
Ichen Urgrundes der Götter den Homer ergänzen, was er in 
feinem Götterſyſtem eigenthümlich geftaltet oder geftellt batte, 


unberüchichtigt laſſen, z. B. dem Apollon das Heilen beilegn 
oder belafjen, obgleich er flatt deſſen einen befondern Dämon 


Päcon einführt. Ein gewiſſe Theofrafie aus myſtiſcher Gott 
feligfeit mußte natürlich eher zu= als abnehmen, und wenn 


man will, kann man barin etwas Myſtiſches, einen Rüdfel . 
in die Naturanbetung finden. Daß aber im Vergleich mit die | 


fer. Erfcheinung das Deliſch⸗Pythiſche Syftem das herrfchende 
geweſen iſt, bie pofitive Religion die Zwillingsgötter von Sonne 


und Mond gefchieven hatte, Tonnte dem der ſich umfah zu fer | 
ner Zeit verborgen bleiben. : Diele fcheinbar einander wider⸗ 


ſtreitenden Thatfachen erforberten eine Vermittlung. Manche 
dachten fih, in den Myſterien fey Die Einerleiheit von Helios 
und Apollon anerkannt worden, wie Heraflibes in den Home 
rifchen Allegorieen Cr. 416): Proflos u; A, fagen von ben 
Orphikern. Aber feine Myſterien wurden verratben von Hr 


mer, Alkäos und den andern angeführten “Dichten. Zu ur | 


tericheiden ift vielmehr zwiſchen den Denkenden überhaupt und 
den Maſſen welche ven Gottespienft nur Aufferlich nahmen und 


bie ihrer Gemeinde anbtengen, die zugleich durch den menſchlich⸗ 


geſchichtlichen Anftrich der mythiſchen Religion mächtig ange 
gen. wurden. Füuͤr Diefe waren die mythifchen Götter, nach den 
Legenden ihres Orts und nach ver Lehre der Dichter allein ba. 
Die Minderzahl aber welche ven Zufammenbang: des Olymps 
mit der Natur, den Urſprung der mythiſchen Götter - aus ber 
Phantaſie und der Idee, die ihnen felbft nicht verfagt waren, 
einſahen, folgten dem pofitiven Glauben, da er meiſtentheils 
jhön war, in, dem wohlthuenden Gefühl Der Uebereinſtimmung 
wit. ber, väterlichen und. heimifchen Sitte. und, Rede mit der 
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Richtung eines durchgebildeten Zeitalters, mit edler Rüchſicht 
auf die Mehrzahl, zurückhaltend und ſchonend ſelbſt wo ſie An⸗ 
fihten anbenteten worüber gar.Biele eingeweiht warn. Man 
kann aljo nicht fagen, weber daß man früher bie urfprüngliche 
Verbindung vergeffen habe — was nur von den Bielen viele 
Jahrhunderte hindurch gegründet fegn möchte — noch daß die 
Meinung von der Einerleiheit des Apollon und der Sonne 
aufgefommen. fep weil die. Mythologie im Glauben und Gefühl 
jortzuleben aufgehört hatte 58), da diefe Meinung nur ſich ver- 
breitete und deutlicher ausſprach als ber blinde Glaube an 
bie Schönen Fabeln ber Einſicht in ihre Entftiehung und dem 
Gefühl des Göttlichen in der Natur mehr Raum gab. Dem 
Urfprung des Apollon aus Helios nachzugrübeln lag durchaus 
nicht im Geiſte des Alterthums. Eine Formel als Hypothefe 
genügte: Apollon war der Erzeugte des Helios 59: oder Apol⸗ 
lon war mit Helios eine gemeinſchaftliche Gottheit, wie der 
legte berühmte Gläubige des Letzteren annimmt 56). 

Die Anfiht Julians enthält etwas gefchichtlich .Wahres. 
Denn wie aus einem befondern Amt des Apollon ein Agyieus, 
ein Kitharodos hervorgegangen ift, die neben dem Ppthiſchen 
Gott abgebildet werden (S. 499 Note 18), fo läßt ſich ein 
Apollon, etwa zumächt als der Apellon, Genius der Abmehr 
und Verſchonung, gnädiger Wille und Schug des Helios, als 
Prophet over als Päan neben dem Helios benfen, wie ber 
Dämon Päeon ſchon bei Homer neben Apollon. Sind doch 
ber Pythios, der Delios, ver . Delphinios gewiſſermaßen be- 
fondre Götter geworben, alle drei z. B. in Athen verehrt. 
Die Frage war nicht: find Helios und Apollon, Selene und 
Artemis zweierlei‘ oder eins bei Homer? was nicht ſchwer zu. 
enticheiden ift; fondern zu unterfuchen war, ob aus den Gott 


53) Müller Dor. 1, 288 f. 54) Plut. de def. or. 42 
ef. 46. zar& Eviovg Schol. Aristid. p. 64 Frommel. 55) Julian. 
or. 4 p, 144 oinson yüg jlip aui ovros zul inmowwnii. | 
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beiten Helios, Selene ein Apollon, eine Artemis herausgetreten 
feyn mögen, woraus ſich dann erflären würde, fowohl daß 
dieſe durch Mandes an ihren Urfprung erinnerten als daß 
man fich befonvers entweber an viefed halten over lieber auf 
die Duelle zurüdgehn als das Abgeleitete fefthalten mochte. 
Wären hingegen die Letoiden das Urfprüngliche gewefen ſtatt 
daß fie an die Stelle eines zurüdgebrängten, nur nicht ganı 
mit ven Wurzeln vertilgten Eultus getreten find, fo wäre nicht 
zu begreifen wie man fie auf Sonne und Mond zu beziehen 
fi) überhaupt einfallen laſſen und fo beharrlich geneigt ſeyn 





= Mean — — 0 — — ——— —— — 


konnte. So gut als manche mit dem Homeriſchen nicht über 
einftimmende Apollone die wie Helios wirken, ven Namen eine 
fchönen kitharödiſchen Jünglings trugen, mußte der Apollen 


dieſer letztern Art auch folarifche Beziehung vorher gehabt haben 
und ferner behaupten Können: daſſelbe gilt Hinfichtlich der 
Zwillingsſchweſter. Es hängt aber hiervon ver Zufammenhang 


— — 


auch andrer ber alten Religionen ab; denn fo wichtige Götter | 


wie Apollon und Artemis können fein andres Geſetz ber Ent 


widlung befolgt haben als dieſe. Nur ift e8 an dieſen leichter - 


zu erkennen als an Hera, Athena, Pan, Hermes u. a. welches 
das Grundgefeg dieſer Entwicklung geweſen ſey. Ohne die 


Gefeg oder den richtigen Ausgangspunkt ift ohnehin eine rid- 


tige Erflärung und Verknüpfung der einzelnen Götter nidt 
möglich. Dagegen erhalten gewiſſe leife, aber beveutfame Züge 
ber mythiſchen Götter, vie als ein unmwillfürlicher Ausprud von 


Allegorie wohl zu unterfcheiden find, ihren einfachen Aufſchluß 
fo wie man fich überzeugt hat daß ver Mythus, indem er nad 


feinem eignen Sinn umbilbet, nicht verfchmäht Umriffe und - 
Eigenheiten ver alten Geftalt oft beizubehalten, fo daß die Herr 


funft der jüngeren Göttergeneration von einer älteren ſich im 
Allgemeinen deutlich genug verräth. 


89. Selene. Mene Enpymion. 
Der Mond fcheint von allen Naturgegenflänpen der am 





551 


Allgemeinften verehrte zu fern. Mehre Völker in Afrika und 
Amerida verehren noch jetzt ihn ohne die Sonne, andere weit 
mehr als viefe, während fein Volk befannt ift dem Die Sonne 
‚heilig gewefen wäre ohne ven Mond 1. Plinius fagt, omnium 
admirationem vincit novissimum sidus terrisque familiaris- 
simum. Hiob fragt: habe ich das Licht angefehn wenn es hell 
leuchtete und den Mond wenn er voll gieng? Bon dem Mond 
geht Die Zeitrechnung aus und er beißt in den Indogermani⸗ 
(hen Sprachen. ver Meſſer?). Neumond und Mondabnahme 
(ay ok nidh), heißt e8 in VBafthrubnismal (25), ſchufen wohl⸗ 
thätige Götter den Menjchen zur Rechnung des Jahrs: Das 
ganze Morgen- und Abenpland hat ven Mond beobachtet und 
nach ibm das Leben eingerichtet. Bei allen Völkern finden wir 
Neumondsfeſte I), Moſes hat ihre eier nur umgeftaltet: und 
Gebete und Gebräudhe in Bezug auf ihn finden bei ven Ju⸗ 
ben noch jetzt flatt; der Sabbath und die Neumonde find bie 
Zräger des Jüdiſchen Eultus noch jetzo. Welchen Glanz und 
welche Kräfte auch die Himmelskörper ausftrömen, jo mußte 
boch ihre Bewegung, gleichfam ihre Handlung, einfach und in- 
nerhalb regelmäßiger Wendepunfte ihres Wechfeld gehalten, vie 
Einbildungsfraft noch mehr ergreifen. Diefe Punkte ftellen fich 
dar als die Angeln worin die Ordnung der Welt hängt, und 
wurden als Iheophanieen ergriffen: Gottheit ſprach anregend 
zu dem Menſchen aus den Zeitwechjeln längft bevor viefe be- 
rechnet. und durchdacht waren und da bie Empfindung über- 
haupt nicht ein regelmäßiger Pulsfchlag ift, fonvern zwifchen 
Stilftand oder Ruhe und Lebhaftigfeit wechfelt, fo fielen von 
jelbft Zeitrechnung und Gottespienft zufammen. Im Anfang 
bes Chuking fagt Jao zu dem Aftronomen: der erhabene Tien 
bat ein. Recht auf unfere Anbetung, machet ven Kalenver ver 
Sonne, des Mondes, der Conitellationen. 


1) 30ega de Obel. p. 243 not. 4, Abhandl. ©. 272 f. 2) 
Laſſen Ind. Alterth. 2, 1118. 1, 765 Note 2. 3) Boulanger Antig. 
devoilde 5, 3. 


Auf den in regelmäßigen Feiern angebeteten Weltkörper 
wurden natürlich nach und nad außer den wirklich von ihm 
ausgehenden Kräften aud andere Erfcheinungen zurüdgeführt, 
die nicht urſachlich, ſondern durch Gleichzeitigfeit ober fonft 
fheinbar mit ihm vernüpft waren: es wurbe das neben einan⸗ 
ber für auseinander genommen. Mit ben Strahlen feiner Wir- 
tungen vermochte jo der Mond bei manchen Bölfern bis zu 
ben Gränzen der Natur und ver menjchlichen Belange, wie fie 
in ihrem Bewußtſein fich geflellt hatten, durchzudringen. lm 





die nächften der Erſcheinungen und Kräfte die ala Ausflüſſe 
bed Mondes oder abhängig von feiner Gottheit feftgeftellt wur 


ben, zu berühren, fo ift vor Allem ver Than zu nennen, ba 
in mondhellen Nächten mehr Thau fällt 9), ver Vollmond am 
meiften Thau bringt, wie Allman bichtet, Selanas Tochter 
Herfe, over Zuma heißt thauicht bei Birgil, wie im Pervigilium 
gefagt iſt: jene Feuchte die in heiten Nächten die Geftirne thau'n, 
bort nemlich, wo Manas Roß nicht Nebel thaut. In warmen 
Ländern lebt bie Flur oft allein vom Nachtthau; Selene iſt da⸗ 


——_. - 


ber Göttin der frifchen Auen und grünen Wälver vurd bie | 


Feuchtigkeit überhaupt, die fo fichtbar das Pflanzenleben um 
das thierifche erzeugt und erhält und fchlieft fich wohl auch ald 
Zrabantin an die Mutter Erbe an. in ihrer befonpern Or 
walt und Obhut ſchien dann das weibliche Geſchlecht zu ſtehn 
nach der beſtimmten Mondenzahl der Schwangerſchaft und dem 
eben fo beſtimmten Monatlichen (ra upsare, Zune), web 
ches die Römifche Mena angeht, wenn auch vie Wiſſenſchaft 
einen foldhen Zuſammenhang nicht mehr anerkennt. Es iſt ar 
ßerdem ver Glaube aller Zeiten und Länver geweſen daß ber 
- Mond auf die manigfaltigfte Art auf den Organismus in 
Menſchen und Thieren und auf die Pflanzenwelt einwirke, im 
merhin irrig in den meiften Einzelheiten bis in vie kleinlichſten 
‚Einbildungen herab, die aus Aegypten, Griechenland, yon Plw 


4) Aristot. Meteorol. 1, 10. 
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tarch, Macrobius u. 9. wie im N. T. in ven Erzählungen von 
Yigen, von Gaͤrtnern u. f. w. vorliegen, immerhin eines ber 
reichſten Kapitel des Aberglaubens, doch nicht ohne Grund in 
einzelnen Erfcheinungen 9. Bon wo Krankheit und Tod aus⸗ 
gehn, da ift auch die Heilung zu fuchen. Bon ven Druiden 
ward Luna auch bie allheilende genannt 6): Duellen und Brun- 
nm erhalten von ihr Heilfräfte wunderbarer Art. Unüberfehlich 
it die Manigfaltigfeit ver Bilder unter venen die Monpgöttin, 
je nachdem verſchiedene Kräfte, Eigenfchaften oder Bezüge aus- 
gewählt und unter ſich verbunden wurden, aufgefaßt werben 
fonnte. Solcher und ähnlicher, immerhin trivialer Bemerkun⸗ 
gen ſtets eingedenk zu ſeyn tft nothwendig wenn bie Betrach- 
tung ältefter Gottesdienſte zu einem wirklichen Verſtaͤndniß führ 
ten ſoll. 

Wie fehr das ältefte Griechenland dem Mondsdienſt erge- 
ben geweſen feyn müſſe (Zoega bemerkt, vorzüglich die älteften 
und wenigft vermiichten Stämme, Arkader und Thefialier 7, 
ergiebt fich aus fo Manchem, was als Folge und Ueberbleibfel 
davon in verfchiedener Weiſe fpäterhin fichtbar ift und aus ven 
manigfaltigen Namen und Formen zu denen ber zulegt eine 
und einfache Eult Anlaß gegeben, worin er zum Theil auch 
fidh erhalten hat. Nicht zu verwundern ift e8 bei ver Fülle 


5) Sömmerring fhrieb an Ebel 1813: „daß der an unfere Erbe ge⸗ 
bundene oder gefeffelte Mond vice versa auf die Erde, die ihn magnetifch 
feffelt, gefangen führt, wirken müffe, lehrt der gefunde Verſtand, wenn es 
auch die Ebbe und Fluth nicht bewiefe: warum follte er denn auf ben 
zarter ald dad Meer eingerichteten menfhlihen Körper nicht wirtn? Zur 
Abtreibung der Würmer achtete ih immen auf das abnehmende Mondlicht“. 
Arago über den Einfluß des Mondes auf unſre Atmoſphäre in dem An- 
nuaire pour l’an 1833 presents au roi par le hureau des longitudes, 
Die Perhandlung über die Frage im Allgemeinen ift endlos. Jetzt find 
befonders Schleiden und Fechner im Streit über diefe Einflüffe oder den 
Zufammenbhang von fo vielen Erſcheinungen auf Erden mit dem Mond. 

6) Plim.,16, 9% )]) Abhdl. ©. 292 
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biefer Erſcheinungen daß in fpäter Zeit eine freilich meiſtentheils 
ſehr unflare und von Unrichtigfeiten wimmelnde Theologie ſo 
gut wie alle Göttinnen auf ven Mond zurüdführen zu Können 
geglaubt hat 9. Enthält doch noch jegt auch ber fireng mo 
notheiftifche Osmanli fich nicht den aufgehenden Mond mit eis 
nem furzen Gebet zu begrüßen N. 

Der erfte ift heilig, fagt Heſiodus (Op. 767). Durd 
die Menge der fpäteren Hefte entzieht fich dieſes alte Haupt 
feft einigermaßen vem Blid: aber doch if für immer ver New 
mond allgemein ein heiliger Tag geblieben. An ver Numenia 
verehren die Hellenen die Götter, am zweiten die Heroen und 
Dämonen fagt Plutardy 9, ver auch den erften ven heilig 
fien Tag nennt 1). In der Odyſſee kommt kein andres 
allgemeines Feſt ald das des Apollon am Neumond vor (20, 
156. 276. 21, 258.). In Athen rubten an ven Numenien 











die Öffentlichen Gefchäfte, nur was irgend ein Feſt angieng ' 


fonnte verhandelt werben, man betete auf ver Akropolis ober | 
im Haufe 1%), kränzte den Hermes und bie Hefate und anbre 
Götter, die Reichen legten Speifen auf bie. Altäre ver Hekate, 
der Gegenfag eined Gottlofen und eines altväterlich Frommen 
{ft Numeniaft und Kakodämoniſt 9; in Smyrna hießen bie 
mit dem Neumondsopfer für Rath und Stadt Beauftragten 
Erupajyıos vis BovAns. Allerlei Gebäd, Volksbeluſtigungen, 
Märkte, Aberglauben hiengen an diefem Tag bis in bie fpäte 
fien Zeiten. Numenia beveutete, etwa wie unfer Sonntag, 
überhaupt einen Feiertag und isoounvia, für isoovovumvia, je 
ben irgend einem Gott geheiligten Tag des Monats !*), und 


8) Macrob. Sat. 1, 15. 16. Appulej. Met. 11 p. 761 ss. Our 
dend. Porphyr. ap. Euseb. Pr. ev. 3, 11 u. A. 9) Akerblad 
Lettre à Mr. Italinsky 1817. 10) Qu. Rom. 28. 11) De 
vit. aere al. 1. 12) Demosth. Aristog. 1 $. 99. 13) Athen. 
12 p. 582 f. 14) Pind. N. 3, 2 e. Schol. Dionyfius Halit. 
Rbet. 4, 2 5 yduos Eosxe nayayvoss wi zus veounvie xas dyustls 
&ogrjj vis nölsws. Harpoor. egounvia, Anuochtigg — ab yüg Fogi- 








daß fo viele Opfer monatlich wiederholt wurben (Gisoad duumijvıo, 
irumjyıa, menstrua tura) und monatliche Priefter vorkommen 
(umso, druumvıevew), fcheint Folge der gewohnten Neu⸗ 
mondsfeiern zu ſeyn. 

Viele Völker theilen ein in Zunahme und Abnahme des 
Monds, Lichtſeite und Finſterſeite, Suknapakſcha und Kriſchna⸗ 
pakſcha im Hitopadeſa 15); fo die Germanen, Etrurier; Cicero 
vergleicht ven Mondsverlauf mit Solſtitium und Bruma 16). 
Die Griechen rechnen nicht vom Neumond zum Vollgeſicht, fon⸗ 
dern drei Dekaden; wenigſtens hier und da, unbeſtimmt und 
wirkungslos gewahrt man eine Dreitheilung 19. Hier iſt nicht 
eine dreifache Mondgdttin wie bei den Arabern 18), höchſtens 
in einem Nachflang in den drei Mebufen und einigen fpäteren 
das nuspes Ispoumvia, xalodyreı. Die Ephefier weihen ihrer Bdttin den 
ganzen Artemifion bindurh raynyvosss re xab bepoumwsa Chandler n. 
36, fo die Dorier dem Karneios den Monat gleihen Namens. Thuc. 5, 
54. 65. Eine begoumvie von vier Dionaten, Lucian. Icaromen. 33. 

15) Wilkins p. 302. 16) N. D. 2, 19. 17) Selene 
ronpuns, zoinl.evoos Nonn. 6, 236. 245. usoooparıs, Enixvoros, Am 
nijgovon npoounw 38, 2471, navalinvos, unvosdns, aupixevoros. Auf 
alten Tetradrachmen Athens fehn mir drei Mondözeihen, fo drei Voll: 
monde auf dem Schilde der Athena auf einer Panathendenvafe in den 
mon. d. Inst. archeol. tar. 22 n. 6a, ftatt der Mondſichel auf dem ei⸗ 
ner andern, in Gerhards Ant. Bildw. Taf. 7, fo aud auf Münzen von 
Argos eine oder drei Mondfiheln. Daher des Iftros Deutung der Athena 
Tosioyevera als Selene zosunvis, fragm. p. 58, die zwar falſch ift in 
Bezug auf Tosroyivere, aber übereinftimmt mit Philohoros p. 94 Sieb. 
in Bezug auf bie der Athena heiligen zeim iomuwusvn, Toim YPHivorsog und 
tosaxas, vgl. K. D. Müller über die eixadeis in ben Nouv. Ann. de 
l’Inst. arch6ol. 1 p. 344 s. Die fpäte phantaftifhe Theologie ſetzte dem 
Monde drei Göttinnen, Artemis, Athena und Perfephone und die drei 
Mören vor Plut. fac. lun. 5, Porphyr. ap. Euseb. pr. ev. 3, 11. Die 
Beimdrter romeipalos, zeı1mg00WNIoS, Toiuopgpos, triceps, triformis, ter- 
gemina gehn bie Hekate nicht ald Mond an, wie Cornutus irrigerweife 
annimmt 34. 18) Nah dem Koran, |. Kopp Bilder und Schriften 
der Borzeit S. 269 f. 


ten bat, Als König von EIS zeugt nach Ibykos Endymion 
mit einem fterblichen Weibe drei Söhne und eine Tochter, wäh- 
rend der Sohn des Asthlios d. i. des Kampfipield, ven die Eden 
nennen, mit Selene fünfzig Töchter hat, die Mondmonate der 
Pentaeteris 32). Die Eleer wurden von Dichtern Endymionia⸗ 
ben genannt 5°). 

Die Selme der Eleer febte Phidias an das Fußgeſtell 
des Olympiſchen Throns, reitend auf einem Pferd oder, wie 
die Einheimiſchen ſagten, auf einem Maulthier, nach einer Alle⸗ 
gorie welche Pauſanias einfältig nennt (5, 11, 3); zwei ver⸗ 
ſchiedene giebt Feſtus an (v. mulus.) Zu Pferd ſehn wir ſie 
auf dem ſchönen Vaſengemälde wo ſie aus der Panshöhle bei 
Sonnenaufgang ſich entfernt, auf Münzen, wo fie eine Fackel 
in Händen dahinſprengt 3%. Im ber Theogonie ift Selen, 
wie Eos, Schweiter des Helios (371), wie auch im: Homeri⸗ 
fchen Hymnus auf Helios (31, 6), in dem auf Hermes Tode | 
ter des Pallas, des Umſchwungs (100.) Euripides in den Phi 
nifjen (179) und nach deſſen Scholiaften ſchon Aeſchylus 55) nemnt 
fie Tochter des Helios, weil fie von biefem ihr Licht erhält, | 
wie Anazagoras zeigte. Im Homerifchen Hymnus auf Selene 
wird Havdin (wie IZavdeaa, naevaIAsoc) eine Tochter ber 
Selene und des Zeus, von ausnehmender Schönheit unter ven 
Göttern, genannt (32, 155), mas gleichbedeutend mit einem Bei 
wort ift, das ein Orphiker ihr auch wirklich giebt, fo wie Mari 
mus (navöia 22. 123. 145. 208), bie Göttliche, 


90, Artemis einzeln in vielen Geſtalten. 


Um unfägliger Verwirrung und Unflarheit ver Vorſtel⸗ 
lungen vorzubengen ift e8, ganz wie: bei Apollon, nöthig zu 


“ unterfcheiden, zwifchen Artemis nemlich ver Zwillingsſchweſter 





32). Bockh zu Pindar Olymp. 8, 18:p. 188, : --38) Steph. B. 


"Ensoi. 34) Millin G. m. 34, 118. 35) Schol: Theogon. 


671 Aloyvlos xal ol pvomutepds. 
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des Apollon und ven vielen und unter fich verſchiedenen Göt⸗ 
tinnen bie unter bemfelben Namen einzeln für fi) und ohne 
alle Beziehung auf Appllon verehrt wurden, und um ſo ſchär⸗ 
fer zu unterfcheiven je eifriger Eultus und Sprachgebrauch ges 
weſen find fie zu vermifchen. Es fcheint nicht daß ver Name 
Artemis urfprünglich einer aus dem Mondscult bervorgegans- 
genen Göttin, wie etwa Apellon, Pan einem verwandelten He⸗ 
lios, gegeben worben ift, ba er, wie wir jehn werben, jehr 
wohl für Die Letvive als jungfräuliche Jagdgöttin beſtimmt 
worden feyn' ann, In dieſem Fall ift anzunehmen daß ber 
Name durch dieſe jo jehr in Schwung gekommen war baß er 
nach und nach als ver angefehenfte zum generifchen erhoben 
wurde und das Uebergewicht über bie der verfchiepnen Göttin- 
nen befjelben Urfprungs gewann, wie auch der Name Apollon 
erſt fpäter auf den Gott vieler Orte bie vordem anders bes 
nannt wurben, übergegangen zu ſeyn ſcheint. Es reicht bei 
weitem nicht aus, einen Dorifchen, Arkadiſchen, Aſiatiſchen Ar- 
temiseult zu unterfcheiven. Die aus dem Mond erwachiene 
Göttin hat faft an jedem Ort eine befondere Phyſiognomie, bes 
ſonders zufammengefegte Ämter, bier eine allgemeinere Bedeu⸗ 
tung, bier eine beſondre. Generifch von fo ungleichen, doch 
einander aus einem ober dem andern Grund entfprechenven 
Göttern gebraucht wie Apollon und Artemis fommt der Name 
feined andern Gottes in den Griechifchen Lanpichaften vor: 
denn etwas ganz Andres ift es wenn fremdländiſche Götter 
Athene, Hera, Artemis genannt werden. Sp groß immerhin durch 
bie Namensvermifchung ver Unterfchien zwiſchen ver Homerifchen 
Artemis und allen anvern, bie getrennt von Apollon für fich 
allein und zuerſt wahrfcheinlich unter einem anvern Namen ver- 
ehrt wurden, erfcheint, fo find fie doch auch nad und nad 
durch Vermiſchung der Eigenfchaften einanver näher gebracht 
worden. Denn allerdings fcheinen von der Deliſch-Pythiſchen 
Artemis in Die andern Göttinnen bie ihren eignen Namen ge- 
habt hatten, mit dem Namen auch manche Eigenfchaften und 

I. 36 


Zeichen übergegangen zu ſeyn. Dabei zeigt es ſich zugleich, 
wie dauerhaft alte Gebräuche und Bezüge ſich an fo vielen 
Orten behaupteten und Verbindung und Miſchung heterogene 
Züge nicht gejcheut, ja gefucht und beliebt wurde. Und bier 
durch war die feit Aeſchylus und fchon früher bemerkliche Zu 
rũckdeutung ber Letoive Artemis, welche national geworben war 
fo wie Die des Apollon, in das Phyſiſche mit vorbereitet. So 
feft und allgemein hatten gewiſſe Grundvorftellumgen über die 
Natur der Hauptgötter und ihren Urfprung, wie bier nicht bloß 
aller verſchiedenen Artemiden, fondern auch der Zwillingsſchwe⸗ 
fter des Apollon aus dem einen Mondcult fi im Anvenfen 
oder dunkel im Bewußtfeyn der Nation erhalten. 


91. Hekate. 


An Samothrafe hatte die bundefchlachtende d. i. Hunde | 





opfer empfangende Göttin die Zerynthiſche Höhle !). Em 
Zerpnthifche Höhle war auch nicht weit vom Ebro und babei | 
ein Ort Orpheuseichen genannt nach Nifander 2), wo be | 
Scholiaft die hundeſchlachtende Göttin als Hefate bezeichnet. 
Lykophron nennt dieſe Zerpnthia Königin des Strymon (1178). 
Die Höhle ift den Monpgöttinnen eigen, wir kennen die ber&e 
Iene und bes Pan, ver Europa; Hefate bat fie au im Hym 
nus auf Demeter und bei Apollonius (3, 1213). Der Hunt 
ift Das Thier der Hefate und Hunde opferten der Trivia die 


Sapäer nad Ovid 3) ; von ven Griechen bezeugt es Sophron 


in den Mimen *). Plutarch fagt daß die Hellenen fo zufagen 
alle und einige bis auf ven heutigen Tag Hunde zu den Re 


nigungen fchlachteten und ver Hefate junge Hunde unter ben 


andern Katharfien varbringen I; Paufanias Tennt Hunde 


opfer bei den Hellenen nicht, außer daß die Kolophonier der 
Enodios (Trioditis) einen ſchwarzen Hund und in Sparta dem 


1) Lycophr. 77. Sch. Aristoph. Pae. 277. 2) Ther. 462. 
3) Fast. 1, 389. 4) Tzetz. ad Lyc. 77. 5) Qu. Rom. 68. 
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Ares die Epheben einen Hund opfern (3, 1419.) Euripides 
nennt den Hund Das dyaise der Hekate Phosphoros 9). Plu⸗ 
tar) meldet ferner daß man in Argos ber Hekate ober, mie 
ein Sofrates fage, der Eileithyia 7) einen Hund opfre wegen 
ber Leichtigkeit ver Geburt 9%). Den dortigen Tempel ber He⸗ 
fate mit Statuen berfelben von Skopas, Polyflet und Nauky⸗ 
des ſah Pauſanias (2, 22, 8) Auch ver Genetyllig, „einer 
fremden Göttin,“ wurden, weil fie der Hefate gleich ſey, Hunde 
geopfert I. Artemis Helate nennt Aeſchylus vie Göttin ber 
Niederkunften "9%, und es kommt daher daß Hefate die Galin- 
thias zur heiligen Dienerin hat 1. Plutarch und Marrobius 
führen Die Worte des Timotheos an welche die Fadeln ver 
Hefate deuten: dee ze xuaysoy nnolov dorgav did ’ dxvi- 
x200 Seicvoc. 

Als eine Selene ftelt der Hymnus auf Demeter die He- 
fate mit Helios zufammen. Sie, des Perſäos Tochter, die heis 
ter gefinnte, mit glänzendem Hauptichmud hört aus ihrer Höhle 
allein mit Helios das Schreien der Kore, welche nicht Götter, 
noch Menſchen, noch ihre Freundinnen hörten (23) ; der fuchen- 
ben Den begegnet fie am zehnten Tag, eine Badel in Händen 
(52), meldet ihr und begleitet fie zum Helios, welcher des 
Zeus Rathſchluß enthüllt. Sie wird dann Begleiterin und 
Dienerin der Kore (440), nad ver Beziehung auf bie Un- 
terwelt, welche fie bier ſchon erhalten "hat. In Sprakug 
bieß fie Daher Bothin, "AyysAos 12), was auch der Name eine 
Mimus von Sophron war. Aus keinem Homeriden außerbem 
it Hefate befannt, noch aus Homer, bei dem dagegen Hekatos 
vorfommt. Dieß ift ohne Zweifel gleichbedeutend mit &xaımßo- 
loc, &xmßoAos und entlehnt von Helios, mit welchem Selene 
gleich bat in die Ferne ober fernher zu ſenden Licht und wie 


6) Fr. inc, 126 cf. Bekk. Anecd. Gr. p. 336 B. 7) Wie 
für Hilsovie zu ſchreiben if. 8) Qu. Rom. 52. 9) Hesych, 
10) Suppl. 550. 11) Ant. Lib. 29. 12) Hesych. s. v. 
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er Wärme, fo fie Feuchtigkeit. Beide wurben angerufen von 
den Wurzelgräbern nach Theophraf 15) und nach Sophofles 
in den Rhizotomen: bei beiden wird gefchiworen bei Apollonius 
(4, 1079.) In Epheſos war Hefate nad) Plinins aus Mar: 
mor fo ſtrahlend daß die Tempeldiener erinmerten bie Augen 
zu fchließen, im Tempel der Artemis; ÖrmoAdurneson hieß fie 
in Mile 9, 

Auf die Thrafer, deren Einfluß Böotien und He’las weit 
hin auch durch Ares und Dienyfos erfahren bat, führte auch 
J. H. Voß den Hekatedienſt zurück, auf Die Thrafer die von Pierin 
ber zum Helikon und weiterhin eingewandert feyen 15). Der 
Thrafifche Name der Göttin iſt Bendis 16), wozu bei Heſychius 


— — *5 


(diaoyxo) bemerkt ift, man halte den Mond für Bendis md 


Artemis. Paläphat fagt Artemis Bendeia (32), Die Ueber 
einftimmung von Helate und Bendis liegt auch in ber Erflü 


rung daß die (mit Rüdficht auf das Chthoniſche) Tochter des 
Hades genannte Hefate Benpis fey 17). Herodot fagt Daß bie | 


Thrafifchen und Päonifchen Weiber ber Artemis Königin (Ba- 
osAyin) opfernd Waizenhalmen gebrauchen (4, 33). Bödh be 
merft daß die Hekate Phosphoros in Thera wohl von ben 


Minyeiſchen Vorfahren berrühren könne 19, In Aegina wurte 
bie jährlich gefeierte Telete ver Hekate nach Paufantas, ver fie 


bie dort am meiften verehrte Göttin nennt, als Stiftung bei 
Orpheus angefehn (2, 30, 2) mp es wurbe biefe Telete noch 


zu Lucians Zeit von Reifenden beſuiht 29. Ein in Aegina | 
gefundenes alterthümliches Thonrelief ſcheint in Beziehung auf 


fie zu ſtehn 20. 


Auf merkwurdige Weiſe ſehn wir ven Hetate dienſ ausge 


bildet nach ver Theogonie (411452) in Böotien, wo wir 


13) Hist. plant. 8, 6. 14) Hesych. ». v. 15) Mythol. 
Br. 3, 190. 194. 212. 16) Cratin. Thrass. fr. 12. 17) 
Hesych. ‘4dursov xöpy‘ "Exiay, nwit dd iv Bird 18) Ther. 
Inſchr. 1836. 48) Natig. 15. 20) Meine &. Dmta. 
2, 70. Taf. 3, 6. 


Artemis in den andern Heſſodiſchen Gebichten gar nicht erwähnt 
finden. Was ver Scholiaft angiebt (411), Heſiodus preife ala 
Bäoter die Hefate fo fehr, denn dort werde fie geehrt, mag Vers 
muthung ſeyn, tft aber durchaus mahrfcheinlich: nach Plutarch fand 
bei ven Böotern (die auch andern Thrakifchen Einfluß feſthielten) 
eine öffentliche Reinigung ftatt indem man zwiſchen ben zerlegten 
Theilen eines Hundes burchichritt, da fanft ver Hund, als ein 
unreined hier, feinem der Olympiſchen Götter geopfert merbe 
und fonft nur an SDreimegen zur Reinigung und Abwehr des 
Döfen diene 21), Keine andre alte Urkunde enthält eine gleich 
reihe und geordnete Meberficht per Beziehungen einer Gottheit 
oder des Kreiſes ihrer verfchienenen DBerebrer als jene Helios 
diſche Epiſode, wenn wir auch in einem ähnlichen Umriß ven 
weiten Wirfungstreis der Athena in Athen, mancher Artemis 
felbft und andrer Götter zufammenzufaflen im Stande find. 
Dabei iſt nicht zu leugnen daß ver Dichter in feiner Verherr⸗ 
lihung in Manchem auch über dad was zur Zeit auf irgend 
einem Punkte Röotiens, wo vor allen andern Göttern Hekate 
verehrt wurde, wirflic im Eult gegeben und ihm befannt war, 
binausgegangen und ben gemeinen Glauben geftaltet haben 
kann. Es liegt in der Natur ber Sache daß eine ſolche Schil- 
berung mit dem Orphifchen Aehnlichfeit hat und es iſt daher 
erflärlihh genug daß Heyne m. A. Denen auch ich lange Zeit 
zuftimmte, das Stüd ald Orphiſche Poefie und eingefihoben 
gedacht haben. Dagegen vermag ich darin nichts zu entveden 
was dazu berechtigte das ohnehin fo unglüdlih erfonnene Sy⸗ 
ftem der in einander eingefchachtelten Textrerenfionen darauf 
anzumenben: fo Flar und frei son allem Anftoß hängt Alles 
innerlihft zuſammen. Dieſe Hekate ift Titanifcher Abkunft, 
Tochter der Afterie und des Perfes (409) und wird als allein- 
geborne Cohne Bruder zur Stüße oder vielmehr zur Theilung 
des Beſitzes) ausgezeichnet (uovvoyevns 426. 448 Apollon. 3, 


21) Qu. Rom. 111, 


1035). Der Kronide hat fie vor Allen geehrt, er gewährte 
ihr herrliche Gaben, die Erde und das Meer zu Theil 29) und 
Ehre auch unter dem fternigen Himmel 2%). Ste ift am mei 
ſten geehrt unter ven unfterblichen Göttern: denn auch jeht 
wenn einer der Menfchen fchöne Opfer bringt nach Vorſchrift, 





ruft er Hefate an, und viele Ehre folgt Teichtlich dem deſſen 


Gebet die Göttin geneigt aufnimmt, fie verleiht ihm Glüd, 


da fie die Macht dazu bat. Denn fie bat Theil an Alm 
was alle Kinder der Gäa und des Uranos empflengen und 


der Kronide hat ihr nichts entzogen, was fie unter ben Tite 
nen, den früheren Göttern erhalten, ſondern fie bat es mie 


von Anfang bie Theilung gefchehen: und nicht bat fie, weilfie 


allein geboren, weniger Ehre empfangen und Würbe in Erbe, 
Himmel und Meer, ſondern noch viel mehr, dieweil Zeus fie 
ehrt; und wem fie will, fteht fie mächtig zur Seite und hilft 
ihm. In der Agora hebt fie ven Mann, fie giebt im Kriege 
Sieg und Ruhm (wie in Sparta Artemis "Ayspayn neben 
dem Karneios ift, in Samothrake Eleftra Zrpauyic), figt beim 


Gericht neben den ehrwärbigen Herren, hilft im Weitkampf 


— — — —— —_ 


22) 413 uoioav Eysıy yalns, wie Hermes hat uospew asIlmr Pind. 


6, 79, wie Isös növde xeivwuv u xlvrav alcav nageyos 6, 102, nid! 
n&ntheil”. Dan Lennep. zu 422: quod ÜUranidarum nullus aliquam 
potestatem nactus est, quin eandem «aloav etiam nacta sit Hecate, 
seu quod, quarum rerum potestas inter eos divisa fuit, eam una 
indivisam habet, retentam etiam sub Jove. 23) Der erſte 
Orphiſche Hymnus nennt die Hekate ovpavinv , xIovup va xal elval, 
die Orphifche Argonautit 979 giebt ihr drei Köpfe, des Pferdes, welches 
das Waffer, bed feurigen Löwen, melder den Aether, und des Hunde, 
welcher bier die Erde bedeutet. In einem Orakel der Hekate bei Eufebius 
Pr. ev. 4, 33 (Orac. a J. Obsopoeo coll. p. 48) find die brei Natur: 
zeiche Aether, Luft und Erde und von der Ichten heißt ed: yasar duer 
oxvidzuy dvogepwv ylvos Aysoyever Der Kybele ift der Hund gegeben 
in einem Bildwert Cup. Harpoer. p. 196. Nach Porphyrius de abst. 
3, 17 wurde Helate angerufen Stier, Hund, Löwe, oder nad 4, 16 Pferd, 
Stier, Löwe, Hund. 
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ben Haus zur Ehre, ift Beiftand ven Rittern, ven Schiffern, 
mit Pofeidon, den Tägern, wenn fie will im Gemüthe, ift 
gut in den Ställen mit Hermes das Vieh zu mehren, Kuh⸗ 
beerven, Ziegen und Schaafe, wenn fie will im Gemüthe; aus 
wenigen ſtärkt fie fie und macht fie geringer aus vielen. So 
ift fie, auch alleingeboren aus ver Mutter, unter allen Unfterb- 
lihen geehrt mit Ehrenämtern. Es machte fie der Kronide zur 
Kurotropho8 derer die nach ihr das Licht der Eos erblidten: 
jp war fie von Anfang Kurotrophos (nemlich der Götter ſo⸗ 
wohl als der Menfchen) 9. Dieß find ihre Ehren. 

In der fpäteren Entwidlung gebt felbft in Böotien bie 
breifache Gewalt ver Hefiodifchen Hekate auf der Erve, über 
das Meer und am Himmel verloren und ſeitdem machen bie 
Bedeutung des Mondes, bejonders durch die Schauer der Nacht 
und nächtlichen Spuk und Zauberei und Die, ftatt mit Deme⸗ 
ter, vielmehr mit ver Kora getheilte, alſo unterirbifche Herr: 
haft pas Wefentlichfte ihrer Religion aus: fie wird zu ber 
Figur unter den Griechifchen Göttern woran bie meiften unbe- 
fimmten myftifchen und abergläubifchen Vorſtellungen baften. 
Die fie für ven Himmel und die Erde mit Selene und Arte 
mis, fo wurde fie num für die Unterwelt mit Perfephone vers 
mifcht, welcher fie im Hymnus auf Demeter nur als Dienerin 
beigegeben ift. 


24) In Samos opfern ‚an den Apaturien bie Weiber der Kurottos 
phos auf dem Dreimeg. Herod. Vit. Hom. 30. Ennius bei Barro 
L. L. 7, 83 p. 301 Speng. Ut tibi Titanis Trivia dederit stirpem 
liberum. In Korone bieß fie Artemis masdorpopos, Paus. 4, 34, 3. 
In einem Epigramm von Phädimos betet die Mutter zu Artemis (Hekate) 
die ihr in der Geburt beigeftanden hat: vsrroow Zdsiv xovpow vie’ dsfo- 
usvov, Authol. Pal. 6, 271. Auch fonft wird das Amt ber Artemis 
xovporpdpos als Befhügerin und Pflegerin von dem ber Eileithyia unter: 
fhieden, Diod. 5, 73. Den Eult der Helate bezeugt auch der Name einer 
Heinen Infel in der Nähe von Delos ‘Exammwrjoog Harpocr. Suid. s. v. 
Athen. 15 p. 645 und der großen Gruppe Heiner Infeln zwiſchen Lesbos 
und Aſien "Zxerovvnoos, Strab. 13 p. 618. 


92. Hekate Brimo. 

Die Hekate der Theogonie theilt mit Hermes die Mehrung 
der Heerden (444) und von ihr iſt geſagt 3E dAyer Pocu 
(HT). Died Zeitwort gebraucht der Dichter der Werke und 
Tage von Zeus: dda [dr ap Bosden, &da 2 Bgıdorza yalkııı 
(5). Dort fheint es auf den Beinamen Brimo anzufpielm, 
wenn biefer fo früh war, ober nicht vielmehr nach der nid 
ungewöhnlichen Weife aus dem für die Verehrer der Helat 
bebeutungsvollen und baher falbungsreichen Ausdruck gebildet 
worben ift, wie Jesu und desdovor, Haldovoa !), deums 
von deüs, Agdpes für Aero, drgupwv yon zedw. Wegen 
des Zufammentreffens in der Befruchtung der Heerden mit 
Hermes ifk biefer auch mit ihr gepaart worben, wie und Pre ; 
pertius lehrt C2, 2, 11): 

Mercurio talis fertur Boebeidis undis 
virgineum Brimo composuisse latus. 
Diefe ungeſchickte Paarung ſcheint ziemlich fpät zu ſeyn und 
vereinzelt zu ſtehn 9, und iſt zw unterſcheiden von der der 
Selene mit Pan, des Zeus⸗Baal (eines Sonnengottes) mit 
Europa, nach der Vorftellung ber Griechiſchen Phyſiler, wie 
Lucian fagt, daß die Sonne den Mond Liebe und mit ihm 
zeuge I. Am Böbifchen See, ohnweit Dotion, lag Pherä, 
des Eumelos ſchaafreicher Sig 9, und Lykophron erflärt bie 
Pheraiſche Göttin für diefelbe mit der Zerynthiſchen Brim 
(1180), der frühere nebft Apollonius (3, 861, 4, 1211) bi | 
dem wir den Namen finden. Pas Xoanon biefer „Pheräfgen 
Artemis“ rühmten ſich Athen, Argoa und Sikyon aus Pherä 
felbft erhalten zu haben 5). Kallimachos verbindet Mouvozh 


1) Hesych. 2) Pluterhs Träumsreien darüber warn 
Hermes in den Mond verfeßt oder mit ihm nermält merbe, do Is. et Os. 
p- 367 d. de fac. in 0. I. p. 93h. run Hu 
2, TIL. nohyunkorize Eos Ent. u 5) Pau. & 
10,6. 33,5. 

4 
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— garge Degaln. Cicero (N.D. 3,22 und Mmobius Ce, 14) 
fagen yon Mercurius: cujus obscaenias excitata natura 
traditur, quod adspestu Proserpinae commotus sit und qui 
in Proserpinam dicitur genitalibus adhinnivisse subrectis. 
Kore wird Helate auch ſchon von Lykophron genannt, zugleich 
die dreigeftalte; in Eleufiß nennt der Hierophant die Mutter 
des neugebornen Jacchos, als welche Kore angenommen war, 
Brimo. Ob aud ſchon ber Hierod Logos vom Ithpphallikos, 
welchen Herodot verſchweigt (2, 51), ſich auf Hefate bezogen 
haben möge, ift nicht leicht zu fagen. Aber mit Sicherheit ift, 
wenn es ber Fall war, dieſe Verbindung als ein Zufag und 
Auswuchs anzufehn, eben fo wie der über das Urpaar Eölus 
und Tellus geftellte Arieros eine Tpeculative Erweiterung der 
urfprünglichen Trias war. Nach der Natur ber Griechiſchen 
Mofterien hat eine ſolche Entwidlung, wie zur Verſtaͤrkung, 
nichts Auffallendes. 
Das adhinnivisse beruht, fo wie noch einiges Andre in 
elenden Legenden, auf ſchlechter Etymologie 9. Beſſer fuchen 
Andre in Brimo den Begriff der Kraft, wie Lykophron welcher 
fie ’Oßgıuo nennt (698) und Apollonius, der auf fie anfpielt 
in Mmdsins Belum (4, 1677), wo der Scholiaft Zoxds ges 


6) Beiuw, fremo, ggsudo, Bonudtew, ögyäv es ovvovakıs. Aber 
Pornür, Boreivoden, peıäcder, porudoreoder dehät aud die Stimme 
des Bömwen aus, drohen, ſchrecken, zurnen, Hesych. Daher bie Bariante 
der Segende daß Brimo buch ihre Stimme den auf ber Jagd (als Artemis) 
ihr zufegenben Hermes zurädgefhruht habe (Etym. M. p. 213. Taeu. 
ad Lyc. 698. 1176), worauf Lucian fpottet: za Zvepgujoaro 5 Bosub 
zub Öktiemoer 8 Kioßegos, Necyom. 20. Statius Silv. 2, 3, 38 im- 
mitem Brimo. Herodian. Epimer. p. 6 Boisson. Bud j"Hge, die 
Iuno Infera, wie bei Val. Flaccus, 781 tergemina Hera. In dm 
Dozygifgen Mye—— dieß Aouür der Kybele Khea Demeter gegen 


— genannt (Clem. Protr. 1,2. Orph. Arg. 17), 
dit fate gemacht wird, Eurip. Ion. 1048. Schol. 
Ar 'soer. 2, 1% Tzetz. ad Lycophr. 77, wie 


Bi E Demeter, 
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braucht; in einem Hymnus unter ven Homeriſchen oͤnd Bolug 
Thovxamıdos (28, 10). Auch ver Orphiker der Argonauten 
giebt der Brimo das Beiwort ddivars (17). Doch ift wohl 
urfprünglich nicht Dad Gemwaltige in ver Allgemeinheit verftan- 
ben gewefen, fonbern in feiner Beftimmtheit, in der Mehrung ber 
Heerven, wie bie Theogonie den Bezug deutet 3£ dAlyav Border. 


93. Artemis Munydia, 


Ein Attifcher Name ift Movvugia d.i. Movvovvxic (wie 
uüvvf, weivvxog für wovavvä, yalxarııns für xalxoxdrımg 
und unzählige euphonifche Synkopen durch die ganze Reihe ver 


Eonfonanten), die allein in ver Nacht ift, herrſcht wann allee 


Andre verfchwindet ). Bon ihr der zehnte Monat Mungehion, 
der auch in Delos vorkommt, ihr Feſt Munychia am Tage des 
Vollmonds 2), ihr Tempel in dem Hafen bei Munydia >), 
in welchen am 16. Munychion Kuchen, die ringsleuchtenden 
genannt, mit brennenden kleinen Fackeln (vermuthlich preis 
Fig) umftect, getragen wurden 9. Ein Altar der Phosphoros 
bei Munychia ift in der Gefchichte des Thraſphulos erwähnt’). 
Die Mungchiſche Hekate beißt fie in den Orphifchen Argonau⸗ 


ten (933). Als fpäter Götter aus Thrafien unmittelbar in 


Athen Eingang fanden, wurde bei dem Tempel der Munychi⸗ 
fchen Artemis ein Bendideion errichtet I, mahrfcheinlich weil 
man  urfprüngliche Verwandtſchaft oder Einerleiheit erkannte 
oder annahm. Artemis Munychia finden wir auch verehrt in 
Pygela bei Ephefos, von Attifa, nicht von Agamemnon ber, 
wie Strabon berichtet (14 p. 639), und in Kyzilos nach ber 
Inſchrift bei Caylus (2 pl 59). In Sikyon war ihr Bi 
von Dipönos und Skyllis. Im Piräeus hieß nach Heſychius 


1) Sola noctu dominans, Hauptmann in Ilithyiom inguisirit, 
Gerae 1758 p. 8. 2) Plut. glor. Athen. 7. 3) Paus. 1, 
1, 4. 4) Suid. dupıpwures und avaoreros. Athen. 14 p. 645. 
5) Clem. Str. 1 p. 348. 6) Xenoph. H. Gr. %, 4, 11. 
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einer der drei Hafen Zen, ver zu den beiden andern fonft nur 
no von Photius Lv. Zéch genannt wird. Heſychius ſchickt 
voraus daß Zea bei ven Athenern Hefate fey, wozu er bie 
Erflärung bereit hat von der Frucht busd. ber foldhe Orts- 
namen find nicht üblich und am wenigften Tann ein Tleiner 
Hafen von Spelt benannt worden ſeyn. Der Name foheint 
vielmehr 460 zu feyn, wie die Tyrrhener die Rhea nannten, 
wie Zeds für Ass ausgeſprochen wurbe, und bie Göttin, wie 
ber Amyfläifche Gott, ift kein ungefchicdter Name, unter wel- 
chem die Arhener in alter Zeit die Hefate im Pirdeus verftan- 
den haben Tönnen, die Hafengdttin, wie Kallimachos die zzomıa 

Movvvxin Asusvooxonos nennt 7). Allgemeiner zeigt fich ber 
Dienſt ver Hefate in den ihr am Neumond auf ven Dreime- 
gen ausgefegten Speifen und in den Hefatäen vor den Käufern. 


94, Artemis Brauronia. 


Bon der Munychifchen Artemis ift nicht zu trennen die 
Brauronifche, die außer ihrem älteften Sig in Brauron, 
einer der alten Zwölfſtädte, an der Eubda gegenüberliegenven 
Küfte, einen Tempel auf der Akropolis von Athen felbft hatte H. 
Die Thrafifche Göttin von Amphipolis am Strymon nennt 
Antipater yon Theffalonich eine Brauronifche Aethopia Cep. - 
34), Livius Tauropolos (44, 44.) Alſonic, brennend, von 
der Farbe, ift Name ver Artemis als Mond oder Hefate bie 
dadelhalterin, wie auch Kallimachos und Eratofthenes deuteten, 
und ein ihr geweihtes Gefild Cxwolov) nah am Euripos, in 
Eubda oder in Böotien, fo wie eins in 2ypien hieß daher 
Aethopion 9. Die Form Aldorie ift in einem ver Sappho 
zugeſchriebenen Epigramm welches fo bie Tochter der Leto 
nennt, gebraucht. Der einen oder ver andern von beiden Atti⸗ 
ſchen Göttinnen, vermuthlich nach Nähe und Bequemlichkeit, wur- 
den die Athenifchen Mäpchen früh geweiht ober in ihren Schuß 
— — 


7) In Dian. 239. 1) Paus. 1, 23, 6. C. J. n. 150, 46. Dinarch. . 
© Aristog. 9.12 2) Steph. B. 3. v. 
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gegeben, im Monat Munychion, am Tage des Bollmonds nicht 
vor dem fünften und nicht nach dem zohmten Jahr 9), bie 
vermutlich weil Die Aufnahme nur bei der eier der pentaeteri- 
jhen Brauronien geihab *) und mit Rückſicht auf Die im vor 
tigen Klima früh eintretende Pubertät und bie frühen Hei 
rather. Zum Tempel von Brauron, an dieſen gettgeliebten 
Ort wie ihn Diphilos nennt °), wurden wie Rinder von de 
Eltern, die für jedes eine Ziege opferten, unter Yührung einer 
älteren Priefterin gebracht 6), und man naunte das Einweihen 
verbären (doxrsüan — 10 nadısgn gun gb ya naos- 
vous vi Agıimdı vi Movruria 5 vij Boavgwrig 7), viel 
Zelete dgzıeie 8). Die Mädchen hießen Bären weil fie Bären 
vorftellten vermittelft eines der gelblichen Farbe des Bären un 
gefähr gleichkommenden fafranfarbigen Kleines, wobei der Bär 
in aufrechtem Gang gedacht wird 9). Daß der mehr im Namen 
liegenden als wirklich ftreng ausgeführten Masfirung der ſymbo⸗ 
liſche Sinn nicht fehlte, ift nicht zu bezweifeln. Der Sinn volls⸗ 
) Schel. Aristel. Lys. 646. Suid. doxtevons. 4) Poll. 
8, 26. 107. 5) Bermuthlih giengen die "Eleyngogoüurzss dei 
Diphilos eine am Brauronifchen Feſt flat? habende Preceffion an, mo: 
bei dyn ein geflochtnes, Fso« Zooysa enthaltende Gefäß war. Boll. 


9, 191. 6) Dinarob. in Aristog. p. 106. Dem. in Con. p. 1112 
Hesych. Boavgwriarc. 7) Lysias ap, Harpocr. Suid, Bekk. 
Anecd. 1, 206. 444, 8) Hesych. 9) Ariftophanes: za 


Eyovoa Töv xgoxwrov üpxıos 7 Boavgwvioss Lys. 645, wo der Schel. 
tihtig bemerkt: agxror wuovuevas 3d uvanıpsov EEertlouv, und in der 
Erzählung der Legende: 7 FE Apres öpyıodsica Exilsvos napdEvov nö- 
say muncacdes iv &oxtov nd 100 yayov xab riepsernew Tb ko 
sooxwröy Iuamos» gegoöcav. Harpocr. 1. c. 6 di al apxıevoueses Ruf- 
Hivos qæros xaloürres, Eögunidgs "Yyınöli, Agısmopavys dyprpess zei 
Avamıgam. Id. T& di ovwmivayıa eis 76 ngaxeiusvor slomas napd T 
Alloıs za Konrivo (|. Kecréoo) dv z005 ynpiouaow. Das einfchlägige 
Hfephisma war aus der Legende ſelbſt. Auch die Priefterin hieß agaros 
Hesych. Der Krototos war zwar Übliche Tracht, aber vermuthlich taugte 
er dadurch daß er an dieſem Feſte zuerft angelegt wurde, dazu bie Bären: 
ähnlihkeit in fo weit zu bewirken als ber ſymboliſche Sinn dieß erforderte 
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mäßig naiver Gebräuche tft nicht immer beſtimmt nachzuweiſen: 
doch iſt hier hochſt wahrſcheinlich der Grund darin zu ſuchen 
daß ein an die Stelle eines Mädchenopfers, wie derſelben 
Göttin auch anderwarts Madchen und Sünglinge geopfert wor⸗ 
ben find 10), das eines Bären geſetzt worden war, für welches 
nachher, wovon die Legende ebenfalls die Spur vnthält, dag 
einer Ziege eingeführt wurde. Auch könnte Bär für Wild ber 
Artemis überhaupt und Wild der Artemis wie für ihr ange⸗ 
börig und von Ihr abhängig gedacht werden. Das angeblid) 
Zaurifhe Bild ſtand in Hald Araphänides 1), in ber Nähe 
von Brauron, fegt Vraona 19), wohin die Sage gemeinhin 
Iphigenia das Bild bringen läßt 15), während bie Göttin den 
Namen von der arößeren Stadt hatte, Die Hirſchkuh In der Sage 
vom Opfer bet Iphigenia beftätigt bie fräbere Opferpflicht. Eine 
Bärin Ratt deren giebt Phanodemos an 19, Die Verſchie⸗ 





10) In Paträ mar das Opfer der Artemis Trillaria — eine Ivoia 
fevn, mit einem Eevıxöv äyalun — am Fluß Unbarmberzig, Apeilsyos, 
der nach ber Umbwandlung des aus einer Jungfrau und einem Süngling 
beftehenden Opfers Barmberzig genannt wurde, vollzogen worden und bei 
dem Anblick des in einem Kaften liegenden Bildes verlor wer ihn Dffnete 
den Berftand, in melder Vorftellung das Graufige des urfprünglichen 
Cults ausgedrüdt, nicht sacra cum furore peracta angedeutet ſchei⸗ 
nen Pause, 7, 18, eben ſo wie in der Sagt Pau, 3, 16, 1, In Me: 
lite in Yhthia wurde der Ameilete Helaerge für ein Mädchen eine Biege 
dargebracht. Antı Lib. 13. Eines Menfchenspfers der Artemis nicht weit von 
Megalopolis gedenkt Tatian adv. gent. 46, deffen der Artemis Tauropolos 
in Phokaa Clemens Protr. p. 36. Porphyr. abst. 2, 54—57. Böockh 
vermuthet daß aud bei Pindar Ol. 3, 29 die von Taygeta der Artemis Or⸗ 
thofia geheiligte Hirſchkuh mit Abfchaffung der Menſchenopfer zufammenhänge, 
Das der Artemis Phakelitis fcheint durch den Kampf des abgehenden Prie⸗ 
fiers auf Beben und Tod abgelöft worden zu ſeyn. Strab.5 p. 239. Daß 
die Brauroniſche Artemis, wie in der Legende vorkommt, ehmals mit Blut 
der Jungfrauen verföhnt worden fey, verwirft auch Lobed nicht, Aglaoph, 
p. 1215. 11) Eurip. Iph. T. 1450. 1462. Callim. in Dian. 173. 

42) Beate die Demen von Attika überſ. von Weſtermann ©, 6163. 

13) Paus. 1, %, 1. 3, 16, 7. 14) Etym. M. Tavgonolog. 
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benheiten der Legenden in Brauron und im Pirdeus d. i. Mu 
nychia find unwefentlih 15). Eine Bärin ift darin die Haupt 
ſache, eine zahme Bärin d. i. ein over mehrere in Temenos 
der Göttin gehaltne Bären und richtig daraus hergeleitet die 
Erklärung von dexwüce v6 doreg doxwv dyooımicaoda Ti 
Agrewmdı xzad Ivoas 16). 

Das Berbärtwerven hieß übrigens auch zehnteln, weil um 
das zehnte Jahr die Mäpchen gewöhnlich ver Artemis ſich zu 
weihen pflegten 27), was nur im vagften Sinn ein Myſterion 
genannt wird. Wahrfcheinlih empfiengen fie bei vieler Auf 
nahme in den weiblichen Orden auch ven jungfräulichen, von 
bem unter der Bruft verfchiedenen Gürtel: denn Kallimachus 


nennt in dem Hymnus auf Artemis ihre neunjährigen Chor: || 
nymphen „noch alle gürtellos« 18). Diefe Gürtel weiheten fie | 
dann vor ber Hochzeit ver Artemis 19, als ob fie gelobt här Ei 
ten, ihn zurüdzugeben ohne vorhin ihn einem Mann überlafen | 
zu haben 20), wie die Trözenerinnen ihn der Athena Apaturia | 
darbrachten 21). Die Argeierinnen weihten dieſer, welche Ste | 


tius in dieſer Hinficht mit der Munychiſchen Göttin vergleicht, 


vor der Hochzeit Das Haar 22), wie die Delierinnen den Hyper || 


15) Schol. Aristoph. Lys. 645. Bekk. Anecd. Gr. 1, 444 s. Suid. 
v. &oxros et ”Eußepos Eustath. II. p. 331, 26. Apostol. 8, 19. 
16) Anecd. p. 444, wo äpxror zu fihreiben iſt für &gsorov, eben fo wit 


bei Phot. v. Melırdx und dftr K für IC oder umgekehrt. Daher if J 
was gleich naher in der Legende felbfi folgt zuav Tv "Aoreuv zai Hvam | 


xöonv ij &oxrp, was auch p. 206 miederholt ift, irrig. Die obige fgon 
Kr. Kol. ©. 75 gemadte und nur aus Unverftändniß einft von ©. 
Hermann verſchrieene Vermuthung daß das Verbären als Maske auf 
einem Bärencpfer entfprungen fey, ift auch die Erklärung von Suchiet 
de Diana Brauron. Marb. 1847 p. 25. 33. 17) Harpocr. dexe- 
sevesy, Hesych. dexazeumpsor. '18) 1. 43. Hesych. durge, 
yuxod, Kontes. 19) Suid. Avastwvos. 20) Odyss. 11, 24, 
H. in Ven. 165. Eurip. Alc. 175, &u wos ueves wiron Apollon. 4 
12304. 21) Paus. 2, 33, 1. 22) Theb. 2, 25, 2. 
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boreifchen Jungfrauen, die Trözenerinnen dem keuſchen Hippolpt, 
die Brauronierinnen der Iphigenia, die Megarerinnen der Iphi⸗ 
noe, die Athenerinnen in den Vorweihen (nooreisloss) ber 
Here Teleia oder Zygia, der Artemis und ven Mören 25). Der⸗ 
felben Artemis weihten die Frauen auch den Gürtel den fie 
zum erfienmal zur Geburt gelöft hatten 28). Platon fchreibt in 
ben Gefegen vor daß die Frauen im Tempel der Eileithyia 
täglich Cnur in den erften vierzig Tagen der Schwangerfchaft 
durften fie feinen Tempel befuchen nach Cenforinus 11) auf 
eine Drittelftunde zuſammenkommen follten (6, 23 p. 784 a), 
wie auch in dem berfelben Göttin zu Hermione täglich geopfert 
. wurde 25), Bon den Entbundenen wurde der Brauronifchen 
. Göttin — vermuthlich wann fie ihren von Cenforinus erwähn- 
: tn Bierzigfien (rsooapaxoordv) feierten — das Unterfleiv worin 
: fie geboren hatten, over fonft ein Gewand vargebracht 2%). Die 
: Göttin felbft, im lang herabfallenden Chiton vorgeftellt, hieß 
. Artemis dv yravı 77), Chitone over Chitonia 29). Dieſe 





\ 23) Poll. 3, 38. Vorher gieng bier mahrfcheinlih das Opfer im 
: Gebäd wovon Heſychius fpriht: Adupas, ab ri Apreunds Hvanuv dpyov- 
0, And DI zum nv nasdanosiavy — fo für nasdsiev Toup. Emend, 
in Suid, 1. 461 — oxsvjs ob yap palntes ovmw xaloürzam. 
, %) Pind. Ol. 6, 39 {oyıw zemInzeutura — Tier, ähnlih Callim. 
in Jov. 21, in Dian. 205, Apollon. 1. 287, Oppian. Cyn. 2, 57. Der 
Tempel der Artemis Lyſizonos bei dem Scholiaften des Apollonius, 1, 288 
- ft wahrſcheinlich der der Eileithyia bei Pauſanias 1, 18, 5. 
‚ 25) Paus. 2. 35, 8 26) Phaedim. ep. 3. Schol. Callim in Jov. 77. 
27) Schol. Callim. in Jov. 77 z5 Arnd Xurovn‘ Eon de 
dnuos Arnans, ein Aatoſchediasma, ed gab Feinen folhen Demos, ein 
Cod. Par. dv 75 Xırövs, ift das 77 in Bezug auf den Demos zuge⸗ 
ſetzt. An einem Erzbild virgini chitonae, Grut. XL, 11. Hesych. 
. Kıyovlas, Entderov 'Aoruidos, Athen. 14 p. 629 c. naupa di Zuoa- 
zovcios xab Xırwvias Aprdudos deyncis ns kouiv Wros xai adinar. 
Poll. 4, 14, 103. rö de dwvıxör Aordundı dpyoövro Zuxelsiirer ualsıcte. 
| Epicharmos bei Steph. B. xai TO Ts Xırwrins aulnoaro Tis os melog. 
Bröndfteb Reiſe 2, 250—69 bezieht eine durch Carreys Zeichnungen erhals 
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Chitone fol Neleus nah Milet geführt und zur einheimifchen 
oder Hauptgöttin gemacht haben *9), weßhalb fie und ihr er 
dort auch Neleis hießen 39%). 


95. Die Sdttin von Rhamnus. 


Ununterſcheidbat alt neben ven Göttinnen Attikas welche 
Berwandtfchaft mit ver Thrakiſchen Mondgöttin verrathen, ift die 
des Küftenftäntchens Rhamnus zu venfen, von beren fchönen 
Tempel noch große Ueberrefte zu fehn find. Diefe aber hatte 
nicht jene große Gewalt über die Weiber, was das Attifche 
Skolion von der Attifchen Artemis rühmt, die es mit ber in 
Delos gebornen für viefelbe nimmt. So wenig wie won ber 
Rhamnuſia wiſſen, fo ift doch klar daß ihr Name Nemeſis 
zu dem Irrthum Anlaß gegeben hat daß fie nichts anders als bie 
Nemeſis fey welche die Übermüthigen fraft, wie Paufanias von 
ihr fagt, die Nemefis des philofophiicheu Begriffs. Nannte 
man doch fogar einen Mann ver die Nemefis vor Augen hat, 
fprihmwörtlid einen Rhamnuſier Y und Catull nennt vie ab- 
ftracte Göttin Nemeſis die Rhamnufiihe Jungfrau (64, 396.) 
Mit den Bildern von dieſer has das der Rhamnuſiſchen Göttin 
nicht die entfernteite Aehnlichkeit. Pauſanias nennt biefe eime 
Tochter des Okeanos (1, 33, 3. 7, 5, 1), ver Scholiaft bed 
Rheſos aber (332) lehrt uns daß Manche unterſchieden zwi⸗ 


tene Metope des Parthenon auf diefe Göttin, mas der Erklärung 8. D. 
Müllers im Deutfhen Stuart 2, 664 und Götting. Anz. 1835 ©. 184, 
wonach zwei Züchter des Kekrops das alte Schnigbild der Polias confe: 
criren, vorzuziehen iſt. Denn die Thauſchweſtern eiſcheinen nur als drei 
und die alteſte Athene war in Athen figend, keinen Falls ift ihr der ganj 
für eine Chitone paſſende Unzug angemeffen. Nur ift nicht ſicher daß was 
bie eine der beiden Frauen der Göttin auf den Kopf legt, gerade die gold 
nen Schulterfpangen feyen, die fie fih eben abgeldft hätte um darauf auf 
ihr Kleid auözuziehen und es ihr darzubringen (S. 263.) 28) Steph. 
B. Xıruyy. 29) Callim. in Dan. 225. 30) Polyaen. 8, 35. 
Plut Mul. virt. p. 237 Zsoia. 1) Suid, Pauvovoia Neiusex. 


‘ 
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(den Yoraflen (nach dem gewöhnlichen Begriff. ver Nemefis)- 
und ber Memefis welche die Einen für eine Tochter des Okea⸗ 
n08, hie andern bes Zeus und ver Demeter hielten. Das Lep- 
tere erinnert daran. daß Aeſchylus die Artemis Tochter der De- 
meter nannte 2) und die Drphifer die Helate Lochter des Zeus 
und ber Demeter 3), und hiermit perbindet fi daß Appulejus, 
indem er als Namen der einen großen Göttin bie ber, Peflis 
nuntiſchen Göttermutter, ber Mihena bei den Kefropiden, ber 
Paphia in Cypern, der Diftpnna bei den Kretern, ber Pro- 
ferpina in Sicilien, der Eleufifhen Ceres, der Juno, Bellona, 
Hefate aufzählt, diefen auch die „Rhamnufia“ beifügt *). Dar: 
um konnte bie Legende entftehn daß ihr Sohn Erechtheus fey, 
ber fie als Königin des Orts mit Namen Nemefis aufgeftellt 
babe 5). Hiernach ift nun die Annahme erlaubt daß Nemelis 
zuerft Deiname der Mondgöttin war, ähnlich wie anbrer Orten 
Artemis zur Opis, Upis, womit Nemefis nach der allgemeine: 
ren Debeutung ganz übereinftimmt, Gäa zur Themis geworben 
ft: noch in fpäter Zeit ift eine Iſis Dikäoſyne entftanden, wie 
eine 1815 in Athen gefundene Infchrift zeigt. In einer der 
Zrippifchen Infchriften des Herodes Atticus nennt Marcellus 
die Rhampufifche Upis, wodurch der Name Nemefis ald Haupt 
eigenfchaft einer von ver abftracten Nemeſis verfchiedenen Arte- 
mis wohl bezeichnet ift. Unter den Hauptgöttinnen der Städte 
mag diefe Nemefis allein geftanden haben als eine große dich— 
terifche Erfindung fich ihrer bemächtigte und fie zur Mutter ver 
ſchönen Helena, ver Schwefter der Dioskuren, machte um Das 
durch die göttliche Strafe ihrer Schuld auszupräden. Hier lag 
es nun nah von ber Leda die Verwandlung des Zeus in einen 
Schwan beizubehalten und vie Lena als Amme des Kindes 
unterzubringen 6). Wir wiſſen aus der Nemeſis bed Kratinog 

2) Rhein. Muf. 1837, 5, 460 f. über die Iphigenta des Aeſchylus. 

3) Schol. Apollon 3, 467. Schol. Theoor. 2, 12. .4) Metam. 
il p. 763 Oudend. 5) Suid. ‘Pau. Neu. 6) Ep. Cycl. 2, 
130-136. 168. 

I. 37 
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daß dieſe Genealogie auch im Tempel Geltung gefunden hatte, 
und aus ber Poefie war die Darftellung an dem” son Paufa- 
nias befchriebenen Tußgeftell der Foloffalen Statue ver Nemefie 
gefchöpft: Helena wurde von Leda zu ihrer Mutter Remefis 
geführt und unter den Anmefenden ſah man auch ber Helena 
Tochter Hermione und als erften Gemal von dieſer Pyrrhos, 
den Sohn des Achilleus, welcher Teptere in bemfelben Epos ber 
Kypria auf fein Verlangen von Aphrodite der Helena zugeführt 
wurde. Die Mutter der Heleria durfte oder mußte einneh- 
mend ſchön wie eine Aphrodite geftaltet feyn und ihre Aphro⸗ 
ditiſche Schönheit hervorzuheben diente der Apfelzweig in ihrer 
Hand, welchen Heiychius und Zenobius allein nennen, invem 
fie die Rehbamnufifche Nemefis und ihre zehn Ellen hohe Statue 
aufführen, audy der Artifel bei Photius und Suidas allein, mit 
den Bemerfen daß fie zuerft in Geftalt der Aphrodite gebildet 
worden fey und darum aud einen Apfelzmeig babe, Zuerft, 
nemlich bevor die ganz verfchiedene Geftalt der einen, hier irrig 
vorauggefegten Nemefis aufgefommen war. Einen Apfel hielt 
Aphrodite in einer ehrmürbigen Statue von Kanachos im der 
Hand und ein Apfelzweig ift in ber Bedeutung gleich. Daf 
M. Barro die Rhamnufifhe Statue allen andern vorzog, bie 
auch nad Strabon an Schönheit und Größe mit den Werfen 
des Phidias wetteiferte, zeigt wohl daß dieſe Nemefis würdig 
war die Mutter der fchönen Helena vorzuftellen, wenngleich die 
Göttin von Rhamnus auſſer ven Formen die ihr ver Bil: 
bauer gegeben, mit Aphrodite nichts gemein’ hatte. Was mir 
fonft von der Statue durch Paufanias erfahren, erflärt fich aus 
der Vermiſchung der Mutter ver Helena mit der Göttin Artemis 
Nemefis, die nicht auffallenver ift als die ver Tochter Agamem- 
nons mit der Artemis als Iphigenia, der Mutter des Pan 
Penelope mit der Gattin des Odpſſeus. Die Krone beftand 
aus Hirfchen und Heinen Nifebildern ; die erften. weil Rhamnus 
ganz nahe am mwalbigen Berg, der Tempel ſelbſt im Gehöl 
lag und bie Naturgöttin Artemis ganz gewöhnlich aud ber 
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Jagd vorfteht; die Victorien waren zugeſeht, wie mit Recht 
von L. Roß angenommen worben if, weil der Sieg-von Marathon 
mter den Augen biefer wem Schlachtfeld nächſten Güättin er⸗ 
fochten und die Statue micht lange machher errichtet worden 
wor. An einer: Schale in der Rechten der Gottin waren Äthio⸗ 
pen gebildet, von denen Pauſanias Gründe hatte nicht glau⸗ 
ben zu wollen daß fie wegen des Okeanos als Valers der Ne⸗ 
meſis gebildet ſeyen. Vermuthlich waren fie; in Berbinpung. mit 
einem Theil: ber. VBorftellungen. am Fußgeſtell, zu ‚Ehren bes 
Achilleus da, des Beßegers des Athiopentönige 7) und eg iſt 
treffend. Bemerit worden daß filberne Schalen bei. pen Agonen 
im nahen Marathon als Preis gegeben. wurben,. wodurd Denn 
der Bezug der AÄthiopen auf, ven Sieg des Achilleus noch, deut⸗ 
liher wird 8). Diefer Einfall würde wenigſtens ſtimmen zu 
dem künftlerifchen Motiv. ver Nemeſis ſelbſt mit Bezug auf 
ihre Tochter Ähnlichkeit mit. ver Aphrodite zu geben. Diejeni- 
gen aber welche von nichts als der. allgemein. befannten Ne⸗ 
mefis mußten, konnten, wie die Fabel son dem Marmorpflock, 
jo auch die befannte Künftlerlegenpe bei Plinius erfinden 9. 


T) J. 9. Bob bezieht die Athiopen auf „die bezwungnen Morgen⸗ 
länder," ohne zu ſagen, welche, Krit. Blätter 2, 183, Dodwell auf die 
Äthiopier in dem völferreichen Perſiſchen Heer nach Herodot, 7, 69, Tra- 
vels 1, 160. 8) 2. Roß in Gerhards Ardäol. Zeitung 1850 ©. 168. 

9) Es fiel auf, tie fehr jene Nemeſis einer Aphrodite glih und man 
konnte daher mit Wahrſcheinlichkeit ſagen daß ſie zuerſt zu einer Aphrodite 
beſtimmt geweſen ſey. Wie iſt fie aber zur Nemeſis geworden? Agorakri⸗ 
tos der Parier hat fie, da er mit Alkamenes in die Wetke 'eine Aphrodite 
gemacht und’ die Athener partheiiſch ihrem Mitblirger den’ Preis zuerkannt 
hatten, verkauft unter der Bedingung daß ſie nicht in Athen bliebe, und mit 
Stolz ſie Nemeſis genannt. Sieht man nun darauf daß die Aphrodite in 
den Gaͤrten von Alkamenes deſſen berühmteftes Bert” war, fo auft der Scherz 
oder der Witz darauf hinaus, es feh eine Nemeſis für Athen’ daß die Statue 
des Meinen Landftadtchens in der That fchörler ſey als die doch ſo geprie- 
fene des Alkamenes in Athen felbft: "Nicht minder erdichtet zur Verherr⸗ 
Udhung der aphroditegleichen Nemefid mag es feyn, was Antigonus Kary⸗ 
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956. Artemis Kalliſte. 

Am Peloponnes und namentlich in Arkabien, wo ber Ars 
temispienft von befonderem Belang war, erinnert nichts an ben 
bisher verfolgten Zufammenhang, wenigſtens nichts das ald ur 
ſprünglich gelten könnte. Kallifte war der Name ver Göttin, 


weichen Pamphos zuerft genannt hatte in feinen Hymmen, im | 
Tempel zu Trikolonä 9. Die Schöne wird vorzugsweiſe bie - 


Mondgoͤttin genannt, & zadd bei Aeſchylus die Artemis dyva?). 


Wie Selene eine Tochter Pandia, in Tegea Athene Alea eine | 
Auge neben ſich bat, als Mutter des Telephos, jo die Kallife - 


in Arkadien eine Nymphe Kakifto ober die Tochter Lykaons, die 


Mutter des Arkas Cwie in Elis fidh fünfzig Geſchlechter von 
Selene ableiteten), welche des Namens der Arkader wegen, zu 


feiner Herleitung in eine Bärin verwandelt wurde, dabei ſo 
heilig gehalten daß ver Tempel der Artemis Kalliſte in Trilo⸗ 
lonä auf ihrem baumbewachsnen hohen Grabhügel errichtet war. 
Daß font der Artemis ver Bär heilig geweſen ſey, zeigt fid 
nicht. Die Kalliſte war auch nach Athen verfest, von Hei 
chius angeführt ald Hefate, „ober wie Einige fagten Artemis. 


— — — 5 


ſtius bei Zenobius 5, 82 erzählt, daß Phidias die Statue gemacht und dem 


Agorakritos überlaffen habe feinen Namen darauf zu ſchreiben, worauf aud 


zu beziehn If was Etrabon 9 p. 396 anführt, indem die Emendation von 


Urlichs im Rhein. Diuf. 10, 465 besdiov adzod für Huodarow vollton- 
men wahrſcheinlich iſt. Dieß die Sage in Rhamnus; wogegen bie Athene 
fagten daß an ihre Aphrodite von Alkamenes Phidias die letzte Hand an: 


gelegt Habe. Biel Unannehmbares Über die Statue und die Nemefis iſt 


gefagt im Mus. Pioclem. 3, 13 und in Jannonis Galeria di Firenze 


3, 47—58. Gin zufällige Zufammentreffen ift es daß Nemeſis, die abs 


firacte, zumeilen einen Zweig hält, der aber kein Upfelzweig ift. 

1) Paus. 8, 35, 7. 2) Ag. 132. Die Eden nennen Theo 
zundg ixdiyv galscn aslıvyc. Aristoph. Ran. 1359 "4grzpus zels. 
Eurip. Hippol. 64 4aroös "Agreus za) Arös zallisre old napdirer & 
uiyay al ougavör vaisıs. Leon. Tar. 20 xovgar xalliam Hros "Ag 
ramıg. Mur bie Arabiſche Poefle hebt diefe Schönheit und liebt diefe Ber 
gleihung noch mehr. 
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Da fie nach Heſychius im Keramikos ftand, fo ift fie dieſelbe 
beren Zsanon Pauſanias auf dem Wege zur Alademie, indem 
er auch bier den Pamphos für fie anführt 5), eine andre Sage 
über fie aber übergeht, in einem Peribolos ver Artemis ſah, 
neben ihr das Zoanon einer Arifte, Artemis nemlich von irgend 
einem andern Ort ber eingeführt, mie Zeus dgsovos xl dıyı- 
oros heißt (1,29, 2.) Auch Kalliſto ftand mit Io, fie in eine 
Bärin wie Jo in eine Kuh, beide Durch den Zorn der Hera 
verwandelt, auf der Akropolis (1, 25, 1.) Bon einer Bärin 
wird Atalante, die große Arkadiſche Jägerin, gefäugt N. Wie 
bie Kalliſte, die wir auch in Syrien finden 5), aus Arkadien 
in Aiben, fo wurbe von Eretria Artemis Amaryfia oder Ama- 
rynthia in dem Demos Athmonon eingeführt, welcher die Athe⸗ 
ner ein eben fo glänzendes Feſt feierten als die Euböer ©), 
und unter ihrem befonpern Namen Kolänis in dem Demos 


Myrrbinus 7). 


97. Artemis Limnda, Limnatis, Orthia, Lygo⸗ 
desma, Phakelitis, Hymnia: auch die Tauriſche 
und Eurynome. 


Maximus Tyrius in der Rede ob den Göttern Bildſäu⸗ 
len zu errichten feyen, fagt: Heiligthümer der Artemis find 
Duellen der Gemäffer und hohle Walbthäler und blumichte 
Auen. Die Aegypter nannten den Morgenftern Waffergottheit, 
Netpe-Rhea, weil man den Morgenthau ihm zufchrieb. Die 
Griechen leiteten ihn von der Göttin der Nacht ber und bie 


3) Es iſt Mar daß x In Hauge für Zangoös zu ſchreiben, nicht 
umgekehrt in det andern Stelle Pamphos verſchrieben ift, mie auch X. Heder 
bemerkte, Schneibew. Philol. 5, 429, 4) Ael. V. H. 13, 1. 

5) C. J. 4445. 6) Strab. 10 p. 448. Paus. 1, 31, 3. 

7) Aristoph. Av. 873, wo ber Schollaft verfchiebene Etymologieen 
beibringt. In den Propyläen fand man angeſchrieben JECHOINA AP- 
TEMI KOAAINI in ſchlechter Schrift des zweiten Jahrhunderts, Tub. 
Kunſtbl. 1837 ©. 219, 


ÄN 


582 


Feuchtigkeit überhaupt, die fich in Duellen, Flüſſen und Süm 
pfen und Seen fammelt, Gras und Gebüͤſch und Wald .:erzieht, 
alle Begetation fchafft, durch Gras und. Laub bie Haustbiere 
nährt,' in. ihren Bergwäldern das Wild fchirmt, das fie mit 
ihren Nymphen der Duellen, Thäler, Seen, dann audy zu ihrer 
Luft jagt und den Hirten und Jägern gönnt, zur Jagdluſt und 
zugleih zur angenehmften Speiſe. Als, Göttin der Berge, 
Waͤlder und Zlüffe ift Artemis auch in Die fpätere Poefie all 
gemein übergegangen, in Catull und Horaz wie in Kallimachos 
und feine Zeitgenoffen, als. bie Göttin nicht oder wenig ader | 
bauenber Stämme und Klaffen. Darum ift ein Waldſee over ! 
ein fumpfiger Grund, ver noch bie Zeit der Hitze hindurch bir | 
Feuchtigkeit wahrt, der Ort wo ihr Element, ihre Wohlthat, 
das Feuchte fih den Augen in Fülle darſtellt, eine Alan, ver f 
für ihre Verehrung geeignete-Ort und im Peloponnes faſt auf: 
ähnliche Art mit ihr verbunden wie ein Nyfa wit Dionyfos, 1 
ber dafür in Athen auch ein Limnä batte. Ä 

Artemis Limnatis finden wir bei Pauſanias auf den 
Wege von Tegea nad Lakonike (8,53, 5), Limnän in. Sikyen 
(2, 7, 6), wie fie aud am Ambrafifchen Meerbufen bieß nad |: 
Polyhius (5, 5. 6, 14), Limnatis auf dem Wege von Bil 
nad Epidauros Limera (3, 23, 6), in Sparta ein Limnäon, ein 
xuglov , wo die Limnaten, die Bewohner des Stadtquartiers | 
welches Limnä nad dem xugo» hieß, mit denen dreier andern, | 
Kynofura, Meſoa und Pitane, der Artemis opferten (3, 16,6) )). | 
Diefelbe Artemis Limnatis hatte ginen Limnä genannten Grm | 
(xwogbov) und einen Tempel auf der Grenze von Lafonife unt | 
Meffenien (3, 2, 6,.4,.2. 3, 31, 3),- Deflen durch zwei Grenz 
fteine mit. Juſchrift angezeigte, durch Inſchriften erwiefene Stelle 
mit Mauerüberreften in einer Kapelle ver Panagia 2. Roß ?) 





1) Strab. 8 p. 363 To nalasöv Binvale nö ngodguer. za izaloıy 
aus Adiuvos. ‚ 2) Reifen im Peloponnes 1841 S.17, 3%, €. Eur: 


tius Pelop. 2, 157. l 
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auffinden konnte, mehr als britthbalbtaufend Fuß über dem 
Meere nad feiner Schägung, Den Namen der Stelle Bw- 
Awos erklärt er .unftreitig richtig von Bods und Alva, „weil 
man in früherer Zeit, ehe ver Platz in Aecker umgeſchaffen wor⸗ 
ven war und wo bier folglich die Waffer mehr ftagnirten und 
einen reicheren Graswuchs beförberten, die Ochſen hierher auf 
die Weide zu treiben pflegte.« Demnach ift zu glauben daß 
man, als das Heiligihum hoch im Gebirge gegründet wurde, 
eine dem wmefentlichen Erforderniß vieles Eultus entfprechende 
wäfjerrichte Stelle, eine Auvy aufgefucht hatte, fo daß ber 
Name Limnä der Oertlichkeit keineswegs widerſprach ober be- 
beutungslos son einem älteren Plag ver Limnda nur entlehnt 
war. Die Vorftelung Strabond daß von. diefem Limnä aus 
das Limnäon in Sparta gegründet fey (8 p. 362), ift wohl 
irrig, da Die Heiligthümer auf ven Gebirgen im Allgemeinen nicht 
als Die urfprünglichen zu venfen find, e8 fegen denn etwa Altäre 
bes Zaus. Aber auch das Limndon in Sparta hatte nicht den 
Namen von. der Vorſtadt Limnä, welche Strabon auch zo Ar- 
wvaroy nennt (8,p. 364), fondern dieſe umgekehrt von dem 
Sumpf als dem Hetligthum feiner Göttin, nad dem fo fehr 
gemöhnlihen Braud die Ortſchaft nach ihrem Gott zu benen- 
nen. Daſſelbe muß auch von Limnäa, einer Kome von Ar⸗ 
608 5), wo auch ein altes Xoanen der Artemis war, das Pau- 
ſanias neben dem der Taurifchen erwähnt (1, 33, 1), und von 
ver Stadt Limnä am Hellefpont gelten. Die eben erwähnte 
Limnatis auf, dem Tapgetod war die Bundesgdttin des Lako⸗ 
nifchen und des Meffenifchen Staates, wie Strabon zugleich 
anmerkt, wo fie eine. gemeinfchaftliche Panegyris. und Opfer 
feierten, auch Agonen von welchen noch die ſchon gedachten In⸗ 
fhriften bis ind zweite Sahrhundert Zeugniß geben. Ueber bie 
Gewalt die an den von Sparta zu dieſem Felt gefanpten Chor- 
jungfrauen son Meffeniern verübt worden war, brad ver erſte 


3) Stiph. ß. nn 
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Meſſeniſche Krieg aus 9. Die Berge dort aber find es ohne 
Zweifel wo das vielftimmige Feft bei Atmen zu benfen if, 
am welchem ver Göttin im goldner Schale ber in Lömenform 
gepreßte glänzend weiße Käfe dargebracht wurde 5). Bei den 
Grenzftreitigfeiten ber Lafepämonier und ver Meſſenier unter 
Tiberius über das Necht auf den Tempel beriefen ſich beide 
auf Seherfprüche und Annalen %. In Paträ, wo vie Lim 





natis ebenfalld Temenos und Tempel am Ausgang aus der Stat 


hatte, behaupteten fie durch angebliche Entiwendung des Agalma 
aus Sparta in ber Zeit der Dorifihen Eroberung fich das Recht 
erworben zu haben daß ihnen zu ihrem jährlichen Feſt ein 


Slave das Bild. der Limnatis brachte das in Mefon bewahrt 


wurde 7). Unter vem Namen Drthia, melden die Limnatis 
in Sparta führte;i hatte die Göttin auch einen Tempel auf ber 
Spige des Bergs Lykone an dem Weg von Argos- nah Te 
gen 8) und Orthofia war auch in EIS, im Keramifos zu Athen 9), 
in Megara 20), von da in Byzanz 2. Der Name Opa, 


0090 ift wahrfcheinlich durch eine altertbämliche firade Bild⸗ 


fäule- entflanden, wie Paufaniad ein angeblich Troifches Erz | 


bild deFor nennt (10, 38, 8), öfter freilich auch Standbilder 
im Gegenſatze von ſi itzenden: denn biefelbe hieß Lygodesma, 
nach der Legende weil das Bild in einem Lygosbuſch ge 
funden und durch die Umwicklung des Lygos firad geworben 
war 12), Vermuthlich war das ftrade Bild ümfchnürt wie mit 
mweidenartigen Lygoszweigen, woher anderwärts biefelbe Göttin 
Phakelitis, Phagfelitis hieh, von Yaxsdlos, fasciculas 15). 


4) Strab. 1. c. et 6 p. 287. Paus. 4, 4, 2. Justih. 3, 4. 
5) Rhein. Muf, 1855 10, 255— 264 Gin Käfe, axoſc dia wo 
war aud der aupıpar der Artemis Munychia, Pausanias gramm. ap. 
Eustath. JI. 18 p. 1165, 13, das Opfer aus dem Thierreich ber Artemis, 


nicht aus dem der Demeter. J 6) Tacit. Ann. 4, 43. 7) Paus. 
7, %, 4. 8) Paus. 2, 24, 6. 9) Schol. Pind. 10) €. 
J. 1064. 11) Herod. 4, 87. 12) Paus. 3, 16, 7. 


13) Sovyarov paxelor avprevians Gramer. Anecd,'Oxob, 1, 300; 
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Sparta hatte aufferdem eine Artemis Iſſora 9 d. i. 
bie ihre Zeiten immer gleich einhaltenve, oder Sfforia 15), wie 
auh Teuthrene 1%), wo der Hügel worauf ihr Tempel’ ftany, 
Iſſorion hieß 17). 

Nicht ohne feine Aluım wird auch ber Tempel auf ben 
Bergen der Drchomenier bei dem Gebiet von Mantinen gewe⸗ 
fen ſeyn, worin alle Arkader feit Altefter Zeit die Artemis un⸗ 
tr dem Namen Hymnia verehrten und worin bie firenge 
Dbfervanz des Priefterd und ber Priefterin das Alterthum einer 
befonderen Heiligkeit vermuthen läßt ?%. Jungfrauenchoͤre ver 
Artemis erwähm ſchon die Ilias (16, 188); in dem vorhin 
erwähnten Liebe yon Alkman läßt das „vielftiimmige Yefl- ver 
Limnatis auf dem Taygetos auf Hymnen von dem Chor der 
Jungfrauen gefungen, fchließen, da wir burch dieſen Dichter 
willen welches Anfehn in Sparta die Parthenien hatten. Von 
ähnlichen Chorlievern, als einem Glanzpunkle des Feftes, müf- 
fen wir wohl auch ben Namen Hymnia erflären und vie be- 
fannte Mufifliebe der Arkader 29% mag durch dieß Hauptfeft 
genährt worben ſeyn. Wie bersorftechend im alten Arlabien 





dab @ eingefhoben wie In "4oxpaia, dvauawas. Balfh find menigftens 
bie Ableitungen Apollodors 2, 5, 3 Om dp905 als wmplar 3 doBos Tods 
yevvwutvovg und die von. einem Plag Orthia in Arkadien, wo ein Hei⸗ 
ligtfum ber Artemis, Hesych. s. v., was umgekehrt werben muß, oder 
von einem ögos "Og9s0v # 'Ogswarov in Arkadien, Schol. Pind. Ol. 3, 
54, was aus der vorhergehenden Gloffe verdorben ſcheint. Doch Heißt die 
Orthia auch Oeswale bei Pindar O1. 3,30, Herodot 4, 87, Sertus Emp. 
p. 180. Aristot. Mir. 175. Lycophr. 1331. Hesych. und nad ihr 
eine Stadt in Karien und eine in Phönikien, die aud ’Og9wois und ’Op- 
sans geſchrieben wird, fo daß Ooſooiæ nit wie devxwcrn für Aevxo- 
$da zu nehmen ifl. Den Namen Orthia enthält auch eine fpäte zu Sparta 
1834 gefundene Ehreninſchrift auf eine Herakleia mapa m dysmıdıy ’Oo- 


Ha Aorduide. 14) Paus. 3, 14, 2. 15) Hesych. 
loevoole 4 "Agrapus xal dogrh zul wönog dv Zndor. “ 46) Paus. 
3, 26,'8. ı 17) Plui. Age». .32% Steph. B. 18) Paus. 
8, 5,8. 13, 1. 49) Polyb. 4, Qt. 
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ber Cultus der Artemis geweſen fey, wo fie als Letoide in 
Berbindung mit dem Pythios nur einmal vorkommt 2%), er: 
giebt. ſich auch aus den Arkapifchen Landesmüngen, lang vor 
der Gründung von Megalopolis mit einem fehr' alterthümlichen 
Artemisfopf und umber APKA, APKAAIKON 2), Einen 
Jungfrauenchor fchidten die Lakedämonier jährlich nad Karyaͤ, 
einem Pla (xwelor) der Artemis und der Nymphen, im obe⸗ 
ren Eurotasthale wo das Bild der Artemis unter freiem Him⸗ 
mel ftand 22), wie das in Derrhon, mit einer Duelle daneben 
(3, 70,7) Daß auch bier Hymnen eine Hauptſache aud- 
machten, geht Daraus herpor Daß auch Hirten, die aud in 
Sicilien Artemis in ihren birtlihen Weifen feierten, wie es 
ſcheint, von jeher und nicht bloß von Sparta aus, der Arte 
mis ihre. Hymnen fangen 29. Artemis mit- der Laute erflärt | 
fih aus dieſem Feſtgebrauch. In Sparta felbft war. eine Ar- 
temis Chelytis.2*), gewiß von xElvs, Schilofröte, Laut. 
Daß auch die Artemis Stymphalia in Bezug zu dem Dortigen 
großen Ser ſtand, läßt die Gefchichte welche Pauſanias erzählt, 
vermuthen (8, 22, 5. 6.) Eben fo ift zu Trözen im Cult ber 
Saronifchen Artemis der Phöbäifche oder Saronifhe Ser, wo 
Artemis ihren Hain innerhalb des. heiligen Peribolos in ver | 
Nähe des Meers und ein jährliches Feſt Saronia hatte 25), | 
gefchtett vie Göttin zu einer Limnatis zu machen, wie fie wirt 
lich auch genannt wird 26), ſo wie fie einft auch Upis hieß 
nach den ihr gefungnen Upingen zu fchließen. Und was an 
ders als Limnatis ift die Ziske in “ERog einer. Gegend ober 
Stabt in Triphplien deren Wrieſterthum Arkader hatten 37)? 


— — — — — 


20) Paus. 8, ib 2. 2 :Rv, Beus ſihend. Mionaet pl. 139. 
22) .Paus. 3,.10,:8. 416,5...  _23) Meine kl. Schriften 1, 403f. 
24) Clem.. .Protr. 2,.38 p. 11. 25) Paus. 2, 30, 3. 32, 9. 


26) Schol. Eurip. Hippol. 1124. J. ©. Voß Myth. Br. 3, 154. 
27) Strab. 8 p. 350. Eben fo. vieleiht die von Helos im Meffenien. 
Hesych. 'Kisia 3 "Ele — am Agreum iv Msaeyvg, wo zwei Artikel zus 
fammengefloffen zu feyn feinen, fo daß zu bem zweiten Alase -gälte, 
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Das Bild und der Eult der Ortbia- wurde in Sparta fo 
wie. das der Braursnifcken Göttin für das Taurifche von Ore- 
fies und Iphigenia mitgebrachte gehalten feit den Zeiten als 
ein ftorfer Hang berrichte die Heiligthümer mit ‚Perfonen der 
Zroifchen Sage in Zufammenhang zu bringen und dadurch 
bem unbeftiimmbar Alten ein: zureichendes Alterthum feſtzuſetzen. 
Die Artemis der. Griechifchen Orte bat, fo viel wir fehen, mit 
ber des andern Landes nichts gemein auffer daß bie Legenden 
jener beiden, fo wie auch von Munychia, Spuren von ehema⸗ 
ligen Menfchenopfern enthalten. Diefe waren längft abge⸗ 
fchafft und man hatte davon in Attila nur nod eine Erinne- 
rung, in Sparta ein Nachbleibfel in dem Geiffeln von Knaben 
am Altar, ald der Ruf der Opfer der Taurifchen Monpgättin 
nad Griechenland durch Handelsleute und Kolonien Milets 
gelangte und dieſe jest fehr gräulich erfchienen. : Die anges 
ftammten Götter aus ber Fremde berguleiten und mit entipres 
chenden fremben zu vermifchen, um fie durch weite Herkunft 
und ausgebehnte Herrfchaft zu ehren, war man ſchon geneigt, 
wie wir an dem Spperboreifchen Apollon in Delos und Delphi 
fehen. Der Name ver Taurifchen Göttin war groß, noch zur 
Zeit des Paufanias fo groß daß auch die Kappadokier und 
Die Anwohner des Eurinos und bie Lyder, welche bie Artemis 
Anaitis verehrten, deren’ altes Bild bei ſich zu haben firitten 
(3, 16, 6. 8, 46, 2) 28); aus Strabon Tann man. Romana 
und Kaftabala hinzufegen (12 p. 535. 537.), Die Tauriſche 
Artemis von Brauron hatte angeblich Xerxes nach Sufa ent 





38) Anähita ift im Zendaveſta, aus ber früheren Religion aufgenoms 
men, „Perfonificatign, nicht des Woffers in feiner gewöhnlichen Erſchei⸗ 
nungöweife, fondern des himmliſchen von Ahuyas Mazda ‚herabftrömenpen, 
alle Fruchtbarkeit bedingenden Urquells, von mo ‚alles irdiſche Gewäſſer 
entſpringt.“ Durd ihre Macht gehn die Thiere auf Erden. Von Man- 
chen wurde fie auch Aphrodite geannt und fie. hatte. hieroduliſchen Cult. 
Fr. Windiſchmann die Perſiſche Anahita oder Anaitis, Münden 1856. 4. 
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führt 20 und als ein Gefchen? des Seleufos beſaßen es nach⸗ 
mals die Laobifeer 9%), Die zwar auch den Drefled es zu ihnen 
bringen liegen 3) und übrigens eine Hinpin opferten 5%. Ob 
die Legende die Taurifche Göttin als groß und darum ihr Bild 
fo werthvoll, oder als graufam, um daher Menfchenopfer in 
Hellas zu erflären, anſah, ift' gleichgültig. Diefe allein aber 
fcheinen das Gemeinfchaftliche zu ſeyn worauf die Sage ber 
Einführung des Taurifchen Heiligthums fich gründete: ein wirk⸗ 
licher Zufanmenhang ziwifchen Griechenland und ven Taurern 
ift nicht zu vermuthen und es iſt nicht befannt, weder daß bie 
Tauriſche Mondgöttin den Frauen vorſtand, noch auch daß fie 
eine Limmatis war. Die Sage daß Drefted ihr Bild mit 
brachte und zurückließ, als Phakelitis, iſt auch nach Rhegion 
und Aricin übergetragen worden 55), vermuthlich von Meſſe⸗ 
nien aus 3%), fo wie nach Laodikea 55) und nach) Patmos, laut 
eines. dort gefündenen Epigramms 56). Wie in Heraflea am 
Pontus der Charakter der Göttin fich gebildet habe, zeigt Böckh 
un Corpus Inſer. (2 p. 89 5), wo er in liebereinflimmung 
mit O. Müller 37) ebenfalld zeigt, wie die Gricchifchen Sagen 
durch die Webereinfiimmung in graufigen Opfern veranlaft 
wourben ſey. | 

Wie mit Quellen, Seen und fumpfigen Auen‘ hängt Ar 
temis natürlich auch mit Flüſſen zufammen, fo daß Alkman 
fie nach „tanfend Ylüffen, wie Bergen und Städten anrief", 
vorzüglich mit dem Alpheios, von dem fie Alpheioa beißt, bei 
Pindar noraeuse (P. 2, 19. Nach Strabon war bei dem 
Ausflug des Stroms, 80 Stadien von Olympia entfernt, ein 


26) Paus. 8, 48,2. 30 Id. 3; 16, 6. 31) Lamprid. 
Hetiog. 7 p. 808. 32) Porphyr. abst. 2 p. 202: 33) 'Strab. 
6 p. 239. Hyg. 261. Mythogr. Vat. 1, 20. 2, 202. Serv. ad Aen. 2, 
116. Schneidewin Diana Phacelitis et Orestes apud Rheginos et 
Siculos 1822. 34) Meine Kl. Schriften 1, 405. 35) Lam- 
prid. 1,0. 36) Athen. Muſ. 184% 3, 269-278. ° IN) Dar. 
4, 389 ff. um —W Fe : j 
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Hain der Artemis Alpbeionia oder Alpbeiufe, welder auch in 
Olympia jährlich eine Panegyris gefeiert wurbe, wie, auch ‚ber 
Elaphia und Daphnia: Das ganze Land voll von Artemifien, 
Aphrodifien und Nymphäen in blumenreichen Hainen wegen 
des Waſſerreichthums (8 p. 343). An der Artemis Alpheiäa 
zu Letrini haben wir ein beflimmted Beifpiel wie durch Auf- 
nahme ber für die Elaphiäa bei ven Eleern beftehenden Ehren 
auch diefer Name für den andern vertaufcht wurde 59), wie fo 
mancher diefer Artemiven ber Charakter der Jägerin nicht urs 
fprünglich eigen geweſen feun mag. 

Ganz vereinzelt ift die Göttin der Phigalier in einem 
alten, ſchwer zugänglichen Tempel bei dem Zufammenfluß des 
Lymax und der Neda, deren Zoanon nah Paufaniad oberhalb 
Weib, unten Fiſch (nach Vorbild der Tritonen) war und vom 
Bolf Artemis, von den Altertyümlern aber Eurgnome genannt 
wurde als eine Tochter des Okeanos (8, 41, 4. 5), wozu biefe 
ſpäte fpesulative ober fonfretiftiiche Theologie auch Die (Artemis) 
Nemeſis von Rhamnus erhob, ohne jedoch in einem ſymboli⸗ 
(hen Tempelbilve dieſe Anficht purchzufegen. Diefe Eurynome 
zeichnet die Phigalter nicht weniger aus als die fpät unterge⸗ 
ſchobene muftifche Demeter mit dem Pferdekopf; denn auch bie 
Dfeaniden wurden von der Poefie, wie von Aefchylus, fo wie 
bie Nereiden durchgängig yon der Kunſt in rein menſchlicher 
Geſtalt Dargeftellt: und pie fombolifche könnte leicht auf Anlaß 
der nahen. Släffe- in ven Zeiten des Verfalls von einer in 
ihrer Art frömmelnden, darum auslänvifchem Gottesdienft ges 
neigten Parthei einer Artemis Limnaͤa untergefehoben morben 
ſeyn, welche Das Volk dagegen feſthielt, das doch allzu wun⸗ 
derliche Begriffe von den alten Göttern gehabt haben müßte 
um eine Waſſergöttin Artemis zu nennen. Schwenck hat die 
Eurynome für eine Form der Syriſchen Göttin erklärt 39. . 

Auf Lydien, woher von E. Curtius die Limnäa Orthia, 


38) Paus. 6, 22, 5. 39) Mytpol, 4, 217, 
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die Göttin des (im Frühjahr) wäſſrigen Grundes hergeleitet 
worden iſt, ſcheint mir in ihrem Dienſte nichts nur einiger- 
maßen deutlich hinzumeifen 0). Dort wurde an dem großen 
Gpygifchen See eine Göttin verehrt welche Strabon Artemis 
nennt, mit Beinamen Koloöne, weil der See, welchen Homer 
den Gygiſchen nennt, nachmals Kolos hieß (13 p. 626). 


98. Artemis als Göttin der Thiere, 


Der Göttin des Mondes, ber Feuchtigkeit, des Gras⸗ 
wuchſes, Gebüſches und Bergwalds gehören die Thiere, die 
zahmen und die wilden. Eine große Menge von beiden wurde 
ber Artemis Laphria in Paträ geopfert I. In ihrem Haine 
zu Syrakus wurden viele wilde Thiere im Kreis aufgeführt, 
darunter eine Löwin ?). Das mehrermwähnte Bruchſtück von 


40) Artemis Gygäa in Gerhards Archäol. Zeitung 1853 S. 150 f. 
156 f. Die Avdoy noung nad ber Geiſſelung der Epheben bei Plutarch 
Aristid. 17 wird, fo mie diefe felbft, von einem Anfall gewiſſer Lydier 
auf den König -Paufaniad bei einem Opfer hergeleitet, was lächerlich ift: 
wie alt das Eine, wie jung etwa das Andre fey, läßt fi daraus nicht 
entnehmen. Die Lakonerinnen trugen ein korbähnliches Geflecht (zuladp 
duoso») auf dem Kopf; ob am Feſte der Limnda, ob aus Scilf, if 
sicht gefagt. Am Fefte der Koloene tanzten Körbe Chor, : xdlados bei 
Strabon, zaladsaxoı aus ihm bei Euftathius II. 2 p. 366, mit der fehr 
wahrſcheinlichen Erklärung: ale Idorra zurilosdös anorelsi zaladods 
p- 1627, 49, wo er aud ein ähnliches Wunder oder Kunſtſtück von giner 
Telete der Demeter erzählt. Damit haben nichts gemein die nad Gotion 
‚ auf einem nicht genannten Lydifchen fhilfreihen See (im See Telbft) um 
einen Schilftönig tanzenden Schilfrohre, xalauos, welche Ruhkopf zu 
Senecas Nat. Qu. p. 192 bei Strabon ftatt der Körbe einſchwärzen wollte. 
Etwas orgiaflifches iſt der Limnatis nicht eigen. Lydiſche Muſik nah 
Sparta verpflanzt ift uns durch Alkman ‚befannt genug, und fie zog gewiß 
nicht ohne Zubehör und Gefolge ein. Don ganz andern Lydifchen Göttern 
und Gebräuden, nicht den beften, die man ungefähr gleich alt in Lakonien 
halten mag, haben wir Kunde, Uber weit abftehend davon ift bie Epode 
des Pelops. 4) Paus. 7, 18, 7. 2) Theocr. 2, 67. 
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Alkman erwähnt als Opfer der Limnatis und ihrer Nymphen 
auf den Bergen: einen Löwen in Käſe nachgeformt. Zahme 
Thiere wurden ihr in ihren Hainen gehalten (Iosuueze), wie 
in Lufd auf den Bergen der Klitorier, wo fie im Bundes⸗ 
genofjenfrieg  fammt allen Schätzen geraubt zu werben, obgleich 
ver Tempel ein Aſyl war, in Gefahr fanden 5), Wenn Atte- 
mis zürnt, fagt Kallimachus, dann ftirbt dag Vieh son Hun- 
ger, wie die Saaten vom Hagel; wenn fle gnädig anftrahlt, 
gedeihen vierfüßige Thiere und Saaten und die Kinder Cin 
Dian. 125), womit ganz die Heſiodiſche Hefate übereinſtimmt. 
Bor allen andern geht das Ziegengefchlecht die Artemis an. 
Wie die Jägerin Britomartie die Ziegen zur Weide treibt 9), 
ſo weifet die Artemis Knakeatis in Tegea 5) und Knafa- 
leſia, die in Kaphyä und einmal im Jahr auf dem (nach ihr 
benannten) Berg Knakalos verehrt wurde, auch Knagia in 
Lakonien 9) auf xunxos, Bod. Auf einem filbernen Rund 
aus Hereulaneum ift das Bruftbild der Artemis mit’je einem 
Bock zu den Seiten”). Ein Bodsopfer der Artemis in Thef- 
falien erwähnt Antoninus Lib. (13). Don foldhen heißt fie 
in Samos zarrgoyayos ®) und in Athen flieg das Opfer auf 
fünfhunbert Ziegen. Die Legende der Agrotera in Xegira, 
daß ihr Tempel gebaut worden wo die alle Ziegen führenpe 
Ziege niebergefallen ſey Y, deutet nicht auf Jagd, fondern 
auf die Ziegenzucht, obgleich im Allgemeinen ’4yoor&or als 
Jagdgöttin verftanden wird, In der Ilias iſt zu ndmıa In- 
owy ein Ders interpolirt Agremis dyoorson x. 7. 4. (21,470). 
Sie if peAaypous überhaupt 1%), dyroorns beveutet ſowohl 
Landmann: als Jäger 1), Agrotera‘. die Göttin’ des freien Fel⸗ 
bes, H "Ayoavdos 12), 2vdiayoos 15), aber auch mit Öögele 





3) Polyb. 4, 18. 9) Virg. Cir: 300. ' ° 5) Paus. 8, 53,5. 
6) Paus. 8, 23, 3. "3,18, 3. 7) Mon. d. I. arch, 1,14 a. 
Bullet. 1831 p. 187. 8) Hesych. =. vv. 9) Paus. 7, 26, 
2.4. 10) H. Orph. 35, 6. 11) Hesych. 12) Arist, 
Thesm. 540. 13) Hesych. J ee 
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verbunden ober dieſe unter dyopriog verſtanden, und dieß nicht 
von dyga, Aygerma, jondern von &ygos woher &ygsos, dygo- 
vapaı —2 , &roovonos Nuupas. 

Wo Rinderweiden in größeren Ebenen ber Artemid zufie⸗ 
len, da warb fie zur Tauropolog, wie BourıdAog, oonoloc 
innondAoc, alndAog gefagt wurde. Einleuchtend if vie Er⸗ 
klärung von Voß 1%): „Apollon theilte die Thierpflege mit ber 
Schwefter, Artemis mit dem Bruder der Jagd“: und Schwend: 
Tauropolos eine Rindergöttin 15), Auf Helios den Heerben- 
mehrer ift der Name übergetragen in einer Injchrift 2%). Tau⸗ 
ropolos hieß Artemis auf der Infel Ikaros, einer Kolonie von 


Milet, in der Nähe von Samos, wie wir aus Strabon wir 
fen, der auch ihrer Weiden Erwähnung thut (14, 639) 7) um 


aus Dionyfios 18), vermuthlich dieſelbe Artemis die ein unbe⸗ 
arbeitetes Hol; von Clemens genannt wird 29), und in Amphi⸗ 


polis in Theffalien am Ausfluß des Strymon 2%). Auf Min | 








nen. 


zen beiver Drte fteht fie auf einem liegenden ober reitet auf | 
einem laufenden Stier. Auch auf den Münzen von Phokäa mit | 
bem Kopf des Apollon und einem Ochſenkopf gegenüber 2) : 
fcheint Diefer Die Tauropolog zu bedeuten; denn fo nennt Cle 


mens die dortige Artemis von der er ein Menfchenopfer ur : 


führt 22). Auch in Karien hieß eine Stadt Tauropolis 29). 
Don diefer Tauropolos ſtammt es daß Luna in fpften Denk 


| 
H 
. 


mälern mit Ochſen fährt. So thut auch Demeter auf Mün , 


zen von Tralled, oder fie reitet auf dem Stier ihre Tochter 
14) Mythol. Br. 3, 55—58. 150 (4,.97). . 15) Mythol. 2, 
118. 16) Pococke p. 15, 5. IT) Reh Stephanus 
Byz. war ein Tovgonölsov in Samos: aber er vermechfelt vielleicht. Cin 
Xenomedes bei Schol. Aristoph. Lys. 448 tennt aud eine Athena rar- 
oorölos. Hefyhius: Tauvgomölos 5 Agreus za n Admvü, Nach Phot. 
und Suid. aber war Athena zuvgoßolos in Andros und aud Artemis 
heißt zuugopayos Etym. M. v. zuugomökos. 18) Per. 610. 19) 
Protr. 3, 44 p- 13. 20) Diod. 18, 4. Liv. 44, 44. 45, 30. 2) 
Mionnet pl. 72, 4. 22) Protr. 3, 42 p. 12. 23) Stepb. B. 
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fuhend. In dem ben Nymphen gemweihten aus dem Felſen 
jelbft gehauenen Relief in den Marmorbrüchen zu Paros hat 
Artemid einen Stier neben fih 29. Nur weil Tauropolog 
Herrin der Stiere ift und nad) dem an Namen haftenden Aber- 
glauben fragt bei Sophofles im Ajas (172) dieſen ver Chor, 
ob Tauropola, wie hier der Form ift, ihn gegen bie Stiere der 
Heerde angetrieben habe: er venft nicht an die Taurifche milde 
graufame, fanatifche Göttin, wie Die neueren Ausleger annehmen. 

Aber auch von den Alten, die ohnehin das Amalgamiren 
der Götter liebten, ift frühzeitig Die Stierpflegerin und die Göt⸗ 
tin der Taurer, Die mit Stieren nichts zu fehaffen bat, bei ver 
geringen Derbreitung der einen und dem großen Ruf der ans 
dern, durch die zufällige Begegnung des Namens verwechfelt 
worden. So nennt Euripides Die Göttin von Brauron Artes 
mis Tauropolos 25), und die von Aricia, deren Herkunft von 
den Taurern ihm wegen des Barbarifchen und Seythifchen im 
religiöfen Brauch nicht unwahrfcheinlich dünkt C5 p. 239), wie 
er auch in Komana und Kaftabala in Kappabofien und Kili⸗ 
fien eine ber von Oreſtes und der „Tauropolos“ ähnliche Ge⸗ 
fhichte findet (12 p. 535. 537). Nicht anders nennt Diodor 
bie Taurifche Göttin (2, 46. 4, 44) und Heſychius: Tavew, N Ev 
Tevgoss "Agrems. Nifander bei Antoninus Lib. (27) und bei dem 
Etymologen 26) erbichtet, um die Verwechslung zu rechtfertigen, 
daß die Tauropolog am Opferaltar der Iphigenia flatt Hir- 
ſches einen Stier erfcheinen ließ 2). Da bei der Griechifchen 
Zauropolos nichts auf die Taurifche Artemis hinmweift, fo könnte 
auch ihr Typus auf den Münzen, wenn er ven Einfluß Aſia⸗ 
tifcher Bildnerei erfahren haben follte, nicht al8 Grund für 


24) Stuart Vol. 4 ch. 6 pl. 5. Clarke Trav. Vol. 2, 2 ch. 10 
p. 429 und Tournefort fahen nicht Alles richtig. 25) Iph. T. 1424; 
eben fo Strabon diefe 9° p. 399. 26) V. Tavgonölog. 27) Athen. 
6 p. 256e — 5m maysvöousvar xai maysvovoas Tavponoloı xai Toiodol 
nves adras npös Alydsıav yoav. So wenig genau wird es oft mit Na= 
men, zumal zu bildlihem Gebraud genommen. 
38 
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Aftatifche Herkunft der Göttin felbft angeführt werden. Sind 
Sirfchopfer der Tanais Phönikiſch, Aſſyriſch, Jo ift in der Sage 
vom Opfer der Iphigenia der Hirfch mit dem Bären, der Ziege, 
die wir in Brauron ſahen, vertaufcht worden, weil er das 
ſchönſte Thier der Elaphebolos iſt; over follte die Sage ge 
lehrtermeife jene Aftatifchen Opfer berüdfichtigt haben, fo folgt 
daraus nichts nothwendig für den urfprünglichen Brauronifchen 
Eultug 28). | 

Es ift nicht unmwahrfcheinlich daß einftmald vie Göttin von 
Pherä Die gleiche Beziehung wie Tauropolos zum Rindvieh zur 
Pferdezucht gehabt hat, unter dem Namen Eöglrra , welden 
Artemis bei den Pheneaten führte 2. Eckhel entdeckte dieſe auf 
Münzen von Pheneos in Arfadien -mit der Göttin 5%, bie 
auch von der Inſel Rhenea vorfommen. Münzen der Pheräer 
aber enthalten die Göttin reitend zu Pferd Cwie Selene), mit 
Tadel in beiden Händen, welche Streber erflärt hat 5°). 


99. Die Artemis verfchiepener Orte. 
Außer den bisher ſchon im Zufammenhang angeführten 


23) Wie Movers das Phöniz. Alterthum II, 2, 105 ff. die Cage 
von der Taurifhen Göttin behandelt, Laffe id auf fih beruhen, ba nid 
bloß unfre allgemeineren Anfidhten auf vielen Punkten zu meit auseinan⸗ 
dergehn, fondern auch unfre kritiſchen Grundfäße hinfihtlih vieler Anga⸗ 
ben namenlofer Griechlein fehr verfhieden find. Wenn er bei Stephanus 
By. AlIsorov eine Aethiopiſche mit feiner Affyrifchen zu verbindende Arte⸗ 
mis begründet findet, fo fehe ih nur eine ungeſchickte Deutung eines von 
der Sappho gebrauchten, und an mehreren Orten im Cult felbft gefeiert 
Beinamens der Mondgdttin, in Form eines ber derben zu Hunderten ſpu⸗ 
enden Autofchediasmen der Unmiffenheit oder der Fabeldichterei. 29) 
Paus. 8, 14, 4. 30) Rv. Pferd, D. N. 1 p. CV. 31) Abhdl. 
der E. Bayerifchen Akad. 1835 1, 13446. Auch bei Mionnet Suppl. 
3, 306 n. 253. Auf einer Münze Hadrians von Argos in Argolis in 
der ehemaligen Viczaiſchen Sammlung ift biefe „Artemis“ in ber Linken 
den Zügel haltend, in der Rechten eine Fackel. Auf dem Pferd reitet auch 
Selme; fo Tauropolos auf dem Stier, diefelbe Göttin als Jägerin auf 
dem Hirſch. 
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Artemiven mögen bier noch einige ber wichtigeren unter ben 
vielen aus ben verfchiedenften Landichaften zufammenftehn. 

Phokis. An Hyampolis, der Stabt der Hyanten, warb 
Artemis am meilten verehrt, ihr Tempel nur zweimal im Jahre 
geöffnet: die ihr heiligen Weidethiere wurden nicht Frank und 
waren fetter als die andern H. 

Lokris. Sn Oeantheia, bei Naupaktos, ein wenig über 
ber Stadt, in einem aus Cypreſſen und Fichten gemifchten Hain 
Tempel und Statue der Artemis 2). In Naupaktos felbft ein 
Tempel der Artemis mit Beinamen Aetole; ihre Marmor- 
ftatue in Geftalt einer fpeerwerfenden 9. Sp nennt Sratinos 
bie Bendis diAoyxov 9, was wohl nur auf Doppelipeere, ver⸗ 
muthlich der Jägerin, zu beziehen iſt. 

Akarnanien. In Ambrakia Artemis Hegemone 5), 
bie auch in Tegea und ſonſt vorlommt. Auf dem Vorgebirg 
Leukas Artemis mit Mond, Hirfch und Prora 9. 

Netolien. Der Beiname ver Artemis in Naupaktos 
beweift deren Abkunft von der Aetolifchen Artemis, die aud 
weithin Eingang gefunden hat. Am Timavus bei den Hene- 
tern finden wir ihren Hain nebft einem andern der Hera. Sn 
biefen Hainen wurben bie wilden Thiere zahm, Wölfe und Hir- 
Ihe gefeltten fich zufammen und ließen fih von Menfchen an⸗ 
rühren und die von Hunden verfolgt wurden waren, wenn fie 
hierher geflohen, gerettet”). Aus biefem nusgovoda erklärt fich 
der Beiname der fchon erwähnten Artemis in Zufd "Ziusonola 9), 
denn bie Legende die ihn auf die Prötiven bezieht, verbient 
nicht mehr Glauben ald die andern. In Kalydon hieß viefe 
Göttin Laphria und ihr Golbelfenbeinbild in Geftalt ver 
Jägerin (von dem älteften wird nichts erwähnt) war von Au⸗ 
guftus den Paträern in Achaja geſchenkt worben, die der frem- 


1) Paus. 10, 35, 4, 2) Paus. 10, 38, 5. 3) Paus. 
10, 38, 5. 6. 4) Hesych. 5) Polyaen. 8, 42. 6) Eckh. 
2, 186, 7) Strab. 5 p. 215. 8) Paus. 8, 18, 3. 
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den Goͤttin auf ihrer Mropolis einen Tempel errichteten und 
ihr jährlich ein Feſt feierten mit einem eigenthümlichen, ohne 
Zweifel in Kalydon bergebradht geweſenen Opfer. Lebendig wur- 
den in die ungeheuren Flammen des fechzehnellenhohen Pfahl- 
werks um ven Altar die eßbaren Vögel und die gewöhnlichen 
Opferthiere, aber auch wilde Schweine, Hirfche und Rehe, junge 
und erwachsne Wölfe und Bären, auch die Frucht der Obſt⸗ 
bäume (devdonv Tv uusgwv) gelegt. Daß bei der Pro- 
ceſſion eine jungfräuliche Priefterin son Hirfchen gezogen wurde, 
zeigt wie auch bier das Neuere mit dem Aelteren zufammen- 
bieng I. Außerdem: war der Name und Eult der Laphria ber 
nur nad Meſſenien gelommen und zwar durch die Meffenier 
welche Naupaktos von ven Athenern erhielten und fie von den 
Kalydoniern, welche die Laphria am meiften von den Göttern 
verehrten, annahmen 1%. Der Name, welchen Voß und Schwend 
und wohl fchon Lykophron, indem er Athena Laphria nennt 
(352), von Adyvoov, das nicht von Jagdbeute, noch irgend 
andrer, fondern nur von Kriegsbeute vorkommt, herleiten, muß 
auf fich beruhen. Bei Kalypon am Euenos war auch ein Apol- 
lon Laphräos, in Delphi ein Gefchlecht Laphriaden 11), woher 
ber Laphrios Sohn des Kaftalivg 19), oder Bruber 15). Daß 
die Artemis Laphria glüdfelig und überreich ſey 19), geht wohl 
auf die Schäte des Kalyponifchen Tempels. 


Sifyon. Artemis genannt Patroa, ohne alle Kunf, 
einer Säule, und Zeus Meilichios einer Pyramide gleichen. 
Nochmals beide auf der Agora unter freiem Himmel, Zeus von 
Lyſippos aus Erz und neben ihm Artemis vergolbet 15). Aud 
in Argos finden wir Zeus und Artemis verbunden und zwar 
als Weihgeichenfe des Danaos, in ber Nähe des Reliefs mit 


9) Paus. 7, 18, 6. 7. 10) Paus. 4, 31, 6. 11) He- 
sych. 12) Schol. Eurip. Or. 108s7. 13) Paus. 7, 18, 6, 
14) Suid. v. Aa$unlovros und Ba9sia xöum. 15) Paus. 23, 9, 6. 
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Stier und Wolf im Kampf und einer auf den Stier einen 
Stein werfenden Jungfrau, die fie für Artemis halten 16), 

Kreta. Britomartis, an andern Orten Diktynna, 
wird burchgängig als die SKretifche Artemis, Diana, auch Luna 
genommen unb erklärt und als bie Hauptgättin Kretas ange- 
ſehn, wie z. B. Ovid fagt: Pallada Cecropidae, Minoia 
Creta Dianam (colit) 1), Sie gehört einem ven Griechen- 
fämmen fremden Voll an: die Kpdonen und Eteokreter unter- 
ſcheidet Schon Strabon ald Autochthonen (10 p. 475). Doch fin- 
ben viele der wichtigften finnbilolichen Züge in ihren Cäremos 
nien und ben Sagen von ihr und der fpäter von den Griechi⸗ 
fhen Dichtern an ihre Stelle gefegten Nymphe Britomartis fich 
auch in verſchiedenen Griechifchen Eulten wieder. An der Wefts 
feite der Inſel war ein Hauptſitz der Artemis Diftynna über 
dem Hafen von Phalafarna: der berühmtefte im nicht entfern⸗ 
ten Kydonia, wovon fie im Orphifchen Hymnus Artemis Ky⸗ 
bonias heißt 29): eingewanderte Samier hatten ihn im fechften 
Jahrhundert erbaut 9), ohne Zweifel an ver Stelle eines al- 
ten kleineren; denn in Samos felbft ift feine Spur dieſer Göt- 
tin. Weiter norbwärts hieß von ihr das Vorgebirg Diktynnäon. 
Einen Tempel in Lyktos, am Ankerplatz, giebt Strabon der 
Britomartis, den bei den Polgrrheniern ver Diktynna. Den 
ber Britomartis in Dlus mit einem Bild von Dädalos er- 
wähnt Paufanias und fie ift auch in der Eivesformel der Stadt, 
den in Gortyn Cornelius Nepos im Hannibal (9.) 29. Faſt 
fo fehr als die Jäger verehrten fie auch die Sifcher, wie auch 
die Artemis bier und da. 

Außerhalb Kreta hat Britomartis vorzüglich in Lafonien 
und in Aegina Eingang gefunden. In Lafonien führt Pau⸗ 
fanias einen Tempel ver Diktynne Artemis an auf einer Höhe 


16) Paus. 2, 19, 6. 17) Fast. 3, 81. 18) In Dian. 
12. 19) Herod. 3, 59. 20) Mehr bei DO. Müller Aegin, 
p. 164 f. Hoc Kreta 2, 158 ff. 
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am Meer, wo jährlich ein Feſt gefeiert wurde (3, 24, 6), in 
Sparta einen ver Dikiyuna (12, 7) und Aeginaͤa, die nicht 
eigentlich Artemis, fondern die Kretifche Britomartis jey (14,2) 
Die Negineten fagten, Britomartis ſey auf ihrer Infel erſchie⸗ 
nen und verehrten fie unter dem Namen Apbäa, unter wel 
chem Pindar fie befungen, am Berg des Panhellenifchen Zeus, 


wobei Pauſanias auch die Kretiſche Legende berührt melde fie 


mit der Jrtemis verfnüpft, und ihren Beinamen in Kreta Die 
tynna erklärt (2,.30, 3.) Nach dem Aeginifchen Typus war 
Artemis Diktynnäa auch in Ambryſſos aufgeftellt (10, 36, 3), 
fo wie wir eine Aeginäa in Sparta fanden. In Maffilia ward 
fie neben ver Ephefifchen Artemis 2) und an vielen Orten ver- 
ehrt 22). Euripides nennt die Trözeniſche Limnatis im Saro⸗ 
nifchen Bufen die Jägerin Diktynna 25); Ariftophanes ruft an 
bie fchöne Jungfrau Diktynna Artemis 29, 


100. Artemis Die Letoide. 

Das Verhältniß der Zwillingſchaft hat ven Charakter ver 
Artemis beftimmt. ALS Zwillingsfchwefter mußte fie dem Apol- 
lon gleichen; dadurch erfuhr fie Beichränfung, indem im Cult 
Helios und Selene zu ſehr aus einander giengen als daß fie 


zugleich von Diefer viel entlehnen und doch die Ähnlichkeit eines 


Zwillings von Apollon hätte behaupten fönnen. Seine Namm 
führt fie Die aus früheren Zeiten oder dem Hirtenftande ab- 
ftammen fünnten, wie Hefate Selasphoros; fondern nur Arte 
mis, Jocheära, Keladeine, Elaphebolos, von denen der erſte 
ſogar ſich zum allgemeinen erhoben hat, ver allein bie verſchie⸗ 
benartigen Functionen der vielnamigen Göttin, zum Theil aus 
den früheften Zeiten her, al8 ein Gattungsname umfaßt, fo 
wie der des Apollon die der Götter veffelben Urfprungs. 
Nach dem Homeriſchen Hymnus ift Apollon in Delos, Ar- 


21) Strab. 4 p. 179, eine Inſchr. 22) Plut. de sol. au. 
p. 984. 23) Hipp. 144. 1122. 24) Ran. 1359, 
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temis aber in Ortygia geboren (16), worunter e8 natürlich iſt 
bie Fleine, ganz nahe, gleichjam eine Zwillingsinfel von Delos 
zu verftehen, die aber nicht in der Odyſſee zu verfiehn ift wo 
in Ortygia Artemis den Schönen Orion töbet, ven Liebling der 
Eos (5,121. 11, 309), und über welcher die Infel Spyrie liegt 
(15, 403); eine Bezeichnung woraus man erfennt daß Or- 
tygie berühmt und befannt war. Daneben ift auch Delos, 
Apollons⸗Inſel, genannt (6, 163.) Dit Recht verfieht O. 
Müller unter dieſem Ortygia Delos, weil die Tödung Orion 
mit der Delifchen Mythologie zufammenhänge H), und fo aud 
Apollodor wo er von Drion ſpricht. J. H. Voß hat Die äußerfte 
Mühe vergeblich angewandt um zu beweilen daß vielmehr bie 
Sprafufifche Ortygia, die von Hefiopus erwähnt ift und von 
Pindar der Artemis Lager, Delos Schwefter genannt wird, zu 
verftehn fey, indem er Syrie für eine Landzunge von Syra⸗ 
fus nimmt 9. Die großen Wachtelzüge aus Afrifa werben 
nicht auf einem beftimmten Fleinen Ort bei Syrafus niederge⸗ 
fallen ſeyn, um biefem den Namen zu geben. Vielmehr ſcheint 
durch den Cult der Artemis der Name Ortygia nad) Syrakus 
und dort wieder, wie bei Delos auf ein Feines Inſelchen 
oder Faftinfelchen übergegangen zu feyn, und eben fo auf Die 
Stelle des Aetoliſchen Bergs Chalkis wo Artemis verehrt 
wurde, Die Orammatifer aber nahmen an daß von biefem 
Aetolifchen Ortygia der Name, indem die im Hymnus gemachte 
Unterfeheidung, ein unbebeutender Zug, längft weggefallen war, 
auf Delos und die andern Ortygien, bei Syrafus und bei 
Ephefos 5), übergegangen fey 9. Zu eng iſt das Band ber 
Zwillingsgötter um fie jo auseinaberzureißen daß dem einen 
Delos, dem andern Thrinafia Urfig und Delog nicht vor ber 
70. Olympiade ber Geburtsort beider geweſen wäre. Der 


1) Dor. 2, 9, 4. 2) Myth. Br. 3, 129 — 149. 175 f. 
3) Strab. 14 p. 639. Tac. -Aun. 3, 61. Schol. Pind. N. 1, 1. 
4) Schol. Apollon. 1, 419. 
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Name Ortygia hat ohne Zweifel irgend eine bilvliche Bedeu⸗ 
tung für Die Artemis gehabt und fehrt darum in ihrem Cult 
mehrmals wieber : Die Sucht ihn als einen zufällig entftand- 
nen, bebeutungslofen zu erklären hat Fein Nachdenken über ven 
Mythus im Ganzen und im Zufammenhang auffommen laffen. 
Der Umftand daß Artemis zuerſt in Ortpgia und dann Apollon 
an der Delifchen Palme geboren wird, hat entweder denfelben 
Grund warum man fagte, fie ſey um einen Tag früher als er 
geboren, den nemlich daß ihr Feft am fechften, Das des Apol⸗ 
Ion am fiebenten des Monats gefeiert wurde; oder hatte die 
Drtsfage dem Nebeninfeldyen diefen Vorzug beigelegt und ver 
Dichter ihn fromm berüdfichtigen wollen. In den Hymnen 
auf jeden der Zwillinge einzeln durfte von feiner Geburt allein, 
mit Übergehung des Gefchwifters die Rebe ſeyn, wie in dem 
des Kallimachos auf Apollon (38) und in dem auf Artemis 
(24), der fogar in vem auf Delos nur die des Apollon preift 
(255 ff.) Möglich ift e8 auch daß in älteren Hymnen auf 
Apollon zufällig Delos, in andern auf Artemis Ortygia, ale 
Beiname von Delos verftanden, gebraucht war und daß Daraus 
bie Unterfcheidung zweier Geburtsorte entftanden ift, vie wir 
nur in einem Orphifchen Hymnus wieder aufgenommen finden 
(35, 5.) Das ſchöne Skolion, Pindar, Herodot (6, 97) und 
ale Andern, auch die Römer, denen Diana Delia, Cynthia ifl, 
fimmen mit der Odyſſee überein, deren Ortygia Delos ſelbſt 
iſt, das Geburtseiland ver Zwillinge 5). 

Die Beveutung der Wachtel ald "Sinnbild des Frühlings 
und daß man nad ihm Die Artemis unter dem Namen verfel- 
ben angerufen und den Orten felbft ven Namen Ortygia ge 
geben habe, hat Schwend wohl und einfach bemerft 6), Die 
Göttin nennt der Chor der Trachinierinnen bei Sophofles Or⸗ 
tygia (213); aud ihre Amme, wie man gern allen Göttern 

5) So aud Apollonios 1, 419, Apollodor 1,4,3, Phanoditkos Sch. 


Apollon. 1, 419, Hesych. 'Ogruyie., Strab. 10 p. 436 6) Dir 
Sinnbilder der alten Völker 1851 S. 497. 
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Ammen gab, heißt fo bei Strabon (14 p. 639) und Leto ver⸗ 
wandelt fich in eine Wachtel um Mutter der Ortygia zu wer⸗ 
ven bei Apollodor und Römiſchen Grammatikerr, pie dieſe al- 
bene mythologiſche Figur befonders lieben, over auch Zeus 
um fie zu zeugen I. Den Grund warum Delos Ortygia ge 
nannt werde, ſah Phanodemos in ver Atthis darin dag Wach⸗ 
teln ſich dort niedergelaffen hätten; er hatte alfo Feine Ahnung 
von ber fombolifchen Bedeutung, die freilich Teine Anwendung 
hätte finden fünnen wenn es feine Wachteln dort gab. Aber 
die Inſeln des Archipelagus beherbergen nach Tournefort vom 
Mai bi8 September eine Menge von Wachteln. Der erfte 
Wachtelſchlag ergreift, da er den Frühling anfündigt, wohl auch 
einen falten Norbländer. Wie dem Griechen dieſe Botſchaft er 
fang, kann wer es fich nicht von felbft denkt, an dem fchönen 
ziemlich alten Attifchen Vaſengemälde fehn, wo der Jüngling 
außruft, fieh pie Schwalbe, der Knabe in noch lebhafterer Freude 
einftimmt: fie felbft Cia fie iſts), und auch der ſitzende ältere 
Mann bewegt wird: bei dem Herakles, fchon iſts Frühling 9, 
und an den Chelivoniften, die durch den Jedermann erfreuen- 
ven Anblick Ale zur Milpthätigkeit zu flimmen vachten. Der 
Srühlingemonat April hieß Artemifivg oder Elapheboliog , im 
Srühlingsanfang führten die Cykladen ihre Chöre nach Delos N. 
Lieblich wie das Wort Frühling felbft fprach der Name Wach⸗ 
telgöttin oder Wachteleiland an, und an irgend eine andre 
Eigenfchaft der Wachtel als daß fie Frühlingsbotin ift, zu den⸗ 
ten, fonnte dabei in der alten Zeit Niemanden einfallen. Durch 
Heimath oder Cult lieb geworbne Namen aber wandern mit 
den Eulten wie mit den Kolonieen. Es liegt näher anzuneh- 
men daß auf dieſe Art auch ver Name Ortygia fich verbreitet 
babe, als daß alle Ortygien gerade Stationspunfte yon Wachs 
telfhwärmen geweſen jeyen, wo fich viefe nach der erften An⸗ 


7) Arg. Pind. Xriftophanes Equ. 419 ady öga9’; wen via, yelıdılr. 
Pythiorum. 8) Mon. d. J. archeol. 2, 24. 9) Dionys. Per. 526. 
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kunft aus Afrika einige Tage ausgeruht hätten, wie fie nad 
Varro auf den Infeln Pontia, Palmaria und Pandataria the 
ten 10). Wer den Griechen in wachtelreichften Gegenden nicht 
zutrauen kann daß fie Srühlingsgättin und Wachtel aus eignem 
Luſtgefühl zufammenbrachten, fondern fie dieß überall verftänd 
liche Zeichen lieber von ven Tyriern entlehnen läßt, deren Mel 
fart durch den Geruch einer gebratnen Wachtel fic, jährlich neu 
belebt, ber wirb wenigſtens geftehn daß der bloße Name Dr 
tygia poetifcher iſt als der Bratenduft. 

Indem die Drafel und die Laute dem Apollon, die Jagd 


feiner Schwefter zufallen, bleibt der Tod durch Abgelebtheit wie ! 
der plögliche ihnen gemeinfchaftlich, wie bei jenem fchon ange : 





führt iſt 19). Artemis tödet nach der Ilias Laodamia erzürmt, 


Estions Weib (6, 205. 428), und Achilleus wünfcht daß ihr 
Geſchoß die Brifeis getroffen hätte (15, 59.) Einen fanften 
Tod wünfcht ſich von ihr Penelope, ihren Pfeil fogleich in die 
Bruſt geworfen COd. 18, 201. 20, 62. 80); er trifft vie Phi 
niferin im Schiffe (15, 477) Hat lange Krankheit dich be 
zwungen, fragt Odyſſeus den Schatten feiner Mutter, ober Ar: 
temis die pfeilausfchüttende mit ihren linden Gefchoffen dich 


getödet? worauf fie fo freigeiftig ſchön antwortet, Feines von | 
beiden, fondern die Sehnfucht nach dir (11, 171. 197) Die J 


ſcharfen Gefchoffe der Eileithyien (IL 11, 269) gehn viefe Ir 
temis nicht an, welche nur durch Synkraſie 3. B. die Koronid 
in der Geburt tödet bei Pinbar. 

Dit Auslaffung des Topesgefchoffes ift das Wefen ver 


Artemis mit dem golonen Pfeil, der faufenden gefchilvert in | 


10) De re r. 3, 5, 7. . 11) „Der Mond (Aninga) freut fi 


an dem Tode der Weiber, der Sonne bagegn (Melina, masc.) macht d I 


Bergnügen wenn die Männer fterben,“ bei den Grönländern. Fr. Moja 
mythol. Taſchenbuch 1, 16. Mit asinvoßinros, aoremsdößinzos trifft übe: 
ein Pf. 121, 5: „Iehova ift dein Hüter, Ichova bein Schirm, dir jur 
rechten Hand. Des Tags wird dich die Sonne nit flehen, nod der Mond 
des Nachts.“ 


— — u. un tn — 
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dem Hymnus auf Aphrodite (16 — 19.) Nimmer bezwingt 
Aphrodite ſie, ſondern Bogen gefallen ihr und Wild auf Ber⸗ 
gen zu töden, die Phorminx und Chöre und hellaufſchallendes 
Hallo, fchattige Haine und eine Stadt gerechter Männer: in 
bemfelben Sinn in dem Homerifchen Hpmnus auf Artemis (37), 
wo fie von ver Jagd in das große Haus ihres Bruders in 
Delphi einzieht und in reizendem Schmud den Chor der Mu⸗ 
fen und Chariten anführt, der die Leto preift daß fie Kinder 
geboren, weit die eriten im Rathe ver Götter und in Werfen; 
und in dem Fleineren (9), wo fie in Klaros einfehrt, erwartet 
von Apollon, nachdem fie im tiefſchilfigen Meles die Roſſe ges 
traͤnkt und hurtig den golbnen Wagen durch Smyrna gelenft 
bat. Auf dieß Fahren deutet auch die Ilias wo die Göttin 
zovonvsos heißt (6, 205), fo mie xovoniaxaros und xovoo- 
vqovoc (9, 534). 

Das Berfchmähen ver Aphrodite hat ver Jägerin, wie e8 
ſcheint, den Beinamen verfchafft der zum eigentlihen Namen 
biefer unter feinem andern allgemeineren befannten Göttin ge- 
worden ifl, Artemis felbf. Bei Homer heißt dezsuns unver- 
lest (J1. 7, 308. Od. 13, 43) und es fcheint, daß er bei dieſer 
Göttin die unverlegte Jungfräulichkeit bedeutet 12). Che kommt 


12) So auf Platon Cratyl. p.406b. Etym. M. v.‘4orauss. Bizet. 
ad Aristoph. Th. 125 Agreuv ansıgolsyn, dgreuns, ddunsos, nap9- 
vov nepipgaoss. Hingegen Strabon 14 p. 635, welchem Euftathius, wie 
gewöhnlich, folgt und Kornutos 32 ano Tov apreueas nosiv, 6 lorıy Öyssig 
und fo Müller Der. 1, 370. Aber das Heilen ift gerade der Letoide fremd 
und das soseir ift nicht ausgedrüdt. Das Dorifhe Aprauss farm nut den 
Untundigften an dorausiv, zerfihneiden, denken laffen. Voß verfteht die 
„fehllofe, integra,” weil Artemis fchön fey in vollkommenſtem Jugendwuchs, 
Mythol. Br. 3, 545 Preller „gefund, Eräftig, rüftig“: allein ausmalende 
Beimdrter haben nicht ald Namen allgemeine Geltung erhalten, am wenigften 
gefuchte. Buttmann Mythol. 1, 14 fucht den Grund biefes Zugs in ber 
Kühle der Mondnacht, wie aud) Morig (Götterlehre) das Urbild der Diana in 
dem kalten, keuſchen Mond ſah. Doc möchte „einem rohen Volke“ diefe Auf⸗ 
feffung des Monde nicht fo nahe feyn als uns. Alkman fihreibt Aoziu- 
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zwar überhaupt den Söhnen und Töchtern des Zeus nicht zu, 
wovon Kore eine wohl begrünpete, Hermes eine örtlich und 
überhaupt befchränfte Ausnahme macht. Es wird, wie es fcheint, 
bie Zwillingsgöttin gefliffentlich von der Göttin ver Schwan- 
geren und Gebärenden unterfchieven. Wohl kam ver Zwil 
Iingsjchwefter des ewig jungen Apollon Sungfräulichkeit zu und 
diefe durch den Namen einer Immaculata zu heiligen war ganz 
ſchicklich bei der Jagdgöttin der Männer, wenn nicht fchon bie 
Jagdluſt der Saufenden die amazonenhafte Strenge binlänglid 
motivirte. Ein Leben ver Jagd und ver Liebe nachhängen 
find gegenfäßlich verſchiedene Dinge. Bielleicht bezieht fich aud 
aͤyyij auf die Bebeutung von Artemis in der Odyſſee (18, 201. 
20, 71) und dann bei Späteren, wie Simonides (dyväas’Aork- 
msdos o&opopov.) Auch Britomarti8 war vermuthlich wegen 
der Jagd jungfräulid. Da Artemis männlichen Neigungen 
fi) ganz hingab, fo blieb fie den ihrem Gefchlecht natürlichen 
serfchloffen und ward zur Göttin und Rächerin der Keufchheit. 

Artemis ift eine hohe fchöne Geftalt, mit welcher in ver 
Dpyfiee Helena, Nauſikaa, Penelope verglichen werben, daher 
von ihr Die fchönen Töchter des Pandareos die Größe haben 
(Ol. 20, 71); fie ift im Pythiſchen Humnus (20) fehr groß 
zu fchauen und flaunenswerth von Geftal. Als Göttin des 
Wilde (ndwız Imeiv D. 21, 470) bat fie an Pfeil und Bogen 
ihre Freude, fo dab ihr gewöhnlicher Beiname doxsusee, bie 
pfeilausfchüttende, in andrer Bedeutung bei Nifander bie gift: 
ausgießende, nemlih Schlange) 15) zum Namen wird (IL 9, 
538. Od. 11, 197.) Weiber zu töden, welche fie will, gab ihr 
Kronion und auf ven Bergen wilde Thiere und Hirfche (I. 
21, 438 - 86), Eber und Hirfche, begleitet von ihren Nymphen, 
auf dem Taygetos ober Erymanthos (Od. 6, 102). Daher 
hat fie den Menelaos gelehrt alles Wild zu treffen pas auf 


os. Inſchriften aprzuun op9sus, onsmasdı und aprausmos. Etruriſch 4P- 
TYME2. 13) H. Ebel in Kuhns Zeitfhr. 2, 80. JI. 6, 133 
Iiodia Kapas zariyevar. : Plat. Leg. 10 Blnoynuiav — xarıydova. 
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ven Bergen der Wald nährt (JI. 5, 51), und fenvet fie den 
vermüftenden Eber (Od. 9, 538.) Die Jägerin, des Hekatos 
Schwefter, ift die ſauſende mit goldenem Pfeil 19), bie fchönges 
fränzte Saufende (JI. 21, 511), wie Zephyros der faufenbe 
beißt. Jungfrauen tanzen ihr Chöre (Il. 16, 183), wie fie 
in Arfabien Hymnia bieß von dem Gefang folder Chöre. 
Hors d’ "Agrsuıs 0öx Sxogsvos; Bon der Hirſchjagd hat fie 
daher auch den Namen Elaphia, Elaphebolos, wonach 
in Phokis in Hyampolis ihr Feſt Elaphebolia hieß, Elaphiäa 
in Elis 15) und Elapheboliog der Artemismonat in Sparta, 
in Makedonien und andern Joniſchen Kolonieen, in Delos 
und Jaſos, in Athen felbft, fonft Artemifios‘, Artamitios 16). 
Daß dieß von Hirfchopfern herrühre 17), ift ein Autoſchediasma; 
die Hirfchopfer, wo fie waren, wie in Hyampolis Hirfchfuchen, 
bezogen fich auf die Elaphebolos, wie das Wolfsopfer auf den 
Lykeios. 

Die Jagdluſt haben nicht etwa die Hirten und Bauern, 
die nebenbei auch jagten und 3.3. ihren Pan oder auch Apol⸗ 
Ion zum Jäger machten, auf Artemis übergetragen; ſondern 
die müßigen Edlen, welchen die Jagd Hauptfache war. Im 
Sparta war durch vie Lykurgiſche Verfaſſung den Männern 
die Jagd, wie der Jugend das Gymnaſium vorgefchrieben 18). 
Die Jagd wurde dort, wie Libanius bemerkt 19), als eine Vor⸗ 
übung bes Kriegs geehrt und am Feſte der Artemis wer zum 
Mahle Fam ohne gejagt zu haben, mit Waſſer übergofjen, ein 
Junge über den Kopf, ein Dann über die Finger, zu großer 
Unehre. 

Die bei Zwillingen fo natürliche und bei dieſen Götter⸗ 
zwillingen fo finnig durchgeführte Webereinftimmung des Wer 


— 


14) yovonlaxaros, xeladewn II. 16, 183. 20, 70. H. in Ven. 15. 


H. 27, 1. 15) Paus. 6, 22, 5. 16) K. Br. Hermann 
Griech. Monatskunde S. 45 f. 17) Etym. M. Bekk. Anecd. 
p. 249. 18) Xenoph. rep. Lac. 4, 7 cf. Plat. Legg. 1 p. 633 


a. 7 p. 824. 19) 1p. 80 R. 
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ſens fchafft auch gegenfeltige Zuneigung, und ohne baß biele 
bie Iepteren gegen einander augfprechen und bethätigen, ift man 
durch die große Harmonie der beiden Naturen genöthigt fie 
sorauszufegen. So aber macht dieſes Ideal der Jugend durch 
bie Doppelheit verftärft, einen deſto wolleren Eindrud von der 
großen Gewalt die über ven Sinn ver Griechen das glücklichſte 
Alter und die jugendliche Schönheit ausübten. 


101. Dioskuren. 





Die Verehrung des Abend- und Morgenfternd wirb und | 
nur durch Die in mythiſcher Perfönlichfeit gefaßten Dioskuren 


befannt. Sie melden den Aufgang und ven Untergang ber . 
Sonne an, ald Vorläufer zugleich aller Sterne, und find durd | 
die Gleichheit und Einzigkeit dieſes Amtes Zwillingsbrüber. | 
Es hat fie vermuthlich mehr als einer ver Urftämme Griechen | 
‘ lands angebetet; zunächſt aber finden wir dieſe Zeusföhne in 
Lakonien, hier war ihr ältefter und Hauptfig- und ihr Dienf | 


flar, ftetig und bis in fpätere Zeiten unvermiſcht. 


Den Hesperos der den Abend bringt, wie Euripides mit | 
Anfpielung, auf Sappho fagt (Or. 1252), und den Tagftern, | 





den Lichtbringer, Phosphoros Cbei Heſiodus) oder auch Stern | 


der Morgenröthe (Ecᷓoc dog), ven ſchönſten unter den Ster- 


nen des Himmels, ven hellſten ver vor allen kommt das Licht 


der Eos anzufündigen (IL. 22, 317. 23, 226. Od. 13, 93), 
erfannten die Alten nicht als einen und denſelben. Erft Par- 
menides oder Pythagoras fol die Einheit entdedt haben, wie 
wohl nad) einem neu gefundenen Zeugniß fchon Ibykos beite 
als einen und denſelben nannte Y. Bon einer Verehrung ber 
beiden einzeln ift faum und wenigſtens erft fpät bie Rebe. 
Wenn im Abendhymenäus wohl Hesperos angefprochen wurde, 
fo war dieß nur vichterifch. Die Opuntifchen Lokrer, deren 


Münzen die Dioskuren enthalten, hatten nach Strabon auf 


1) Cramer. Anecd. Oxon. 3 p. 413. 
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dem öffentlichen Siegel den Phosphoros und in Thorikos wurde 
der Eosphoros angebetet nach Konon (7), flatt der Eos ober 
des Sonnenaufgangs. 

Deſto häufiger finden wir Abend- und Morgenſtern als 
Brüder verehrt bei den verſchiedenſten Völkern, bei vielen Aſia⸗ 
tiſchen, deren Sprachen den Namen der Zwillinge für dieß 
Geſtirn gemein haben 9. Bei ven Naharwalen des Tacitus 8) 
beißen Die von ihm als Caſtor und Pollur erflärten Götter 
Alci, wohl viefelben welche Timäus bei Diodor meint (4, 56), 
nach dem bei ven Kelten die Tyndariden beſonders am Drean 
verehrt wurden. Bei den Polen find Lel und Polel , Ruſſiſch 
Liala und Poliala. Die letztern, die von der Sage zu zwei 
nach ihrem Tode göttlich verehrten Regenten gemacht wurden, 
ähnlich wie die Dioskuren zu Kämpfern, vergleicht mit dieſen 
Karamſin. Im Litthauiſchen Volkslied macht der Morgenſtern 
frühe der Sonne das Feuer an, der Abendſtern macht ihr das 
Bettlein. Im Rig Veda find die Agvins ein ſchönes Brüder⸗ 
paar, Zwillinge, Gefährten der Morgenröthe, die jeden Mor⸗ 
gen die Erde von der Dunkelheit befreien (1, 116 |), „ver⸗ 
eint der eine mit dem andern wie die Nacht mit dem Tag“ 
(34, 1), gedeutet als „die beiden Dämmerungen.“ Agvin bee 
deutet Reiter, Agvinä ift ver Dual; fie find Retter, Heilbrin- 
ger; denn der anbrechende Morgen macht im offnen Land und 
Meer ven wohlthuendſten Eindrud und zerftrent mit den Schauern 
ber Nacht die Gedanken an Gefahren; das Reiten ift für Die 
Diosfuren charakteriftiih. Auch im Zend find die Aspina, die 
beiden Reiter erhalten. 

Seltner wurde auf die fchöne Verbindung gefehn worin 
in der Dämmerung der Mond mit dem Morgen und dem 


2) Hyde Comment. sur Utugh Beighi p. 33. 35. 3) Germ. 43. 
4) Schwenck Mythol. 7, 229. 233 ift diefer Annahme nicht fiher; auch 
3. Grimm fagt, noch nit ſicher zu wiffen, ob Lel und Polel in Kra⸗ 
kauiſcher Sage fih dem Naharvalifhen Eaftor und Pollur vergleichen lafs 
fen. D. Myth. 1 A. S. XXV. 
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Abendftern am Himmel fi paart. Im Serbifchen Lied wer⸗ 
den der Mond und der Stern ver am heiteren Himmel fe 
voran den andern Sternen wandelt, wie der. Schäfer vor ver 
weißen Heerbe geht, Gefchwifter ver Sonne genannt, der Mond 
männlich, der Stern weiblich, over fehilt ver Mond den Tag 
fern u. dgl. In Lafonien aber wird Helena den Dioskuren 
ala Drillingsfchwefter zugefellt, die in ver ganzen Natur ter 
Dinge nichts anders feyn kann als Selene. Zeus zeugt dieſe 
drei mit Leda, Lede, die unbedenklich als Nacht gelten muf, 
wenn auch der Name von Leto verfehieden und eher Kariſchen 
oder fonft fremden Urfprungs ſeyn follte 9. 

Der Schwur in Sparta. war bei dem Götterpaar, »7 mw 
006). Als am Eurotas heimifch geweſen ruft Theognis fie 
an (1087). Insbeſondre biegen fie die Ampkläiſchen Götter, | 
obgleich Fleinere Orte bei Alkman fich in die Ehre ihrer Gebut 
theilen, und gleich nad dem Amyfläifchen Gott werben fie in 
der Lofiftrate angerufen (1301). Danach wurden fie ſchon von 
den Achaäern verehrt und von ihnen durch die Dorer geerbt, fo | 
daß dann Herafles ihr Feſt einführt. Die Dorer hätten fie | 
nicht zu Kriegsgättern gemacht, da fie ihrem Apollon tie 
Schlacht» und Siegspäane fangen. Als Achäifch erfcheinen fir 4 
bei Pindar (J. 1, 41). Aber den Achäern waren dort Leleger 


5) Im Griechiſchen haben wir Ladon ben Fluß und den Hesperiſchen 
Drachen, Ladas den Laufer, eine Aetolifhe Leda bei Pherekydes, Schwe⸗ 
fter der Althaa. Nah Analogie vieler Namen und Wörter könnte Anda 
mit Amtu eins feyn, und ed haben die Buttmann Schr. der Berl. Add. 
1830 ©. 244 „ ehmals Schwenck u. A. angenommen. Auch dadten an | 
die finnende Nacht die melde Leda Mynowon nannten, Plut. def. or. | 
p. 401. Dod hängt von dem dunklen Namen nidt die Bedeutung Dun: | 
tel ab. Das in Lykiſchen Inſchriften vortommende Wort lade, lad, lada, 
Frau, Herrin, woran Schwend 1, 98. 6, 115 und Preller Gr. Mythol. 
2, 64 denken, kommt ſo lang nicht in Betracht als keine übereinftimmende 
Beziehung diefer „lady“ bekannt ift. 6) Aristoph. Lys. 81. 86. 
90. 142. 982. 
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vorausgegangen und Lelegerfönig wirb Lakedämon, bes Zeug 
und der Taygeta Sohn, genannt, nur von Eufebius ein Mef- 
fenier ). Wären fie urfprünglich Achäifche Götter, jo würden 
fie nebft Helena guch bei den Achäern in Phthia fich finden 
und Helena ftünde nicht jo wie wir fehn in der Poefie, als 
Gattin des Menelaos. Bei Hefiodus fommen fie nicht ein⸗ 
mal vor. 

Bei Homer find die Diosfuren nicht Götter, fondern zwei 
leibliche Brüder der Helena, von derſelben Mutter geboren, 
Kaſtor der Roſſebezähmer und im Fauſtkampf ſtark Polydeukes: 
Helena, die Tochter des Zeus (IL. 3, 426), ſchaut nach ihnen 
von der Mauer aus, aber fchon umfaßte fie die Erbe in Lake⸗ 
dimon, im lieben heimathlichen Lande (3, 236 — 44). Da 
Helena durchaus verwandelt ald Sterbliche in ver Troifchen 
Sage lebte, fo mußte natürlid auch das Brüderpaar von feir 
ner Naturbeveutung loSgeriffen werben. Diefe Ummandlung 
ift nicht zu verwundern, da felbft die Mutter des Dionyſos 
eine Königstochter heißt, da eine den urfprünglichen Dioskuren 
verwandte Naturbedeutung des Hermes fi) nur noch in der 
Fabel von Argeiphontes erhalten, im Cultus aber fih fehon 
in der Periode des alten Epos nicht mehr behauptet hat, da 
endlich pie Diosfuren von einem fremdartigen Volksſtamm über- 
fommen, auf einen Fleinen Landſtrich befchrinft, noch leichter 
folhe Umwandlung erfahren mochten. Auch ftelt Homer, mie 
Platon ſagt ), eher eine Joniſche als eine Lafenämonifche 
Lebensweife dar. Zum Erfennen des Urfprünglichen reichen 
hon die Namen hin. ine Göttin wird Aıög xovgn genannt, 
wie Artemis von Homer, und Hiös ner fteht als höchſter 
Ehrentitel an der Spige ber Hymnen vieler Götter; aber feiner. 
ber Helden, felbft Perfeus und Herafles nicht, ift eines ſolchen 
Beinamend gewürdigt: und den Zmillingsfternen ift er ald Ei⸗ 
genname zu Theil geworden. Auf die Zwillingfchaft felbft wird 


7) Chron. a. 530 p. 112. 8) Leg. 3 p. 680. 
L 39 
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Gewicht gelegt ſchon durch die Dualform und mie bezeichnend 
diefer Zug für die Dioskuren fey, fühlt ein Jever. Dann 
heißt ver eine von ihnen Polydeukes, was im Zufammen- 
bang aller Umftände durch Pollukes (Etr. Pultuke) als Lidt 
reich richtig gefaßt it 9. Der Name des andern Kaoap, 
wenn er von xale kommt, worauf "Axuoros und ITegıxaorup 
bei Pherekpdes, Mudsoszacn u. a. binweifen, hebt ebenfalld 
bie Schönheit des Sterns hervor: dumoyogog Jamwös ar 
Gorgosg dv aAloıg I9), wie der doyısoog ög xaldıoros dv oü- 
gava Ioraras dome 11). Auch die den Dioskuren urfprüng- 
lich entfprehenden Meffenifchen Brüder haben ihre Namen vom 
Licht, Auyxeds und "Idas. Euripides hat den Dual wo Ka- 
orogs, Castores, und eine fpäte Legende läßt den Zeus ale 
dome tw Kaovogs erzeugen 12). Dagegen ift überall nichts 
Heroifches, auffer dem was in der gleich folgenden Allegorie 
über ihre Natur enthalten ift, von den Diosfuren befamnt, 
wie doch von jedem der wirklichen Heroen, wie insbeſondre 
yon Herakles, dem Typus der Vergötterung bei den Griechen. 
Nemlich nichts alt und eigenthbümlich Heroifches ift von ben 
Diosfuren befannt; denn daß fie fpäter in Folge der Homeri- 
ſchen Dichtung in langen Reihen gemeinfchaftlich jagenver, wett- 
fämpfenver, fchiffender Heroen mit aufgezählt werben, erſetzt 
nicht jenen Mangel für den Hervencharafter, wenn man ihnen 


9) In Sparta gudina für geline Plut. Lycurg. 12. Andre Bei: 
ſpiele der häufigen Vertaufhung ded d und A Nachtr. zur Til. ©. 9% 
Lobel “Pruas. p. 300. Paralip. p. 112, wo berfelbe indeffen p. 135 
Polluces zwar aus Holvlsvxns, dieß aber nady Schol. Apollon. 1, 1037 
von ylvxus, yisdxog, dsöxos erllärt. Bei Varro L. L. 5, 123 le- 
pestae hätte DO. Müller das handfchriftlidhe denaorav, dendorer, depe- 
stam nicht ändern follen. 10) Pind. J. 4, 24. MN, 
318. 12) ©. Eurtius in Kuhns Zeitfhr. 1, 33 vgl. 5, 289 nimmt 
ein Berbum an entfprehend dem candeo, cAnus — ardeo, aridus. Bon 
diefem leitete Th. Berge mit Recht den Ares Kavddmvr, Kardaiog bei 
Lykophron, als einen altitalifhen Namen her. Nur xcico, xcio findet 


fih vor. 
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diefen al8 den urfprünglichen beilegen wollte. Bei dem Heras 
kles hingegen fehlen foldhe Zeichen urfprünglicher Göttlichfeit 
wie fie die Diosfuren barbieten und hat der ganze Mythus 
vielmehr den Charakter des ind Wunderbare erhobenen Menfche 
lihen und auch vergättert geht er doch nur in ben bichterifchen 
Olymp ein, nicht an den Sternenhimmel über; denn feine 
Beziehung auf Sonne und Thierfreis entfteht durch Vermi⸗ 
hung mit auswärtiger Religion. 

Die Natur des Grabeg, welche die Ilias zu berühren 
feinen Anlaß, zu umgehn ein beftiimmtes Motiv hatte, Fommt 
in der Unterwelt der Odyſſee zum Borfchein, wo den Worten: 
welche beide, ftatt dort wo Helena fpricht: welche ſchon ums 
fapt die lebenzeugende Erde, beigefügt ift Daß fie auch unter 
der Erde Ehre von Zeus haben, jepo leben tagumtag (izzer- 
nEgos), jeßt aber wieder tobt find, einer Ehre theilhaft gleich 
Göttern (11, 299 — 304), wodurd die göttliche Würde die 
ihnen eigen war wie feinem ber Homerifchen Helden, durch 
eine Hinterthüre der Dichtung ihnen zurücgegeben if, wie dem 
Dionyſos. Mögen dieſe Berfe eingefchoben feyn ober nicht, 
Homeriſch dem Geifte nach feyn oder, was ich keineswegs fa- 
gen möchte, nicht; dem Mythus und der Sache nad find fie 
alt und Acht, ihrer Bedeutung nach wohl begriffen von Sextus 
Empirieus 15). Euripides nimmt fpielend die Sache rein 
äufferlih 19. Sie erflärt fih näher durch das was Pindar 
genau aus dem Epos Kypria dazu enthält als die mythifche 
Begründung des Tagumtaglebeng (P. 11, 6. N. 10, 56.) Die 
Divsfuren treiben die Rinder des Idas und Lynfeus weg: 
darüber wird Kaftor von Spas, diefer aber fammt feinem 
Bruder von Polydeukes getödet und Zeus giebt ihnen tagum- 
tag Unfterblichfeit. Dieß Gleichniß des Naturverhältniffes der 
Diosfuren als bloße Poefie ver Naturerfheinung oder als einen 
poetifchen Einfall eines andern Sinnes zu betrachten, verweh- 


13) Adv. Phys. 9, 37 p. 557. 14) Hel. 137—142. 
39* 
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ren und, auffer den andern Gründen, auch die mit ihnen Ipü- 
ter vermifchten Dioskuren von Samothrafe, deren Cult fiher 
nicht von poetifchen Deroen ausgegangen if. Das Tagumtag- 
leben erklärt Pindar ausprüdlich fo daß fie einer um den an 
bern im Grab und im Olymp leben CN. 10, 86), und nur 
dieß giebt ein Bild der natürlichen Erfcheinung, weßhalb aud 
bie Stelle der Odyſſee, ba fie es den Worten nad) auch kann, 


nicht anders verftanden werben darf, und nicht fo wie der | 
Scholiaſt und Euftathius meinen, al& ob beide zugleich einen | 
Tag um den andern lebten. So auch Birgil 9), Osib 19 f 
u. X. Späterhin wurde flatt eines Kampf um Rinder 1) | 


Entführung der Pilaira und Phöbe al8 Bräuten des das 


und Lynkeus durch die Dioskuren gedichte. Diefe Göttinnen | 
hatten in Sparta einen Tempel, worin auch die Priefterinnen | 


Leufippiden hießen 18): ein Phöbäon war aud bei Therapnä '. 


Die Entführung welche Theofrit (22) und Apollovor (3, 11,9 | 
erzählen, war dargeftelt von Gitiadas in Eparta, von Polys | 


gnot in Athen; in einem Tempel zu Mefjene waren die Ent 


führer und die Leufippiden aufgeftellt 29); auch wurbe Dielen | 
in Arfinve, wie der Helena in’ Kiytämneftra, eine Schwefter | 


gegeben und dieſer ein Tempel geweiht 21). 


Die Kypria mußten der Sage wegen den einen Bruber | 


fterblich machen, wonach dann die Späteren dem Kaftor allein 
den Tyndareos zum Bater geben 22): aber gezeugt von Zeus 
nennt Staſinos beide, wie auch Heſiodus, die zugleich beite 
Tyndariden genannt werden konnten, wie in der Dbpfjee, wo 
Lede fie in ver Ehe mit Tyndareos (Uno Tuvvdagew) gebiert, 
was feinen Unterfchiev macht, als ob fie des Tpndareos wirk 


15) Aen. 6, 121. 16) Fast. 5, 717. 17) Paus. 4 
3, 1. 18) Paus. 3, 16,1. 13,5. _ 19) Paus. 3, 14,9. 20,1. 
20) Paus. 4, 31, 7. 21) Paus. 3, 12, 7. Wuögeführt wurde meine 


Erflärung fhon in der Allgem. Schulzeitung 1844 N. 51 f. von einm 
wohlbegabten Zuhörer. 22) Apollod. 3, 10, 7. Serr. Acn. 2, 6, 121. 
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lihe Söhne wären, da doch Helena auch in ver Dppffee die 
Erzeugte ded Zeus heißt (4, 184. 219). Weder Staſinos 
noch Pindar deutet an daß Kaſtor durch feine Abftammung 
von Tyndareos fterbli war; nicht alle Söhne des Zeus wa- 
ren unfterblicy und bie Sage erforderte daß er diefen Vorzug 
vem Kaſtor vorenthielt 23). In den Kyprien aber, welden 
darin die Sage im Tempel ver Göttin von Rhamnus mit dem 
Beinamen Nemefis folgt, hieß vie Mutter nicht Leda, fondern 
Nemefis, fo daß Leda zur Amme oder Pflegerin wurde. Daß 
ben Homer die fabelhafte Geburt, d. i. die Zwillingfchaft und 
Drillingfchaft der Diosfuren und der Helena nicht darum auch 
unbefannt geweſen ſey meil er fie nicht erwähnt, beutet fchon 
zib. Hemſterhuys an, der wie in die Natur der Sprache fo 
in die Mythologie tiefer eingedrungen war als feine Zeitgenoffen. 

Sp unverkennbar die Diosfuren nad Abftammung und 
Namen, nach ihrer Verfnüpfung mit Helena, nach dem Wech⸗ 
feleben im Grab oder im Unfichtbaren, welches ohne Bezug 
auf Tag und Nacht feinen Sinn hätte und nur mit dem Amte 
des Hermes und des Delios verglichen werben kann, nad) dem 
Glauben und Zeugniß der Jahrhunderte ihren Grund im Abend⸗ 
und Morgenftern hatten, fo Mar und gerabe leiten fich folge 
recht davon auch nad ihrer frühen Vermenſchlichung bei Ho- 
mer und in der Volksſage alle Aemter und Bezüge ab die fie 
ale Götter in der Anwendung im Leben ethifch und politifch er- 
halten haben. Schwieriger ift nur das DVerhältniß worin fie mit 
andern Götterpaaren verwandter Art vermifcht und verfegt worden 
find, befonders ven Samothrafifchen Dioskuren. Der Flach 
heit der fpäteren Griechifchen Mythographie ift e8 ganz gemäß 
daß Zeus die Zwillinge zulegt ald Sterne am Himmel zufam- 
menftellte 2*). 

Dioskuren find auch die Meffenifchen Brüder, die Gegner 
von Kaftor und Polyveufes geweſen ehe fie mit dieſen in ver 








23) Hiernah find einige Worte zu berichtigen Ep. Cytl. 2, 133. 
3. 8. vgl. ©. 513, A) eis To auıo, Phavor. v, 4roox, 
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Sagendichtung fo fchön verflochten wurden, und vermuthlih 
find ihnen die Namen Tdas und Avyassvc mit Anſpielung 
auf ihr einft göttlihes Leuchten und Bliden gegeben, wenn 
nicht als der erfte mythiſche Ausdruck deſſelben belaffen wor: 
ven. Noch in einer andern ſchönen Sage bei Paufanias find 
Meffeniiche Dioskuren unter ven Namen Panormos und Gor 
ippo8 von Andania in den Krieg mit den Lafenämoniern ein 
geführt (4, 27, 1.). 

In Theben find aus Dielen Sterngöttern Zethos um 
Amphion hervorgegangen. In der Oppffee werben viele des 
Zeus und der Antiope zween Söhne genannt (11, 269) 25), 
aber Zwillinge find zu verftehn, fratres gemini bei Horaz 9), | 
wie fie der Dual bei Euripides ausbrüdt, ed Asvxorssiu 77). 
Auch Pherekydes fagt von ihnen xulodvıns Aıooxovgoı Asr- 
xorıwAor 23). Die weißen Roffe haben fie mit ven Lafonifchen 
gemein: die Nacht dagegen ift weAdvınnos bei Aeſchylus un 
bieß ift der Name des erfien in Patr& dem Habes übergebenen 
Zünglings bei Paufaniad. Ihren Grabhügel hatten fie ın 
Theben gemeinfam 29). In Antiochia ftellte Tiberius vor dem 
Tempel des Dionyfos zwei Foloffale Statuen, nicht wie font 
geſchah der Lakonifchen, fondern der „aus Antiope gebornen 
Diosfuren“ auf; der Thebifchen vermuthlih aus Rückſicht ai | 
bes Dionyfos Thebiſche Abkunft 5%. Der Gegenfaß unter den 





25) Epopeus der angebliche Vater Paus. 2, 6, 2. Des Zeus Sohn 
hieß Amphion in der Anagraphe ber Sityonier, Plut. de mus. 3, di 
eine Statue von ihr im Tempel der Aphrodite hatten, Paus. 2, 10, 4 
Kret. Kol. in Theben ©. 82 ff. die hiftorifhe Sage von diefen Zwillingen. 

26) Epist. 1, 18, 11. 237) Herc. fur. 29, tn den Phönife 
609 Yewr ruv Asvxonalwr duuara, wo duuare vermuthlid ein all 
Wohnhaus der Könige, die in andrer Sage als die Gründer der Statt 
erfcheinen, gedachter Tempel ift. 28) Schol. Odyss. 19,523. He- 
sych. Phavor. 4söoxovgos o5 ‘Eltvns adelpoi. ZuIos za Aupier, 
Asvxonwios xzalovusvos. 29) Paus. 10, 17, 3. 30) J. Ms- 
lal. Chronogr. p. 30%. Nicht ganz rihtig O. Müller Antiqu. Antioch. 
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Zwillingen ift in ver Umbildung aus dem Phyfifchen in das 
Eihifche übergetragen, in die Anlagen und Neigungen gelegt 
worden und daß man ihn nie aus den Augen verliere, bafür 
forgen auch die Künftler durch manigfache feine Andeutungen. 
An die beliebten Namen wurden übrigens bie verfchiebenften 
Sagen, befonders zur dynaſtiſchen Geſchichte, angelnüpft, die 
jufammengeftellt feltfam bunt ausfehen. Auch in viefen Sagen 
erinnern viele Namen an den Ausgangspunkt, Die entweder 
aus älteren allegorifchen Naturfagen beibehalten oder zur An- 
knüpfung an das Altertum willfürlich geſetzt find, wie 3. B. 
Nuxtsds als Vater der ’Avuorın mit einem Bruder Avxog 
und der Gattin ZZoAv&o, oder ald Vater derfelben Auxoügyog. 


102. Der Hundsftern, Siriuß, 


Den Hundsftern nennt die Ilias Hund des Drion, ben 
glänzendften Stern und ein böfes Zeichen Cin feinem Heliakal⸗ 
aufgang wann die Sonne bald in das Zeichen des Löwen ein- 
tritt und bie Hundstage beginnen), da er den armen Men- 
fhen viele Fieber (rugswv) bringe (22, 27—31), den Stern 
ber Opora (5, 5), einen verberblihen Stern (11, 62). Bei 
Heſiodus heißt er oslaog domje, Zsigsos (Op. et D. 415. 
585. 607), bei Alkäos das Geftirn vorzugsweile (&orgov rıs- 
oszöiisrer), bei Aefchylus und Sophofles oslgıos zuoiv. Das 
Wort ift verwandt mit osle, Sonne Y) und JEogos ?), osbgsog. 
alſo Beiwort, wie bei Archilochus von der Sonne, und wenn 
Ibykos oslpsx Korpa nennt oder auch Andre auch die andern 
Sterne osselovs 5), fo ift die Bedeutung des Glanzes +) ge⸗ 
bacht, die neben der andern ossgalvm, Engalvo, wie im Hund 
Sirius, beftebt. Der Hund wurde diefer Stern, wie auch bei 


p. 82. An dem Basrelief mit den Namen ANTIOPE ZETHVS AM- 
PRION in Emil Brauns zwölf Basr, Taf. 3 hat ber eine die Mühe 
auf, der andre läßt fie Hängen gerade wie bei den allgemein aufgenommes 
nen Dioskuren üblich iſt. 1) Suid. 2) Hesych. zigsos, Mſo- 
govs Koi. 3) Phot. Lex. 4) Hesych. osgsäv Fr. Aaunew, 
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andern Bölfern, genannt von der Wuth ver Hige ober durch 
Vergleichung derfelben mit einem wüthenden Hund 5), fo wie 
das die Küfte anbellende Meer zur Skylla wirb: fo nennen 
ihn die Araber den brüllenden Löwen und die Ysldnder ſogar 
Lofabrennar, bölifch brennend. Die Tage des Sirius find die 
fünfzig Aftäonifchen Hunde in dem Mythus son diefem Sohne 
des Ariſtäos 9). Des Sirius Aufgang ift Kynortas (©. 474). 

Den Sirius zu verfühnen ward in Argos unter Gebet 
und Wehklagen ein Feſt gefeiert, an welchem bie Hunde, da 
er dieſe toll macht, tobtgefchlagen wurben, wovon ed Kyno⸗ 
phontis hieß. In Kynätha in Arkapien fleuerte ihm eine Duelle 
die man bie wuthlofe nannte 7), in Keos bezog fih auf ihn 


ein Theil der Religion des Ariftäos. Viele Münzen von In 


jeln des Aegäermeers enthalten das Bild des Siriug®). Auf 
bie Höhe des Pelion zog die Proceffion des Zeus Aftäog, ver 
bort einen Tempel hatte, beim Deliafalaufgang des Sirius ?), 
wann man in Keos dem Zeus Ikmäbs opferte. Im Xttifchen 
Ikaria hieß der Hund Mära d. i. Hige 19) und wurde mit 
Erigone oder deren Vater Ikarios in Bezug auf den Weinbau 
gefegt, aber auch der Krankheit wegen verehrt: vie Hauptkrank⸗ 
heit ift das higige Fieber. Apollon Kynnios in Athen und 
anderwärts verehrt ift bei den Thargelien erwähnt worben. 


Waſſer und Feuer. 


103, Nereus und Thetis. 


Nereus drückt das Waffer als das fließende überhaupt 
aus, vaw, view, vapds, vepos, vngös '). Empedokles bildet 


5) 8. O. Müller Orion, Rhein. Muf. 2, 13. 6) Meine AL 
Schr. B, 34. 7) Paus. 8, 19, 2. 8) Cadalröne Rec. de 
med. indd. 1828 p. 238. 9) Dicaearch. de Pelio. 10) Poll. 
5, 42. 1) Schol. Viet. Jl. 18, 38. Orion. et Etym. M. v. vagor. 
Aeſchylus vapäs va Aipxns Öevarmızs. Sophofles ngös vage dE zogvais 
ywgoünsy note. Napww ein Fluß. Euripides ur z0v de üyger zuue- 


N 

















617 


von demfelden Stamm eine Nyous (28), welche daher Pho- 
tius (Lex.) und Euftathius als eine Sicilifhe Göttin auffüh- 
tm. Nereud, der Waſſermant, Waffergeift hat, wie der Ae— 
therzeus eine Tochter, die Thetis. Diele figt in der Ilias 
mit den andern Meergdttinnen in ber Meereögrotte zwilchen 
Samothrafe und Ambros (24, 78), wo fie den Dionyfos auf- 
nimmt (6, 136), wo fie ven Achilleus Flagt indem alle ihre 
Schmeftern um fie verfammelt find in weißglänzender Höhle, 
dem Haus ihres Vaters (18, 37. 50. 141.) Bon da fteigt 
fie auf zu ihrem Sohn zu gehn Ct, 358), der fie da oft er- 
zählen gehört hatte wie fie dem Zeus durch den Briareus 
Aegäon gegen andre Götter beiftand (1, 396.) Silberfüßig 
it die Tochter des Seealten C1, 538), die zu Kronion und 
zu Hephaͤſtos fich in den Olymp erhebt, frhönlodig (18, 407. 
20, 207. sdxowos 4, 512), tiefgewandig (18, 424) Am 
Pagafäiichen Meerbufen fehen wir Thetis und die Nereiden in 
biftorifcher Zeit verehrt, die ganze Küſte Sepias gehört ihnen 2), 
wo das Gefild in der Nähe von Phthia und Pharfalos The 
tideion hieß 52), Stadt und Tempel nach dem Scholiaften des 
Pindar, welcher felbft fagt, Thetis herriche in Phthia CN. 4, 50.) 
Die Bedeutung von Qdns, der Tochter des Nereus, ift ver- 
muthlich diefelbe wie von Onzvs, der mit Dfeanos verbundenen 
Mutter aller Dinge (Jl. 14, 201), indem berfelbe Name in 
verfchiebnen Zeiten und Orten, in verſchiednen Fabeln erfun- 
den, gebraucht und verfchieden ausgeſprochen worden ſeyn Tann, 
worauf dann bie eine Schreibung für die eine, die andre für 


noy redpaumtvovr Nnoda Iph. Aul. 937. Sanffr. nd-ra Wafler, naro 
feucht. Im Neugriedifchen Hat fi in der Sprache vspo, das Wafler, er- 
halten nur im Namen der Styr Mavgoveoo, fo wie im Volksglauben die 
Neoaidss oder Avspadss. In einer Infhrift von Telmis aud den Zeiten 
Juftinians ift neron Waffer in einem in Aegypten gefundnen in Paris 
befindlihen Griechifh-Lateinifhen Wörterbuh aus dem 6. oder 7. Jahr⸗ 
hundert. 2) Herod. 7, 191 extr. 3) Eurip. Andrem. 
16—20. Strab, 9 p. 431. 
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die andre feftgeftellt wurde. Thetis als die Eigenfchaft, die | 


hohe Wohlthat des Nereus paßt ganz für den Namen ber 
Tochter. Daß auh einmal TETYZ für OETIS in eine 
fehr alten Bafenzeichnung vorfommt , ift nur ein Fehler. 
Das aber Mutter Tethys den Namen vom Ernähren habe, 
wie mn, von Sao, Amme, Alumnia, ann, ift nicht zu 
bezweifeln, auch von einem Scholiaften bemerft: ooves am 
uva oVoay xal rodpor navımv. Slawiſch ift tete Mutter, 
tetia Muhme, wie mI4c, nIe Vaters oder Mutterfchwe 
fer 9. Tu: und O&us verhalten ſich wie TeAyiv und 
Oeayiv. Nur ift falſch was der Scholiaft und Heſychius an- 
nehmen daß Tethys die Erde fey: denn finderreich ift vie Gat 
tin des Dfeanos fo gut wie er felbft nur an Waſſerweſen und 
das Waſſer ift dort Durch dieſe beiden als Urelement bezeichnet, 
wenngleich in einer andern Stelle ver Ilias auch Waſſer und 
Erde ald Grunpftoffe verbunden find (7, 99) Die Platoni- 
fche Tethys im Timäus überfegt Cicero mit Recht Salacıa, 
und in derfelben Bedeutung gebrauchen das Wort bie Lateini- 
ſchen Dichter und einige fpätere Griechifche, wie Archias. Im 
Theätet fagt Platon: der Urfprung aller Andern, Okeanos und 
Tethys find Ströme 9). Thetis heißt filberfüßig in ber Ilias 
(1, 556. 18, 148) vom Schaume der wallenden Meereswogen, 
wie no die weiße Göttin Leukothea; fie wird dem Peleus 
vermält wie Helena dem Paris, wie Semele Tochter des Kad⸗ 
mos beißt. j 
Bermuthlich hatte in einer älteren Mythologie Nereus nur 
die eine Tochter Tethys, wie Zeus vie Athene. Diefer Waf- 
fergott aber ift wohl der ältefte oder eigenfte ver Nation und 
näher als Pofeidon ver einfachften Geftalt ihrer Religion. Er 
it umfaſſender als dieſer, da die Nereiven ebenfo wie bie 


4) R. Rochette mon. ined, 1, 1. 5) Unterfchieb von zum, 
984g und nı$is Lobeck Phrynich. p. 134 s. Meineke ad Menandr. 
p. 190. 6) P. 180 d. dsvuare suyyarıı zul oödev Fame. 
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Dfeaniden die Ylüffe mit dem Meer als ihrem Urfprung ver- 
binden, und nicht ver Gott von Seemännern. Das über die 
Erde verbreitete Waffer ftellt fi nicht als ein Ganzes ober 
Zuſammenhängendes dar, durch die Nereiden ift ed zur Ein- 
beit eines Elements mit dem Meergreid verbunden: die fünfzig 
Nereiden, die mit dem fternigen Aether und Selene, im Meer 
und den Strudeln immerfließender Ströme die goldgefrängte 
Tochter und ihre hehre Mutter Demeter) im Chortanz feiern, 
wie Euripides erhaben Dichtet I. Der Cultus dieſer vorolym- 
pifchen Götter hat fih an dem Küftenlande des edelſten Stammes 
erhalten, weitere Verbreitung wahrſcheinlich aber niemals auffer 
in Zafonien erlangt, da vielmehr andre Seegötter an verfchienenen 
Orten vorkommen. Pauſanias fagt zwar, er kenne auffer den 
von Herodes Atticus aufgeftellten Nereiven auch andermwärts in 
Hellas Altäre derfelben und in Verbindung mit ver Verehrung 
bes Achilleus mehr als ein Temenos ihnen geweiht (2, 1, 7), 
und führt eins in Kardamyle, nicht fern vom Ufer, an (3, 26, T). 
Aufmerkfamfeit verdient nur daß die Einwohner von Gytheion 
am Meer, die zu den von Auguftus von dem Drud der Lafe- 
bämonier in Sparta befreiten Eleutherolafonen gehörten und 
vermuthlich Achäer waren, den Alten der im Meer wohne, ver- 
ehrten, in welchem er den Nereus erfennt (3, 21, 9) welcher 
in der Ilias fo genannt werbe (18, 140). Auch in Kranae, 
ben Gytheaten gegenüber, war ein Bild der Thetid nad Pau- 
ſanias (3, 22, 2) und einen alten Tempel verfelben mit Xoa⸗ 
non erwähnt er in Sparta (3, 14, 4). 

Die Theogonie reiht den Nereus, veffen Gemal fie Cund 
mit ihr Pindar, Sophofles) Doris, von ven Gaben ver Na- 
tur Durch das Waffer, nennt, ald den älteften Sohn des Pon- 
t98 ein (233). Pontos aber ift fein wirklicher Gott, fondern 
eine theogonifche Potenz. Sie nennen den Nereus aber, wird 
hinzugefügt, den Alten, weil er untrüglich und mild, ber Sagun- 


7) Ion. 1081 von G. Hermann übel emenbdirt, 
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gen eingedenk ift und rechten und milden Rath weiß, d. i. 
weil er ver rechte Wahrfager if. Den Meeresalten nennt die 
Ilias den Vater der Nereiven in mehreren Stellen C1, 358. 
556. 18, 36), auch die Odyſſee (24, 58) und die Theogonie, 
wie noch fpät die Gytheaten. Diefer Zug ift in der Natur 
des Elementd begründet. Auch Proteus wirb in ber Odyſſee 
der Meeresalte genannt (4, 884), fo wie Phorkys. Im Bil 
hat daher Nereus in Vafengemälden ein weißes oder ein gan 
kahles Haupt und weißen Bart bei rein menfchlicher Geftalt. 
Man hat in diefen Bildern ihm auch einigemal ven Dreizad 
gegeben, fo wie Plautus ihn Bruder des Poſeidon nennt (Tr. 
4, 1, 1) und Virgil ihn ftatt des Neptun fegt Aen. 2, 418). 
Zu dem alten Nereus paßt der Dreizad eigentlich nicht; aber 
er dient feine hohe, dem Pofeidon gleiche Würde anzuzer 
gen. Auch dem Triton wird er gegeben 8). Wie Thetig 
von ihrem Vater den Tod des Achilleus voraus weiß, fo weil- 
fagt er dem Paris bei Bacchylives und Horaz. Er beißt da- 
von eößovios bei Pindar CP. 3, 92), wie Proteus noAr- 
Bovlos 9). 

Die Anfiht daß im Waſſer Geift und Kräfte ver Weiſſa⸗ 
gung liegen, gehört ohne Zweifel auch bei ven Griechen zu ven 
älteften. Da es, wie das vegetabilifche, fo auch alles anima- 
liſche Leben augenfcheinlich bedingt, fo ift es auch die Duelle 
son dem Sinn der Thiere, von dem Geift des Menfchen, und 
alle deffen Kräfte werden in ihm geeint mit ven phyſiſchen ge: 
dacht. Vielleicht hat auch die Klarheit, Durchfichtigfeit und Be 
mweglichfeit dieſes Elements auf die Vorſtellung der Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem Geiſt, eines Bildes veffelben gewirkt und fo ber 
unmittelbare Eindrud vor oder neben der Reflerion ven Glau- 
ben an bie Doppelnatur, das Geiftige des Waſſers hervorge- 
rufen. Wie Nereus, jo prophezeien Proteus, Silen, fo Glau⸗ 
kos mit den Nereivden in Delos; Ino hat Orakel, vie Nym- 


8) Voß Mythol. Br. 2 N. 61.2 ©. 9) Orph. H. 4. 
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phen orafeln, 3. B. die Kithäronifchen ver Hera, Apollon hat 
Drafelquellen; von den Nymphen befeffen (vuupoinrros) wahr: 
fagt Bafis bei Paufaniad (xaruoyeros 2x Nvupav), Melefa- 
gorag ‚bei Marimus Tyrius (Nvuyav xciroxoc) und find bie 
Dichter begeiftert bei Platon im Phädros. Auf das Geiftige 
und Prophetifche im Waſſer find daher auch mande Namen 
von Nereiven zu deuten. Acheloos, der mit einer Mufe vie 
Sirenen zeugt, heißt auch Vater der Kaftalia. 

Daß dieß Alles weit von der Urzeit abliegt, hindert nicht 
die Beweiskraft hinfichtlich des behaupteten Uralterthumg; denn 
abitammen fonnten jene Erfindungen nicht aus der fpäteren 
Cultur und wir ſehen daher darin nur die zähe Lebenspauer 
ältefter volfSmäßiger Vorftelungen. Zu diefen dürfte auch die 
zu rechnen feyn daß die Waffergötter fich verwandeln und daß 
fie zum Wahrfagen durd Feſtpacken oder Binden gezwungen 
werben müffen: wobei man fich erinnert an das Wort Safobs: 
„ich laffe Dich nicht, Du fegneft mich denn.“ Die Feuchtigkeit, 
Aled durchdringend, wandelt das Lebendige in immer neue 
Geftalten um. In der Ddyifee verwandelt fi) Proteus in alle 
Thiere, Löwe, Drache, Parvel, Eber, in Waffer, Baum, Feuer 
(4, 417. 456); fo, wie Pherekydes erzählt, Nereus, melden 
in feiner Grotte am Eridanos zu binden die Nymphen dem 
Herafle8 angeben und ber ſich in Waffer und Feuer verwan- 
delt, und Thetis, welche abfchrediende Geftalten annimmt um 
dem Peleus zu entichlüpfen, wie in den Kyprien Nemeſis vor 
Zeus, nach den Trachinierinnen Acheloog vor Herafles ſich ver⸗ 
wandelt CAT), und Silen, ver durch Nymphen gebunden in 
Rofengarten weiſſagt. Bon Pofeidon erhält nad) einem Hefio- 
diſchen Fragment fein Sohn Perifiymenog die Gabe fich in alle 
Thierarten zu verwandeln und eben fo bei Späteren feine Ge- 
liebte Meftra. Daß in Sagen wie die von Peleus und The- 
ti8, von Silen im Rofengarten dieſe Geſchichten angewandt fchön 
märchenhaft Flingen, täufcht nicht über den inneren Grund 
und den Anlaß aus alter Zeit her. 
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104. Poſeidon. 


Auffallend ift die Erfcheinung daß Pofeivon bei Homer nur 
Gott des Meers it. Man follte erwarten daß er in Zeiten 
aus denen Feine Stimme zu und berüberreiht vie Bebeutung 
des Waſſers allgemein gehabt habe, wie Nereus, Okeanos, aud 
Triton, ber zwar ald Gott aud nur in der Bebeutung des 
Meers vorfommt, aber früher in Tritogeneia Fluß, Wafler 
überhaupt bedeutet. Die Unterfcheidung von Süß- und Sal; 
waſſer ift das Spätere, ohne die das Clement nicht weniger 
eins ift als das Feuer fo erfcheint auf dem Heerd und dem 
Altar und im glühenden Lavaftrom. Flüſſe, Quellen, Seen ge 
bören freilich zur Erde, wie Hephäſtos, und das Meer erfcheint 
nicht bloß als ein Element, fondern auch ale ein Welttheil; 
aber daß Pofeidon von Binnenländern in fo vielen alten Cul⸗ 
ten und Dichtungen, fo früh und in fo großer Verbreitung in 
anvderm Sinn ald im alten Epos genommen worben ift, läßt 
ſich ſchwer anders erklären als wenn wir annehmen daß nad) 
der älteften Vorftelung Pofeidon nicht der allgemeine, fo wie 
Glaukos etwa oder Phorkys ver Iocale Seegott, Tondern ber 
Waſſergott, Flüffe und Duellen alfo Ausflüffe aus ihm gewer 
fen feyen, und daß wegen der Madıt der urfprünglichen Bor: 
ftelungen diefer Begriff fih in den verfchievenften Gegenden 
trog der epifchen Poefie und dem großen Anfehn der feefahren- 
den Stämme und der Küftenftädte, die nur von dem Ponte: 
pofeidon mußten, behauptet habe. ntfchieden wäre die Frage 
wenn wir Gewißheit haben könnten über den Namen Pofeivon, 
ber nicht wie Glaukos das Meer ausbrüdt, fondern nad, gro- 
ber Wahrfcheinlichfeit, von ronsg, roros, nowv, das Wafler 
ald das Trinkbare bezeichnet 7). Daher ift mwenigftend auf 


1) Diefe Ableitung ift von Schwend und von K. O. Müller wieder⸗ 
holt, von Vdolcker und Preller geltend gemacht worden. Es befolgen fir 
auch Schol. J1. 15, 188. 189. Cramer. Anecd. Par. 4, 188. lem. 
Protr. p. 42 d., welchem nicht mit Bisconti Piocl. 4. p. 62 didwr zu 
röocı unterzufchieben iſt. Irrig ertlärt ©. F. Grotefend Archäol. geil. 
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norendg, Aeolifch redrapos, und zadreov, puteus (Varr. L.L. 
5, 24), neugriechiſch rudzanos, Trinfbady; gewiß aber nicht 
nöyrog, der von den Alten ald arovysrov nntlayos erflärt und 
von Neueren mit muazos, BevIos in Verbindung gebracht wird. 
Bemerfensmwerth ift daß mit beiden Wörtern, sog und 2020G, 
eine Namensform übereinftimmt, mit der fo üblichen patrony- 
mifhen Endigung, die fogar manche Abjective annehmen, mie 
ahadns. Wir haben Tooidns, Honsdniov &Acos ?), Hooldeog, 
Name auf Münzen von Smyrna, aud in Inſchriften von 
Smyrna und Samos, Hochdss« in Mykonos nad) Infchriften, 
Doodniasv bei Anafreon, Zootdes an einer Bafe 3), Posides 
ein Sreigelaffener bei Suvenal; und Zondav bei Epicharmos, 
Horidas bei Sophron 9), Houdavia, Moreidoev in Theffalien. 
Nun tritt freilich es ein; bei Homer mit Ausnahme des an⸗ 
geführten Z/omdjiov immer Moossdawv, audy bei Heſiodus 5), 
Ioocadav, Dorifh Zoossdav 6), Hocsidıov der Tempel, Zo- 
ocldıx das Felt in Tenos und fonft, ZToosıdswow ver Monat, 
Hooslöns, Eigenname 7), Horsıdawv, Horsdav, val vov IIo- 
1aday 8). Da aber noös nur in nor, nicht in oo gefucht 
werben Tönnte und ohnehin ein zu zrgös gehöriged Verbum 
dur die genugfam durchgedrungene, an ſich fo annehmliche 
reine patronymifche Form unmwahrfcheinlich wird, fo ift eher zu 
glauben daß das & nicht radical, fondern zur Kräftigung des 
Namens des kräftigen Meeresbeherrfchers, in Verbindung mit 
ber Träftigen Endung aw» oder aus metrifhem Grund von 


1851 ©. 338 Horedaov, Opooyaswy, Houdeia als IIgooyasa, was durch 
das Compofitum Zvvomdas Beinedwegs gerechtfertigt wird. Laſſen Ind. 
Alterth. 1, 807 feßt aus der Urſprache ooıs, nons als potis, mit dem 


fem. nomsa, von pä, fo daß Pofeidon Befchüger wäre. 2) Il. 2, 
506. Odyss. 6, 266. 3) de Witte Mus. Eitr. n. 560. 4) ®o 
Meinete Com. ant. 2, 483 wohl unndthig wegen Keoxsdäs ſchreibt MTo- 
ndäs. 5) Nur Theog. 732 Hocsdwy, Hocsdtwr. 6) Ah- 


rens dial. Aeol. p. 123. Dor. 243 sq. 8. Keil Inser. Thess. tres 
1857 p. 5. 7) C. J. 2 p. 138. 746. 8) Arist. Ach. 798. 
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den Aöden aufgenommen worden ift, gerade wie Jıawvoog für 
Aovvooc. In Eigennamen ift die Willfür in der Ausſprache 
am wenigften auffallend. 

Sn einer Stelle der Odyſſee ift auf Poſeidon als das Ele: 
ment angefpielt (13, 143), welches in ver Ilias unter dem 
Namen des Okeanos als der Götter Entftehung, als das Ur- 
princip vorfommt. Zeus erwiedert dem Pofeivon: mit nichten 
balten dich die Götter in Unchren, das wäre auch fchwer mit 
Unehren zu treffen den älteften und beften (mgeoßvsurov xai 
agıorov.) So ſetzt der Dichter, um auf die fosmogonifche Ans 
ſicht hingudeuten, eben fo wie jener in der Ilias über den ver: 
ſteckten Widerſpruch worin mit ihr das ganze Homerifche Göt- 
terfoftem ftebt, fi) hinweg; zugleich über vie Stelle der Ilias 
(13, 354), daß zwar diefer beiden Götter Gefchlecht gemein- 
fam und ihr Stamm einer, Zeus aber der früher Geborne fey, 
wobei überhaupt Zeus als Oberberr und Pofeidon unterwürfig 
fpricht, der den Zeug fürdtet und ibm dienftbar gefällig die 
Pferde ausfpannt, ihn auch Zeu narep anrebet (13, 128.) 
Das die Ausleger ngsoßvrerov für ehrwürdig nehmen wollen, 
ift in feiner Hinſicht, beſonders auch nicht wegen des damit 
verbundnen &gsozov zuläflig: der mit Verftand gründliche, wenn⸗ 
gleich oft genug die aenigmata falſch auflöfende Damm ſah 
den Bezug auf das Waffer ein. 

Wenn hingegen die angegebene Wortbebeutung und bie 
damit verfnüpfte allgemeine Erwägung im wirklichen Hergang 
nicht begründet gewefen find, fondern Pofeidon nicht bloß in 
der Poefie, auch im Leben zuerft nur ein Gott der Küftenfifcher, 
wie die Britomartis in Kreta, und befonders mehrerer mäch⸗ 
tigen feefahrenden Stämme gemwelen ift, fo müffen dann bie 
Aderbauer ven zu hohem Anfehen gelangten Namen des großen 
Waſſers entlehnt und auf die Gemwäfler des Landes ausgebehnt 
haben, die in einer umfaſſenden concentrirten göttlidyen Einheit 
zu faffen und zu verehren ihnen Bebürfnig war. Die Folgen 
veränderter Wohnfige von Verehrern des Pontopofeidon find 
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weiter unten zu erwägen. Es iſt leicht möglich daß verſchiedene 
Örtliche Meergötter der Uferbewohner ſich wie die Sonnengötter 
und die verfchienenen Ghttinnen der Erbe, des Mondes in eins 
ihnen urfprünglich gleichartige, zu allgemeinerem Anfehn ges 
langte Gottheit verloren haben. Dem Auffommen einiger 
Stämme mehr oder weniger zur Nation verbanft es Poſeidon 
daß er neben Zeus flieht. Die Theogonie räumt ben Waſſer⸗ 
göttern eine fo große Stelle ein als ihnen nad der Natur des 
Landes zukam. Poſeidon iſt in ihr weder mit Nereus noch 
einem feined® Gleichen aus ver Borzeit in Verbindung geſetzt 
aus dem Grunbe weil er durd das Syſtem ber Dlympifchen 
Götter an eine anbre Stelle gewiefen wurde. So wird: dort 
auch Demeter nicht Tochter der Gäa, Apollen nicht Sohn des 
Heliod genannt. Weil aber Nereus und bie Nerelven ver 
bunfelt waren, Okeanos nicht verehrt wurbe, fo wäre denn von 
ihrem Weſen auf den Pofetvon, auch wenn biefer von Anfang 
ausſchließend Bott des Meerd gewefen war, wenigſtens der 
Zufammenhang mit Flüffen und Quellen, vie nährenve und ers 
baltende Kraft übergegangen. Die Arifchen Völker hatten urs 
Iprünglich ven Gott des Meeres nicht, und Varunas, ber ur: 
ſprünglich ven Himmel bedeutete, wurde erft fpäter auf das Ge⸗ 
wäſſer übertragen, wie Laſſen bemerkt (1, 758.) R. Roth: ver⸗ 
gleicht den ſo umgewandelten mit dem Okeanos. 

Haben einerſeits die Seefahrer den Poſeiden zum Gott 
des Meers, nur des Meers gemacht, und es ſind auch anders⸗ 
wo nach der Lebensweiſe und der Landesart Naturgötter weiterer 
Bedeutung einfeitig geworben, fo trug andrerſeits die Natur des 
geſammten Griechenlands dazu bei dieſe befondre Beveutung zu 
befeftigen. Dort ift pas Meer zu Himmel und Erde das Dritte 
und aus dieſer Anfchauung, auf die auch die Theogonie ein⸗ 
geht, find vie drei Brüder Zeus, Poſeidon und idee hervor: 
gegangen, währenn man anberwärts, wie 3. B. in China, bie 
Götter in bimmlifche, irdiſche und unterirdiiche einsheilte over 
bie drei Welten Himmel, Luft und Erde annahm, wie in In- 

L 40 
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gen eingevenf {ft und rechten und milden Rath weiß, d. i. 
weil er der rechte Wahrfager iſt. Den Meeresalten nennt die 
Ilias den Vater der Nereiven in mehreren Stellen Ci, 358. 
556. 18, 36), auch die Odyſſee (24, 58) und die Theogonie, 
wie noch fpät die Gytheaten. Diefer Zug ift in der Natur 
des Elements begründet. Auch Proteus wird in der Odyſſee 
der Meeresalte genannt (4, 384). fo wie Phorkys. Im Bil 
bat daher Nereus in Vafengemälnen ein weißes oder ein gan 
fahle8 Haupt und weißen Bart bei rein menfchlicher Geftalt. 
Man hat in diefen Bildern ihm auch einigemal den Dreiad 
gegeben, fo wie Plautus ihn Bruder des Pofeidon nennt (Tr. 
4, 1, 1) und Birgil ihn flatt des Neptun fegt Aen. 2, 418). 
Zu dem alten Nereus paßt ver Dreizack eigentlich nicht; aber 
er dient feine hohe, dem Poſeidon gleiche Würde anzuzei⸗ 
gen. Auch dem Triton wirb er gegeben 9. Wie Thetis 
von ihrem Vater den Tod des Achilleus voraus weiß, fo meil- 
fagt er dem Paris bei Bacchylives und Horaz. Er heißt da- 
von eöüßovios bei Pindar CP. 3, 92), wie Proteus moAr- 
BovAog ?). 

Die Anfiht daß im Waſſer Geift und Kräfte ver Weiſſa⸗ 
gung liegen, gehört ohne Zweifel auch bei ven Griechen zu den 
älteften. Da es, wie das vegetabilifche, fo auch alles anima- 
lifche Leben augenfcheinlich bevingt, fo ift e8 auch die Duelle 
von dem Sinn der Thiere, von dem Geift des Menfchen, und 
alle deſſen Kräfte werben in ihm geeint mit ven phyſiſchen ge 
dacht. Bielleicht hat auch die Klarheit, Durchfichtigfeit und Be 
weglichfeit diefes Elements auf die Vorftelung der Verwandt 
[haft mit dem Geift, eines Bildes veffelben gewirkt und fo ber 
unmittelbare Eindruck vor oder neben ver Reflerion den Glau- 
ben an die Doppelnatur, das Geiftige des Waffers hervorge 
rufen. Wie Nereus, fo prophezeien Proteus, Silen, fo Glau⸗ 
08 mit den Nereiven in Delos; Ino bat Drafel, vie Nym⸗ 


8 Voß Mythol. Br. 2 N. 61.2 U. 9) Orph. H. 2%. 
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phen orafeln, 3. B. die Kithäronifchen der Hera, Apollon bat 
Orgfelquellen; von den Nymphen befeffen (vuugpoinreog) wahr- 
fagt Bakis bei Paufaniad (xarwoyszos dx Nvuyav), Melefa- 
gorag ‚bei Marimus Tyrius (Nvuyav xciroxoc) und find bie 
Dichter begeiftert bei Platon im Phädros. Auf das Geiftige 
und Prophetiiche im Waſſer find daher auch mande Namen 
son Nereiven zu deuten. Acheloos, ver mit einer Mufe bie 
Sirenen zeugt, heißt auch Vater der Kaftalia. 

Daß dieß Alles weit von der Urzeit abliegt, hindert nicht 
die Beweiskraft binfichtlich des behaupteten Uraltertbumg; denn 
abſtammen fonnten jene Erfindungen nicht aus der fpäteren 
Cultur und wir frhen daher darin nur vie zähe Lebenspauer 
ältefter volfSmäßiger Vorftellungen. Zu diefen dürfte auch die 
zu rechnen ſeyn daß die Waflergötter fich verwandeln und daß 
fie zum Wahrfagen durch Feſtpacken oder Binden gesmungen 
werden müffen: wobei man ſich erinnert an das Wort Jakobs: 
„ich laffe dich nicht, du fegneft mich denn.“ Die Feuchtigkeit, 
Alles durchdringend, wandelt das Lebendige in immer neue 
Seftalten um. In der Odyſſee verwandelt ſich Proteus in alle 
Thiere, Löwe, Drache, Pardel, Eber, in Waffer, Baum, Feuer 
(4, 417. 456); fo, wie Pherekydes erzählt, Nereus, welchen 
in feiner Grotte am Eridanos zu binden die Nymphen dem 
Herafles angeben und der fih in Waffer und Feuer verwan- 
delt, und Thetis, welche abfchredende Geftalten annimmt um 
dem Peleus zu entfchlüpfen, wie in den Kyprien Nemefis vor 
Zeus, nach den Trachinierinnen Acheloos vor Herakles fich ver- 
wandelt (11), und Silen, der durch Nymphen gebunden im 
Rofengarten weiffagt. Don Pofeidon erhält nad) einem Hefio- 
diichen Fragment fein Sohn Perifiymenos die Gabe fi) in alle 
Thierarten zu verwandeln und eben fo bei Späteren feine Ge- 
liebte Meftra. Daß in Sagen wie die von Peleus und The⸗ 
ti8, von Silen im Rofengarten dieſe Gefchichten angewandt fchön 
märchenhaft Flingen, täufcht nicht über den inneren Grund 
und den Anlaß aus alter Zeit ber. 
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voll daß fie als Namen gebraucht werben, Tœujoxs xvœævoxotio 
(J1. 15, 174), beſonders der andre, yamoxa "Evvoosyain (9, 
183), ’Evvooiyas süpvodev&s (T, 455. 8, 201), mo das Bei- 
wort nicht weite Herrfchaft, fondern ftarfe Gewalt augvrüdt, 
wie dgsodeung von Zeus und Helden 15), sögvxgelwmv, xgeluv 


Evooiydo» (11, 751. 13, 510) und oftmals, fowohl Ennof- | 
gäos als Enofihthon. Die Seefahrer verdirbt und erhält Par 


ſeidon (Od. 4, 499), ſteht ihnen bei (8, 565), giebt ihnen 
Ichnelle ynd gute Fahrt (7, 35. Jl. 9, 362.) 

Das Meer mühlt Pofeivon auf indem er mit ven Hän- 
den ben Dreizad ergreift (Od. 5, 291); ihn erbebt er um 


fpaltet ven Gpräifchen Felſen (4, 506); ihn hält er in Hän- 


den in ber Ilias als er das Lager der Achäer zerftört und die 
Srundfteine in das Meer wirft (12, 27): das unmittelbare 
Anſetzen und Hanphaben hütet vie Poefie fi) auszudrüden. 
Unglüdlicy ift die Deutung dieſes Dreizacks als einer Fifcher- 
gabel, die vielleicht ſchon im Alterthum erdacht worden ift. Aelchy: 
lus fagt: nrovrouedwov Ava iyIußoin vexgavg oosıday *), 
der doch felbft ven Dreizack anderswo eine erberfchütternve Lanze 
nennt (Prom. 928), Pofeidong Zeichen 15), und ihn vielleicht nur 
mit dem Werkzeug der Fiſcher vergleichen wollte, ohne ihn ale für 
den Fiſchfang jemals beftimmt zu denken. So nennt Leonidas 
die Fiſchergabel wohl nur vergleichen Tooaduvıov Eyyos 19). 
In neuerer Zeit ift die Meinung herrſchend geworden, daß viele 


Lanze Pofeidong die Triäna von einer Fifchergabel ausgehe 17). | 
Das Stechen der Fiſche kommt fchon in der Odyſſee vor (10, 124) | 
und breifpigig war das Werkzeug, zgıodovs, elaıwa, iyIi- | 





13) Buttm. Lexil. 1, 147. 14) Sept. 131. 15) Suppl. 
208, 16) Anthol. Pal, 6, 4. 17) Winckelmanns Werde 2, 504. 
Heyne zu Il. 12, 27, Hug Mythoo S. 69, Wöttiger Amalth. 3, 302— 
336, Kunſtmythol. 23, 341, welhen Creuzer, Kruſe Hellas 2, 1, 346 und 
fogar K. DO. Müller folgt Archäol. F. 456, 5, PVistonti Piocl. 4 31. 
p- 63. 
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xevrgov 19), Diefe vreifpigige Fiſchergabel, welche vie Retiarii 
gegen die Myrmillonen führen, die au im Mofatf von Pa⸗ 
läftrina vorkommt, wurde gegen Delphine gebraucht 19) und 
befonders von den Thunjägern, überhaupt zum ang der gro= 
ben Fifche, nach Strabon am Rhodanus und am Tanais, wie 
noch jest in Stalien gegen den Spada, was Windelmann 
anführt, bei Korean, nach Eaftellan Reife nach Morea (5.133), 
bei vem Lachsfang in Norwegen und Schottland. Aber das 
nievere Werkzeug armer Strandbewohner paßt nicht zum Zeis 
chen für ven hochmächtigen Verwalter des Dreizads, ver Erbe 
und des Meeres wilden Hebelarbeiter, wie Ariftophanes fagt: 
wäre diefer als Fiſcher gedacht worden, fo würde er irgend 
einmal die Fifchergabel führen, wie Hephäftos feine vornehmere 
Kunft übt: eher würbe fie dem Glaukos zufommen, wie auch 
ein Triton auf einer Münze von Korkyra auf einen Fifch mit 
vem Dreizack ſchlägt. Nereus, auf den diefer von Pofeidon 
in einem Gemälde übergetragen ift, hat unterhalb Filchgeftalt 
und ift alfo ficher nicht Sifcher 20); und wenn Poſeidon auf 
andern anffer dem Dreizack einen Fiſch hält, namentlich wo er 
der Amymone nachitellt, fo iſt biefer, gleich dem Delphin auf 
feiner Hand, nur ein Zeichen des Meers 21). Die Thunfifcher 
tiefen ehe fie dad Nep herauszogen den Poſeidon Alexikakos 
an, weil oft ein eingedrungner Schwerbtflich over Delphin es 
zerriß, wie Aelian fagt, und nur diefen Poſeidon, nicht einen 
mit feinem Harpun breinfchlagenden, könnte Sophron in feinem 
„fügen Thunjäger, welchen Aelian anführt, etwa erwähnt 
haben 22), wie er denn darin auch den Dreizack Aoyyas nennt ?3). 
Ein Grammatiker zur Jlias nennt den Dreizaf das Scepter 
und bie Lanze Poſeidons (13, 59), und .zu beiden fonnte er 


18) Poll. 10,133, auch Ioivaf, daher dyHvBoizss alinloos, Callim. 
m Del. 15. 19) Ael. H. A. 1, 19, 20) Gerhard Auserlef. 
Bafen Taf. 8. 21) Gerh Xaf, 11.. Vases Luynes pl. 23. 22) 
H. A. 15, 6. 23) Etym. M. p. 572. | 
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dienen 29: auch kommt eine breifpigige Lanze hier und ba 
vor, in Theffalien nach Ariftoteles 25), im Ramayana, in 
MWismamitrad Büffungen. Aber vie Lanze bat fo wenig ald 
die Fiſchergabel aulängliche Beſtimmung: die Grundbebeutung 
der drei Zaden war vielmehr ſpmboliſch. Schon Plutard be 
zieht fie auf das dritte Reich das Pofeidon einnehme, indem 
er nur nicht richtig die beiden andern Himmel (Aether) un 
Luft nennt 26), ein Scholiaft auf die drei Elemente 27). Wenn 


man bevenft daß die Feſtſtellung der trei Brüber in der Ger I 
ftaltung der Griechiſchen Mythologie eine Hauptfache ift, veren I 


Dreieinbeit in Zeus Triopas lag, fo wird man ſich nicht wur 
dern daß dem in diefe Verbindung gefegten Meergott ein Zei 
chen derfelben, das fein höchſtes Ehrenzeichen ausmachte, bei 
gelegt wurde. Nach ihm ift er ver dritte, wie solvos Immo, 
den befonvders Aefchylus bervorhebt CChoeph. 241, Eum. 751, 
Suppl. 24.) Mit Hinficht. auf dieſe Bedeutung iſt dann ſpaͤ⸗ 
ter auch dem Pluton, anftatt des Stabes womit er bei Pin- 
dar die Todten zur hohlen Gafle treibt, ein Zweizad gegeben 
worden, in einem Vaſengemälde der beften Zeit und in Sculp 


turen der Römifchen 29). Das richtige Gefühl von der Be | 


24) Im Titanenfampf bei Apollobor führt Poſeidon ben Dreizad alt 
Waffe; fuscina telum Neptuni. Curipides lon. 282 ninyas zeig 


novtiov op anwiscov. Darum führt er ihn auf den Münzen, befonder - 
von Pofibonia und denen der Seleutidifhen Könige, "Opoorgmings bi 


Hindar. 25) Thessal. polit. genannt zos«xor. 26) De 15.75. 
27) Aesch. Prom. 922. 28) Meine A. Dentm. 3, 94. Imk. 
Münz: und Antitencabinet zu Wien ſah ih im Herbft 1854 auf eine 
Heinen Tafel gebrannter Erde die drei Brubdergdtter, in Gefichtözägen, 
Haar und Mobius einander ähnlich, neben einander in Form ungern: 
ter, in der Mitte abgefihnittener Hermen oder von Büſten, darunter in der 
Mitte der Blig, auf den Seiten Dreizad und Zweizack aufgeftellt, mit der 
Inſchriſt: 

DIIS . PROPlItiis 

M. HERENNIus 

.. VIVATIS. 
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beutfamfeit ver Zahl bat auch zu irrigen Anmwenbungen geführt. 
So die Beziehung auf die drei Arten des Waſſers, in Flüſſen, 
Meer und Landſeen, bei dem angeführten Schol. des Aeſchylus 
ober bei Servius 29) dag, wie Neptun den Dreisad, fo Ju⸗ 
piter den breigefpaltnen Blitz, Pluto den breiläpfigen Cerberus 
babe um die Einheit der drei anzudeuten 3%. Daffelbe sinfache 
Zeichen für eine Dreibeit finden wir bei dem Indiſchen Siva, 
als Triphalas, wie er im Ramayana heißt, trisula, und bei 
Mahadena, auf deſſen Tempeln am Ganges zu Benares ver 
zriful bersorragt: denn er paßt gleich gut um drei Reiche, 
Seiten oder Gemwalten des einen Gottes ald eine von drei Pers 
jonen nad ihrer Zufammengehörigfeit zu zwei andern zu bes 
zeichnen, wie Odin durch den Beinamen Thrivi 55. Wie der 
bes Pofeidon ift vermuthlich auch der Dreizack des Zeus Las 
brandeus über dem Beil auf Münzen von Mylaſa zu vers 
ſtehn 32). Auch den eined Sardiſchen Idols neben einem ans 
bern mit der zweizinfigen Gabel, kann ich mir nicht als Grie- 
chiſches Zeichen des Meerbeherrſchers venfen 59), noch ven eines 
Aſſyriſchen Gottes an einem Cylinder 39. 


In Bezug auf den von Rafael, ohne Zmeifel nach damals noch erhaltnen 
Monumenten gemalten Pluton mit 8weizack ift mir feitdem von meinem 
Freunde Prof. Bifher in Bafel gemeldet worden daß zwei Schweizerifche 
Maler in Rom im Befiß zweier Rafaelifher Cartons zu ſeyn glauben, die 
einen ſolchen Pluton enthalten. Seneca hatte folche Bilder nicht genau 
angefehn als er vom Pluto fagte: telum tergemina cuspide prae- 
ferens. Herc. fur. 563. 29) Aen. 1, 133. 30) Kanne 
Urgefh. ©. 414 und Bohlen Indien 1, 201 dachten daß der Dreizad 
feinen erften Sinn verloren habe. Die von Dion Chryfoft. Tars. 1 init. 
errähnte zoleıra des Apollon in Tarſos beseihnet vermuthlih einen 
Apollon ber Seefahrer oder einen Poſeidoniſchen. 31) 3. Grimm ©. 
Mythol. 1, 148.2. Ausg. In der althriftlihen Kunſt, namentlih bei 
Dürer, ift die Dreieinigkeit ausgedrüdt durch drei Ausftrahlungen am 
Haupt aller drei Perfonen, einzeln fomohl als wo fie neben einander ge= 
malt find. 32) Milliin Gal. m. 10, 37. 33) Gerhard in. den 
Schr. ber Berl, Akadem. 1846 S. 608 Taf. 5, 2. . 834) Bundgruben 
ded Orients 3, 3 Fig. 12, 
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Das andre Hauptſpmbol des Pofeivon, das Roß, hat 
feinen Grund nicht darin daß er „feit uralter Zeit in Bezie⸗ 
bung zu den Quellen ſtand⸗, ſondern in ven Meereswogen, 
und bedeutet dann, wie er felbft, auch das Waſſer überhaupt. 
Das wogende Meer ift ein Rob im Lauf (muxds Irenos, In- 
0oI00), das im Lauf fi mit Schaum bebedt, was auf 
ſpringende Duellen nicht paßt. Wir fehen dieß Symbol wie 
vor unfern Augen entftehn in ver Ilias wo Poſeidon über die 
Wogen dabinfährt (13, 27). Indem fie in rafchem ‘Drang 
dabinwallen, fährt er mit feinen Roſſen. In Italien werben 
bie großen Wellen cavalloni genannt; onda de’ eavalli fagt 
Manzoni und W. Irving fpricht von einer Jugend die faft nur 
im Sattel lebte und ihre ſchäumenden Roffe wie ftolze Meere 
unter fich hatte. Sonft heißen vie Wogen von ihrem Stoßen 
und Anprallen auch Bde, alyss.. Manche ver Alten haben 
die Bedeutung des Roſſes im Schiff gefucht; fo auch ber 
Neueren 55). Freilich find die Schiffe dem Menfchen pie Roſſe 
oder der Wagen des Meers, wie die Odyſſee fagt (4, 708) 
und ein Angelſächſiſcher Dichter: „wenn die Seewellen gemwal- 
tig fchreden und das Meerroß des Zügeld nicht achtet.“ So 
bie Norweger 5%) und noch jest fagt der Engliſche Matrofe 
reiten auf dem hölzernen Roſſe, eben fo wie Plautus equo 
ligneo per vias caeruleas vectant. Daher wird der Schiffer 
Ovbyſſeus in ein Pferd ald Schiff verwandelt 3) und darum 
haben in einem ein Seegefecht vorftellenden Relief aus Ninive 
die Schiffe einen Pfervefopf, Karthagifhe u. a. Münzen das 
Pferd Coder auch den Boch als Schiffszeichen. Don folchen 
Schiffszeichen nannten die Gaditaner bie Tleineren Handels⸗ 
ſchifſe Roffe 3%), wie auch um Adria Schiffsfahrzeuge genannt 
wurden 39), Aber das Schiif würde Doch immer nur als eine 


35) Heyne Aem. 2 exc. 3. Bölder Iapet. Gel. S. 143, 152. 
Bockh Urkunden bes Attiſchen Sceweſens S. XX. 36) Grimm 
Edda ©. 71. 167. 2317; 37) Sext, Empit. Mathem. 1, 16. 
38) Strab. 2 p. 99. 39) Tz. Chil. 7, 838. , 
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der Attribute des Gottes, nicht als das Element felbft und 
ganz gelten Fünnen und es fehlte an einem Webergang zum 
Roß Pegafos, zur Duelle Aganippe, zu ven Pferbefllenen u. |. w. 
Noch weniger durchführbar ift die noch gewöhnlichere Erflärung 
bed Iemmos vom Zäumen und Fahren der Roffe, was zwar 
im Eult des Poſeidon etwad Großes und ungefähr fo viel als 
das Schmieden für den Hephäftos, aber doc immer das Ab» 
geleitete ift: die Allgemeinheit und die manigfachen Bezüge des 
Bildes auf Wellen, Duellen, Wachsthum, auf das Schiffen 
und Fahren flehn entgegen. 

In der Ilias verräth fich der Roßpoſeidon durch mehrfache 
Züge. Weil Pofeivons Sinnbild das Roß tft, darum fpannt 
er dem Zeus bie Roſſe aus (8, 440), wie ihm felbft Amphi⸗ 
trite bei Apollonius (4, 1327), ſchenkt er dem Peleus zur 
Hochzeit unfterbliche Roffe (23, 276), lehrt er mit Zeus ben 
Antilochos mancherlei Pferdekunſt (307) und läßt Menelaos 
biefen bei den Wettfpielen ſich ſchwören bei dem Erderſchütterer 
mit an bie Roſſe gelegter Hand (584), woraus Paufanias 
mit Recht die Erfindung der irren als Poſeidons Sache fol- 
gert, welcde dieſem auch Pamphos beilegt (7, 21, 3.) Arion, 
das erfte Roß, hat in ver Ilias Poſeidon geichaffen (23, 346), 
Die Anwendung der Naturfombole auf das Leben, ober bie 
nahltegende Ableitung göttlicher Aemter aus dem Bilde, wie 
z. B. bei Apollon aus vem Pfeil den tödenden Pfeilfehuß und 
die Jagd, bei dem Lykios aus dem Wolf das Wolftöden, ift 
als vorhomeriſch doch wohl deutlich genug. Zum Opfer wer- 
den dem Gott der Wellenroffe wirkliche Pferde in die Flüſſe 
verfenft (J 21, 132), wie auch in Argos vor Alters geſchah 
nah Paufanias (8,7, 4), wie die Griechen in Illpricum dem 
Hippios ennenterifch ein Viergefpann in das Meer verfentten M, 
bie Rhodier dem Helios, ver auch mit fehnellen Roffen fährt. 
Demnach kann ih nit mit 8. O. Müller glauben daß bei 


40) Fest. v. Hippius. 
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Homer „ber naturfombolifche Bezug, die Empfindung in wel 
der das Pferd frühere Gefchlechter dem See⸗ und Duellgott 
geweiht hatten, nicht mehr lebendig und Flar geweſen wäre“ +1); 
noch weniger einer jept neben der befonnenen vielgeübten ſpinn⸗ 
webenartigen Homerifchen Kritif beipflichten, wonach der Ge 
fang welcher allein Rennfpiele enthält, wegen der Erwähnung 
des Zufammenbangs ver Pferde mit Pofeivon einer Tpäten Zeit 
und einer beftimmten Landſchaft angehören müßte. 

Auffer Pferven wurden dem Pofeivon auch ganz ſchwarze 
Stiere geopfert (J1. 20, 430, Od. 3, 6), ein großes Opfer 
dem großen Gott, aber auch ſchwarz wie bie Tiefe und ent 


fprechend feinem Wogengebrül, fo daß er auch zwuvpeos ge: 


nannt wird. 

Diener Poſeidons waren zunäcft die alten Helleniſchen 
Stämme die, wenn wir dem Thukydides glauben (1, 5), Ser 
räuberei im Großen trieben. Zu den Helden dieſes Gewerbes, 
wodurch fie reich und mächtig wurden, müflen wir ben alten 
Volksſtamm der Minyer zählen, von welchen die Argonauten- 
fage, noch ehe fie zum Hauptfib das durch Seeverkehr fo reich 
gewordne Orchomenos hatten, in Jolkos ausgegangen if. Argo 
beißt in der Odyſſee die allbeliebte Sage (naosusAodoa.) Der 
Minyer Verbreitung nad Thera, Lemnos, Kyrene beweift ihren 
ftarfen Seetrieb *2): ob fie felbft ihren Poſeidon ſchon mit dem⸗ 
felben Namen nannten, fteht dahin. Aus Lafonien verbrängt, 
gründen fie Städte am Meer in Trophilien woraus der Bun⸗ 
besperein von Samifon erwuchs #5). Auch auf dem Borgebirg 
Tänaron hatten fie fich nievergelaffen, und mit Minyeifchen Ge 
fhlechtern hängt auch der Poſeidonsdienſt von Tarent zufem- 
men. In Jolkos find Peliad und Neleus Söhne. des Poſeidon 
und der Tyro; als Schutzgott des Pelins iſt er aus poetiſchem 
Motiv den Argonauten feind, wie dem Odyſſeus; Neliden fin- 


41) Proleg. S. 264. 42) Bockh über die Inſchr. von There 
in den Schriften der Berl. Akad. 1836. $. 3. 43) Müller Ordom. 
S. 360 f. j 


| 
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ben wir bei Homer in Pylos, wo Neftor dem Poſeidon opfert 
(A. 11, 738. Od. 3, 6), der feinen Palaft in Negä hat C5, 
381.) In der Ilias bringen ihm die Danaer nad Helike und 
Aegä viele und reizende Gaben (8, 202), die Völker des Aga- 
memnon vom ganzen Uferland (Aegialos) und um bie weite Her 
Iife 575.) Bon dieſem Helite bat er ven Beinamen Helifonivg, 
unter welchem ihm bie Jonier Stieropfer bringen (20, 403.) ) 
Die Stadt mit dem Bundestempel der zwölf Küſtenſtädte warb 
im Jahr 373 v. Chr. nebſt Bura som Meer verfchlungen +5). 
Unter Aegä ift offenbar das Achäiſche verſtanden; Strabong 
Grund für den gleichnamige Euböifchen Sig Poſeidons, her⸗ 
genommen von deſſen Reife bei Homer, ift darum ungültig 
weil der Dichter bei den Götterfahrten das Geographifche an⸗ 
bern Motiven unterorpnete 4). Nach dem damaligen Stäbte- 
verein von Helite und Aegä ift erflärlich die Genealogie Achaͤos, 


44) Ariſtarch leitet den Beinamen vom Bdotifchen Heliton her. Etym. 
M. p. 547, 16. 597, 17, wegen der ungewohnten Form, da KAæitoc zu 
Gebot geftanden habe, ganz Bdotien aber dem Pofeidon heilig fei. Auch 
Kleidemos muß fo gedacht haben indem er gewiß nur erfindet daß eine 
Höhe des Itiffosufers, Namens Agra, worauf ein Heerb des Poſeidon He⸗ 
likonios, ehmals Heliton geheißen habe, Bekk. Anecd. 1, 326. Auch der 
Heine Homerifhe Hymnus auf Pofeidon (22) und ein Homerifhes Epi⸗ 
gramm (7) beziehen dieß Ethnikon auf den Heliton. Diefer aber hat mit 
dem Bdotiſchen Pofeidonsdienft nie etwas gemein gehabt, und als Urſache 
der ungewöhnlichen Endigung läßt fi) denten daß man gerade nicht bloß 
an die Stadt “Eisen, fondern zugleih an die darin liegende Bedeutung (von 
Hicoo), nad welher‘Elszwv auch ein Flußname ift, erinnern mollte. Diefe 
Bedeutfamkeit des Namens Hält auch das Etymologicum gegen Ariſtarch 
feft, welchen auch Müller (Orchom. S. 246) einer grammatiſchen Grille 
bezuüchtigt. Pauſanias leitet Helikonios von Helike her (7, 24, 4.) Auch 
der Beiname Alyatas ift doppelſinnig. — Bei bem Tempel des Pofeibon 
Helitonios auf Mykale die Panionien, Strab. 8 p. 389. Diod. 15, 49. 
45) &, Gurtius Pelop. 1, 466 f. 46) Heyne zu 13, 21 und Andre 
fimmen dem Strabon bei. 3. H. Voß foderte einen noch zwedimäßigeren 
Reifeplan und fah fi einem. Infelfelfen Aegäa zwifchen Tenos und Chios 
aus, Antifymb. 2, 449. Geſund urtheilt Sturz Pherecyd. p. 215 
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Phthios umd Pelasgos, Söhne des Pofeivon und der Lariffa, 
die aus Achäiſch Argos nad Theſſalien ziehen +77, und ber 
Beiname yevsasos des Pofeivon mit Bezug auf Damaos +). 
Bon Aegä, fagt Pindar, gebt Pofeivon oft zum Dorifchen Iſth⸗ 
mos (N. 5, 37.) 

Hervorſtechend ift neben den Aeolern Poſeidonsdienſt ben 
Joniern eigen, bie fchon vor den Danaern das Küftenland des 
Peloponnes einnahmen *9), umter deren Zwölfftäpten auch Aegä 
und Helife waren 5%. Ihre andern Zwolfſtädte über dem Meer 
hatten in Mpkale zu ihrem Bundesgott den Poſeidon Heliko⸗ 
nios 59, auf deſſen Panionia die Ilias in der angeführten 
Stelle anfpielt, deſſen Altäre auch in Milet und Teos Pau- 
faniag erwähnt (7, 24, 4.) Kine Zunahme des Poſeidons⸗ 
dienftes erfennt man darin daß in dem Siebenftäbtebund in Ka⸗ 
lauria an die Stelle des Helios Pofeldon trat, wahrſcheinlich 
auch in Tänaron, fo wie er in Korinth über Helios ftegt: fein 
Anfehn flieg mit dem Verkehr der Städte und der Schifffahrt. 
Dem Pofeivon gehörte der Korinthifche und der Saronifche Bu- 
fen, Aegialea großentheild, viele Drte in Elis, Meffenien, Dies 
dor fagt, die ganze Oft-und Weftfüfte des Peloponnes (15, 49.) 
Er berrfcht auf ven Inſeln, auf Eubda in Aegä und Geräftos, 
in Styros, Tenos, Naxos, Chivs, Samos, Lesbos, Thafos u. f.w. 
Joniſch ift auch der Poſeidonsdienſt in Trözen, das Pofeibonia 
genannt wurde 52), fowie die Trözeniſche Kolonie in Rucanien. 
Auch nad Halikarnaß Fam von daher Poſeidonsdienſt 55). Nach 
Trözen fegt auch Die Sage den Theſeus, ven Sohn des Aegeus, 
oder des Poſeidon, gleich dem Minyas, dem Aeolos u. A. und 
von den Soniern ſcheint zu den alten, ruhiger lebenden Erech⸗ 
thiden, welche Zeus und Athena, die Erde, audy den Helios ver: 
ehrten, wie der Apollon Patroos, fo auch der Poſeidonsdienſt 


47) Dion. H. 1, 17. 48) Paas. 2, 38, 4. . 49) Hered. 
T, 94. 50) Herod. 1, 145. 51) Herod. 1, 148. Strab. 8. 
p-. 384. 14 p. 639. 52) Strab. 8 p. 374. Piut. Thes. ;6. Paus. 
2, 30, 6. 53) C. 3.n. 2655. .. ' 
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| 





"637 


selommen zu ſeyn. Dadurch erklärt fich der fonft unbegreifliche 
Umftand daß Pofeidon auch Erechtheus oder Crichthonios ges 
nannt wird 5%), nemlidh wie Apollon Sohn der Athena, als 
eine anbre zur politifchen Verſchmelzung der Völfer angenommene 
Sapung. Sunion, als ein Felſenvorſprung in Das Meer, ift 
ſchon in der Odyſſee heilig (3, 278), Durch Poſeidon ohne Zwei⸗ 
fel, ver die. Borgebirge einzunehmen pflegte: doch blieb in At 
tifa, wo Sethandel und Seekriege fpäter fallen, ver alte Cultus 
überlegen; Athena fiegt über Poſeidon ober ift mit ihm ges 
einigt, wie in. Kolonos, beide ald rue, wie in Eleufid ‘Des 
meter ihn aufnimmt, jo daß dann Triptolemos und Eumolpos 
yon ibm ſtammen, er in feinem Tempel zamo heißt 55): in ber 
Stadt felbft iſt nicht ein Heiligthum won ihm befannt, nur in 
ber Attiſchen Tetrapolis, in beiden Hafenorten und einigen ans 
dern Demen. 

Die Achäer der Heldenfage treten nicht als Seefahrer her⸗ 
por, nur etwa die Danaer in Argos. Auch die Dorer in ihren 
früheren bergigen Wohnfigen verehrten nicht den Poſeidon. Viele 
nachmals Dorifhe Orte, wie Korinth nebft Korkyra u. a. Kor 
lonieen, Argos, Megaris, Hatten ihn von früherher. Wollte 
man aber nur Die Götter diefer Stämme, nicht die Aeoliſchen, 
in deren Genealogieen Poſeidon fo häufig ift, die Joniſchen als 
Hellenifche gelten laffen, fo mag man auch Demeter, Athene, 
Apollon u. a. ausicheiden aus dem. allgemeinen Pelasgiſch⸗Hel⸗ 
lenifohen im Ganzen nicht zu trennenden Götterftamm. 

54) Hesych. 'Egey$eös Hoossdav dv ‘ASyvaıs. Lycophr. 158. 431. 
Apollod. 8, 15, 1. ine Infhrift: 6 Sepeds Hoasidüvos 'EoeydEos 
Tasnöyov Ta. Kinvdyvos. — Auf dem Altar des Pofeidon vor dem Erech⸗ 
theion wurde auch dem Erechtheus geopfert. Erichthonios hat den Wagen, das 
Einfpannen erfunden, ift Heniochos mie Pofeidon felbft; Auffallend iſt 
daß bei Apollodor 3, 15, 5 Pofeidon das Haus Lolxiev) des Eregtheug 
überfluthet. Etwa aus einer Komddie oder fonft fatyrifh in Scherz ge: 
fagt gegen die Politit welche den Pirdeus an die Stadt antnüpfte mie 
Ariftephanes von Themiſtokles fagt? Ab) Nicht in nazgyos zu an⸗ 
dern, Baus. 4, 14 2, 38, 3, 6. . 
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das Wafler 6. Gerhard ftellt fogar in feiner Griechiſchen 
Mythologie den Pofeivon unter unbellenifchen Culten obenan, 


als aus überfeeifchem Ausland gelommen ($. 62), wiewohl er 


weiterh in fich zweifeln Auffert (CS. 231). Roß und Reiter kom⸗ 
men in den Veda vor und ein Lieb vom erflen Reiter und mit 
den Berwandten der Indiſchen Aria werben fie auch nad Thef- 
falien gelangt feyn 65). Die Libyer verehrten einen Pofeidon, 
die Karer den Oſogos, die Minvifchen oder Karifchen Kreter, 
bie Skythen 6), die Phönikier, Die Karthager 6%), Dem Phö- 
nitifchen Poſeidon, wie die Griechen ihn nennen, bat mythiſch 
Kadmos in Rhodos zu Zalyfos einen Tempel gegründet und 
ihm Phönikifche Priefter erblich eingejegt, die fich nachher mit 
Griechiſchen mifchten indem vermuthlich auch der Eult fich miſchte 
und bellenifirte 6%). So war zwifchen ven Phönikifchen Han 
delsleuten im Hafen von Phaleron und den Phalereern Streit 1 
über die Priefterfchaft des Poſeidon entftanden nach einer Rede 
des Dinarchos 67), und es feheint alfo daß Die legteren einen 
von Phönikiern in alter Zeit für ihren Gott erbauten Tempel 
in Anfprudy nahmen für ven ihrigen. Auch in Thera hatte : 
Kadmos auf verfelben Reife den Pofeinonsbienft gegründet 69), 
wo er doch auch von den Minyern her war, und natürlich auf 
vielen andern Punkten. Einzelne Vorkommniſſe der Art follten 
aufjorbern, was bei den unzählbaren Griechifchen Pofeivon 
eulten immer Gleiches vorfommt, zu unterfcheiden von ben 
fremden Seegöttern, von denen wir mehr nicht wiſſen als daß 
man fie nur gerade Seegötter, Poſeidone nennen konnte, wie 
z. B. Leler Sohn des Pofeidon heißt. Wo die Benölterungen 
Lelegifch oder Karifch zu ſeyn aufgehört haben, bat mit ihnen 


62) Fr. Higig Erfindung des Alphabetd S. 18. 63) Finke: 
mifh in der Gegend des ſchwarzen und Kaspifhen Meere ift das Pferd 
nah Schloſſers Weltgefhichte 1, 34. 64) Herod. 4, 59. 65) 
Hana. Peripl, p. 238 Hug. Diod. 13, 86, 66) Died. 5, 58. 
67) Dionys. de Dinarch. 10. 68) Theophr. ap. Scokol. Piad. 
P. 4, 11. 
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auch ihr Cult, wie vieß wenigſtens meiſtentheils gefchehen ift, 
dem Griechenthum Platz gemacht: ſonſt würde aus ſo vielen 
Gegenden wo dieſe Völker einſt ſaßen, doch irgend ein Zeichen 
ihres Poſeidons, hier und dort übereinſtimmend, ſich in dem 
der Griechen zu erkennen geben. Aber dieſer iſt ſo einfach 
und wie aus einem Stück daß daran nicht zu denken iſt. Er 
iſt keineswegs feinem Weſen nad den übrigen Olympiſchen 
Göttern fremd, nicht mehr als Hephäftos ; ſondern ihn zeichnet 
feine Natur aus, die nicht von ausländiſcher Abkunft ift, das 
Meer. In feiner Geftalt, in feinen Opfergebräudhen und Sa- 
gen fehe ich nichts das ihm nicht mit andern Griechifchen Göt- 
tern gemein oder durch die Natur bed Meers und feinen per- 
ſönlichen Charakter motivirt wäre. Alodsts find mir fo wenig 
ein Miſchvolk, Halbbarbaren, Tyro eine Tyrierin, das Roß 
ein Phönikifches oder Libyfches Symbol als ich die Praſier 
von einem alten Autor Auslänver genannt fehe u. dgl. mehr. 

Die Möglichkeit fremden Einfluffes gerade auf den Pofei- 
bon der Griechen, die noch vor dem Achäifchen Heldenalter auf 
ber See mit andern feemächtigen Volkern im regften Treiben 
fih begegneten, tft nicht zu beftreiten. Vor allem Anvern fällt 
auf der Zeus Dfogos der Karer in Mylafa in Infchriften 69, 
welchen Theophraft 7%) und Machon 7 Zenopofeidon über- 
gen. Paufaniad fagt daß in Mylafa viefelbe Sage von 
Meerwaffer in der Akropolis fey wie in Athen und dann aud 
in Mantinea (8, 10, 3). Dfogos aber fcheint als ein Zeus 
zu zween ‚andern zu gehören, wie wir deren auch drei an dem 
berühmten Lykiſchen Grabthurm aus KZanthos finden, von denen 
jwar Feiner ein Zenopofeidon zu ſeyn feheint. In der zweiten 
Infehrift von Mylafa wird neben dem Karifchen Zeus Oſogos 
Zeus Zenopofeidon angerufen: denn zu ändern jheint mir Fein 


69) C. J. 11 n. 2693 f. 3700. 70) Athen. 2 p. 42a. 711) 
Athen. 8 p. 331 c, wo Bddh 1. c. p. 1107 mit Recht eds Mölaco’ für 
eis Mulv’ fchreibt. | 

I. ' 41 
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Grund zu ſeyn, und ich fehe dieß beftätigt durch eine päter 
gefundne buchftäblic, übereinftimmende Infchrift von Miylafa 7°) 
AIOZOZSOTRAAIOZZHNOMOZEIARNOZ, fo daß ver 
zweite Name nur Ueberfegung over zweiter Titel des einen 
Gottes zu feyn ſcheint. Nun unterfcheivet Strabon drei Hei- 
ligthümer des Sarifchen Zeus, wovon zwei den Mylafera und 
ber Umgegend eigen, das dritte, was auch Herodot bezeugt 
(1, 171), allen Karern gemeinfam fey, auch Lydern und My 
fern als Brüdern; das erfle in ber Stadt, das andre, fehr 
alte mit vem Koanon des Zeus Stratios in ver Kome La— 
braunda auf einem Berg ohnweit der Stadt, Das britte bes 
Zeus Karios (14 p. 659). Der legte ift Die Hauptgottheit, 
bie unter demfelben Namen auch in Griechenland verehrt wurde, 
in Theffalien und Böotien 75), in Athen vom Gefchlechte des 
Iſagoras 79, vermuthlih in Megara 75); offenbar der dur 
ovos, wenn auch ter Zeus Yusoros in einer Inſchrift von 
Mylafa 76) nach feiner Verbindung mit Tun dyade u. a. 
Griechifchen Göttern nicht gerade der Karios feyn follte. Ka⸗ 
tios und Oſogos find nicht zweifelhaft. Der Gott von &u 
braunda oder Labranda hat auf dem Kopf ven Mopius, in 
ber Hand Beil oder auch Hammer 7) und wird baber mit 


— — — — 





72) Bullett. d. J. a. 1849 p. 187. 73) Phot. Kagıos. 
Hesych. Kagasos. Die Ableitung von xaoa, Haupt, vertheidigt von 
Bohart, Spanheim und Meinete Comic. fr. Vol. 2 p. 85, bat Anlaf 
gegeben Kapsos bei Heſychius zu corrumpiren, wie napd& Boswroig zeigt, 
das auch er hat, wie Photius. Der Monat Kapssos in einer Infcrift 
von Chaleion C. J. n. 1607, melde Stabt Bockh für Bdotiſch, Ahrens 
aber Dial. Aeol. p. 235. Dor. p. 11 und mit ihm Th. Berge Beitr. 
jur Gr. Monatstunde 1845 ©. 56 ff. für Lokriſch hält. 74) Herod. 
5, 66. 75) Paus. 1, 40, 5, wo id ftatt des finnlofen ones 
fhreibe zwwsos, tegelförmig, metae modo, wie Venus Paphia Tacit. 
Hist. 2, 3. 76) C. J. n. 2693 e. 77) Diefe Bipennis finde 
fih über den Türen von Mylaſa, Fellows Lycia p. 75, wie auf Mün: 
zn von Mylafa (Br. Dreizad), Myndus. Plutarch :Qu. Ge. 45 late 
Labrandeus von einem Lydiſchen Wort Außovs, Beil, ab. Laflen, Lk. 
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Recht für den Gott der Unterwelt gehalten. Dabei iſt aber 
auffallend fein Beiname Stratios 7%), und Herodot will mit 
ver Bemerfung daß allein die Karer dem Stratios Opfer brin⸗ 
gen C5, 119), wohl nur fagen daß nur von ben Karern dies 
fem Stratios ober dieſem Gott ald Stratios geopfert werbe; 
denn Heeresgott war mehr ald ein andrer. Doc, haben aud 
bie Schwarzen Hufaren Todtenſchädel zu Helmzeihen gehabt. 
Bei den Karern alfo haben wir die drei den Griechiichen ent- 
ſprechenden Zeus. 


105, Ino Leukothea. 


Des Odyſſeus, als er in höchſter Sturmesnoth umher⸗ 
treibt, erbarmt ſich die ſchönknöchlige Ino Leukothea, taucht 
in Geſtalt eines Waſſerhuhns aus der See und ſpricht zu ihm 
auf dem Floße ſitzend, Poſeidons Zorn ſolle dennoch ihn nicht 
vernichten, er möge die Kleider ausziehn, dieß unſterbliche 
Kopftuch nehmen und unter die Bruſt breiten, das ihn nicht 
umkommen laſſe, und wenn er mit den Händen das Land er⸗ 
reichte, es abthun und wieder in das Meer zurückwerfen; wor⸗ 
auf ſie wieder in Waſſerhuhns Geſtalt in das Meer taucht. 
Er überlegt und hält ſich auf dem Floß bis es ganz durch 
Poſeidons Stürme zerſchellt it und ſpannt dann das Kopftuch 
unter der Bruſt aus und wirft fich in das Meer, währen Po- 
feivon mit ſchadenfrohen Worten ſcheidet und mit feinen Rof- 
ſen nach Aegä fährt. Als ver Flug ihn aufgenommen hat, 
wirft Odyſſeus den Schleier hinein, der in das Meer treibt und 
von der Ino wieder aufgenommen wird (5, 333—461). no 


Inſchr. in den Schr, der D. morgen. Gefellfh. 10, 380 f. nimmt ben 
Gott von Mylafa für Semitifh. — Bei Lajard ift „der Babylonifche 
Zeus“, ein Idol mit Blik und Beil, mie von ihm gefagt wird Barud) 
6, 15: Zyss DE Eyyasoidıov debig za) nölszur. 78) Welchen 
Aelian H. A. 12, 30, der ihm aud ein Schwerdt irrig beilegt, auch Ka⸗ 
rios nennt, d. h. mit diefem vermiſcht, fo wie auch feine Ableitung von 
tom ödan Acpow falſch ift. 
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wird dabei Tochter des Kadmos genannt, bie vorher eine re- 
dende Sterbliche (addrsso«) geweſen, nun in den Fluthen des 
Meers der Ehre der Götter theilhaft ward. Das von ber 
Göttin felbft verliehene Kredemnon erinnert an Die Weihe der 
Seefahrer wodurch Samothrake fo großen Ruf erlangt hat: 
und es iſt zu vermuthen daß der Dichter ein dort ven Gemeih- 
ten mitgetheilte8 Schugmittel im Auge hatte. Nach Ariftoteles 
in der Politie von Sämothrafe hatte dieſe Inſel auch den 
Namen Aevxpole gehabt, der wohl nur ein Omen glädlicer 





Seefahrt feyn follte, und ſchon der Scholiaft des Apollonios | 
erflärt das Kredemnon der Leufothea für die Tänia ver Reb 
tung in Sturmesnoth welche vie Geweihten in Samothrak 
empfiengen, um fie um ben Leib zu winden (1,9117). Es iſt 


fein Grund zu zweifeln daß der Dichter im Wefentlichen ben 
Mythus in Gedanken hatte der in beroifcher Umdichtung der 
alten Göttin fie zur Tochter des Könige Kadmos und zum 
Weibe des Königs Athamas machte, das von ihm vom %x 
phyſtiſchen Gebirg her verfolgt, von ver Molurifchen Klippe 
zwifchen Megara und Korinth im Wahnfinn fi in bie Ser 
ftürzte, fo daß ihr altathamanifcher Ceher als Minyeiſcher) Eulı 
fich zu Trauergebräuchen neigte, die aus dem mühjfeligen und 
gefahrvollen Leben der Schiffer entjpringen mochten und auch 


- = . 2 1 ne 


ep = 


dem Antheponifchen Glaufos eigen find. Bon den Aeolem * 


zu Elena wurde Leufothea mit Thränenfeften gefeiert 2), und es 
it möglich dab "Daxıe, ver Name ihres Feſtes in Kreta”), 
bedeutete Inos Schmerz, wie Achäa vom Schmerz der Mutter 
um ihre Tochter verflanden wurde. Auch der Name Ino if 
uralt, was er auch beveuten möge, Tochter, wie vis, eine 
Kore, wie auch Thetis Tochter ift, oder Die Starke, mie 
Schwenck meint; an "vaxos und ’Ivorrös erinnert der Name 
nicht zufällig. Leukothea, Doriſch devxooie, ift Beiname, fie 


1) Xenophan. Aristot. Rhet. 2, 23, 94. 2) Hesych. s. v. 
Strab. 11 p. 498. 
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bend geworben wie Glaufopis, Ennoſigäos u. a. bie Aeuxg 
radivyn 5), wie Thetis filberfüßig beißt.  Euripives : udvsov 
nAavııss Asvxoddav Enrovunov. Ale Nereiven, alle Seegöt⸗ 
tinnen fonnte man Leufotbeen nennen *%. Auch eine Duelle 
hieß fo 5), ein Fluß 9. Allman nennt Leukothea Seewalterin 
(seinooopsdorce); mit ben Seerjungfrauen des Nereus ift ihr 
unvergängliches Leben gefebt, wie Pindar fagt (OL. 2, 51); 
beren Auge nennt er fie anderwärts (CP. 11, 2). In der Kad⸗ 
meifchen Sage. wird Ino, als Schwefter ver Semele und als 
Waſſergöttin, auch Pflegerin des Dionyſos. Im Lauf ber 
zeit wird der Syriſche Melifertes Palämon ihr Sohn. Auffer 
ihrem mit dieſem verbunpnen eigenthümlichen Cult auf dem 
Iſthmus und in Korinth, fehn wir fie nur an einem Ort in 
Lakonien, auch hier in Verbindung mit einer nicht einheimifchen 
Göttin, in Koronea in Meffenien, in Elea und in Agylla, dem 
Hafenort von Cäre verehrt. Lykophron nennt die Leufothen 
Bövy (107. 767) d. i. Sun), da fie oft auch untergehn läßt. 


106. Phorkys. Glaukos Pontios. Proteus. Triton. 
| Amppitrite, 


Die Odyſſee giebt dem Phorkys, dem Meeresalten, ven 
Hafen von Sthafa C13, 96. 345) und nennt ihn ber öden 
See Walter, Vater der Nymphe Thoofa, der Stürmenben, 
bie mit Pofeidon ven Polyphem zeugt Cl, 71). Es fcheint 
alfo dieß einer ber älteften Namen des Meergottd zu feyn, 
ber gerade in Ithaka ſich erhalten hatte, Alfman nannte auch 
ben Nereus IZogxo» !), offenbar nach der Bedeutung dieſes 
Worts. Diefe giebt Heiyhius an: Yagxov, Aevxov, modıoy, 
Svooy, wo man das Letzte nur auf den Greid des Meeres 


3) Odyss. 10,9. 4)Etym.M. Hesych.s.v. 5) Plid.5,38. 
6) Paus. 4, 33, 4. Asvxacia. 7) Dorifh nah dem Scholl. wofür 
in andres Beifpiel bei Ahrens de dial. Dor. p. 81. Das Etym. M. 
P-217 hat aus einem Dichter Buyns xwralixsgıas audnkoans. 1) He- 
sych. v. Nagevs. 
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beziehbn Tann, und von der Farbe bat auch Glaukos ven Ru 
men. Danach wären porcus, zsogxsvs, eine der Laofoond- 
Schlangen, Ögxvvss, eine Art von Serfifchen, von @ooxus, 
dem Meeresalten, einer männlichen Leukothea, zu trennen, wie 
wohl auch Glaukos in Geftalt eines Seethierd vorkommt, des 
Triton nicht zu gedenken, zu beffen Geftaltung ſich ein andrer 
Grund als ältefte Volksſage denken läßt. Die Theogonie nemt | 
den Phorkys fo wie den Nereus Sohn des Pontos und giebt : 
ihm als Gattin die Keto (237. 270), d. i. die Göttin ber | 
großen Seethiere, xqjrece, ähnlidh wie Thoofa, das Wallen | 
und Wogen, feine Tochter heißt. Allgemein als Gott bed 
Meers gebrauchen ihn nicht felten bie Dichter. Pindar nennt, | 
wie Pherefybeg, Die Gorgonen des Phorkos Geichledht CP. 12, 13), 
Sophokles, vermuthlic in den Phäaken, die zwo Sirenen bei 
fen Töchter; beſonders wird er oft genannt in den Zeiten ber E 
gelehrten Miythologie, von Phanofles (Dogxov Ödug), Eu | 
phorion 2), Apolloniud (4, 828), Lykophron (376), Birgild) | 
u. A. Karpyſtios nennt Die Plankten Dopxov nvlas. Dap fi 
Virgil fagt immania cete — Phorcique exercitus omnis, 
auch Plinius chorus Phorci, mag durch die Heftopifche Keto 
veranlaßt ſeyn, beweift aber nicht eine befonbere oder auf 
Ichließende Beziehung dieſes Meergottd vor andern auf die zurzeo. | 

Glaukos Pontios war der Gott der Böotifchen, an 
einer Bucht gelegenen Stadt Anthedon, welche Lyfophron Thra 
fifch nennt (754.) Am Ufer hieß eine Stelle Glaufos Sprung, 
von wo na ver Legende ber Fiſcher Glaufos ind Meer ge 
fprungen und ein Gott im Meer geworben war (wie Ino), 
der den Menſchen das Zukünftige prophezeite, noch immer, wie 
Paufanias fagt. Diefer bemerkt auch dag Pindar und Aeſchy⸗ 
lus Kunde von ihm durch die Anthedonier erhalten hätten (9, 
22, 6.) Wohl mag er zu beren Zeit noch fehr unbekannt ge 


— — — — 





2) Lobeck. Aglaoph. p. 863 ss. Meineke Anal. Alex. p. 94. 
3) Aen. 5, 240. 820. 
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weſen ſeyn. Pindar ließ ihn vermuthlich den Argonauten pro- 
phezeien Cfr. 34), wie nachher Apollonius und Philoftratust 
Aeſchylus bat in der gleichnamigen Tragdbie die Sage benugt 
daß Glaukos jenes Jahr einmal, von Seethieren begleitet, einen 
Umzug im Meer halte und ven Schiffen unter großem Ge 
räuſch, ihnen unfichtbar, in Neolifcher Sprache alles Böfe pro- 
pbezeie, während fie, im Bauch eines Schiffes verborgen, durch 
Raͤuchern, Beten und Faſten abzuwenden fuchen was der Frucht 
und den Thieren drohen konnte; er aber wehflagt daß er nicht 
fierben kann *). Ariftoteles in ber Politie ver Delier melvet 
daß Glaukos in Delos mit ven Nereiven wohnend ven Ber: 
langenden wahrfage: das große Heiligthum bereicherte fich auch 
mit diefem Cult und bildete ihn beliebig um. Denn ver Glau⸗ 
kos jener Fifcherleute, die nach Dikäarch ihn alle ihren Stamm: 
vater nannten, warb in ein Seethier (x7roc) verwanbelt, wie 
Strabon bezeugt (9 p. 405), übereinftimmend mit der Sage 
bei Aefchylus und den Worten Platond daß die Abergläubigen . 
ihn zumeilen faben, in den uralten wogengepeitfchten Leib, bei 
zerfallner Geftalt, Miufcheln, Tang und Steine eingewachfen 5), 
wie man ven Rüden von ausgeworfnen Wallfiihen mit Mu- 
ſcheln und Seegras bebedit gefunden hat, und ift urfprünglich 
ein ganz eigenthümliches Weſen. Denn daß ihn, als er aus 
ber Enge der Antheponifchen Bucht herausgetreten war, bie 
Dichter mit Nereus und Phorkys, mit Melifertes und befon- 
vers mit Triton, deffen Geftalt ihm auch die Künftler gaben, 
vermifcht und viele Liebfchaften von ihm erfunden haben 9), 
gehört nur zu den Spielen ver Poeſie. Volksmäßig und fehr 
alt möchte ver Glaube ſeyn daß Glaukos fchon als Fifcher un⸗ 
fterblich geworben war, da er von einem Kraut gegeflen, durch 
beffen Genuß er einen feiner Fiſche, wie der Kretifche Polyivos 
eine Schlange, ſich wieerbeleben gefehn hatte — Aeſchylus im 

+) Schol. Plat. Rep. 10. 5) Rep. 10 p. 611. 6) Athen. 
T p. 296. 
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Glaukos nannte ed Immerleb, dstim» — und dag er in das 
Meer fprang weil er das Alter nicht länger ertragen Tonnte). 
Damit trifft zufammen daß er auch als Fiſch wimmert bap er 
nicht ſterben kann. Ein Gefühl der Freublofigkeit eines lan⸗ 
gen auf der öden See zugebrachten Lebens jcheint zur Motivi⸗ 


rung ber Unfterblichfeit im der Sage vom Glaukos verwandt | 


zu ſeyn. Daß er Böfes wahrfagt, ftimmt zu dieſer trüben An- 
fiht. Groß ift die Einfalt dieſer Vorſtellungen. Der göttlide 
Stammovater ver Fiſcher war felbft ein Kifcher, warb unfterb- 
lich dur ein Kraut, fpringt ind Meer und nimmt ald Ser 








ned am 


gott Geftalt eines Seethierd an, prophegeit Böfes und empfin 


det das Dafeyn auch ale Gott als ein Uebel, wie es die 
Thrafiichen Anthebonier, wenigſtens urſprünglich thaten, gleid 
andern Thrafern von Denen wir dieß leſen. Bei großem 
Sturm war es ſprichwörtlich zu fagen, wie in Berzweiflung, 
heraus Glaukos 9). 

Bon den im volksmäßigen Glauben wirklichen Göttern find 
zu unterfcheiven Gedankenweſen wie Okeanos mit Tethys, 


eine kosmologiſche Idee, Pontos, Aegäon, Briareus. 
Derſelben Art find auch Proteus und Triton, rein bite 
her Erfindung und über ven Kreis der Poeſie und Kun, ; 


jener nie, diefer nur wenig binausgetreten. 


Proteus ift wahrfcheinlich nichts als eine Erfindung des | 
Dichters ver Odpſſee (4, 349 — 570), ver die Epifode von ver 


Wahrfagung des Proteus gebraucht um bie unglaublichen Hin 


berniffe die den Seefahrer aufhalten, fühlbar zu machen, um | 


für feine Erzählung das ferne Aegypten und ven Nil zu ge 
winnen, vielleicht ausländifche Fabeln und einheimifche Weil 
fagungsfage mit Laune zu verfchmelzen und zugleich Schidjale 
andrer Helden neben denen des Menelaos auf wunderbare Art 


7) Schol. Apollon. 1, 1310. Schol. Eurip. Or. 352 u. A. 
8) Hesych. Suid. Bekk. Anecd. i, 97, wo verfchrieben iſt yAadza, Aw 
TXavxs. Die Berfe des Naufitrates bei Athen. 7 p. 396 a. dien jur 
Erklärung. 
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dem Telemachos Fund werben zu laffen, indem er zugleich einen 
liſtigen, an dem närrifchen Wefen verübten Streich anbringt. 
Der Name ift ausgedacht nach dem Vorbild fo mancher theo- 
goniſcher Potenzen. Das Waffer ift das Urfprüngliche, daher 
auch eine der Nereiven Tocon⸗ heißt, und von Euripides The- 
tis anfpielend Nnonis neom genannt wird 9), auch, bie Toch- 
ter des Neleus (von van) Prote. Proteus hat zur Tochter 
EidoI6n mit Bezug auf vie Geftalten die er annimmt, wie 
Thetis von Sophofles navröuogyos genannt wird. Der Name 
ift gebilvet nach Asvxodsa u. a. Sein Aufenthalt ift Pharog, 
fern von Hellas, er ift ein Aegypter, der alle Tiefen des Meers 
fennt, ein Unterthan des Poſeidon, und ift recht als ein plum⸗ 
per, barbarifcher Gott unter feinen ſtinkenden Robben gefchil- 
dert, obwohl an fich einfach der Seegott unter feinen mandherlei 
Seethieren ber Volkspoeſie natürlich if, wie die Meerfrau un⸗ 
ter ihren Heerden 19). Eine eigne Seegöttin “AAoovdvn wird 
aus einem Beimort der Thetis in der Ilias (20, 207) erbichtet, 
welcher die fußlofen Robben gehören, noch ein anbres Merkmal 
ber dichteriſchen Erfindung des Ganzen, Daß die Aegpptiſchen 
Gelehrten auch dieß Geſchöpf Griechifcher Phantafie den Gries 
chen entziehen mochten um daraus einen Aegyptiſchen König zu 
machen 117, begreift ſich: traurig aber ift Die narkotiſche Wir- 
fung vereinter Subtilität und Autorität wenn Herobot, der zwar 
ehrlich genug ift für ven Namen Proteus als Griechiſch Zeug- 
niß abzulegen (2, 112 — 15), und Diodor (1, 62) einer fol- 
hen Auslegung ded Homer nachgeben. Curipives folgt in der 
Helena diefer Dichtung. Wenn Kabiro, die mit Hephäftog die 
drei Lemniſchen Kabiren erzeugte, Tochter des Proteus von 
Pherekydes genannt wird, fo zielt dieß auf die Einigung von 
Waſſer und Feuer, die ſchon in der Tritogenela liegt. Diefer 


9) Iph. A. 1078. 10) ®. Grimme Eifnmärden S. CXXL 

11) Ueber diefe Hiftorifhe Erfindung, auf die vielleicht Stefihoros Eins 
flug gehabt habe, f. meine Abhandl. über 'diefen in I. Chr. Jahns Jahr, 
fe Philologie 1829 Bd. 9 S. 276—279, 


650 


allegorifche Myfticismus fpinnt fich fort in der Verbindung de} 
Proteus mit der Phlegräifchen Torone bei Lykophron (115—127) 
und der Berfegung der Homerifchen Babel auf ven Boden von 
Pallene bei Birgil 19), wo daher keineswegs ein urfprünglider 
Sig einer Proteusfage zu fuchen ift 15). 

Auch Triton, weldden Homer nicht nennt, und die Tri⸗ 
tonen fcheinen in ber vom Bolt ſchon gefchiepnen Region ge 
lehrter Dichter gewurzelt zu feyn und find daher nirgends zur 
Verehrung gelangt. Wie alt daher das Wort fey, welches 
Waſſer beveutet, von Flüſſen, Bächen, Seen gebraudt, ift 
bei der Athene Tritogeneia (S. 311) gezeigt worven. Als 
bem Pofeidon eine meerbebeutende Gattin gefucht wurde, bat 
man fie Amphitrite genannt, die in ver Odyſſee viele xyze« 
nährt (5, 422), bie tiefſtöhnende (12, IT), was eigentlich zu 
verftehn ift, denn zu ftöhnen fcheint oft die See: und fo heißt 
auch eine ver Nereiden. Epicharmos nennt eine feiner fieben 
Slußmufen Tritone, Lykophron den Poſeidon felbft Triton (34. 
886), wie auch Paulus Silent. !* und Ovid läßt durch Ber- 
mifchung den Triton mit Roffen fahren 15). Die Tritoniſchen 
Nymphen beißen bei Plutarch die welche ver Here Das Braut 
bad bereiten. Alles ZTritonifche ift in die Einheit eines Tri 
ton zufammengefaßt worben, welchen die Theogonie ald Sohn 
des Pofeidon und der Amphitrite einreihbt (930.) Diefer er 
Scheint den Argonauten und dient der Poefle des Herafled um 
das ganze Element, indem er mit ihm ringt, vorzuftellen, wie 
fchon von Euripides berührt und nach vielen Vaſengemälden 
als weit früher erfunden zu betrachten if. Enplich wird Triton 
auch wohl als ein Gott geglaubt, wie in ven Sagen ber Ta 
nagräer, wo er am Dionyfogfeit ſchwimmenden Weibern zuſetzt 
und von Dionyfos auf ihr Gebet befiegt wird und Heerben 
vom Ufer raubt, und mehr Albernheiten die Paufanias erzählt 


12) Georg. 4, 337-414. 13) Woran ich früher gedacht batte. 
Tril. ©. 10. 14) b. Suidas v. Toeirovos. 15) Fast. 7, 50. 
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(9, 20, 4) 16), ver auch an das Dafeyn von Tritonen glaubt. 
(21, 1) Ein Eid bei Ares, Triton und Poſeidon fommt bei 
Polybius vor (2, 9, 2.) Eine beflimmte Gegend wo der Gott 
bed Meers Triton geweſen fey, ergiebt ſich nicht. 

Triton wird demnächſt auch in eine unendliche Mehrheit 
von Tritonen aufgelöft, wozu bie alte Mehrheit von Nereiven 
und Dfeaniven, auch die Silene und die Pane maßgebend feyn 
fonnten. Triton aber und die Tritonen Tennen wir im Bilde 
nur in einer Mifchung von menfchlicher und Fiſchgeſtalt. Diele 
Art der Geftaltung von Waffergdttern fcheint unter dem Ein- 
fuß der nach den Homerifchen Zeiten die Griechifche Phantafie 
nach und nach mehr beſchäftigenden Afiatifchen Götterbildung 
zu flehn und fie macht am meiften ven Abftand des Triton von 
Nereus, von Poſeidon auch in der Zeit fühlbar. Nereus ift 
ald Greis mit weißen Haaren gebilvet, zumeilen ‚mit dem Drei- 
zack. Nur durch Verwechslung geben ihm einige der fpäteren 
Vaſengemälde nach ver Beifchrift vie Rolle des Triton im Rin- 
gen mit Herafles oder fonft 17), indem Vermiſchung und das 
Phantaftifche überhaupt nirgends freier walten ald in biefem 
Gebiete der Seegötter. Auf den Poſeidon als alte wirkliche 
ober verehrte Gottheit die Mifchgeftalt überzutragen bat man 
nie gewagt. Dem Aegaͤon einen Fifchleib zu geben, bevenft fich 
Apollonius nit Ch, 1167), ver auch dem Glaufos beliebig 
eine ähnliche Geftalt giebt (1, 1312.) Auf einer Münze ver 
Kretiichen Stadt Itanos, die nah Stephanus By. Phöniki- 
hen Urſprungs war, fehen wir einen Tritonsartigen Gott, 
auf der andern Seite einen Pallasfopf 1%). Auffallend iſt bie 
Erfheinung diefer Geftalt an der Eurynome ver Arkapifchen 
Phigalier, die wir als eine urfprüngliche Artemis Limnäa an= 
gefehn haben. 

16) Die ärgfte von daher bei Xelian. H. A. 13, 21. 17) Meine 
Heine Schr. 1, 84. U. Dentm. 3, 408. 425. 18) Gerhards Archdol. 
Zeit. 1849 Taf. 9 N. 20. Lajard Rech. pl. 24, 10. Allier de 
Hauteroche pl. 7, 3. i 
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107. Slüffe. 


Die. uralte Verehrung ver Flüffe und ver Duellen bat 
allgemeinfte Verbreitung gefunden für ſich und hinzugeſellt wur- 
den fie zu den meiften Göttervienften. Platon fagt von den 
vorbeufalionifchen Zeiten, da fey Fülle der Duellen und Flüſſe 
geweien und bie noch jegt deren Urfprüngen verbliebenen Hei 
ligthümer feyen Zeichen daß dieß mit Wahrheit gefagt werde. 
Die Flüffe find männlid und nach ihrer Größe alt und jung, 
haben häufig ihre Namen vom Nähren over von der Würde, 
wie Arios, und es haftet an ihnen, mögen fie in Fabeln oder 
Bildern ald Perfonen genommen oder mehr bloß natürlich ge 
dacht werben, die Vorftellung des Genienartigen, wie ver jün- 
gere Plinius fagt: sive terris divinitas quaedam, sive ali- 
quis amnibus Genius (Panegyr. 32.) Der Reiz womit jie 
die Naturfinder jeder Landſchaft anziehen, ift berfelbe. Der 
Kofaf fingt: „Grüß dich, Väterchen, herrlicher, ftiller Don, 
unfer Ernährer,“ wie einft die Maffageten ven Don verehr: 
ten 2), die Skythen den Iſtros 2), noch jegt und ähnlich grüßt 
er die Wolga: die Newa wird noch jest jährlich eingefegnet. 
Die Schotten [prechen mit Ehrerbietung von ihren großen Strö- 
men, mit Stolz nennen die Anwohner ven Tweed, den Forth, 
ben Spry und den Cleyde und ein Wort der Geringfchägung 
führt Zweifämpfe über fie herbei. Daher häufig die Helden 
den Namen von ihnen führen, eben fo wie Atel die Wolga if 
und ein Fürftenname 9. Auch der Nadoweſſier betet am brau- 
jenden Strom feinen großen Geift an. 

Bei Homer werben die Flüffe nicht bloß angerufen mit 
Helios und Gäa (Il. 3, 278), dem Alpheios opfert Neftor 
einen Stier, wie dem Poſeidon, der Athene zugleich eine Kuh 
(11, 728), der Sfamander hat feinen Priefter (dorsyo), ver 
wie ein Gott im Volke verehrt wird (5, 78), heißt ein unfterb- 


1) Max. Tyr. 8, 8. 23) Herod. 4, 89. 3) 9. E. Mile 
Sagenbibl. 2, 365 f. 
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liher Gott (21, 380), von Zeus erzeugt (14, 434. 21, 9), 
welche Sohnſchaft dur die Beiwörter Aunpepis, Aunems 
(21, 223, 268. 326), die auch dem Spercheios, dem Nil u.a. 
gegeben werden, aus dem Regen erflärt wird, und erhält zum 
Opfer lebendige Stiere und Roffe in die Strubel geſenkt (131), 
wie von den Magiern in den Strymon Y. Sn einer Stelle 
(I. 21, 196) werden Flüffe und Duellen vom Okeanos ab⸗ 
geleitet, was allerdings mit der Anficht dag fie aus den Wol- 
fen von Zeus entipringen, ftreitet: aber auch derſelbe Dichter 
hätte Die von der gewöhnlichen abweichende Meinung eben fo gut 
wie die vom Urfprung der Götter au dem Okeanos gebraus 
chen können, weil e8 ihm nicht darauf ankam ein Lehrſyſtem 
feftzuftellen.. Seinen Priefter giebt auch dem Kaifos Aeſchylus 
in den Myfern. Dem Spercheios hatte Peleus bei glüdlicher 
Rückkehr des Sohnes deſſen Haar, das dieſer drum nährte, 
und eine Hefatombe varzubringen und fünfzig Böde bei dem 
Altar und Temenos in die Duellen zu ſchlachten gelobt (J1. 
23, 142—148). So bringt Oreſtes in ven Choephoren (6) 
dem Inachos wie vormals die Tode der Erziehung, fo nun die 
ber Trauer dar. Heilig find die Flüſſe die in dag Meer hin- 
ftrömen (Od. 10, 351), Odyſſeus ruft den Fluß an indem er 
aus dem Meere fidh rettet, hör o Herr, wer vu auch bift (oor 
eooi), zu deinem Strom, zu deinen Snieen fomm’ ih. So 
fündigt die Menfchengeftalt fih von fern an, mie in ven Ro- 
fenfingern ver Eos. Die Tage und Werfe fehreiben vor ber 
immerfliegenden Bäche fehöngleitendes Waſſer nicht zu über: 
fchreiten ohne die Hände zu mwafchen und zu beten, ven Blid 
auf Die fchöne Strömung gerichtet (735—739) und verbieten 
fie zu verunreinigen. 

Diefer Cult behauptet fich, der Fluß, der Bach jeder Land⸗ 
haft ift ein Landesgott. Wie der Sperceios unter den Göt⸗ 
tern son Phthia in ver Ilias erfcheint, fo gebot in Dodona 


4) Herod. 7, 113. 
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das Orakel am Ende jedes Spruchs aud dem Acheloos zu 
opfern. In Elis ehrt des Alpheios Lauf der Sieger unter 
zwölf Göttern, ven Herren nah Pindar (OL 11, 48), unter 
denen er aud nah Paufanias C5, 14, 5) feinen Altar in 
Olympia hatte, und biefer mit dem Kladeos, der nad ihm am 
meiften Ehre bei ven Eleern von den Flüffen hatte 5), wird in 
das Giebelfeld des großen Tempels erhoben, wie in Athen ver 
Iliſſos, dem mwenigftend mit feinen Nympben und ven Mufen 
auch geopfert wurbe, ober ver Kephiffos, und die Nymphe Ka 
lirrhoe. Spuren dieſes Cultus find überall zerfireut. Kleo- 
menes opfert an der Grenze dem Fluß Eraſinos 6). Auf dem 
Gebirg Korykos brach ein Fluß hervor, nachher beginnt man 
ihn zu verehren?). Der Erymanthos hatte feine Statue aus 
weiſſem Marmor, den man mit Ausnahme des Nils zu ben 
Slüffen zu nehmen pflegte ®). Die Jünglinge Phigalias ſchee⸗ 
ren dem Fluß ihr Haar wo die Neda der Stadt am nächften 
it 9), wie dem Poſeidon nad einer Snfchrift von Thebe in 
Phrhiotis zwei große Haarflechten geweiht werden. Der Euro: 
ta8 wurde gejeglich verehrt, wie Marimus Tyrius fagt, wo er 
bie Verehrung andrer Flüſſe beliebig auf verſchiedene Gründe 
bezieht, die des Iliſſos auf vie Telete an feinem Ufer, pie des 
Peneus auf feine Schönheit, die des Acheloos auf die Mythen, 
die des Nild auf feinen Nutzen, die des Iſtros auf feine Größe 
(8, 1). Den Chryfas als Gott verehrt in Afforas erwähnt 
Cicero 19), Dem Strymon und dem Apollon wird von bem 
eonfiseirten Vermögen zweier Bürger in Amphipolis ein Zehn 
tel beftimmt 11). Beſonders bezeugen unzählige Münzen ben 
Slußgott ihrer Stadt. Eine Münze von Pofiponia enthält pen 
Silaros und den Is 12). Eine gewiffe Frömmigkeit athmen 
bie Ausprüde des Aefchylus dyvopvro, nrorauol, dAgpsatßoor 








5) Paus. 5, 10, 2. 6) Herod. 6, 76. 7) Plin, 31, 5,31. 
8) Paus. 8, 24, 6. 9) Pausan. 8, 41, 3. 10) Verr. 4, 2, 
44, 96. 11) Walpole Traveis p. 510. 12) Bullett. Napol. 1,24 
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vd, und bes Pindar asuvos öxerol, beſonders der auf bie 
Flüffe übergetragene Beillame xovoporesyos und ber Name 
Bater, wie Euripides den Eridanos, Andre den Nil, ven Ti- 
berinus nennen. 

Wie von Zeus, von ber Erbe, von Helios, von Selene 
Ahnherrn und glänzendfte Helden hervorgebracht werben, fo 
auch von den Flüffen. Dieb anfnehmend nennt Homer ven 
Fluß Alpheios im Pylierland Erzeuger eines Orſilochos, deſſen 
Enfel vor Troja war (Il. 5, 545) und deſſen Sohn ben Tele- 
machos befucht (Od. 4, 489. 15, 187), fo wie einen Andern 
als Enkel des Fluſſes Arios (IL 21, 141.151.) Sn der Un⸗ 
terwelt ſieht Odyſſeus Antiope die Tochter des Aſopos (4, 259). 
Nach der Sage der Meſſenier gebar den Ortilochos Telegone 
dem Alpheios ?5); nach ber der Lokrer in Italien war ihr gro⸗ 
ber Fechter ein Sohn des Fluſſes Käfinos 10). Sophokles 
ruft an: Inachos Stammvater, Sohn der Quellen des Vaters 
Okeanos, bochwaltend über die Fluren von Argos, die Berge 
ber Hera und die Tprfenifchen Pelasger. Da die Ströme die 
Landſchaften ernährten, jo wurven fie leicht die Stammpväter 
ver Hauptgefchlechter, der Könige. In Argos war Phoroneus 
des Inachos Sohn 15), Aſopos ift in der Genealogie der Aea⸗ 
fiven an der Spige '6). Sobald aber der Glaube foldher Ab: 
funften beftand, konnte e8 an Gefchichten nicht fehlen, wovon 
ein fo ſchönes Beifpiel ift die Liebe ver Tyro zum göttlichen 
Strom Enipeus, der weit der Tchönfte der Flüffe über das 
Land geht, in der Odyſſee (11, 236— 251); ein andred in 
ver Ilias wo des Peleus Tochter Polypore, ein Weib mit 
dem Gotte gebettet, dem Sperdjeios einen ver fünf Schiffs⸗ 
führer des Achilleus gebar, während vor ver Welt Boros mit 
ihr vermält war (16, 174—178), fo wie ben zweiten eine 
Andre von Hermeiad. Dem Heſiodus fangen die Mufen ver 


13) Paus. 4, 30, 2. 14) Paus. 6, 6, 2. 15) Paus. 2, 
15, 5. 16) Müller. Aegin. p. 10:». 
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Flüffe Liebfchaften und der Könige, wie Marimus Tyrius fagt 
(34, 9). Rühmte doch auch Virdomar fein Gefchlecht herftam- 
mend vom Rheine felbft 17). 

Der Fluß der Flüſſe if ver Acheloos in Afarnanim, 
welchen Mchilleus in der Ilias im Stolze feiner Abkunft von 
Zeus Herrfcher (xocicoy) und neben Okeanos nennt, bie ben 
noch dem Zeus nachftehn (21, 194) 18), 


108. Nympben. 


Das Wort vuugpn, das man mit Recht auf nubere und 
verwandte Sanffritwörter zurüdführt, wird, gleichwie im Jtalii |. 
nifchen im gemeinen Leben sposa, von Frauen gebraucht ohne | 
Unterfchieb ver verheiratheten oder jungfräulichen, wie von Mar: 
peffa (JL 9, 560), von Bräuten (Il. 18, 492) und „von ber 
treuen Gattin (Od. 4, 743. 11, 446.) Im Hymnus auf 
Aphrodite ift zufammengeftellt zoAda da vuuyas x ragFsvon 
alysoißoscı (119) Drum werden auch die verfchienenften 
Göttinnen Nymphe genannt, Kalypfo, leuchtende Töchter bes 
Helios, Britomartis, Mäa die Mutter des Hermes, die Thaus 
göttinnen, die Hyaben, Echidna u. a. In Allgemeinen aber 
find die Nymphen Wafferjungfern, auch Kogas, Kovgas, Fräu- 
lein, fchledhthin bei Pindar 1) u. U. oder napdEvos, bei by 
fos u. A. mit welchem Namen fie ſchon die Odyſſee ehrt (6, 122 
zoveawv-Nvupawv.) Homer nennt fie Töchter des Zeus, wit 
die Flüſſe vom Regen des Himmels, ohne eine Mutter hinzuzu- 
fügen, zodgas Aiög alyı6yoro, Heſiodus aber des Okeanos, unt 
Pindar nennt eine Nais Kreufa Tochter ver Erde (P.9, 27.) Die 
vier Dienerinnen der Kirfe find aus Duellen und von Hainen und 
aus heiligen Flüſſen entftanden (Od. 10, 250.) Najaden, von 
va 2), vabdes, varadss, find fie alle und erhalten nur beſondre 
Namen von den Orten wo fie fließen, auf Bergen Oreaden (og 


17) Prop. 4, 10, 41. 18) Zoega Bass. tav. 74. 
1) P. 3, 78, meine Kl. Schr. 1, 97. 197 u. A. 2) Wr di zopı 
vdes Od. 6, 292, devaoı warmes. 
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08), in Auen, im Meer unfterbliche Adsas (J1. 18,86. 43%, 
auch more), fonft Nereiden, Dfeaniven. Beſonders find bie 
Gebirge mit ihren Thälern ihr Revier, was die Theogonie fehr 
hervorhebt (129 |.) Auf einer Spike des Kithäron hatten die 
Sphragitiſchen oder Kithäronifchen Nymphen, die ohne Zweifel 
bie Hochzeit ber Hera angiengen, eine Höhle, worin fie yor Als 
ter8 der Sage nach wahrfagten 7. Ste bewohnen, fagt die 
Odyſſee, die hohen Gipfel der Berge, bie Duellen ver Flüſſe 
und bie grafigten Triften (6, 223), fchöne Haine, fagt die 
Ilias (20, 9) und ver Hymmus auf Aphrodite (97.) Auf dem 
Sipplos Tagen fie fey der Göttinnen Nymphen Lager, die um 
ben Acheloios tanzen (VJI 24, 615.) 9. Die Chortänzge ver 
Nymphen, der chorgewohnten Cxogondets), find ein fehr natürs 
liches Phantafiebild da die Duellen fo frifh und quid find, 
wie hüpfend und tanzend. Wir in unfern Klimaten ftellen ung 
nicht ganz den Reiz vor welchen in ven heißen Ländern frifches 
Waſſer bat: aus all ven Einbildungen vie fich die Alten, auch 
die Neugriechen über die befondern Eigenichaften vieler Duellen 
[hufen, fieht man mit wie großer Liebe fie an ihnen biengen. 

Die Nymphen werden im Yortgang der Zeit in einem hei⸗ 
tern, fpielenden Cultus verehrt, in Verbindung mit mehreren 
Ööttern, beſonders Artemis, Hermes und Pan, Dionyfos, auch 
Demeter, Hera, Pofeivon u. a. Odpſſeus in Ithaka ankom⸗ 
mend küßt die Erde und betet zugleich zu ihnen (Od. 13, 355), 
was die Telegonee nachahmt. Ihre Höhle ift am Hafen, wo 
er oft viele Hefatomben ihnen geopfert (350), Lämmer und 
Böcklein (17, 241); an ihrem Altar am Brunnen opfern alle 
Wanderer (17, 211.) Der Saubirt tbeilt ihnen und bem Her- 
mes einen Theil zu (14, 435) Schöne Chorpläge und Sitze 
waren bei der gewölbten heiligen Höhle am Hafen von Phorkys 


3) Paus. 9, 3, 5. 4) Nach der weiteren, ein Lob ausdrüdens 
den Bedeutung von Ayeiwdos, weßhalb der Name fih in verfchiedenen Ge⸗ 
genden wiederholt. Schol. ad h.1. Schol. Pers. 865. Paus. 8,38 exır. 

I, 42 
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(12, 318, 13, 103 .) Die gewöhnlichen Opfer waren Mild, 
Del, auch Lämmer und Ziegen. Der Glaube an die Waſſer⸗ 
jungfern ift in Griechenland nicht ausgegangen, in Kreta we 
nigftens nicht, wo Paſhley von ven heiligen Jungfrauen der 
Duellen zu erzählen weiß 5). Auch Helden haben in ber JIlias 
Nymphen zu Müttern (6, 22. 14, 44. 20, 384.) 

Sn der Ilias erfcheinen die Nymphen einmal in ber Göt 
terverfammlung (20, 8.) Ein, Heſiodiſches Bruchſtück beredinet 
fehr naiv das Alter der wohlgelodten Nymphen, der Töchter des 
aegishaltenden Zeus, worauf die Erfahrung verfiegter Quellen 
geleitet hat. So ift im Hymnus auf Aphrodite gemalt wie 
endlich die Seele ftirbt in Tannen und Eichen der Nymphen 
auf heilig verichonten Gipfeln der Berge (257 — 272.) In 
ver Ilias pflanzen Oreftiaden die Ulmen um den Grabhügel 
(6, 419.) 

Eine ſchöne Dichtung ift die der Odyſſee von der Höhle 
der Najaden in Sthala (13, 102— 112.) Strabon bemerft 
daß eine ſolche Höhle wie Homer fie befchrieben in Ithaka nit 
fey, und behauptet mit Bezug auf frühere Erflärer, nur nidt 
entjchieven genug, den fabelhaften Charakter ver Schilderung 
(1 p. 59) Eine ven Nymphen geweihte Grotte in Ithaka 
bezeugt der Geograph Artemivor bei Porphyrius: und wie hätte 
fie fehlen können? Daß Le Chevalier und W. Gell die Home 
riihe mit Unrecht in einer Höhle bei dem Hafen Vathi wieder⸗ 
zufinden meinten, zeigte WVölder 9). Die von den Nymphen ge 
wobenen Gewänder hat Boiffonade in feiner Ausgabe (1824) 
für Stalaftiten genommen. Aber die ganze Schilderung iR 
nicht nach der Natur, fondern urfprünglich, nicht erft durch bie Ä 
alten Erflärer 7) ſymboliſch. Die Najaden find bier nicht un | 
mittelbar die Duellen felbft, fondern nach Menſchenart. Du | 
her haben fie ihre Krater und Henfeltrüge, Bienenftöde und 


5) Travels in Crete 1,89 — 94. 6) Hom. Geogr. ©. 69. 
7) Lob. Aglaoph. p 381. 





Bebftühle, und wie die erfien anf das Wafler gehn, das zwar 
auch in Natur nicht fehlt (dv d’ Ude devaorıe), wie bei ven 
Statuen "ver Ylüffe und der Nymphen, fo beziehen ſich auch vie 
meerpurnen Mäntel, die fie auf fehr langen fleinernen Web⸗ 
fühlen weben, auf das was das Waſſer ſchafft, die grüne 
Dede ver Erde und die Bienenflöde auf die Fülle der Blumen 
die darin fprießen. Die Penelope oder Weberin, welche Mut⸗ 
ter des Pan genannt wird, ift eine Nymphe. Der boppelte 
Eingang der fünliche für die Götter, ver nörbliche für die Men⸗ 
ſchen, ift zugefegt um das Bedeutſame durch dad Märchenhafte 
zu verfteden, ganz nach der Art diefer alten Dichter, und nicht 
mit Boiffonade auf die gemeinen Begriffe leicht‘ zugänglich, 
den Einwohnern dienend und unzugänglich zurüdzuführen. 


109. Hephäſtos. 


Es ift feine Spur daß von den Griechen das Yeuer ver- 
ehrt worben fey als Element gleich dem Waffer, wie die Gal- 
lier nach Cäfar Sonne, Mond und das euer verehrten, wie 
die Veda dieſelben als die drei Lichter feiern, der Rig Veda 
insbeſondre den Agni (ignis), den zwiſchen zwei Wolfen gebor- 
nen, auf welden ungefähr die Hälfte feiner Hymnen geht. Eine 
hohe Stelle nahm das Teuer beſonders aud ein in ber Reli- 
gion des Zendvolks, wie denn bie Perfer nach Strabon immer 
zuerfi zum euer beteten, welchem Gott fie auch opferten, ben 
Gebrauch deffelden zum Handwerk aber als eine Ernieprigung 
anfahen; fo auch in ver Aegyptiſchen, und es heißt in der Edda, 
wie bei Pindar, das Waffer in der Natur das Befte für den 
Menschen, deſſen Daſeyn freilich im Falten Norden an das 
Feuer gefest ift 9. Unter den Griechen warb es geheiligt 
nach feiner Wohlthätigfeit am häuslichen Heerd und durch vie 
Schmiedefunft, und nach feiner Furchtbarkeit in den Bulcanen 
von Lemnos und Sicilien in der Perfon des Hephäftos, und 
was den Heerb und feine Bedeutung für die Gefellfchaft be= 


1) 3. Grimm D. Mythol. S. 340, 156. 
42* 
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trifft noch mehr in ber ber Heftia, ſeitdem wenigſtens von 
diefer Meldung geſchieht. Dap mit dieſer bie Italiſche Göttin 
bed Hausheerds zufammentrifft, ohne daß wohl Vesta von darte 
abftammt, läßt vielleicht vermuthen daß das euer bei bein 
Bölfern. einft eine weitere religiöfe Bedeutung, wie in Aſien, 
gehabt hat und erft in den neuen MWohnfigen auf die praktiſche, 
die wir vorfinden, eingefchränft worben iſt. Die Feuerreini⸗ 
gung bes Triptolemod, woburd er unfterblich wird, kann nad 
der Hand, fo wie ver Scheiterhaufen des Herakles, aus Aſien 
entlehnt fepn, und wo das Teuer in den Tempeln auf Altären 
oder in Leuchten, im Fackellauf geheiligt wurde, fcheint es 
durchgängig nur finnbilvlih wie Thiere oder andre Attribute 
in Bezug auf Götter des Lichtö ober ver Feuerkünſte zu ge 
ſchehn, wie auch bei andern Völkern z. B. an ben Sonnen 
wenden Feuer angezündet wurben. 

Nach der Theogonie (987), Stefihoros und dem Homeri⸗ 
hen Hymnus auf Apollon zeugt Here den Hephäftos, fo wir 
Zeus die Athene, allein für ſich, wetteifernd mit ihm (309, 
noı0ev Hen.) Here, die Mutter des Hephäftos und des Typho⸗ 
eus, ift die Erbe. Eine Statue der Here bei Argos bie aus 
der Bruft Feuer bligte, bei Herodot (6, 82), deutete an, wie aus 
der Erde das Feuer vulcaniſch hersorbricht, welches als die Ur: 
quelle des dem Menſchen dienenden Feuers erfchien, da an ge 
riebene Hölzer fchwerlicy gedacht wurde, die im Rig Veda ben 
Agni als ein Meines Kind erzeugen und auch in Griechenlant 
nicht felten erwähnt werden. Bei Homer ift Hephäſtos Sohn 
des Zeus und der Here (Il. 1, 577. Od. 8, 312.) Aber vieh 
kann nicht das Frühere ſeyn; das Feuer allein Tann nicht aus 
Zeus geweſen feyn während die andern Elemente Gäa, Nereus 
und Pofeidon, fo wie Sonne und Mond es nicht war. Erfſ 
in dem Syflem der Olympiſchen Götter mochte Hephäftos, ald 
das Element, etwa wie Pofeidon und dann als der Feuerfünfs 
ler in die Familie eingehn. Dagegen fonnte das Feuer aud 
der Erde fo gut wie die Flüſſe aus dem Okeanos fammen. 
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Bir fehn alfo auch hier in fpäterer Poeſſe das Aeltere gegen 
Homer hergeſtellt. Späten Theologen fiel es ein ben Lemni⸗ 
ſchen Hephaſtos Sohn des Kronos und der Ders zu nennen 2). 

Bedeutfam ift in dieſem Zuſammenhang bag nähere Ver⸗ 
hälmiß ver Hera in ver Ilias zu Hephaͤſtos, dem fie ihren lies 
ben Sohn nennt (14, 166), und ver feiner lieben Mutter beis 
ſteht durch Mahnung zum Frieden ba Zeus erzürnt war; ihr 
aber räth nachzugeben, pa er gegen Zeus nichts vermoöͤge, ver 
ihn Schon einmal, als er ihr beiftehn wollte, son ber göttlichen 
Schwelle berabftürzte, daß er den ganzen Tag lang fallend mit 
der finfenden Sonne auf Lemnos ankam, wo ihn Sintifche 
Männer fogleich wie er gefallen bei fish aufnahmen. Darauf 
lacht Here und nimmt aus der Hand des Sohnes den Becher, 
ber auch den anderen Göttern allen nach ver Rechten ald Wein⸗ 
Ihen! Nektar aus dem Krater ſchöpfend, in die Becher eingoß 
(1, 571598). Thrafifche Sintier alfo giengen in Lemnos 
den Briechifchen Hepbäftospienern voraus und Das neuntägige 
Feſt das dort gefeiert wurde, mag Thrakiſchen Urſprungs ge⸗ 
weſen ſeyn. Der dem Sturz des Hephäſtos aus dem Olymp 
auf Lemnos zu Grunde liegende Gedanke wird allerdings ber 
ſeyn welchen Kornutos angiebt (19), daß vie Blitze des Zeus 
bie Urquelle alles Feuers feyen, wie auch der Rig Veda aus⸗ 
brüdt. Heyne erklärt übel, bemerkt aber mit Recht daß biefe 
Handlung ded Zeus zu motisiren die andre Fabel von ber 
Züchtigung ber Here, welcher ihr lieber Sohn beifpringt, an⸗ 
gefügt fey. Im Lemnos war auf ver Öftlichen Seite ver früh 
ausgebrannte Vulcan Moſychlos 5), in deſſen Nähe vie Stabt 
Hephäftiad und der Tempel des Hephäſtos. Aehnlich in ver 
Form, verfchieden in Sinn und Motiven ift der andre Mythus 
im achtzehnten Gefang (394 — 405). Bier fchilt Hephäſtos 
eine Mutter hündiſch, durch deren Beichluß er in das Meer 


2) Lyd. de mens. Mag. 54, 3) Buttmann in F. A. Wolfs 
Muf. der AW. 1, 295— 217, Vielleicht iſt Mucuydos aus Mocoyukog 
tflanden, vom Brüllen der Vulcane. 
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fiel: denn fie wollte ihn ‚weil er lahm war ausfegen *). Dn 
Gefallenen nahmen Thetis und Eurpnome die Okeanide auf, in 
deren Grotte er verborgen neun Sabre lang geheim vicki 
Geſchmeid hämmerte. Im dem Lepten ift vielleicht angelhil 
auf die geheime Verbindung von Feuer und Wafler wie in 
Arhene Tritogeneia, was fpäter durch die Nebeneinanverftellum 
der Bilder der Heflia und der Amphitrite, in Olympia, ha 
nebft- Pofeidon 3), und an der Schale des Soſias nachgeahnt | 
erfäheint; oder auf die Nachbarſchaft der Bulcane an Kühn 
und auf Inſeln mit vem Meere. Das die Vulcane Nahrum } 
aus dem Meer ziehen, war die Meinung des Alterthums, wi 
es auch die neuere Phyſik in Erwägung zieht‘). Die Bevw 
tung des Moſychlos geht daraus hervor daß bie Athener je | 
Jahr Feuer aus Lemnos neu einholten. 

Die Stätten des überallhin verbreiteten Yeuers waren tr | 
Heerd und die Eife. Unter vem Namen des Vorſtehers (dm ' 
oravns) ftand in Athen ein thönernes Bild des Hephäftos ar 
jevem Heerd I. Die neugebornen Knaben wurben in Altik | 
an einem beflimmten Tag um einen brennenden Heerd im Laut! 
berumgetragen, was die Amphidromia bieß, und dadurch it 
die Familie aufgenommen 9: auch an ven Apaturien wurtt | 
dem Hephäftos neben dem Zeus Phratrios und ber Athen 
feine Ehre erwielen. Nirgends erfcheint ver überhaupt weni 
gefeierte Hephäftos fo bedeutend als in Athen, wo von Athen ' 
ald ver ätberifchen und von ihm als der Erdwärme Erichthe 
niog erzeugt ward: Die Chalkeia dafelbft, urfprünglich wohl ! 








4) Kovyas, xaraxgüntew, ald einen avannpo» Plat. rep. 5, 9 | 
Gottling Abhandi. 1, 198. 5) Paus. 5, 26, 2. Im Rig Bei | 
wird des Feuers urfprüngliches Element Waſſer genamt. 6) Justin | 
4, 1. Heberle Meteorol. Hefte 3 S. 298. Neinganum in 2. Zimmer: | 
manns Zeitfchr. 1835 N. 138. Al. Humboldts Kosmos 1,253. 7: 
Aristoph. Av. 436. 8) Nach der Bemerkung des Baron Ecdhſtein 
Humanite primitive p. 5 waren die Amphidromien auch ein Indilde | 


Gebrauch. | 
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nur ein Feſt ver Phyle ver Werkmänner (doyadss), wurden 
zu Athenden erhoben, die man dem Hephäſtos mit der Athena 
Ergane zugleich feierte: Denn auch in der Kunft vereinigten füch 
beive Götter. Den Fadellauf dieſes Feſtes erwähnt Herodot 
(8, 89). 

Nicht diefen Gott niebrer Hütten und Werfflätten, noch 
auch deſſen Bedeutung an vulcaniichen Orten ftellt und Homer 
vor Augen, fondern nur den Goldſchmied und überhaupt Hand⸗ 
werfer ver Götter. Darum heißt er in ver Ilias moAuumus, 
noAdpgev (21, 355. 397), sreolzAvros Aupuyvijeic (1, 107. 
18, 383. 462), wie auch in den Tagen und Werfen, wo er 
bie Pandera aus Thon bildet (60. 70). Die Hand iſt yuzov 
in &yyvalklsıy, daher auplyvos ftarf bei Sophofles (Tr. 504), 
dupsyvrjais geichict, ganz wie dugsdiksog, dups verftärkend 
wie in Augpsagaocs. Auch zAvzorsxvns ift fein Beimort 9). Er 
ſchnitzt und ſchmiedet, zimmert und baut wie Dädalos, fertigt 
alle Gerätbichaften ver Götter und hat jedem der Götter fein 
Haus gebaut (IL 1, 607), fo der Here (14, 166), auch fein 
eigned, worin er, ber Meifter reizender Werke, mit Charig 
wohnt (18, 369. 382), mit ber jüngften ver Chariten, Aglaja 
genannt nach Heſiodus, bei dem auch die Chariten des Glanz- 
gefchmeides Pandora mit goldnen Halöfetten ſchmücken. Sn 
der Odyſſee ift Aphrodite fein Weib (8, 274), vermuthli nur 
zum Zwed der einen Dichtung von der Buhlſchaft des Ares mit 
biefer, noch ohne phyſikaliſchen Bezug, wie Spätere deuten 19), 
Don ihm ift die Aegis des Zeus (JI. 15, 310), der Here macht 
er ven Thron für ven Hypnos (14, 289), ver Thetis die 
Waffen für Adhilleus, als er eben mit zwanzig Dreifüßen, an 
ber Wand aufzuftellen, beichäftigt war (18, 375). Bon ihm 
it auch der Scepter de8 Agamemnon (2, 101), ver Panzer 
des Diomedes (8, 195) und in ver Odyſſee der Becher eines 


9) J1. 1, 571. Od. 8, 286 f. Theogon. 929. 10) Cic. N, 
D. 3, 22. Hor, Carm, 1, 3, 
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Sidonierkoͤnigs (Ce, 618) und die unfterblichen Hunde vor vem 
Palafte des Alkinoos (7, 91). Aehnlich die Sagen von dem 
Salsbande ver Eriphyle, von dem Hunde ven er aus Ex von 
der Chalkedoniſchen Inſel Demoneſos macht, belebt und dem 
Zeus giebt, dieſer der Europa, dieſe dem Minos, Minos ver 
Prokris 22), und andre, wie von einem Bilde des Dionyſos 2), 
bie fogar Paufanias auffer dem in Chäronen verehrten Scepter 
des Agamemnon verwirft (9, 40, 6. 41, 1.) 





Auch die Geftalt des Hephäftos ift bei Homer bie des 


Werkmanns. Er ift nervicht von Hals, von haanrichter Bruft 
(I1. 18, 415), ein mög almeo» (410), aber von ſchwäch⸗ 
lichen Beinen, xwAos, xwlsdov und dE zwi duorm 
domses (18, 411. 417), xadds, Nredavds (Od. 8, 311. 333.) 


Das ift nicht eigentlich lahm, hinkend, va ver Fehler in bei | 


ven Beinen liegt, fondern ſchwach auf den Beinen, wankend, 
wadelnn, od words nddas degmusvos, am Kaften des Kypie 
[08 15); auch AvAlonodiwov, Krummbein, wie von einem wadeln- 
den Gang (J1. 18, 371. 231. Tril. 173. 549), baber er von 
goldnen Dirnen geftüst und geführt wird (416—418); denn 
xulAwoss ift Krümmung. Die Götter lachen wie fie ven Hr 
phaͤſtos bei dem Nektareinfchenten durch das Haus fich tum 
meln feben (1, 5998). Es ift bemerfenswerth daß Homer 
auf feinen fo beftimmt gezeichneten Kunſthephaͤſtos dieſen Zug 
der Schwachbeinigfeit, des wadelnden Ganges überträgt, ber 
ohne Zweifel von dem Element entlehnt ift und daher nächſt 
dem Zeus ald Vater die ohnehin vorauszuſetzende dichteriſche 
Metamorphofe auc deutlich anzeigt. Das Unſtete, Schwan 
kende, aller Strammheit und Feſtigkeit Entgegengefepte, ver: 
bunden mit fo großer Gewalt ver Flamme, muß ver naiven 
Vorwelt einen tiefen Eindrud gemacht haben, ba wir baffelbe 
Merkmal des Feuergotts bei mehreren Voͤlkern antreffen. Ben 
Agni heißt e8 im Rig-Veda: aegre prehenderis, suboles 


11) Poll. 5, 39. 12) Paus. 7, 49, 6. 13) Paus, 5, 19,2. 
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quasi serpentum. Viland, Welint, Baulundur, Bölund in 
ver älteren Edda ift am Fuß gelähmt, vie Flechſen find ihm 
ausgefchnitten in der Wilkina⸗ und Niflungfage '9. Die Lahm- 
heit des irpifchen Feuers ift richtig verſtanden bei Eufebtus 15). 
Auch die Träume gehn incerto pede !6), und der Schlaf hat 
bald lahme, bald fchwache und ſtarre Beine, weil er vie Be- 
wegung aufhebt; bald zwar auch ift er ein behender Laufer 17). 

Bei ven Dorern hieß Hephaͤſtos Kacoc, der Helle. Der 
Name Hyaosos wird nicht unwahrfcheinli von Cornutus 
and woõ pas erflärt, yon dyäv, dem purum von drıtsodan, 
Avpwar apeah !3), fo daß er das Heerdfeuer angienge, bas 
sor Allem verehrungswertbe, da ber Heerb allgemein, bie 
Schmiede nur einzeln dient, und Beiname wäre wie Amphi⸗ 
gyeeiß, Mulciber, Arifiäos u. a In ’Eyplonos, Enionoc, 
d. i. Eykouog, wie die Form dose auch in memsorlapxas, 
Toıiaıa, wovon der Demos ’Ipsosiades, eins mit "Hyasond- 
das herfommt 29), ift der Name wohl umgebilbet worden mit 
Bezug darauf daß der Gott in thönernem Bild ugds va 
sortess aufgeftellt war ?%), mit Afpiration wie in Hon, Aldns, 
oder von Hyasorog entlehnt, etwa mit Anipielung auf yas- 
orög, lenchtend, von gan, was Andern den Kern des Namens 
auszumachen fehlen. Die Bedeutung Heerbgott, Hausgott ift 
gewichtig, noch mehr als Däpalos, wie ſtatt Hephäftos hier 
und da gefagt wird, oder Zalaucam 21). Vulcanus erflärt fich 
aus dem Sanfhit nah 9. W. v. Schlegel 22), was W. v. 


14) Er erinnert „befonbers in der erftern Kap. 26 auffallend an 
Bulcan und den biblifihen Tubalkain“, v. d. Hagen Lieder der älteren Edda 
S. I. XLII. 15) Pr. ev. 3, 11. :16) Tib. 2, 1, 90. 
17) Zoega Bassir. T. 2 p. 202. 18) Herod. 7, 215. züs zur 
dadwv gas. Hesych. v. vapdnzoninpwror. 19) Meier de 
gentilitate Att. c. 45: an einen unbelannten hiftorifhen Eponymen zu 
denten gebt durchaus nicht an. 20) Schol, Arist. Av. 436. 
21) SHreidfehler find ZORETOF G J. 0. 6. 38, ZRALETOZ an einer 
Vaſe, Gerhard auserl, Bafen Taf. 4. 223) Ind, Bibl. 3, 320. 
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Humboldt für unabmeislich hielt, auch Pott und G. Eurtius 
annehmen: ulks, Feuerbrand. 


110. Aphrodite. 


Die Namensbeveutung dieſer Göttin iſt nicht ficher bekaum, 
deſto beftimmter ihre Herkunft erfennbar. Wie Herobot nad 
Auffage der Kyprier melvet (1, 105), war von dem Tempel 
der Aphrodite Urania zu Askalon im Spriichen Paläftina, dem 
älteften dieſer Göttin, ber Tempel in Kypros ausgegangen 
und hatten Phöniker aus dirſem Syrien auch ben in Kpthera 


gegründet. Schon dem Paufanins war befannt daß die zu 


Askalon in Philiſtäa und von den Papbiern in Kypros ver 


ehrte Aphrodite Urania zuerft von den Affprern verehrt worden 


(1, 14, 6), d. i. mit der Mylitta eins fey '), eben fo wie 
nach Herodot felbft die Alitta oder Alilat der Araber und bie 
Mitra der Perfer (1, 131. 3, 8). Kypris nun wirb für 
Aphrodite gefagt in ver Ilias (5, 330. 422. 760) und in ber 
Odyſſee geht Aphrodite nach Kypros, wo fie Temenos und Al- 
tar bat (8, 362), wie zu Haufe, wie fie auch im Hymmus 
von Paphos aus und dahin zurüdgeht (59. 66. 292), fo wie 
Ares nad Thrafe. Der Vers Kungov Hagyov 7’ äyovon 
rsovro zAipov ſcheint von Archilochus, nicht von Aeſchylus zu 
feyn 2). In der Odyſſee wird fie auch Kyiberen genannt (8, 288. 
18, 192) und im Hymnus (6. 287), fo wie auch in der Ilias 
in ven Worten Kvdsgosmi laF6oscs (15, 432) auf ihren dor⸗ 
tigen Cult angefpielt iſt (15, 432). Uebrigens verläugnet die 
Ilias den Urfprung der nunmehr fo rein Dellenifch umgebil 
beten Göttin aus der Fremde und aus einem auch in Paphos 
und Kythera Damals gewiß noch mehr als fpäterhin frembarti- 
gen Dienft; fo wie e8 auch die Arkabifche Sage thut, nad 
welcher Agapenor auf der Rüdreife von Troja den Tempel ver 


1) Hesych. Mulyjter: ujv Oygaviar doavpsos. 2) Meineke 
Vindic. Strab. p. 103. 
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Aphrodite in Paphos fliftet, die vorher in Golgi verehrt wor⸗ 
ven ſey 5). Homer nemlich nimmt feine Aphrodite in Die Olym⸗ 
piſche Familie auf ald Tochter des Zeus und ver Dione. Daß 
biefen, deren Cult nun vereinzelt und entfernt ſtand, auch vor⸗ 


ber eine Tochter, entfprechend ver Kore und ber Hebe gegeben 


war, ift oben vermuthet worden, wonach denn bie neue An- 
nahme wodurch diefe Tochter nur nach einer fremden Göttin 
umgebildet worden wäre, um fo leichter Eingang finden fonnte. 
In Rom ift die Gartengdttin Venus in die Griechiſche Apbro- 
bite übergegangen. Auch die Theogonie nationalifirt die frembe 
Göttin, aber auf fehr verfchlevene Weiſe (187— 206). Diefe 
ftammt nad) ihr von Uranos ab. Im die Art ihrer Entftehung 
legt fie zweierlei, eine Erflärung des Namens Aphrobite aus 
dem Schaume des Meerd, oövs« dv dypi Fospdn, ſodann 
einen verſteckten Tadel diefer Gottheit der Liebeöfreuden, und 
führt die neugeborne Göttin zuerft in die Heine Inſel (und 
Stapt) Kythera, woher fie Kythereia heiße, von da nach Ky⸗ 
pros. Auch in dem Homerifchen Rhapfodenprodmion an Aphro⸗ 
bite wird bie Göttin welche Die Zinnen von ganz Kypros em- 
pfieng, dyos Evi ualaxd vom Weftwind getrieben durch die 
Wogen des Meerd (6, 5) und von den Horen aufgenommen, 
geſchmuͤckt und in den Olymp geführt. Nicht alfo von Kythera 
nad Kypros wird fie vom Weſtwind getrieben, fonvern als 
bie im Meer geborne, was bis zu den Späteften als herr⸗ 
ſchende Borftellung gedrungen ift +) und auf bie Afiatiiche Göt- 
tin zurüdweift, welche Symbole hatte wie Fiſch und Sal, 
wie denn auch die Paphifche Göttin am Meeresrande verehrt 
wurde. Die Hefiopifche Erflärung des Namens Aphrodite hat 
daher große Wahricheinlichkeit und auch bei den meiften Neueren 
Eingang gefunden, während die des - Beinamens Kythereia 
falfch if, wie denn auch Sappho und Pinvder, Solon und 
Theognis die Göttin. Kyprogeneia nennen. Was den fatyri- 


3) Pausan. 8, 5, 2. 4) Kypros von Engel 2, 71. 


Shen Zug betrifft, fo mar der Böotifche Dichter per Theogonie 
den Weibern grunpfäglidd abgeneigt und aus des Uranos ab⸗ 
gefchnittnen Zeugungstbeilen, aus deren Blutötropfen, ehe fie 
felbft in das Meer gefchleuvert wurben, entiprangen noch dreier⸗ 
lei andre verhaßte MWefen, vie Erinyen, die Giganten und bie 
Nymphen ber Eichen, ver Kriegslanzen, denen nicht ohne Ab⸗ 
ficht Aphrodite beigefügt wird. Daher läßt die Orphifche Theo- 
gonie, welche die ind Meer gefalinen udex und ben dyaos 
wiederholt, bie daraus hervorgegangene Jungfrau von Eifer- 
ſucht und Täuſchung (Zilos 7’ "Anaım vs) empfangen °). 
Zugleich mag der finnreihe Dichter in die Zeugungstheile, 
woraus Aphrodite entipringt, eine Anfpielung gelegt haben, 
wiewohl er felbft gewiß nicht plump oder albern genug war 
das Beimort yiloussdda in yslouundda zu verbrehen. Da 
diefe Göttin ſchon in ihrem Vaterlande den Namen der Himms 
liſchen hatte, fo lag zugleid auf diefen ein Bezug in der neum 
Dichtung ihres Urfprungd von Uranos. Daß Domer fo wie 
Heſiodus nur Erfindungen dem wirklichen geichichtlichen Zufam- 
menhang entgegenftellen, leuchtet auch daraus ein daß fpäter- 
bin, wie ſchon Sappho verräth, mit der Aphrodite auch ver 
in ihrem Heimathsland mit ihr verbundne Adonis einigen Ein- 
gang bei den Griechen gefunden bat, fo wie nach der andern 
Seite daraus daß von einem Dienſt wie der in Paphos im 
ganzen Weften und Norden von Griechenland feine Spur ift 
und daß man für eine Göttin der Liebe, des menfchlichen ober 
etwa auch, wie im Hymnus an Aphrobite, des thierifchen Zeu⸗ 
gungstriebed in dem allgemeinen Zufammenhang ber Griedi- 
fhen großen Götter vergeblich Die geeignete Perfon oder Stelle 
fushen würde. Auch finden wir Apbrobite nicht als Göttin 


5) Diefelbe läßt auch, Homers eingeden?, den Zeus mit Dione ge 
meinfhaftli eine zweite Aphrodite einführen, wo denn die Etymologie 
auf aldoiwvr dpposo yory, vom Meer aufgenommen führt. Die Stellen 
in Lobecks Aglaoph. p. 542, 





669 


an einen Stamm vorzugsmeife 5 — noch aliberühmte ein⸗ 
heimiſche Geſchlechter mit ihr verbunden. 

Die von außen eingedrungne Göttin wird mit dem eben⸗ 
falls auf einen altegoriichen Dämon heruntergebrachten, auf 
feinem eignen Boden fehr umfafjenden Thrakiſchen Gott vers 
mält: denn daß hierbei nur an das Verhaͤltniß der Kraft zu 
der Schönheit, der Helden zu ven Schönen gedacht worden ſey, 
wird Niemand leicht glauben. Jedenfalls zeigt Dad DBeifpiel, wie 
frei die finnige Zufammenfegung des Dlympifchen Kreifes ge⸗ 
banphabt werden konnte. Wielleicht lag der Anlaß darin daß 
Aphrodite wie Aftarte ©) bewaffnet war. Sie war es in Cy⸗ 
pern 7), in Kythera, wo ihr Tempel für ben älteften in Hellas 
galt 9), in ihrem alten Tempel in Sparta 9), in dem benach⸗ 
barten Shalamä, wo Paufaniad die Paphia im Tempel der 
Ino ausprüdlich als eine nicht einheimifche Göttin bezeichnet 
(3, 26, 1); eben fo auf Afroforintb (2, 4, 7) 19 und wohl 
auch in Argos, wo ihr Tempel neben dem des Dionyſos C2, 
23, 8) und wo fpäter auch Adonis gefeiert wurde (2, 20, 5), 
auch in Athen 2. Wenn nun Aphrodite mit Ared im Eult 
sufammentraf, wie in Theben, fo Tonnte der Schein daß fie 
eine Agsıo fey, da die Symbole auf viele Ideen zufällig ges 
leitet haben, zu einer wirflichen Verbindung zwifchen ihr und Ares 
führen. Durd den Handel verbreitete der Dienft dieſer Göt⸗ 
tin fi) weit auf Inſeln und in Küftenftäbten. Am namhafte 
ſten im Peloponnes ift den Phönifiern bei Ezechiel Elis (27, 
7) Auf Handel deuten die Tempel ber Aphrobite in Paträ 





6) Über den riegerifchen Charakter ber Göttin von Askalon, Aftaroth 
. €. Eurtius Pelop. 1, 399. Starts Gaza S. 358. 290. Schwenck 
handelt von diefer Göttin in feiner Mythol. ber Semiten 4, 207 — 218. 
Eine Lanze hält Juno coelestis auh auf Münzen der Julia Somias, 
Mutter des Clagabal. 7) Hesyeh. Eyyaos Ay.oodiey. 
8) Paus. 3, 38, 1. 9) Paus. 3, 15, &. 10) In einer Heinen 
Kapelle nah Strabon und nah Münzen. E. Curtius Pelop. 2, 535. 
16) C. J. n, 1444 Mosgür xai ‘Agoodirms dvamkiar. 
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und an der Küfte Achajas, obgleich wir vie Göttin ſpaͤter auch 
mit Pofeidon, wie in Paträ, wo doc die Weiber fo ſehr als 
irgendwo ſich der Aphrobite ergaben 12), und mit Dionyfos ver: 
bunden finden. Ein beiliges Bild ver alten Kypris (doyalas 
Kungldos) in der vielbefuchten Inſel Delos erwähnt Kallima- 
chos 15). In Korinth zeugt für die Urania die Art ihres Dienfts 
und Pindar preift die Göttin deſſelben aks Uranifche Mutter 
der Triebe. In Athen wird bie Aſſyriſch⸗Paphiſche Aphrodite 
Urania als eingeführt von Aegeus, unter welchem der Kinder: 
tribut an den Kretifchen Minos beftand, von welchem Megara 
das Minoiſche genannt wurde, während ver Demos Athmone 
behauptete daß ihr fein König Porphyrion (ver jet auf Pur: 
purfifcherei bezogen wird) nody früher, vor Aftäog, einen Tem- 
pel gebaut habe 1%). Auf diefen Kyprifchen Cult ift hinge 
deutet in den Platonifchen Gefepen (5 p. 738 c.) Aus Attifa 
brachten die Jonier diefe Göttin mit, die wir in Milet finpen ?5), 
in der Inſel Amorgos 76), Vom Eryr und von Egefta bezeugt 
Thukydides daß Phönifer ſich dort nievergelaffen haben (6, 2), 
und der Tempel der Aphrodite vom Erpr, Urania, nad) einer In⸗ 
fchrift von Segefta, gehörte zu den älteften, heiligften und reichften 
nad) Paufanias (8, 24,3.) In dem Siciliſchen Naros giebt ſich 
Kyprifcher Brauch zu erfennen durd die zEoox Na&ıa bei Epi- 
charmos 17). Beſonders mweifen die zu Korinth und auf bem 
Eryr unter das Gefeg der Tempel geftellten großen Hetären- 
anftalten für die Herfunft der Göttin. Der von Herodot (1, 
199) gefchilverte firenge Dienft ver Mylitta legte zum Bortheil 
des Tempelfchages, wie Strabon hinzufegt (16 p. 745), rückſichts⸗ 
(08 und widerwärtig den Frauen ein einmaliges Opfer auf, 
ohne Yolge für ihre Sitte und Lebensart. Er fügt hinzu, an 


12) Paus. 7, 21, 4. 7. 13) In Del. 307. Paus. 9, 40, 2. 
14) Paus. 1, 14, 6. Lucian. Icon. 6. 15) Pofidippos: 
‘4 Kingov, üre Kißnoa xai & Milmov Inosyveis, 
xal xalör Zuping Innoxpörov dansdor. 
16) C. J. n. 2264 a. p. 1037. 17) cf. Proverb, Append. 1, 72 
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einigen Orten son Kypros ſey ein dieſem ähnliches Gefeg, viel⸗ 
leicht was Suftin berichtet (18, 5) und Auguftinus 1%), daß die 
Kpprier ihre Töchter vor der Hochzeit an ‚beftimmten Tagen (am 
Jahresfeſte) an das Meeresufer fchicdten um ihren Brautichag 
zu verbienen und damit der Venus für die Fünftige Keufchheit 
ein Opfer zu bringen. Wie dieſer Gebrauh in Golgi und 
Idalion, welche Theofrit und Catull preifen, in Amathus und 
Salamis, wie erft in den Phönikiſchen Faktoreien Griechenlands 
angewandt worden, läßt fich leicht denken. Nachahmung und 
zugleich Erfindung (melde die Griechen mit ähnlichen Bräuchen 
ber Inder gemein haben) ift e8 daß eine eigne Klaffe von uns 
freien fchönen Mädchen dem Dienfte der Urania in einigen 
Hanbelsftänten Griechenlands bleibend gewidmet wurden. 

Ob der Name Urania, durch welchen Herobot und Andre 
bie Aftatifche Göttin, die durd den Handelsverkehr in Grie⸗ 
chiſche Seepläge eingedrungen ift, von der mehr allegorifchen 
und felbftändigen Hellenifchen Aphrodite unterfcheiden, aus den 
Sprachen des Drients überfegt oder auf das Afiatifche Urbild 
nur aus älterem Griechifchen Gebrauch übertragen feyn mag, 
eben fo wie der ber Aphrodite felbft, ift nicht ausgemacht, wenn 
gleich wir den Namen der Himmelsfönigin in Afien z. B. bei 
Jeremias finden. Denn aud unter den Griechen felbft ift der 
Name Urania, als der von Uranos flammenven, zu den alten 
vaterländifchen Naturgöttern ‚gehörenden Göttin, der Göttin 
der Zeugung und Fruchtbarkeit aufgelommen, die man im 
Gegenfage der Göttin der Ausjchweifungen, wozu Aphrodite 
nur zu häufig geworden war, und im Gegenfage zu der Syri⸗ 
hen Urania, die in Griechenland feine Juno coelestis war wie 
in Karthago, zu verehren für gut gefunden hat. Ganz deutlich 
ift die in Elis wo die Trümmer ihres Tempeld neben dem der 
Eileithyia und des Sofipolis vorfommen und wo fie ein Golb- 
elfenbeinbild von Phidias in einem andern Tempel hatte 19, 
und in Theben, wo der Aphrodite Pandemog, welche gerade mit 


18) C. D. 4, 10. 19) Paus. 6, 20, 3. 25, 2. 
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| 
der fremden finulichen Urania zufammenfällt, eine Urania offen⸗ 
bar als die ebrwürbigere und ausdrücklich ald vie tugembhafte 
zur Seite geftellt wurbe 29). Die Pandemos hatte ?2) umb die 
Jünglinge begiengen ihr Feſt am vierten jedes Monats (am 
vierten wohl mit Bezug auf Hermes), und Die Sage trug 
dieß auf den Thefeus, auf den fie auch die gleichbebeutende 
Aphrodite auf vem Bod zurüdführte 22), über nah Paufanind 
(1, 22, 3). Ihn erinnert nämlich der Name Pandemos an 
bie Vereinigung aller Demen durch Thefeus. Eben fo falſch 
ift deſſen Erflärung bei Apollovor von ber alten Agora, wo 
ehmals alles Volk zufammen kam, weil in der Nähe der Tem⸗ 
pel der Pandemos geflanden 23). Sie war nit eine „Gr 
meinbegöttin«, an bie fi durch Entartung Das Hetärenmeien 
anſchloß; fondern Solon gründete in der Abficht dieſem eine 
gewiffe Ordnung anzumweifen, einen Tempel ver Aphrodite Pan- 
bemos, im Gegenfage ver ehelichen, die wie eine Hetäre allem 
Bolt die gleiche Wohlthat erwiefe, und kaufte dazu fchöne Maͤd⸗ 
hen (odmare), die er einfepte: Jon da rravdauoy Traynoıvor. 


20) Pausan. 9, 16, 2. Die Thebifhe Sage beweift Phoͤnikiſche He: 
kunft der Urania nicht. Denn fie läßt die Urania mit einer Aphrodite 
Pandemas und einer Aphrodite Apoflrophia zugleih von der Harmonia 
geftiftet, jedoch aller drei Zoana aus Holz; von den Afroftolien der Schiff 
bes Kadmos gemacht feyn. Den Namen Urania melden Harmonia, mit 
die der andern beiden, gab, gieng nah ber Sage ini Four xzadapw xaı 
annllayuivo noIov owuaror, und bieß folgte mit Nothwendigkeit aus 
der fiher fpäten Zufammenftellung der Urania mit den andern beiden Aphro⸗ 
biten. Es bleibt alfo ungewiß ob eine Phönikifhe Urania bei diefer Zu⸗ 
fammenfiellung in eine Briechifhe umgedeutet, oder ob diefe von Anfang 
ber Pandemos entgegengeftellt worden. Das Hol; von den Schiffen dei 
Kabmos kann als unmilltürlie Andeutung des Phönikifhen genommen, aber 
auch bloß auf das Uraltertpum der Zoana bezogen werden, deffen man fid 
rühmte, wie Paufaniad angiebt. Aefhylus nennt Kypris der Kadmer 
Stammmutter, Sept. 128. 21) Athen. 13 p. 569 d. Harpocr. s. v. 

22) Plut. Thes. 22. 23) 2. Roß Theſeion S. 39 unterſcheidet 
zwei Tempel der Pandemos. 
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kenophon bezeugt dag Pandemos und Urania ihre Tempel und 
Altäre jeve befonvderd hatten und die jener leichtfertiger, vie 
der Urania reiner oder hehrer waren ?*). In Aegira in Achaja 
wurde neben dem Tempel der Sprifchen Göttin, welchen fie dort 
auch nur an beftimmten Tagen zu befondern Gebräuchen, nicht 
ohne vorausgängige Diät betraten, auf das Heiligfte Urania ver- 
ehrt, deren Tempel ganz unzugänglich war 25), alfo die Griechifche. 
Sp war in Athen auffer dem vorher erwähnten QTempel ver 
Affyrifchen Urania in den Gärten eine Aphrodite Urania in 
Hermengeftalt (gleich der „alten“ in Delos), welche die Aufichrift 
die ältefte der Mören nannte 26), alfo ohne Zweifel jene theo- 
gonifche, über die gemeine Hellenifche Aphrodite erhabene. Diefe 
it auch in Olympia vorauszufegen 27): an beiden Orten wur- 
ven auch Kronos und Gaͤa geehrt. Die in Olympia ift wohl 
bie deren Tempel Cicero in Elis fah und die er als pie erfte und 
Tochter von Cälus und Dia (bei Joh. Lydus, Hemera, Dies) 
von der fchaumgeborenen unterfcheidet 23). In Sparta nannte 
man einen Zeus und eine Aphrodite in einem runden Gebäude bie 
Olympifchen 29). Diefe Aphropite iſts welche Kanachos in Sifyon 
ſitzend (wie Die ver Sappho), mit dem Polos auf dem Haupt, mit 
Mohn und Apfel bildete und deren Priefterinnen Keufchheit auf? 
erlegt war 5%); von Sophofles wird fie söxagrrog Kudsgssa ges 
nannt und Euripides in einem Bruchftüd feines Oedipus fagt von 
ihr daß fie alle Sterbliche nähre und in den Orafeln wurde fie 
Aſteria und Urania genannt 51). Sie fchließt Die Buhlerei aus, 
dad was das Amt der andern ausfüllt, fie geht die Natur, jene 
die Triebe der Menfchen an. Diefe Aphrodite Urania habe ich 
unter den zwölf Athenifchen Göttern des Phidias am Vorder⸗ 


24) Symp. 8,9. 25) Paus. 7, 26, 3. 26) Paus. 1, 
19,2. Orph. H. 54: nürıa yap Ex aidev Loriv, ünelevku de Te x0- 
ouov, Kai zgaräsıs 101000» Mosgpuv, yervüs di 1a nürıe, ‘0000 iv ovpavW 
lon xai iv yaiy noluxconw 'Ey novrou Te Budo. 27) Paus. 6, 
20, 3. 28) N. D. 3, 23. 29) Paus. 3, 12, 9. 30) Paus. 
2, 10, 4. 31) Grameri Anecd. Paris. 1, 318, 
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fried des. Parthenon vermutbet 3%) : fie if von der Syriſchen 
Urania eben fo fehr ald von der aus dieſer entftandenen ge 
wöhnlichen Griechifchen Aphrodite zu unterfcheiven. Dieſe aud 
ift e8 die dem Platon zur Ipee feiner Urania Anlaß gegeben 


hat im Sympoſion, wo er zwei Aphroditen unterſcheidet, die 
ältere, die mutterlofe Tochter des Uranos umd die jüngere, bie 


er ald die Tochter ded Zeus und der Dione und als Pande⸗ 
mos bezeichnet (c. 8.) 3). 

Die Syriſche Göttin, wie fie in Aegira hieß, finden wir 
auch im Pirdeus nach einer dort gefundnen Inſchrift, Deren 


Herausgeber vermuthet daß fie von Konon nad) dem Sieg von 
Knidos, dem er durch einen Tempel der Knidiſchen Aphrodite 
Euplöa ein Andenken ftiftete 59%), außerdem eingefegt worben : 


ſey 5°). 
Der Handelsverkehr der Griechen mit einem großen Nachbar: 


vol und die Aufnahme der großen Göttin deffelben unterihre Nele , 


gionen in vorgefchichtlichem Alterthum ift fo unverfennbar daß man 
irgend ähnliche Spuren von dem Einfluß Aegyptens oder Phöni- 
fiend auf das gleichzeitige ober noch frühere Griechenland, wie eine 
fpätere Zeit fich ihn vorgeftellt hat, zu finden erwarten müßte, 
wären biefe Borftellungen gegründet geweſen. Die gefchichtlichen 
Angaben von der Aſſyriſch⸗Phönikiſchen Abftammung ver Aphro- 


323) Gerhard Arhäol. Zeit. 1852 ©. 490 f. 33) Bockh 
Metrol. Unterfuh. S. 43 betrachtet die Griehifche Urania als Vorſteherin 
jederzeit nur fleiſchlicher Beiwohnung, mährend id nah den angeführten 
Thatſachen annehmen muß daß lange bevor Platon der ſinnlichen eine rein 
geiftige Liebe gegenüberftellte, in Griechenland der Babyloniſch⸗Syriſchen 
Urania, aus Abſcheu gegen dieſe wie fie dort verehrt wurde, eine vom Arie 
difchen Uranos abgeleitete kosmiſche Liebesgättin entgegengefeßt worden wat, 
die in ihrer erweiterten Bebeutung die naturgemäßen menſchlichen Trick 
in ſich enthielt, aber fie an fi) und als Wolluft zu Heiligen verbot, hi 
und ba aud um durch ben Gegenſatz ihren Sinn deutlicher auszuſprechen, 
fie aus ihrem Dienft ganz ausfhloß und der Aphrodite Pandemos überli. 

34) Paus. 1, 1, 3. 85) Annali d. J. archeol. 21, 16% 167, 
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bite beftätigen Stellen Homers, der Verſuch der Nationalifirung 
in der Theogonie, Adonis unter den (Griechen und sor Allem 
das hellenifirte Inſtitut der diefer Göttin von den Töchtern des 
Landes zu bringenden Opfer. Die Verehrung aber ver frem- 
ben Göttin bat einen entfchievenen Einfluß auf die Bildung ver 
Nation gewonnen, die für fie vornehmlich die Heiligung des 
finnlihen Triebs bedeutete. Unter ihren einheimifchen Göttern 
it feiner der biefe Beziehung verräth: vielmehr war ihre Ar- 
temis mit der Kypris in Streit, faft eben fo fehr ihre Athene, 
und das ehliche Leben war anftatt des feemännifch freien durch 
ureignen Gottesbienft empfohlen. Bor ver Hochzeit legten die 
Jungfrauen ihre Spinbel einer jungfräulidhen Göttin auf ben 
Altar und die Heräen erhoben die Ehe zu höchften Ehren, bie 
Theömophorien feierten ihr Recht und ihre Würde. Doch nicht 
unmittelbar von den vereinzelten Seeplägen aus kann dieß neue 
Element fi) der nationalen Bildung und Sinnesart mitgetheilt 
haben, fo wenig als gewiffe fpätere Eindringlinge in Lafonien 
von Lydien ber ihre Ausfchweifungen weiter verbreitet haben. 
Sondern er die md Hellenifche umgefchaffne, vie unter vie 
Sippfchaft des Zeus eingereihte Aphrodite, das nationale, von 
außen nur veranlaßte Product des Griechifchen Geiftes, das vor 
allem Andern ung zeigt, was diefer in ſolchem Umbilden und 
Bilden vermochte, hat durch den Antheil des Schönheitsfinng 
und der Phantafie, des Gemüths an dieſer neuen Gottheit al- 
mälig und fortwirfend einen Beftandtheil des Griechifchen Sinns 
in der Kunftentwidlung wie im Leben zu beflimmen vermocht 
und auf Gefittung und Geſchmack unermeßlichen Einfluß aus⸗ 
geübt. Dagegen ift der neben dem ihrigen hier und ba be- 
ftehende, unmittelbar von der Naturgättin abgeleitete, vem Ur⸗ 
Iprünglichen näher gebliebene Cult von geringerem Belang; für 
die Geiftesbildung von feinem, ein beveutendes Zeugniß nur 
für die Sitten, indem die Griechifche Uranostochter in fichtlicher 
Oppofition gegen bie aus ber Sprifehen Urania entſtandene 
Pandemos ſtand. Manigfaltigfeit und Gegenfäpe in das Ganze 
| 43* 
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des nationalen Glaubens zu bringen if nichts Andres maͤchti⸗ 
ger geweſen als die bichterifche Aphrodite. Man Tann fie ven 
Mufen beizählen: ohne fie wäre feine‘ Charis, feine Helena. 
Ares , der ebenfalld aus einem großen Naturgott in das Bilt 


und den Dämon eines einzelnen menfchlidhen Thuns überfiekt 


und fo unter die Nationalgötter aufgenommen ward, war nidt 


von einem fremden Bolf- neu aufgenommen, fonvern beibehalten 


von einer näher verwandten und früher unter Griechenftämme 
felbft eingedrungenen Bölferfchaft. Ihn bringt die Ilias als 
Sohn des Zeus und der Here unter, wie Aphrodite ald Tod: 
ter ded Zeus und der Dione. Wenn die Phönikifchen Kolo: 
nieen in Cypern und Nordafrika nicht viel fpäter als das 13. 


Jahrhundert, in welchem Sidon ſchon Hauptflabt war, ausge | 


gangen find, wie Moverd und Laffen 35) annehmen, fo hatten 
bie Griechen Zeit genug vor Homer die fremde Göttin in ihre 
Aphrodite umzuwandeln und nad und nad fo reizend auszu⸗ 
bilden, 


VII. Niedere oder Nebengötter. 


111. Allgemeine Bemerkungen. 


Bei den Alten finden wir eine ſolche Unterjcheidung von 
oberen und unteren Göttern nicht gemacht, wie etwa eine An 


zahl Götter ald xIcvsos zufammengefaßt wird, ſondern Däͤmo⸗ 


nen mit Göttern gleich gebraucht wie bei Homer, fo bei Pin 
dar und Aeſchylus, Herodot, den Alerandrinern, überhaupt, 
wenn auch in dem Wort Dämonen in Hinficht des Bezugs bet 
Götter zu ven Menfchen oft etwas Eigenthümliches liegt. Es 
fommen zwar einige Ausnahmen vor, daß von ben geringeren 
Göttern, die fonft auch sol, Isab genannt werben, das Wort 
Dämonen gebraucht wird !); doc würde es werwerflic ſeyn 


36) Ind. Alt. 2, 897. 
1) Einige Stellen Plutarh mag man in dem langen verworrenen 
Artikel des (Didotſchen) Thesaurus L. Gr. nachſehen, wo aber die wich: 
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biefe darum, wie jegt häufig gefchieht, unter ven Namen Dä- 


tigften Stellen, die ber Platonifchen Geſetze übergangen find, melde aud) 
Boega, wo er die verfchiedenen andern Bebeutungen des Worts bei Pla- 
ton auseinanderſetzt, Bassiril. 2, 186, üderfehn hat. Wir lefen Leg. 5 
p. 738 b. d, wo von Unabänderlihkeit der Eulte und der Beinamen die 
Rede ift, Iewv 7 dasuovww und wieberholt Heöv H daiuova 7 xas va 
„ua, fo p. 828 a eur 7 dasuovwv mw, wo allein Isoss olamam vor- 
hergeht; 4 p. 717 b uerü sous dE Tovode zu Tois dasuoow 6 y' ie 
ponuv opysaloı T’ dv, nowos BE usa Tovrovs, und aus 7 p. 799 a find 
durh &v dia dvoiv diefe Dämonen in der Kürze genügend ald Kinder der 
Götter erklärt, Exauoroıs ruv Iswv xas nasci wwurwv za daiuoomw, wor⸗ 
auf gleich folgt „die Mören und die andern Götter.” Derfelbe fagt Polit. 
p. 271 Heros daimoves. Dagegen find in der orpana Hey Ts xai dai- 
uovwy welche Zeus anführt, Phädros p. 246 e die desuores nidt Götter, 
fondern Geiſter. Nach den andern Stellen dürfen wir die Dämonen von 
den Göttern (als geringere) unterfheiden auch bei Ariſtophanes Plut, 81: 
boiß’ "Anollovy xai Ysoi za dasuovss xas Zeü, wo Ey. Spanheim, me: 
gen der Ungewöhnlichkeit diefes Gebrauchs, aber mit Unrecht, daiwoves ald 
die Mittelmefen verftand (fo wie die Tosauov deaiuovas in einem Epi- 
gramm Cod. Palat. 9, 102 als deffen Manes, wie in den Gloffen das- 
novsg Manes, deiuoves xaraysovsos Manes, daiuoves, ob xarosxidıos 
9s05 Lares, dasuovwv unmo Larunda, mo aber des Priamos Götter 
gemeint find.) Aehnlich bei Aeſchines c. Ctesiph, & yy xai Isos zu 
deiuoveg xai Gyounos, voiewohl bei foldhen Ausrufen Mehrzahl oder 
Häufung gefuht wird und daher daiuoves wohl mit Ho in Einen Be: 
griff zufammengehn oder dad Eine ald Prädicat gelten könnte. Sagt doch 
Euripide8 Iphig. Aul. 1511 Bwuo» yes daiuovos Isas und Menander 
p. 52 Heer. 7dn yap nves tWy veuregwy avanıacavızs deiuovd Tıva 
9eov Znloruniev, 100 fo wenig »dov für Heov ald bei Euripides daino- 
vos zu ändern ift, mie ed der die Schriftſteller nur zu oft vorfchnell ſchul⸗ 
meiſternden Kritik eingefallen if. Undolides de myster. ngös Iswr Te 
za dasuovov. Zwei Klaffen find im Eultus Götter und Heroenz mit 
den Heroen berühren fih in fpäteren Zeiten häufig die Dämonen neueren 
Urfprungd und ganz andrer Bedeutung als bie melde im Gefolge ber 
großen Götter find. Wer drei Klaffen maht Götter, Dämonen als dii 
minores und Heroen hat fid wenig umgefehn oder entfernt fi) wenig⸗ 
fims von dem herrfhenden Sprachgebrauch der Alten, cben fo wie wer 
Heroen und Dämonen in denfelben Abfchnitt zufammenftellt. 
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monen zu befaffen, weil dieſer Name auch die Bedeutung ber 
Hefiopifchen Mienfchengeifter der Borwelt bat, die noch von 
neueren Gelehrten zumweilen mit ven Dämonen die Götter find, 
verwechjelt werden, und aufferdem eine fpätere Religionsphilo⸗ 
jopbie Dämonen, Mittelweſen, fchafft die von den nationalen 
Göttern nicht weniger verfchieden find, Eine Abtheilung zu 
machen iſt dagegen dennoch für ung zweckmäßig da der Unter 
fchied zwifchen ven großen Göttern und vielen Fleineren Far 
und entſchieden iſt. Er befteht nicht bloß in der geringeren 
Bedeutung bie fie für dad Ganze ber Dinge haben, in dem 
geringeren Umfang ihrer Wirkungen, fondern aud darin daß 
ihr Wefen ein einiges, in ſich ſtreng abgefchloffenes if. Die 
überall verbreiteten Flüffe und Duellen, Dämonen vie überall 
verehrt wurben, gehören zwar eigentlich einzeln genommen aud 
zu dieſen kleineren: laſſen fich aber auch unter der Einheit des 
allbelebenden und allernährenden Süßmwaffers zuſammengefaßt 
neben die Meeresgötter ſtellen. Anders verhält es ſich mit 
allen übrigen. Die großen Götter vereinigen in ſich mehr oder 
weniger eine Fülle von Kräften, denn feiner iſt als Perfonifi- 
sation eined Begriffs oder ald Beiftand zu irgend einem ein 
zelnen Thun, wie 3. DB. zu jagen, Wölfe zu erlegen, entſtan⸗ 
den; Sondern als waltend in der weiten Welt fehen wir fie 
nad den örtlichen Verſchiedenheiten eine Reihe von Eigenſchaf⸗ 
ten entwickeln und mancherlei Merfmale neu aufnehmen die 
ſämmtlich aus der einen Duelle der Natur welche ver Gott 
vertritt, fließen oder Darauf zurüdgeführt werben können. Die 
tleinen find zum großen Theil je einzelne Strahlen bie von 
jenen ausgehn und man könnte diefe Präbicatgötter nennen, 
indem fie Haupteigenfchaften des vielfach wirkenden, nad den 
Berhältniffen jedes Landes und den Kreifen und Bedürfniſſen 
ber Menfchengefelifchaften vehnbaren Gottes, ver oft der Ider 
der einen unendlichen allwaltenden Gottheit ſich annäbert, aus 
einanberlegen , fie gleichfam aus ihm herausverfegen und eins 
zeln vertreten. Beſchränkt auf Eines ftellen fie den Gott von 
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einer Seite, in einer beftimmten Richtung feines Weſens dar, 
wie z. B. Päeon, Aegäon, und bringen, als leicht und beftimmt 
faplich, einen Theil feiner Perfönlichkeit vem Menfchen näber, 
bringen auch Eigenfchaften und Segnungen die in ven großen 
Göttern over in Zeus nicht allgemein gefühlt werben möchten, 
ausprädlich zur Anſchauung. So gehören fie in ihrer almä- 
ligen Bervielfältigung je zu ihrem Gott, als deſſen Kinder fie 
meift auch aufgeführt werden, gleichfam als Untergätter, wirf- 
fam ein jeder nur in feinem beftimmten eigenthümlichen Amte, 
das ber Obergott auch übt wo es ihm gefällt, indem er in 
einem faft unbeftimmt -weiten Umfange herrſcht. Die zu bes 
fonderen Dämonen abftrahirten over als göttliche Subftanzen 
für ſich gedachten Eigenfchaften gehören eigentlich innerlich zu 
ven Göttern von welchen fie äuſſerlich abgetrennt find, und 
bilden mit ihnen felbft eine Stufenleiter zu dem einen Weſen 
ver Gottheit. Wir fagen die Weisheit, die Güte, die Vor⸗ 
fehung Gottes, das Altertum neigte zu der Vielheit der Perſonen. 

Die geringeren Götter entfalten indeſſen nicht bloß bie 
großen, ſondern fie ergänzen auch das Syſtem in welches durch 
fie der Kosmos aufgenommen ift, nehmen die Stellen ein wohin 
jene in der Natur der Dinge weniger augenfcheinlich reichen, 
und treten als fcheinbar abgefchloffene, eigenthümliche Erfchei- 
nungen oder Wefen auf, wie z. B. Eos, Iris, die Horen, bie 
Winde, im Gebiet des Menfchlihen Möra, Erinnys. Einige vie 
einer großen Göttin Tochter heißen, haben in fehr frühen Zei- 
ten an deren Stelle ven Haupteult einzelner Orte ausgemacht, 
wie Charis, Hebe; doch find dieſe alsdann anders abzuleiten, 
in einem andern Derhältnig zu viefer ald vie übrigen zu ihrem 
Gott, während wir fpäterhin aud Dämonen der bezeichneten 
Klaſſe im örtlichen Cult beſonders ausgezeichnet finden, wie 
Damia und Aurefia u. a. 

Hier beichränfen wir ung auf die aus Homer befannten, 
beren Zahl gegen die nach und nach hinzugekommenen fehr 
fein if. Manche örtlich vielleicht eben fo alte over ältere md- 
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gen und unbefannt geblieben ſeyn; wie 3. DB. die Thangdttin. 
Doc ſcheint im Allgemeinen das Griehifhe Bolt mehr Maß 
gehalten zu haben als andre. Die Battas haben nah W. v. 


Humboldt auffer den höheren Gottheiten eine Menge von un 
tergeorbneten für jeden Gegenftand der Natur und jebes Er- 


eigniß des Lebens. Wie reich die Skandinaviſche Mythologie 


ift an befonderen aus Beinamen ber großen Götter gebildeten 


Formen von Göttern, ift bekannt: eben fo die Fleinliche und 
ängftliche Zerfplitterung der göttlichen Wefenheiten ım Römi- 
fhen Volkscultus. Sehr ausgezeichnet ift bei den Griechen 
im Vergleich mit andern Völkern das Verhältniß ver pſychiſchen 
Dämonen, der bupoftafirten Grundkräfte des menſchlichen We 
ſens, das für ven beobachtenden Menfchen eine andere Natur 








war, zu den Naturgöttern, in welchen er nicht mehr ald in ı 


jenen eine göttliche Perfönlichkeit und legte Urſache erfannte. 
Nicht leicht ift e8 in den meilten Fällen den Uebergang 
von bloßer Allegorie und Perfonification zu wirklichen, als 
Götter waltenden Dämonen zu verfolgen. Bei Homer, fo wie 
ipäterbin, fommen die meilten fowohl als Gemeinmwörter, 170s, 
dor, moige u. f. w. wie ald Dämonen vor. In den Eha- 


rafter von ſolchen führt fchon die Pluralform unmerklich über, 


wie Roms, Motgos, Xapsıss, EilsiIvoı. Beſtimmung der 
Zahl, fo wie Einzelnamen ver in Geſchwiſter auseinander ge 
henden Dämonen, worin ein großer Fortſchritt im Sinne des 
Volks und der Poefie liegt, finden wir erft bei Heſiodus. Eine 
ehrwürdige Göttin ift die Mufe, nicht die Geifteserhebung. 
Am meiften erhob zu felbftändiger Perfönlichfeit, zu daͤmoni⸗ 
her Leibhaftigkeit Anrufung oder irgend eine Art des Cultus, 
der fortgefeßte gemeinfame Gebrauch verfelben Namen für den 
jelben Gedanfen, indem die Vielen fi) gegenfeitig vie Illuſion 
bereiten, fo wie die mythifche Verknüpfung folcher Weſen mit 
den großen Göttern. Don Cultus der Nebendämonen ift aus den 
‚älteften Zeiten nichts mit Sicherheit oder Wahrfcheinlichkeit bes 
fannt, wenn wir Slüffe und Duellen von ihnen unterſcheiden: 
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und doch erheben fich nur durch den Eult ſolche Perfonificationen 
zur vollen Perfönlichfeit, wenigftens für manche Zeiten, ober 
für Viele. Aufferdem find Gott, Göttin Titel, als Bilder 
durchſchaut und behandelt, welche das Ding, das Weſen be- 
beuten; aber die Dämonen find das Weſen. Auffallend iſt es 
wie ungleich mehr der Indiſche Geiſt zwifchen dem Gedanken 
ver Sache und der conereten Wirklichkeit einer göttlichen Per⸗ 
jon, felbft ver großen Götter, zmwifchen der Natur und der 
mythifchen Göttermelt bin und ber ſchwankt als der Griechifche. 
Dort verflüchtigt fich fehr leicht in der Vorſtellung was bereits 
in lebendige mpthiſche Perfönlichkeit übergegangen war, in bie 
empirifhe Empfindung der Sache, höchſtens als eines unbes 
fimmt geifterbaften Weſens. Nach ven Hymnen des Veda 
lebte man inniger, finnlicher, pafliver hingegeben ver Natur 
felbft und dem unmittelbaren Gefühl verfelben; die Phantafie 
der Griechen hatte im Vergleich mit dieſen mehr Stätigfeit und 
plaftifche, gläubige Feftigfeit. Die Art wie in den Beben be- 
fonderd Sonne, Teuer, Regen gefeiert werben, erinnert an ben 
findlichen Sinn von dem alle Naturfabel ausgeht, wie er uns 
in manchen der Allemannifchen Gedichte von Hebel, 3. B. in 
dem welches die Wiefe überjchrieben ift, und in manchen neu 
griechifchen Volksliedern D) begegnet. 


Götter der Natur. 


112. Eos. 


E08 !) geht zum hohen Olymp Licht verfündend dem Zeus 
und andern Göttern (Il. 2, 48), im Safrangewand erhebt fie 
fih aus des Okeanos Strömen, ven Unfterbliden Licht zu 
bringen und den Menfchen (19, 1), wo bie golbthronende ihre 


3) Thierfh Über die Poefle der Reugriehen. 4828 ©. 30. 

1) ’Hos, die auch Zus gefhrieden wird, mie in “Kosgpopos bei Ho: 
mer, HROZ auf Bafen (Tifhb. 4, 12 = 41, Millin 2, 35), auf an 
dern ARZ, bei der Sappho Aöws. | 
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lichtbringenden Roſſe Lampos und Phaethon anfpannt (Od. 
23, 244). In fünlichen Ländern nimmt die Morgenrötbe ein 
ganz andres Verhältniß zu ven andern Naturerfcheinungen und 
zu dem Leben der mehr und früher Morgens im Freien leben 
den Menjchen ein als bei und. Wer ſich dort mit ihr vertraut 
gemacht hat, der fühlt wie natürlich es ift daß fie im Homer 
fo häufig genannt ift und ein Morgenrotb die Bedeutung ein 
Tag annimmt und gejagt wir daß Eos ven dritten Tag voll 
endete, zur fehönthronenden Eos gelangen für den folgenden 
Zag erleben u, dgl. Haben doch manche fpäte Autoren, ſelbſt 
Paufanias (nicht Heſiodus), Eos in ihren Mythen Hemera 
genannt. Man darf nur in Völckers Homerifcher Geographie 
und Weltkunde alle die vielen vereinigten und nach ben Fleinen 
Vebergängen des Wortgebrauchs erklärten Stellen überbliden 
(S. 27—32). Eben fo erflärt es fich beſſer als aus unſrer 
bieländifchen Erfahrung, warum vie Thengonie Eos, die allen 
Erdenmenfchen leuchtet (372), als Schweiter des Helios und 
der Selene aufführt, wobei fie zugleich fie zur Mutter ver brei 
Winde macht und auch, was weniger treffend ift, des Heos⸗ 
phoros und der leuchtenden Geſtirne. Denn der Morgenftern 
gebt der Eos lichtbringend voran, wie ed auch die Ilias auf 
ſpricht (23, 227). Wo das Morgenroth felmer iſt, kürzer 
dauernd, oft zweideutig und unbedeutend, da könnte es nicht 
wohl zum Gefchwilter des großen Leuchterd des übrigen lan 
gen Tags und ber Leuchterin der ganzen Nacht erhoben wer- 
den. Dort aber verbreitet es fich, wie der Ausprud der Ilias 
ift, über die ganze Erbe, über das Meer bin ?). Nicht ganz 


2) Kidvamıı 8, 1. 23, 227. önsio ala 7’ niöovag ws 24, 13. or d’ 
yros x\dog Eos 000 7’ Inızidvaras ns 7, 458. Agios Innuv 00000 
Iaoıw un’ 70 © nelsov ve 5, 267. Nur weil man keine Vorftellung von 
dem füdlihen Morgenhimmel hatte, konnte Zus als Tageslicht gedeutet 
werden. Bei meinem lekten Aufenthalt in Rom hatte ich drei Herbfls und 
Wintermonate hindurch jeden Morgen ohne Ausnahme vom Gapitol aus 
die lang vor und nad dem Sonnenaufgang in manigfaltigem Wechſel den 
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fo zart und überfchwenglich gepriefen wie in ven in Gefühlen 
und Worten überftrömenvden Hymnen der Indiſchen beerbens 
reichen Gefchlechter, noch, weniger mit Opfern begrüßt wie dort 5) 
it die Morgenröthe bei den Griechen, von der Ovid fagt, fie 
habe rarissima templa per orbem *). Doc brüdt auch durch 
Beiwörter fowohl als mythifch fich eine fehr liebevolle Anſchauung 
der Eos aus. Ihre Beiwörter find Ta, die frühgeborne, wie 
Hefiodus fie mit Namen Erigeneia nennt, ſchön, leuchten 
(yasıyn, Yaeotußgoros), und ald Perfon golothronend, ſchön⸗ 
thronend, fchön gelockt, ſafrangewandig, rofenfingerig bei Homer, 
wo fie Göttin nur einmal ausdrücklich genannt ift (Il. 2, 48). 
Dei den Rofenfingern haben Manche gedacht daß die Morgen- 
röthe jelbft zuweilen an bervorgeftredte Singer erinnere. ber 
ber Phantafie des poetiſchen Volks drängt fich fchneller das 
Bild lebendiger menfchlicher Schönheit in allen ihm natürlichen 
Zügen auf ald daß es der Auffuchung zufälliger Naturähnliche 
keiten bedurfte. Röthlich unterlaufne Fingerfpigen entdeckte 
man gewiß leichter an zarter weiblicher Jugend als die Form 
von Fingern an dem weiten Morgenhimmel. Der Homeriſche 
Hymnus auf Helios wenn er die Eos roſenarmig nennt (do- 
dorengvy), Sappho wenn fie ihr goldne Sandalen giebt (xov- 
oorsedılos), haben ficher ihre Rofenfinger beifer over fchöner 
verftanden. Naturbeobachtung liegt in dem Beimort weißbe- 
flügelt (Asvxoreregos) bei Aeſchylus und in dem Sophofleifchen 
Asvxorsolog; aber nicht Die Form von Flügeln oder von Rof- 
fen hat man am Himmel gefehen, fondern nur das Weiß das 
oft jo glänzend neben dem Rofenroth erfcheint. 

In der Odpſſee, wo Odyſſeus aus dem Rande der Schat⸗ 
ten und dem Dfeanos wieder in das Meer und an das Tas 
geslicht kommt zur Infel Aeäa, wird erwähnt baß bort ber 


Bi feffelnde prachtvolle Erfheinung. (Die drei folgenden Monate was 
ten regnicht oder trübe.) 3) M. F. Növe Etudes sur les 
hymnes du Rig-Veda. Louvain 1847. 4) Met. 13, 588. 
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E08 Wohnhaus und Tanzplag fey (12, 14). Bölder glaubte 
(S. 31. 131), da das wirkliche Morgenroth nicht im Weſten 
ſey, bier die Göttin von ihm fcheiden zu müffen, wie in ver 
epifchen Erzählung die Naturgsttheiten zuweilen widernatürlid 
auftreten, Helios im Hades, Ströme, und Quellen im Olymp: 





fo hält auch Athene einmal die Eos auf, ihre Roſſe anzulpn 


nen (Od. 23, 244) 9. Allein davon iſt e8 doch ſehr verſchie⸗ 
den bie bleibende Wohnung eines Gottes zu trennen, 3. 2. 


des Pofeidon vom Meer. Wir müſſen alfo, obgleich er ſont 


nicht berührt wird, den fchönen Mythus zulaffen oder wenig 
ſtens als gelegentlichen Einfall dieſes Dichters gelten laſſen 
daß Eos da ihren Wohnſitz habe mo auch Helios einfehrt, feine 
Pferveftallung bat, der dann in der Nacht auf dem Okeanos 
zum Aufgang zurüdichifft, wohin freilich auf irgend eine Art 
E08 fih zurüdbemühen muß. Wie vieß geſchehe, kommt nicht 
vor, wie ja auch die Rückkehr des Helios erfi von Späteren 
befchrieben wird, Aus der Dimmelsgegend des Aufgangs folgt 
nicht dag da, und nicht wo Helios untergeht und ber Himmel 
am Abend ſich röthet, die Behaufung zu denken fey. Auch 
Orion wandert, nachdem er im Welten untergegangen, am 
Boden des Okeanos hin bis wieder zum Often, wie K. O. 
Müller bemerkt hat. Daß ver Eos ein Chorplag nicht fehlt, 
daß fie alfo auch Gefpielinnen hat mit denen fie tanzen fann, 
it dem lieblichen Kinde zu gönnen. Anlaß genug zu ber Did» 
tung gaben die wunderſchönen Abenphimmel Griechenlands. 
Auch ohne dieſe, 3. B. von der Afropolis zu Athen, gefehen 
zu haben hätte Nitzſch doch fich bevenfen follen ehe er in feiner 
alzulangen Note zu jener Stelle behauptete daß „ver Süben 
feine Abenpröthe Tenne-, auch Erptheia nicht aus ihr abgeleitt 
werden bürfe. 


5) So au Shwend S. 195: „Aea war in früheren Sagen dftlich 
und bei der Vebertragung nach Welten bedadhte die Dichtuug nidt daf 
Wohnung und Chöre der Eos nit nach Weften gehören.“ MWiberfpruh 
gegen Bölder ſ. au in Diffens Kl. Schr. S. 405 f. 
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Die Vorftellung von der in Aeäa wohnenden und tanzen- 
ven Eos verbindet fi für ung kaum — aber was thäte das? 
— mit dem berühmter geworvenen, in der Odyſſee ſelbſt C5, 1) 
und in der Ilias (11, 1) erwähnten Mythus son dem ehren- 
wertben Tithonos, aus deſſen Bett fi) Eos erhebt: wer die⸗ 
fen erfand dachte auch nicht an das Wort daß Eos aus bem 
Okeanos hervorſtürmt 6). Es erzählt jenen Mythus der Hymnus 
auf Aphrodite (219— 239.) Eos bat ſich ven Tithonos als 
göttergleichen Jüngling entführt, von Zeus Unfterblichfeit für 
ihn verlangt, aber die ewige Jugend zu fordern vergeffen. -So 
lang er nun jung war, ergögt er ſich mit der golbthronenpen, 
frühgebornen Eos an des Okeanos Strömen. Aber fobald ihm 
grau die Loden vom fchönen Haupt und edlen Bart herabfal- 
len, enthält fi) Eo8 feines Lagers, hegt ihn aber noch im 
Palafte, fpeift ihn mit ambrofifhem Brod und giebt ihm ſchöne 
Gewänder. Dod wenn er ganz alt geworben ift, er die Glie- 
der nicht mehr regt und ihm die Stimme zittert, dann fperrt 
fie ihn im Schlafgemad ein. Die grauen Locken bedeuten das 
Grauen des Tags nach der Erfcheinung der Morgenröthe, vie 
ſchönen Gewänber die bunten Yarben die bei zunehmendem Tag 
aus dem tiefen Roth hervorgehen und fich weit verbreiten, bie 
Einfperrung in das Schlafgemach Das gänzliche Verſchwinden 
des Morgenroths. Die Göttin ift unfterblich, vergänglich aber 
ihre Erfcheinung, und dieſe Vergänglichfeit wird in den Gat- 
ten übergetragen I. Ganz ähnlich ift es daß in ber Liebe der 


6) 31. 19, 1. Od. 22, 197. 23,.244. 347. H. in Merc. 184. 

7) Die moralifhe Erklärung des Klearchos bei Athen. 1 p. 6 b. 
12 p. 584 f (nsoi Biwv |. Zenob. 6, 18) ift mehr des Zeitalterd und 
der Schule ald ihrer felbft wegen zu bemerken. Preller 1, 300 (der dem 
Dichter „ganz wie eine Cicade‘ bei der zitternden Stimme unterfhiebt) er: 
tennt im Tithonos ‚eine Allegorie des Tages in feinem fi ewig mieder- 
holenden Verlaufe, früh Morgens frifh und fhön, dann von der Hitze 
des Tags gleichfam aufgezehrt, verborrt und veraltet‘. Schwend S. 196. 
„Tithonos ift darum ein grauer Greis weil die Morgenröthe an dem 
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Artemis zu Endymion ihr Eingehn in feine Grotte in feinen 
Namen gelegt alfo dur ihn ausgedrückt wird, wie wir oben 
fahen 9, und noch näher liegt es ven Safion zu vergleichen. 
Die Bedeutung von Tithonos ift nicht befannt und gleichgül- 
tig, da er als ein ſchöner Sterblicher gegeben ift: der Begriff 
grau werben, ableben liegt gewiß nicht in dem Wort. Tyr- 
täos nennt ihn den fehönften von allen, aber bei Mimnermos 
und überhaupt ift er der Alte. Daran fnüpft ſich der Einfall 
daß er in eine Cicade verwanbelt worben ſey. Dieß Darum 
weil die Ilias geiprächige, thatlofe Greife mit Grillen ver 
gleiht (3, 15059. Die Genealogie nahm den bichterifchen 
Tithonos frühzeitig auf; er ift unter den Söhnen des Laome 
bon (20, 245) und der Hymnus auf Aphrobite verfteht den 


graudämmernden Morgenhimmel im Often erfcheint, ben man zu ihrem 
Gatten mahte und melden fie, von feinem Lager tommend, verläßt mann 
fie am Himmel erſcheint“. In keiner von beiden Erklärungen erkenne id 
die altgriechifche Phantaſie und Sinnbildnerei wider. 8) ©. 557. 
Auch kann man vergleihen daß in dem Bilde der Kyprifhen Mitleidigen 
Aphrodite die Gdttin genau die Geftalt des herabſchauenden hartherzigen 
Mädchens erhalten hat, das fie aus Mitleid mit dem von ihm zur Ber: 
jweiflung gebrachten Jüngling durch die Gorgo auf ihrem Haupt verfki- 
nert. Gerhards Dentm, und Forſch. 1857 N. 97. 9) Wie fon 
Kret. Kolonie in Theben 1824 S. 76 bemerkt ift, fo wie die Erklärung 
ded alten Mythus im Rhein. Muf. 1834 2, 188 gegeben ift. Hellanitos 
der Logograph kehrt die Sache um, weil die Göttin den Tithonos in eine 
Eicade verwandelt habe (mas fpäter Witz ift), fo vergleiche Homer deſſen 
Verwandte mit Eicaden. Andre Auswüchſe bei Schol. J1. 11, 5. Hyg. 
270. Horaz, welcher Carm. 2, 16, 30 fagt: longa Tithonum minuil 
senectus, verſteht dieſelbe Verwandlung aud 1, 28, 8 Tithonusgue 
remotas in auras. ftatt des Todes den andre der Berühmteften erleiden 
mußten. uripides brüdt fi in den Troerinnen 955 fo ſchwülſtig aus: 
öy dorlouv rEdgınnos Eluße' yovasos öyos drapnacags', des toniglichen 
Haufe wegen dem der Geraubte angehörte. Serv. ad Aen. 4, 585 - 

quem longinquitas vitae in cicadam convertit, quia, ut est apud 

Ciceronem (de senect. 16) senectus est natura loquacior el sols 


vox remanct. 
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Geliebten der Eos als Bruder des Priamos (218); Pinvar 
nennt den Memnon Better des Helios: denn Memnons Mits 
ter, des fchönften son allen, iſt Eos in ver Odyſſee (4, 188. 
11, 521), und welche andre Mutter als Eos mochte die Ge⸗ 
nenlogie dem Helden des Aethiopifchen Oſtens geben? Titho⸗ 
nos al8 den Bater nennt ausbrüdlich die Theogonie, und einen 
Ematbion, Tagedmann, Tag, daneben (984), und freilich er- 
folgt der Tag auf den gefchilverten Eheverlauf der Eos. 

Den Kleitos des Mantios Sohn raubte nach der Odyſſee 
die goldthronende Eos feiner Schönheit wegen, damit er unter 
den Unfterblichen wäre (15, 250 f.) Der Allegoriker Heraklides 
(p. 492 e. 68) und eben fo Stadelberg 10), jener in Bezug 
auf Orion, diefer in Bezug auf Kephalos, erflären bie Liebe 
und Entführung fchöner vornehmer Sünglinge aus dem Home- 
rifchen Gebrauch bei Sonnenaufgang zu beftatten 1. Die 
füchtige Eos, fagt Stadelberg, raubte die nur kurze Zeit blü- 
hende Jugend. Diefe Ähnlichkeit der blühendſten und früh er- 
loſchenen Jugend mit der glänzenden kurz dauernden Erfcheinung 
der E08 ift unftreitig bei der Dichtung ind Auge gefaßt. Aber 
auch die Alten wurden zu derſelben Zeit beftattet und bie Zeit 
der Beftattung an fi) wäre fein Troft. Eben fo weſentlich als 
die gedachte Ähnlichkeit find die Homerifchen Worte, damit er 
bei den Unfterblichen wäre, und darin liegt ber ſchönſte Troft. 
Es Scheint alfo wirklich die Dichtung die man fich nicht auf den 
Kleitos befchränft zu denken braucht, vornehmen Geſchlechtern 
zu fchmeicheln, die einen Sohn in der Jugendblüthe verloren 


10) Gräber der Hellenen S. 10. 11) So die Leihen beider 
Heere II. 7, 421, fo die des Patroklos, des Hektor und des Achilleus, wo 
nachdem der ungeheure Sceiterhaufen die Naht durch gebrannt bat, die 
weißen Gebeine beim Erfcheinen der Eos aufgelefen werden. M. 23, 228. 
24, 788. Od. 24, 71, die des Eipenor Od. 11, 9. So tft in dem 
Bafengemälde mit dem Sceiterhaufen und der VBergötterung der Alkmene 
Eos am einen Ende um die Zeit zu begeihnen, wie Millingen bemerkt 
Nouvelles Ann. — de l’Institut archeol. 1836 p. 492, 
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batten, wobei auf das Leben unter den Unfterblichen ver Accent 
zu legen ift, nicht auf die Liebe ver Eos, ver freilich die früh 
entraffte fchöne Jugend mehr als irgend einer andern Gottheit 
der Ähnlichkeit wegen gemäß war oder zufam 19). Doch ſcheint 
auf dieſe Vorftelung erft eine andre allegorifche over Natur- 
Dichtung von ber Eos, die wie den fchönen Jüngling Tithonoe 
auch den fchönen Drion und ven fchönen Kephalos entführte, 
geleitet zu haben. 

Den Drion raubt E98 in der Odyſſee und macht ihn zu 
ihrem lieben Bettgenoffen (5, 120.) Die Götter mißgönnen ven 
Göttinnen bei Sterblihen zu ruhen und fo der Eos den fchönften 
vor allen (11, 309), big in Ortygie die golothronende reine Arte 
mis mit ihren linden Gefchoffen ihn tödete (5, 22— 24.) Orion, 
Böotiſch Darion, das fchönfte, am meilten von der Phantafie ver 
alten Griechen in Leben und Handlung gefegte Sternbild, fommt 
zwar vor in der Ilias mit Pleiaden,. Hyaben und der Bärmn, bie 
zur felben Stelle ſich umdreht und den Orion, die Macht des 
Orion, wie das Geftirn gewöhnlich, feiner Größe wegen genannt 
wird, ind Augefaßt — als Jäger, fo wie die Plejaden bei Heſio⸗ 
dus vor feiner Macht fich in das Meer flüchten (ey. 619) — und 
allein das Bad des Okeanos nicht theilt (18, 486 — 89), und 
beinahe mit venfelben Worten in der Odyſſee (5, 272— 75.) 
Auch ift der ihm nahe Stern der wohl für ſich fchon, wegen 
ber wüthenden Hige womit er die Menfchen anfällt, Hund ge- 
nannt wurde, wie ja auch Anubis fchafalsföpfig gebildet wurde, 


12) Hexaklides: dnssdav obv süyerijs veavias, üua za xalle 
roosywv, reksungon, Tv üg9gsov ixxoıdyv Ineupiuovy “Husigas ügna- 
viv, os oux dnosdavorsos, alla de kuunxnw insduulav ayaonaautvor. 
Eben fo deuten Schol. und Eust. Odyss. 5, 1231 in Bezug auf Krion. 
Preller fagt in Bezug auf den Kleitos wie auf Orion und Kephalos 1, 
299 etwas zu fehr obenhin: „Eos liebt alles Schöne, alle frifhe Jugend⸗ 
btüthe und pflegt zu rauben mas ihr nicht folgen will: denn ber ſchoͤne 
frifche Morgen ift ja fo kurz und vergänglicdh, daher ein Symbol zugleid 
der lieblihften Iugend und des ſchnellen Todes.” 
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ihm als Hund des Drion gefellt in der Ilias (28, 26), und ' 
eö ift eine ungweifelhaft richtige Bemerkung 8. D. Müllers 
in feiner vortrefflichen Abhandluug über Orion 12), daß das 
Dild des Jägers Drion in die Nekyia übertragen if, indem 
ber gewaltige Riefe das von ihm auf einfamen Stiegen - ver 
Derge mit eherner Keule erfchlagne Wild als Schatten auf ver 
Asphodeloswiefe wiederum verfolgt. Denn das Geftirn durch⸗ 
ſchreitet auch das Meer und .erflimmt Berghoͤhn bei den Alten. 
Klar nun iſt es daß Eos den fchönen Orion zum Buhlen ſich 
taubt in feinem Frühaufgang, zur Erndtezeit, wie Heſiodus fagt 
(&oy. 558), wenn er durch fie verſchwindet, nach einer fanfteren 
Dichtung ald wenn Hermes ven Wächter ver So erwürgt 15). 
Dagegen ift nicht ganz aufgeflärt ver andere Zug, welcher ſich 
anjchließt, daß Artemis den Orion in Ortygie (Delos ©. 599) 
mit ihren fanften Gefchoffen tödet. Denn wenn ein früber und 
leihter Tod ihm allervings zu Theil wird, der die Sache der 
Artemis if, fo fragt fih warum ihn in Ortygie, wohin ihn 
doch Eos nicht zu bringen hat, Artemis tödet. Vermuthlich fol 
nur Delos als die Refivenz der Artemis gefeiert werden 19). 


12) Rhein. Muf. 1833 2, 24 f. 13) Oben &. 337 f. 
14) Dann brauden wir nit mit Müller S. 8 „eine auf anderm Boden 
gewachſsne, nit auf das Sternbild Orion bezügliche Fabel anzunehmen, 
weiche die epifche Poeſie zeitig mit jener fiderifhen zu einer dem Schrine 
nah fich natürlih entwidelnden und durch die gewöhnlichen Neigungen 
und Leidenfhaften der Götter ganz gut motivirten Erzählung verwebt hat.“ 
So dachten aud die fpäteren Griechen, die den Drion den om der Ar⸗ 
temis reizen ließen, indem er fie auf den Discus herausforderte oder einer 
ihrer Hyperboreiſchen Iungfrauen Gewalt anthat, er, jetzt auch ein yaye- 
vns oder ein Sohn des Pofeidon (da er nad Pheretydes das Meer durch⸗ 
fohreitet) bei Apollobor 1, 4, 3, 4, als ob Artemis ihre Linden Gefchoffe 
niemals ohne allen befondern Grund auch auf die männlide Jugend rich⸗ 
ten tönnte. Ob und wann im Mondaufgang Artemis mit dem Erbleidhen 
oder Untergehn des Drion zufamamentrefie, kommt übrigens auch in Bes 
tracht. Die Dichtungen aus Kallimahos und Euphorion bei Müller 
©. 32 ff. von Liebe der Artemis zum Orion möchte ih nicht der älteren 
L 44 


Kephalos weldhen Ens entführt, feiner Schönheit wegen, 
nach dem Heſiodiſchen Gedicht auf die Frauen, hatte, ſcheint es, 
zuerft nur Die Bedeutung der Dunfelbeit, vie durch fie auch, 
gleich dem Drion, verſchwindet. In der Theogonie finden wir 
einen Sohn von ihnen Phaethon (Sonne), wie Eos und Ti- 
thonos ben Emathion (Tag) und den Memnon zu Söhnen 
baben (986.) In der Nekyia ver Odyſſee ift Profrid, Tochter 
des Erechtheus (320), aus der Attifchen Sage, die diefen Ke 
phalos fort- und umdichtend am meiften verherrlicht bat '°). 
Die Bergleichung bedeutender Naturerfeheinungen mit menſchli⸗ 
chem Thun, oder ihre Verwandlung darin beweift die Innig⸗ 
keit womit man an ihnen hieng. Daß man nachher dieſe Le⸗ 
bensbilder der Natur nicht fahren ließ, ſondern in menſchliche 
Genealogie und Schickſale verflocht, romantiſche Geſchichten mit 
der alten Romantik der Natur verknüpfte, zeigt abermals, ſelbſt 
in der Metamorphoſe, wie vertraut man mit dieſer war, wie 
feſt mau an ihr bieng. 


. 113, Iris: 


Regenbogen Cigidas) fielt Zeus im Gewölk auf, ein 
Wahrzeichen zu feyn den Menfchen, fagt die Ilias, indem fie 
mit ihnen in Farben fchillernde Drachen vergleicht (11, 27), 
er fpannt fie purpurn aus, som Himmel ber ein Zeichen zu 
ſeyn des Kriegs oder Sturmmetterd (17, 547.) Im Olymp 
it die Perfon Iris zur Botin geworden, von welcher der Name 
auf die Sache übergegangen zu’ feyn ſcheint. Denn Sagerin, 
Anfagerin, Beftellerin bedeutet diefer Name, an welden aud 
Zivi Yows Egkovor von Eos oder Zo&wv vom Morgenftern 
anflingt. In der Odyſſee nannten die Freier den Bettler Iros 
weil er beftellte wenn einer ihn wohinzugehn hieß (18, 6) 9 


Periode ber Mythenbildung zurechnen, in die id nur die allegorifche Ber: 
flehtung des Orion mit Denopion, die fhönen Fabeln von Chios fehe. 

15) Dentm. d. a. K. 3, 56 — 62. 1) CA. Schol. 4, 247. Auch 
Platon Cratyl. p. 408 b siosw, Adysıv. Hesych. sion, Zoumas, gauı, 
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Der Regenbogen ſcheint den Himmel und die Erde zu verbin⸗ 
den, weßhalb er in der Geneſis Zeichen eines Bundes zwiſchen 
Gott und den Menſchen nach ver Flut (8, 20 ff. 9, 12.ff.), 
in der Edda eine Himmelsbrücke iſt, welche die Götter beſchrei⸗ 
ben (Bifrof), und nad den Griechen ein Zeichen daß von 
Zeus ein Weg fey zu den Menfchen. Hermes ift Befteller weil 
er im Aufgehn und Untergehn des Tages waltet wie oben bes 
merft wurde CS. 345 f.), alſo gleichſam einer Bewegung von 
unten hinauf bid wieder unten in der Zeit vorfteht, wie Iris 
den Bogen im Raum wölbt. Nur ihn, nicht die Iris, ge 
braucht die Odyſſee als Götterboten, was unter die Einzelheis 
ten gehört welche die Verſchiedenheit der Verfaffer beider Dicht- 
werfe zeigen, die Ilias aber vorzugsweife die Iris. Im Hym⸗ 
nus auf Demeter wird Iris abgefandt (314) und glei bar- 
auf Hermes (335), dem in diefem Amt im Allgemeinen ber 
Borzug bleibt vor der Iris. Wenn Virgil in der Aeneid die 
botſchaftbringende Iris durch den Regenbogen felbft laufen läßt 
(4, 700, 5, 609. 657), fo zeigt fich die Römifche Angſt⸗ 
lichkeit der Phantaſie. In der Ilias iſt ſie freie Perſon wie 
andre aus der Natur entſprungne Götter, wie nur je die aus 
dem Vaterhaus entlaſſenen Kinder ſelbſtaͤndig für ſich ſind. Sie 
kommt von Zeus als Botin zu den Troern (2, 786), zur He⸗ 
lena vor dem Zweikampf des Hektor (3, 121), die verwundete 
Aphrodite führt fie mitleivig aus dem Getümmel und bringt fie 
mit Ares in den Olymp (5, 355.) Sie hält auf Befehl des 
Zeus Here und Athene am erften Thor des Olymps zurüd 
(8, 398--412), wird von ihm an Hektor gefanpt (11, 186.) 


ziyduv. Auch unter Fon. Die prophetifchen Thrieen Eloms, Lob. Ag- 
laoph. p. 816. Tooc ein Lokriſcher Priefter, welcher den Peleus reinigte, 
vom Sprechen der heiligen Formeln, wie agnme der Gebete, elomw ber 
Knabe entgegengefeht dem infans. Dennoch denkt Döderlein an sl» Hom. . 
Gloſſ. 2, 72, „der Himmelsgang den die Botin macht.“ Auch Pott (Etym. 
Forſch. 1, 218) zieht ein Indifches ire, ein Andrer ein Indifches viridis, 
berbei. 
44* 
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Here orbnet fie als die Botin unter den Unfterblichen mit Apol- 
Ion ab zu Zeus auf dem Ida, ver er Auftrag giebt an Po⸗ 
feidon (15, 144.) Here fchidt fie an Achilleus (18, 166), Zeus 
zur Thetis, durch das Meer hin (24, 77), dann zu Priamos 
(24, 144.) Die Gebete des Achilleus überbringt fie in ven 
Palaſt der Winde (23, 201.) Im Hymmus auf den Delifchen 
Apollon wird fie von den Göttinnen geſchickt um Eileithyia zu 
bolen (102.) Ihre Beinamen find windfüßig ſchnell, fturmfüßig 
(nodnveuog wxda, tayeia, deAAdnovg), auch goldbeſchwingt 
(xovoonteoog 8, 398. 11, 185), da Flügel der Götter fonft 
nicht Homeriſch find 2). Die Theogonie giebt ihr zu Eltern 
Ihaumas und Elektre (266), den Vater um fie ald wunderbar 
zu bezeichnen, eine Genealogie welche Platon lobt (Theaet. p. 
155) und bie auch unfer finniger, gebanfenreicher Joachim Came⸗ 
rarius in ber erften feiner allegorifchen Deutungen verftand >). 
Sm Eult fommt Iris vor auf der Heinen Inſel Hefatenefog bei 
Delos, wo man fie mit Fleinen Kuchen verfühnte *), des böfen 
Tigag wegen, 
114. Hebe. 

Hebe als Tochter ver Here ift oben gefchilbert als eine 
der Tochter der Demeter urjprünglich gleichartige Göttin (©. 
369— 71.) In der Slias fchenkt fie den im Saale vereinig- 
ten Göttern ald Weinfchenkin den Nektar in vie goldenen Be 
her (4, 2), ift alfo aus der Jugendblüthe des Jahrs die 
menschliche geworden, und von den jungen Schönen wird gern 
bie Schönfte zur Schenkin gewählt. Gleichgültiger ift daß fie 
der Here den Wagen rüftet (5, 722) und den geheilten Ares 
badet und ihm glänzendes Gewand anthut (5, 905.) Als Hr 
rafles vergöttert wurde, drüdte feine Bermälung mit Hebe bie 
göttliche Wieberverjüngung nach fo viel irdifcher Arbeit und Er⸗ 
tragung aus ?), 

2) Soega im Rhein. Muf. 1838 6, 581. 3) Problem. p. 171. 


4) Semos in der Delias b. Athen. 15 p. 645. 1) Odys. 
11, 603. Theogon. 950. 
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115. SZafion. 


Die Odpffee ftellt mit Orion welchen Eos ſich entführt 
hatte und Artemis in Ortygie tödete weil Göttinnen mit Sterb- 
lichen fich zu verbinden verwehrt ift, den Sretifchen Mythus 
zufammen daß bie fchönlodige Demeter, ihrem Sinn nachgeben, 
fih mit Jafion in Liebe und Lager vermifchte auf dreimal ge⸗ 
wendeter Brache, Zeus aber nicht lang ohne Funde war, der 
ihn tödete mit dem weißen Blitz (125 — 128.) Der Name ift 
von keys, Avıdvas, einem von Der fruchttreibenden Erbe fehr 
üblichen Ausprud, woher Demeter dvnosdwope heißt und in Des 
[08 der Vater von drei Töchtern, die Korn, Del und Wein be- 
beuten, Avros !). Die Theogonie, welche die Namensform Jaſios 
braucht, ergänzt gewiffermaßen indem fie als Frucht der Um⸗ 
armungen auf dem Aderfeld ven Plutos angiebt (969—974.) 
Theofrit ftellt den Safton mit dem Endymion als beneidens- 
wertb zufammen (3, 50.) Mit diefem, fo wie mit Tithonog, 
hat er die Aehnlichfeit Daß was bie Göttinnen angeht in bie 
Namen ver Geliebten gelegt, durch dieſe angedeutet if. My⸗ 
tbifch find dieſe alle drei zu Sterblichen geworben wie auch En⸗ 
dymion, fo daß es auch dem Safion an hiftorifchen Genealo- 
gieen nicht fehlt, und auf’ Orion und Safton ift die Vorftel- 
lung angewandt daß wer mit; Göttinnen geruht habe, ferben 
müffe. Zuerft oder an fich ift auch Jaſion nur ein Gedanke. 


116. Horen. 


Die Horen begränzen, beftimmen, öolfovos, die Winter und 
die Sommer '), find die Zeiten 2), wog« irgend eine gewiſſe 


1) Schol. Theogon. 962 irrt nit in ber Beziehung divar, 5 darıy 
Inagsivas a antouare. Schlechter der Scholiaft der Döyffee: navza yap 
6 nlodrog lcucs, ſchon weil es nicht 'Iyooss heißt, tie 'Iyowv. Konon 21 
nennt ben Iafion Taowv. Der Name Jafios kommt auf mehrern Punkten 
unter den Edlen vor, mo aber an Tæacoc, "Iacov Apyos zu benten feyn 
möchte, und Iafion heißt auch der Stifter der Orgien der Demeter. 

t) Plat. Crat. p. 410 c. 2) Odyss. 10, 469 al’ or di 
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Zeit, die fi nur in regelmäßigem Wechſel rund abfchließen, vom 
fleinften bis zu dem allgemeinften Kreislauf ver Dinge. Jahr 
ift Som in Zvvsogog, dann Jahrszeit, wie nach Paufanias zwei 
in Athen, wo ein Feſt Horden war und hallo und Karpo verehrt 
wurden, und auch am Amylläifchen Thron gebildet waren, welde 
naturgemäß fich in vier tbeilen, wie bei Alfınan, over poetild 
in die runde drei eingehn, wie im Mpthus der Demeter und 
andern, und in der Kunft, over auch die beliebteſte Jahrszeit, 
ver Frühling, wie bei Heſiodus die fchönlodigen Horen Pan 
dora mit Frühlingsblumen ſchmücken (zoy. 75), daher dann 
auch Jugend und Schönheit überhaupt. Von den Horen ald 
Perfonen macht die Ilias fehr wenig Gebrauch, die Odyſſee 
gar feinen, fo fchön und manigfaltig die appellativifche Anwer- 
bung des Begriffs, für den wir Fein ganz entſprechendes Wort 
baben, ausgebildet ift 2). In der Ilias haben die Horen bie 
Pforten des Himmeld und ed ift ihnen übergeben ber große 
Himmel und der Olymp, zurüdzufchieben oder vorzulegen dich⸗ 
tes Gewölf (5, 749. 8, 393), beivemale bei dem Ausfahren 
ber Here, ver fie dann aud die Roſſe vom Streitwagen aus 
ſpannen und fie an die ambrofifhe Krippe binden (8, 433.) 
Die erfte Stelle hat tiefe Bedeutung, die andre feine. Das 
Beiwort vielerfreuend fteht IL 21, 450 in Verbindung mit 
einem erwünfchten Ende das die Horen bringen, wiewohl fie 
fonft auch an ſich wohlgemuth (edpeones) heißen 5). Defto mehr 
befchäftigen fih mit den Horen die nachfolgende Poefie und 
Kunft, befonders ſeitdem Die Theogonie ihnen als Töchtern ber 
Themis und des Zeus au ben geſetzlichen Kreislauf der 
menfchlichen Dinge untergeoronet hatte, indem fie als Eunomit, 
Dife und Eirene der Handlungen der Menfchen warten *). 


oe iviavrög dv negd d’ Irpanıov ges, 9, 135 Ba9d Ajiov altv als den 
anper, 2A, 343 önnors dy Arös ons Enıßgicsur Unspder. So der 
siagos, slapivn. 2) Diefen feht fehr fein auseinander Lehrs Popnl. 
Aufſf. S. 73 ff. 3) H. in Ap. Pyth. 16, 4) 901 —3 dor 
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Götter Der. Meufchennatir, Eötperlich und 
geiftig. | 
117, Päeon. ' 


Päan, Joniſch Päeon, arztet in ver Ilias die verwun⸗ 
beten Götter Aides und Ares mit blutftillenven Auffchlägen (5, 
401. 899) und in ber Odyſſee heißt es, jeder kundige Arzt iſt 
vor allen Menfchen, denn fie find des Gefchlechtes Paͤrons (8, 
231); fie haben vie Werke des arzneireidhen Päon, wieverholt 
Splon. Der Name Pian ift von Apollon entlehnt, ver auch 
zum Heilgott feit ältefter Zeit pur die Sühnopfer für die 
Seuchen berufen war, bei Homer gerade aber dieſes Amt nicht 
übt. Da es. inveffen feit lang ber ziemlich allgemein und auf 
die vielfachfte Weife anerfannt war, jo fchrieb Ariftarch in der 
Odyſſee: | 

Invods de Bxacros, dnsh oyıc, düxev "Andilmv 

lacéus, zul yap Hamjovog sich yev&dimg. 
Borin, som Übrigen abgefehn, wie Nigfch bemerft hat, vie 
Unfchidlichteit Tiegt daß die Abflammung und die über: 
fommne Kunſt von einander getrennt, unter zwei vertheilt fin, 
Den Anftoß für die Merandriner bezeugen auch zur zweiten 
Stelle ver Slias die Diple und die Worte, daß „biefer« einen 
andern Arzt gegen den Apollon Päeon überliefre. Ein Hefio- 
bifches Fragment befagt: wenn nicht Phöbos Apollon vom 
Tod erretten wird ober Päon ſelbſt, ver alle Arzneien weiß. 
Später wird Apollon felbft fehr häufig Päon mit Beinamen 
oder nach demſelben genannt, wie auch Asklepios 7), wie Athene 
Päonia, und mehr ald ein andrer Gott Päonios genannt wird. 
Doch gieng der Homerifhe Päan nicht ganz unter. Cicero 
nennt eine Statue von ihm in einem Tempel des Aescu- 
lapius 9. 


soevovos zaradvmioier, die Bedeutung bes Zeitwortd gefaßt wie in Iogw- 
005, Iswpög. 1) Syllog. epigr. Gr. n. 183, 6 cf. p. 232, 
2) Verr. 4, 2, 38. 


118. Charis, Ehariten. 


Charis ift Luft und Freude — Sophokles ſagte in einer 
Elegie Xagas für Xagızzs — hat alſo ſehr allgemeine Bedeu⸗ 
tung und ift vielfacher Beziehungen fähig, Oben ift bemerft 
worden daß auch Charis urfprünglich eine Tochter ver Here 
geweſen und als die Freude oder der Segen des Jahrs ge: 
dacht und fo. in Orchomenos, der Stadt der Minyer, ber He 
rebiener, verehrt worden, daß ähnlich der Sinn auch ber je 
zwei Attifchen und Spartifchen Chariten gewefen ſey (S. 371. 
373.) Das Heiligthum ver legteren lag nah Alkman an 
einem Bade. Auch in Paros wird der Opferbienft ver Cha 
riten in ber Zeit des Minos binaufgefegt 1), und der dortige 
Aderbau zeichnet ſich auch durch die Telete ver Demeter aus. 
Bei Homer find diefe Göttinnen umgewandelt, das menfchlih 
MWonnige, Reizende. Sie weben in ver Ilias der Aphrobite 
den ambrofifchen Peplos (5, 338), Haare werden mit den Cha 
riten verglichen (17, 51), dem Schlaf giebt Here eine der jür 
geren, der reizenpften zum Weibe, Pafithea, die über alle ge 
beut, wie der Schlaf felbft der Allbezwinger in ver Ilias heißt 
(14, 267. 275) und bes Hephäftos Weib heißt fie (18, 382) 
weil das Goldgeſchmeide reizend ift wie das Gewand Das fie 
weben. Auch in der Odyſſee baden und falben und kleiden 
fie Aphrodite (8, 364. H. in Ven. 61), die fi mit ambro- 
fiicher Schöne das Geſicht falbt wenn fie zum reizenden Chor- 
tanz der Chariten geht (18, 192.) Zwei Dienerinnen ber Raw 
fifaa haben Schönheit. von den Chariten (6, 18) und von 
Schönheit und Chariten (Reizen) glänzt Odyſſeus (6, 237.) 
Der Hymnus auf den Ppthiſchen Apollon nennt die fchönlodis 
gen Chariten, die wohlgemuthen Horen, Harmonie und Hebe 
und Aphrodite in Ringeltanz verfehlungen (16) zur Laute bed 
Apollon und dem Gefang der Mufen, und bei Theognis fingen 
Mufen und Chariten zur Hochzeit Des Kadmos das fchöne 


1) Apollod. 3, 15, 7. 
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Wort: was da ift fchön, tft lieb, und das nicht Schöne ift nicht 
lieb (935.) Die ehmalige Bedeutung der Chariten des frucht- 
baren Grundes von Orchomenos und ihrer Verwandlung in 
bie aus Pindar befannten, welche vermuthlich die neueren Sta⸗ 
tuen des Tempels ausbrüdten, befolgt der treffliche in Athen 
verftorbne Ulrich, der nicht zu raſch war neue Anfichten auf- 
zunehmen; er nennt fie alte Naturgdttinnen, bie das fpätere 
Griechenland als Hulpgättinnen in die Umgebung der Olym⸗ 
pifchen Götter verfeßt babe 2). Der Eult des Dionyfos in 
Orchomenos, der fi mit den fpäteren Chariten wohl vertrug, 
fann fi auch ſchon zu den älteften gejellt haben und die alte 
Sage von dem Widerſtande den er dort gefunden habe, und 
ein alter Opfergebrauch zeigen daß er, wie in andern Böoti⸗ 
ſchen Stäbten, früh gefiegt habe. In Elis wurde Dionyfos 
gerufen aus dem Meer aufzufteigen mit den Ehariten, die dem 
Srühlingsgott auch in alten Bildwerken ſich anfchließen. Auch 
in Olympia hatten die Chariten mit Dionyſos einen Altar 
gemein. Orchomenos blieb ihr Hauptort, die dortigen Cha- 
ritefien noch ſpät ausgezeichnet durch mufifche Spiele aller Art 
und wohl auch durch Freudentaumel, wonach die Chariten Kin 
ber des Dionyfos und der Aphrodite heißen konnten. Ihre 
Genealogie in der Theogonie, die fie übrigens neben die Mus 
fen und Himeros feßt, von Zeus und einer Okeanide (64), 
it ganz unbeftimmt, da aus dem Okeanos Alles hervorgeht. 


119. Eileitbyia, Eileithyien. 

Das Wort bedeutet die Wehen ſelbſt, daher auch die Per⸗ 
fon Eileithyia, die an das Licht herausführt, das Beiwort 
ſchwergebäͤrend' hat (woyoowöxos JI. 16, 187. 19, 103), wie 
auch im Plural die Eileithyien, vie Töchter der Here, welche 
bittere Schmerzen haben (11, 270.) Here bält fie bei ver 

2) Reifen u. Forſch. in Griechenl. S. 180. Meine Erklärung mar in 


Schwencks etym. mythol. Andeutungen S. 288 f. enthalten, Schwenck My⸗ 
thol. S. 46. 446 ff. und Preller 1, 276 bleiben den alten Anſichten treu. 


698 


Geburt der Alkmene zurüd (19, 119.) Sch wieberbole: nicht 
was ich oben (S. 371 f.) und anderwärts ausführlicyer über 
biefe Goͤttinnen und bie ver Geburtshulfe überhaupt bemerft 
babe 9. 


120. Möra, Mören. 


Unter Zeus ift oben gezeigt worben daß bei Homer poroe, 
jo wie aloa, das Theil, faft ganz auf ven Top beſchraͤnkt ift, als 
auf das einzige einem Jeden gewiß beftimmte Theil (S. 185 fj.). 
Sm Plural findet fih nur Jl. 24, 49 zAnıdv yag Mol 9v- 
mov I6cay dvdgunoscv, alfo mit erweiterter Bedeutung und 
Od. 7, 197 zammxAödes Bepsios, mit Bezug auf das Wort 
ber Ilias, was ihm Aeſa over die gewaltfiame Möra bei ver 
Geburt in den Faden gefponnen (20, 127. 24, 209), nemlid 
zu fierben, ſo daß felbft die dort von mir angegebene Rückficht 
auf die natürliche Verfettung ver Umſtände im Leben wegfällt. 
Nach diefer finftern Bedeutung ift in der Theogonie ven Mören 
neben den Keren die Nacht zur Mutter gegeben (217), nah 
ihr walten fie auch im Schilde des Herakles neben und aͤhn⸗ 
lih ven Keren (249. 254), wiewohl an beiden Stellen aud 
ſchon von den weit fpäteren brei Namen Gebrauch gemacht if. 
Unter dieſer Anficht find fie auch von Xefchylus neben bie 
Erinnyen, von Pindar neben die Eileithyia geftellt, und ver 
muthlich gehn auch die zwei Mören, die man nur in Delphi 
verehrte I, auf Geburt und Tod. Das Theil welches dem 
Menihen im Berlauf des Lebens wird, das Schickſal und 
andre Bedeutungen entwidelten fi früh fo fruchtbar ald na⸗ 
türlih, auch im Cultus. 


121. Erinnys, Erinnyen. 
"Eos vos, die Zürmende, wie Zgewwisw ald ein Arkadiſches 


1) KL. Schr. 3, 199-206. Pindar nennt die Eileithhia wagedens 
Mospüry, nondugnc, yıriııpa rim» , uarponölos (tie duvonölss, 
övssgonülos, olonölog). 1) Plut. de ss 2. Paus. 10, 24, 4. 


J 
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Wort von Paufaniad angeführt wird wo er von einer zürnen- 
ven Demeter fpricht CB, 25, 4), if pas Gewiflen, ver Gewiſ⸗ 
jensbiß, das 5. B. den Orefted umtreibt, und objectio, weil 
diefe Kraft in der Menſchheit To mächtig tft und weil aud vie 
böfe That Folgen hat die über das Leben des Schuldigen auf 
ferne Gefchlechter wie rächend hinauswirken, eine Göttin ‚bie 
aus dem Todtenreich heraus die Unterlegenen rächt. An dem 
erlittenen Unrecht wird Das Gefühl der Schuld, aus dem Trieb 
der Rache die Nothwendigkeit der Wiedervergeltung gelernt. 
Aus dem Erebo hört Erinys in der Ilias die Flüche ver 
Mutter Melengers, nach Anrufung des Aides und der Perfe- 
phone, weil er ihren Bruder getöbet bat (9, 571), fie rächen 
ven Meineiv in der Unterwelt (19, 259), wie auch die Götter 
drunten felbft (3, 278), Ampntor ruft fie an daß Phönir, weil 
er fih an feines Vaters Buhlin vergangen hatte, Feine Finder 
erhalte (9, 454); fie folgen immer den älteren Gefchwiftern 
bie von den jüngeren beleipigt fie anrufen (9, 571). Sn ver 
Odyſſee hinterläßt dem Dedipus feine Mutter Epilaſte fehr viele 
Schmerzen zurüd, fo viele einer Diutter Erinnyen wirken (11,278), 
und Telemachos verweigert feine Mutter auszuweiſen weil fie 
die Erinnyen anrufen und Gott ihm viel Uebel geben wärbe 
(2, 134). Götter und Erinnyen find auch des Armen (17,478), 
denn von Zeus find alle Fremdlinge und Arme (14, 57). In 
ven Werfen und Tagen gehn die Erinnyen am fünften bes 
Monats um als Rächerinnen des Meineids (803). Beiwörter 
find 7sgoyosms, im Dunteln wandelnd, ozuyegas, ſchrecklich, 
verhaßt, unbarmberzig, dusldıyov 1r0p äxovon, deonknius, 
harttreffenn (wie Ares zusgsauninuns). Etwas erweitert if vie 
Bedeutung fehon wenn Athene dem Ares mit den Erinnyen ver 
Mutter droht die er büßen werve, da biefe zürmend, weil er bie 
Achaͤer verlaffen, ihm Böfes finne (J1l. 21, 4123. Dem Agas 
memnon gaben Zeus, Möra und Erinnys den böfen Streit 
mit Achileus ein (19, 87) und Erinnys dem von Neleus ver- 
bafteten Seber die ſchwere Verblendung (Od. 15, 234). Zu 
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den Erinnyen tragen die Harppien bie dem Berberben beſtimm⸗ 
ten ſchönen mutterlofen Töchter des Pandareos (20, 78). Dem 
Roß Xanthos das dem Adilleus den Tod prophezeit, halten 
fie die Stimme ein (IL 19, 418), während dagegen fein Ent 
ſchluß unerfchättert bleibt; ein fehr wohl erfunpnes Motiv alio 
um feine erhabene Entichlofienheit noch zu fleigern. 


122, Themis. Dike. 

Während Erinnys als ein Weſen der Religion Wirklichkeit 
bat, obgleich fie zugleich wie andere Götter auch allegorifch poe 
tiſch behandelt wird, erfcheint bei Homer das Recht kaum mehr 
als ein Begriff ober Gedanke. Themis, vie ſchoͤnwangigte, 
fommt vor als Borfteherin äuſſerer, alfo nieverer Anorbinungen, 
da im Dlymp des Rechtes zu walten nit vorfam. Cinmel & 
eilt fie der Here mit einem Becher entgegen (15, 87) um 
ſteht dem Göttermahl vor (95) und Zeus heißt fie die Götter 
zur Berfammlung berufen (20, 4); in der Odyſſee löſt fie ver 
Menichen Berfammlungen und fest fie nieber (2, 68). Hefe: 
dus nennt Dife, die Jungfrau, Tochter des Zeus, hochgeehri 
bei den Olympiſchen Göttern, vie fich, wenn fie durch krumme 
Rechtöfprüche verlegt wird, fofort neben Zeus Kronion jept 
und ber Menfchen ungerechten Sinn anflagt (3er. 256.) Pin- 
dar nennt als Göttin mehr ald Dife die Themis. Die De 
griffe felbft, Heuss und dixy, Iemorss und dixas, Rechts⸗ 
ſprüche, fließen in einanver, dıxaonoAos oF 15 Fkusaens od 
dıös eigvarın, our dixas zU sidorn ovse Ftmaarag, Zeuß 
zürnt ven Menfchen die siv dyopfj oxoAsac xolvacı Imarıs 
dx ds diemv dicioecı (J1. 16, 387), das Entgegengefepte d- 
zw IdUyrasa sirrev (18, 508). Recht fprechen dıxales» Tommi 
bäufig vor, dam, dixcaoc und ihr Gegentheil gehören zu ben 
gangbarften Begriffen. 


123. Mufa, Mufen. 
Die Göttin Mufa wird in beiben Homerifchen Gedichten 
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angerufen dem Dichter ven inhalt, ven Zorn des Achilleus, 
bie Irren des Odyſſeus anzufagen; dann auch werden in mehr⸗ 
mals wiederholter Formel im Plural die Mufen angerevet als 
Olympiſcher Häufer Bewohnerinnen, die zugegen find und 
Alles willen (2, 484, wo dann. wieder die Mufa folgt 761, 
11, 217. 14, 508. 16, 112). Die Mufen fingen mit fchöner 
Stimme zur Phorminr des Apollon im Wechfel Cl, 604), fie 
nehmen dem Thamyrid den Gefang (2, 598.) Die Muſa 
treibt Die Sänger an Kleaandron zu fingen (Od. 8, 73) und 
lehrt fie Die Demen (8, 481), wicwohl auch Zeus: fie antreibt 
(1, 348), ober die Götter (17, 518. 22, 347). 

Der Name Moüca, ein Particip von der Wurzel uo wie 
yvovoe von yvo !), Dann Muoa, Molca, von uw, ufuae, 
B00Faı 2), womit auch walouas verwandt iſt 5), drückt juchen, 


1) Ahrens Dial. Aeol. p. 71, was nicht aufgehoben wird durch die 
Bemertung Dial. Dor. p. 350 daß dad uu der Grammatiter von ihnen 
angenommen ſeyn möge zur Xbleitung gegebener Formen. 2) ©. 
befonders die Stellen des Hellabius in Phot. Bibl. p. 531 a Bekk. auch 
bei Ahrens p. 349 (hinſichtlich bes Epiharmifhen uwso find doch auch 
die Lesarten des Cornutus c. 14 der Oſannſchen Ausg. zu vergleichen) 
und der Homer. Epim. Anecd. Oxon. 1, 278, au bei Ahrens p. 106, 
welcher dort auch Formen der Eonjugation zufammenftellt. Die Sappho 
bat 1, 19 unig (mie ich mit Bergk flatt Anis lefe) und xai nodwm xus 
naouas, worin die Bedeutung zu beadhten ift, fo wie au in den Wor⸗ 
ten des Theognis 771 (63) daß der Diener der Mufen foll za uw uw- 
sa, 1% de deswvuvos, worin auf die Mofa gezielt ſcheint. Diefe Bes 
deutung ungefähr faffen au die Stoffen des Hesych. Zuwonro, sups, 
Tayvjoaro, Kijmoev. uwras, Intei, teyvalsıos. MAEN, udev, als Im⸗ 
perativ fleht gefchrieben an der fehr alten Arkefilaosvafe, U. Denkm. 3, 
491. Die Muſe wird auf dieß Wort zurüdgeführt von Platon Cratyl. 
p. 406 a und den Grammatitern und von den Neueren feit Heyne de 
Musarum rel. 1763 p. 35 faft einftimmig. ine Ableitung von wai- 
youcs, Morta, Movoa in Kuhns Seitſchrift 5, 398 wird von Pott daf. 
6, 109 mißbilligt, der zwar ©. 111 uw nur für erfonnen glaubt um 
Muse abzuleiten, was alfo demnad zweifelhaft bliebe. 3) In der 
Odyſſee, bei Alcäus umsöuevos To ufya xoaros, bei Pindar u. A. Main. 
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finden, finnen, Streben, Regſamkeit aus, iſt für eine Göttin 
ein Wort wie ägas, Pdpas, weisen und giebt wohl die fhönft 
damoniſche Perfonification ab unter den Griechifchen. Sie if 
bei feinem andern Volk anzutrefien und fcheint auf großen 


Ernft, auf Blüthe und Dauer einer Sängerfchule fchließen zu 


lafien. 

J. H. Voß hatte die Mufen für Nymphen begeifternder Quellen 
erflärt H, Creuzer zu erweifen geglaubt daß alle Nymphen Muſen, 
daß „urfpränglich die Diufen mit ven Nymphen identiſch feyen« (4, 
73 der 2. A.) und Buttmann nad) dem Widerſpruch G. Hermanns 
in der Abhandlung de Musis fluvialibus von neuem jene Au 
ficht verfochten 5). Homer kennt nur Olympiſche nicht phyſiſche, 


mu mühe: AR ven — Sp 


wie noch der Humnus auf Hermes 450), und wenn Heſiodus 


fie Pierifche und Helifonifche nennt, fo deutet er nur auf bie 
Heimat ihrer Verehrung Pieria (woher ihm zu erfcheinen er fe 
anruft im Anfang ber Werke und Tage, wo der Olymp liegt 9, 
und auf den fpäteren Eult auf dem Helifon hin. Die Mufen, 


4) Zu Birgils Ekl. 7,21. „Muſen nannte der alte Grieche überhaupt 

Nymphen begeifterter Quellen, deren Wafler mit prophetifchen Grobänfe 
erfüllt ſchien 3, 85. 10, 1. 10. 55. Daher die verichiedenen Angaben ihr 
Wohnberge und Quellen und ihrer Zahl, Nachdem berühmte Gedichte neu 
Mufen beftimmt hatten, unterſchied man mit anderen Begeifterungsnypiphen 
auch die Libethrifchen als niedrigere (10, 1)3 doch nicht alfo daß nit 
manchmal Nymphen und Mufen verwechſelt wurden“ u. f. w. Auch Bir 
tiger ſprach von Helitonifhen Brunnen= und Wahrfagenymphen. 
5) Mythologus 1, 273—294. Bernhardy Gr. Litt. 1, 200 flimmt ihm 
bei daß die Mufen urfprünglid ale Quellennymphen gefaßt und bie U: 
. leitung von dw zu verwerfen ſey. Buttmann nimmt an daf die Mufa 
Rymphen waren, ein Nymphengeſchlecht unter ihnen begriffen, eine eignt 
Gattung der Nymphen, die man almälig unter ihrer eignen befondern Be 
nennung auftreten ließ, und biefen legte man bie Bedeutung der beſtimm⸗ 
teren Beziehung , die fie angenommen hatten, bei (alfo finnend, fingen), 
obgleich der Name nit von uam feyn könne, ſondern vielleicht md, Baflc, 
fey (ein unbelanntes Wort.) „Und fo wurden endlih aus den Helikoni⸗ 
fhen Mufen Olympiſche Mufen.“ 6) H. in Ap. P. 38, XTpeopäraf 
nennt ihn ZZuigiov, H. Plaut. 3, 3. 
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wenn gleich er fie nicht in der Einheit eines göttlichen Weſens 
nennt, find doch auch ihm nirgenns Naturweſen, fonvern fie 
find auch ihm häufig Olympiſche und find Töchter ver Mne⸗ 
mofyne (fo genannt mit Hinblid auf das umfafiende Gedächt⸗ 
niß der Aöden und Rhapſoden), die in der Stadt Eleuther 
waltete, und von Zeus fie in Pieria empfangen und nad) einem 
Jahr fie geboren hat, nicht weit von der hödften Spike des 
Olympos wo ihre glänzenden Chorpläge und fchönen Paläfte find 
und bie zu ihrem Vater unter Lobgeſang und Beben der Erve 
gelangen, nach dem einen Hymnus vor der Theogonie (5? —61.) 
Mufen ift nie ein Beiname ber Waſſernymphen und beide find 
niemals daſſelbe, ſondern die Mufen find aus Nymphen vers 
wandelt, ganz andre geworben durch bie große Reform, bie 
auch ven Thrafifchen Dionyſos in Theben umgeichaffen bat, 
und e8 zeigt fehr deutlich, wie fcharf das Princip der Reform 
burchgeführt worben ift, daß nicht einmal die unfichtbaren Gott- 
beiten die in der Tiefe der fprudelnden und riefelnden Wald⸗ 
und Grottenquellen wohnend, Muſik zu lieben 7) und erfrifchenb 
wie mit einem geiftigen Hauch Geſang in ver Seele zu weden 
Iheinen, von ihr übergangen worben find. Freilich Duellen- 
nymphen hätten unter vie Olpmpiſche Geſellſchaft ſich nicht ge- 
hit; da fie aber doch auch Geſang nicht entbehren durfte, 
ſo wurde eine Duelle für dieſen in einer menfchenartigen Gott- 
heit erbacht. Allerdings find einft die Leibethrifchen Nymphen 
Pieriend (die nicht mit Apollon, va er fein Thratifcher Gott 
war, zufammenhiengen) ftatt ver Mufen geweſen, wie bie Lybi- 
ihen Nymphen ®), vie Mafeponifchen 9), wie die Nymphe Ege- 


T) Auf den melodifhen Fall der Gemwäffer, das Murmeln und Rau⸗ 
hen befonders haben Manche gefehn, wie v. Stadelberg:, Hegel Philof. 
er Geſch. S. 244, die Mufen vom Getön des Waſſers. 8) Steph. 
B. v. 7öpenßos. Schol. Theocr. 5, 49. Phot. Suid. v. Nöugas. Der 
Sinn kann nur feyn dag Nymphen den Lydern ihre Mufen, was den 
Zriechen die Mufen, getvefm feyen, deren Namen jenen fremd mar. 

)) Hesych. ®ovoides, Nöugaı, Movoas, Maxtdoves. Phavor. 
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via, die Daher auch von Mandyen für eine ver Muſen gehalten 
wurbe 20), Auch der Parnaß und ver Helifon haben von vem 
Thrafifchen Gefchleht, von dem auch Ares und Dionyſos in 
diefe Gegenden gebracht wurden, von Anfang den Nymphen 
ber Kaftalia und Kaffotid, der Aganippe und Hiprofrene ge 
lauft und gefungen. Urfprünglich alfo dürfen wir ums folde 
Nymphen verehrt denken an dem fchönen, üppig bewaldeien 
Heliton; nachmals hatten auf dem dicht daran gelegenen, jeht 
mit Steinen und Geftrüpp wüſt bebesften Hügel von Astra, 
wo und noch große alte Mauern anftarren, die Böotifchen He 
fiode ihren Hauptfig, von wo aus ber eigentliche Muſendienſt 
in Böotien und Hellas fich verbreitet hat. Als an der Stell 
der Nymphen eine Göttin geiftiger Regung in ven Olymp auf 
genommen war, hat man doch nicht umhin gekonnt ſich die Mu⸗ 
fen um die Duelle des Helifon mit zarten Füßen tanzend zu 
denfen '1) und ihren Eult überall mit Duellen. und Flüffen zu 
verfnüpfen. Chortanz fept ihnen vie Hefiopifche Poefie, welche 
fie nur in der Mehrzahl nennt, zum Gefang hinzu. Bon bie 
fen Chören fommt auch ihre Neunzahl her, da fonft die Drei 
zugereicht hätte, dem Chor aber vie größere Zahl gemäß if, 
wie auch der Hymnus auf ven Pythiſchen Apollon fie aus je 
drei Göttinnen zum Chor zufammenfegt (16.) 12) Als nach⸗ 
mals die rein iveellen Götter an Halt im Bewußtſeyn, verloren, 
ba neigte man fich zur lieben Natur der Najaden zurüd, mit 
vom Apollon zur Sonne. In Delphi fehn wir ein Hieron der 
Mufen mit Statuen zur Zeit des Simonides, der es in zwei 
melifchen Sragmenten berührt, verbunden mit dem Brunnen bi 
dem großen Tempel, woraus man das Wafler zu den Spende 
ſchöpfte 13). Auf dem Berg Libethron bei Koronea waren Ste 

10) Dionys. A. R. 2, 7. 11) Theogon. 3. 12) In diefem 
Hymnus (11) bedeutet Age nüces alle neun. Der letzte Geſang ber Odyſſet 
worin diefe neun auch ermähnt find, DB. 60, ift brfanntlich meit fpäter. 

13) Plut. de Pyth. orac. 17. Movowv zw isgör ivıadda nei W 
dvanvony 100 vauaros — ıüs JE Movcas Idpvoavro napedgous tus KO 
ang: x. 7. A. Die Klio redet der Dichter an. 
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un der Mufen und der Libethriſchen Nymphen !*, und uns 
äbligemal kommen und Muſen vor vie nicht Nymphen, fon- 
ern Scharf von ihnen zu unterfcheiven find, Dieß änderte ſich, 
Yhgleich die Mufen darum nicht aufbörten auch zu gelten, be 
ſonders feit dem Zeitalter der Aleranbriner. Nicht blos den Hir- 
en Theokrits lehren die Nymphen bie Muſik (7, 92. 5, 149), 
Noschus nennt Homer und Bion Beliebte der Duellen Die fie 
ranfen, jener die Pagafeifche, diefer Arethufa (3, 77I Kalli⸗ 
nachos nennt die Arkadiſchen Mufen bei Aklakeſion Töchter der 
ilteften der Nymphen, ver Neva, und des Zeus 15). Römi⸗ 
hen Dichtern fagen noch weit mehr vor den ineellen Mufen 
ZRuellnymphen zu, dem Birgil puellae Naides 16) und, wie 
vir ſahen, Leibethrifche Nymphen. Sm Euler Iefen wir; Pierüi 
aticis decus, ite sorores Naides (18.) Varro ftellte auch die⸗ 
elbe phyſikaliſche Erklärung auf 17% welche von neueren Ges 
ehrten hervorgezogen wurde, von Voß fogar, der nicht ahnte 
aß fie daffelbe bedeute ald wenn man den Apollon für die 
Sonne erfläre, nemlich ohne das Urfprängliche zu unterfcheiven 
on dem was ganz Andres daraus geworben ift und nur dem 
Ehmaligen in fpäterer Zeit wieder hat weichen müffen. Daß 
uch beiden, ven Nymphen und ven Mufen angehörige Vor: 
tellungen poetifch unter einander gemifcht worben -find, läßt 
ch leicht denken. Die Anapäfte aus einem Päan bei Porphy⸗ 
iu8 (A. Nymph. 8) find ein Beifpiel davon 19). 


14) Paus. 9, 34, 3; Außerft gezwungen ſucht Buttmann S. 288 diefe 
zerſchiedenheit zu befeitigen. 15) In Jov. 53. 16) Ecl. 10, 9. 

17) Serr. ad Virg. Eel.7, 21. Secundum Varronem ipsae sunt 
Iymphae quae pt Musae, nec immerito. Nam aquae motus musicam 
fficit, ut in bydraulis videmus. Sane sciendum quod idem Varro 
res tantım Musas esse cemmemorat, una quae ex aquae nascitur 
notu, alteram quam aöris icti efficit sonus, tertiam quae in mera 
antum voce consistit. 18) Mehr als diefe Geneigtheit zu vermifhen 
eweiſen nicht die Worte des Hefyhius Nuuges — xai al Movaas. Nuuyn 
— x 5 Motoe. 
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124, Enyo. 


Ein Dämon: des Kriegs ift in der Ilias Enyo. Sie, 
die hehre, führt mit Ares die Troer, fie bei ſich habend ven 
unverfehämten Lärm (Kvdosmov) der Schlacht, er ſchwingend 
die Lanze (5, 592); ja fie, die flabtzerftörende, wirb neben 
Athene ald Walterin des Kriegd genannt (5, 333), worauf 
Paufantas zurüdgeht (4, 30, 3). Sie freut ſich, fagt Phile 
ſtratos, der mit Blut auf dem Schlachtfeld getränften Etrde 
(Im. 2,29.) Bon ihr ver in der Ilias häufige Beiname des 
Ares, der ald Eigenname dient, am Kaften des Kypfelos N), 
an der befannten Mazocchifchen Vaſe und bei fpäteren Did 
ten. Die nachhomerifchen Dichter nannten fie Mutter des 
Ares 2), oder auch Amme, Tochter 9. In Athen hatten die 
Söhne des Prariteles ihre Statue gemacht für den Tempel des 
Ares. Ein Archon Titus Coponius Maximus wird Priefter 
des Ares Enyalios und der Enyo genannt in einer Infchrift ). 
Der Name ift Griechifh, da er auch einer der Gräen in ber 
Theogonie gegeben ift®) und da die Ilias auch einen König 
Evveds nennt (9, 668): und zwar von Evo, Evdo 7), woher 
&voans ausdrudsvoll in ver Theogonie (681. 849) und bei 
Euripides, vielleicht von einer Form Zvvo, wie dvdo, dvvag?). 
Die Bedeutung wäre alſo Sturm, Stoß, Angriff, womit wohl 
übereinftimmt daß fie Lärm und Schreden mit fich führt. Dem: 
nach ift der Göttin von Komana, die auf Anattis ober Ma 


1) Paus. 5, 18, 1. 2) Schol. Ji. 5, 333. 3) Coraat. 21. 
4) Paus. 1, 8, 5. . 5) Gerhard Archäol. Beit. 1844 ©. 2346 f. Bl: 
lig unhattbar ift die Enyo der -Homoloien ober Enyo Homolola, bie von 
K. O. Müller Orchom. S. 233 u. U. mit dem Homoloifhen Zeus, De: 
meter, Athena verbunden wird. Die Opolwte Prophetin ber Enyo 
(Eyvtox , 'Evyvius, Eüvios) bei Phot. Suid. v. ‘OuoAoilog Zeus iſt eine 
etymologifche Legende oder Fiction. 6) 373, neben Zegonde und 
Atuvo. 7) Buttmann, Lexil. 1, 271. I Nicht, wie alle 
Grammatiker wollen, von rw, govsvo ober Evaveır, dxgwreiv. Im dit 
Inſchrift von Heraklea dvevn. 
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zurüdgeführt wird, ber Name Enyo nur von Griechen eriheilt 
worden, wie fie andre Afiatifche Göttinnen Hera, Artemis nanns 
ten. Die Römer fagten dafür Bellona und dieſe Bellona und 
ihre Bellonarii verrathen Afiatifchen Einfluß. Statius meint bie 
Griechifche Enyo wo Bellona den Wagen des Mars Ienft 9); 
[0 Lucan wenn fie mit der Geiffel zum Kampf antreibt. 


125. Bloß poetifche, vorübergehende Perfonift- 
eation, 


Nicht gering iſt ſchon bei Homer die Zahl der tauben 
Blüthen der Perfonification, die ven Schein menfdhlichen Thuns 
und Wefens nur fo leicht nachahmen daß fie den Gedanken, 
die Sache kaum beftimmter und bhaltbarer einfleiven als etwa 
Figuren die durch Lichtwirfungen ſich bilden und augenblidlich 
wieder zerfließen. In der Hefiopifchen Poefie nahm dieß Ge⸗ 
tolge ver Götter von Schattengeftalten ftarf zu und die Lyrifer 
nd alle nachfolgenden Dichter ließen nicht ab neue phyſiſche 
nd ethiſche Scheinperfonen zu erfinden. Beſonders aber find 
vie Homerifchen allegorifchen Perfonen fortwährend beibehalten, 
on Dichtern und Künftlern nachgeahmt und fortgebildet, das 
zurch aber vielfach) auch in den Bereich des Eultus gezogen 
vorden. Deßwegen follen auch Diele hier zufammengeftellt werben. 

Winde. Euros und Noto, Boreas und Zephyrog find 
n beiden Gedichten im Allgemeinen nur die Winde felbft und 
ollten nicht groß geichrieben werden. Boreas und Zephyrog 
vehen von Thrafe ber (dyzov), des Boreas Hauch oder Stürme 
nvom, Yvellas, Gspvoposo ion, Leyvgoso Asyvrıvelovvos dus), 
jeus erregt auf Die Schiffe den Wind Boreas (Kveuor) , des 
Bindes Sturm, des Notos over des Zephyros, Boreas ift 
dsonyevis, Zephyros dvoans. Doch fnüpft ſich in der Ilias 
uch einiges Märchenhafte an Winde. Die Harpyie Podarge, 
veidend am Strom Okeanos, gebiert dem Zephyros die Roſſe 


9) Theb. 7, 71. 
45% 
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bes Achilleus Zanthos und Balios (16, 149 — 152) und in 
die Stuten des Dardaniden Erichthoniog, deren ihm breitau- 
fend meibeten, verliebt ſich Boreas und in Geftalt eines dun⸗ 
felmähnigen Roffes zeugt er mit ihnen zwölf Sohlen, die oben 
über die Frucht in Halmen liefen ohne fie zu beugen und über 
die Meereswellen hüpften (20, 221—229.) So alt alfo vie 
nad Ariftoteled I) auch in Kreta, nach Barro 2) und Eolumella 
(6, 27, 3) in Lufitanien verbreitete Volksmeinung daß Stuten 
vom Weftwind trächtig würden, Die von einem vichterifchen 
Bild ihrer Gefchwindigfeit ausgeht. Darauf leitet auch Das 
‚oben (S. 67) angeführte Dichterbild der Araber. Dazu kommt 
bie Dichtung von Adyilleus der am Scheiterhuufen des Patro- 
flo8. zu den Winden (Avsposcıw) Boread und Zephyros betet, 
welche Gebete Iris zu dem fteinernen Palafte des ſcharfwehen⸗ 
den Zephyros, wo die Winde zahlreih am Mahl fchmauften, 
überbrachte (23, 194— 230.) Harpyia (IrsAda), Rafferin, 
ift fonft ein Stoßwind, durch deſſen plöglide Gewalt Jeder 
ber fie in Griechenland zum erftenmal erfährt, fehr überrafdt 
jeyn wird. Helena wünſcht fidh in der Ilias dag an vem Tag 
wo ihre Mutter fie gebar ein böfer Windſturm (xaxs} avenue 
Yvsile) fie auf Dad Gebirg oder in die Meerfluth getragen 
baben möchte (Il. 6, 345.) Die Odyſſee fagt von einem 
ruhmlos, ohne Runde Verſchwundenen, Berfchollenen Harpyien 
haben ihn emporgeriffen (1, 241. 14, 371), over dafür aud 
Stürme IvsAls (4, 727.) Harpyien bringen die Töchter des 
Pandareos zu ven Erinnyen (20, 77.) Nein märdenhaft if 
auch was die Odyſſee von Aeolos erzählt (10, 1—27), dem 
Berwalter des Wehens und der Wehenven. 

Ker, Keren. Bon xeigesv abſchneiden, ald Saat, Haar, 
Blumen 5), abbauen, al8 Baumflämme, verzehren, wie Geier 
oder Fiſche, aufreiben, wie xuyuar” Zud, if Ker der Act, io 


1) H. A. 6, 18, Zavsuovodar. 2) De;r. r. 1, 19. 
3) Aesch. Suppl. 640 und” Aons — xegassev &wıcv. 
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zu fagen der Treff des Todes, Daher verbunden mit Tod Ya- 
vœrov za xApn, WOvVov xal xugn, xNE, xjoss Favaroso, 
A000; aber auch für Tod, zd d& zus xng sidsren, xp” dde- 
eivav, xnyot damsis, Todesart (xjges Eypsorkcy YHavaroıo 
wgias, OsyFadles xiges), dem Achilleus von Thetis vorgeftellt, 
suhmvolfer früher over fpäter Tod (ſo wußte Echenor von jeis 
em Vater dem Seber feinen Tod voraus, xge dAoyv, nicht 
Krea, hatte zwilchen Krankheit und Schlacht die Wahl JL13, 
565672); nicht Todesloofe, ſondern zwo Keren, Tod ver 
Achäer und Tod der Troer, des Achilleus und des Heftor find 
ils Gewichtfleine in der Wage des Zeus. Perfonificirt iſt 
rer nur auf dem Schilde des Achilleus mit Eris und Kydö⸗ 
nos, wo fie ihr Amt zu töden in der Schlacht übt in blutges 
ränftem Kleive CJL 18, 535 — 538), etwa in ze admwü 
Moos auvvsı (4, 11), önws Javavoıo Bapsla; Kjgas dial- 
9 (21, 548) oder in der Dbpffee, @s x Tum xaxas Emi 
Moos ifim (2, 316), vov Koss EBav Yavamıo yEgovans 
is "didoo Öonovs (14, 207, wie Jl. 2, 302.) Sehr natür- 
ih vertritt Ker die Stelle ver Möra, wie ver Geift des Pas 
roklos jagt: AAN dus mv Ko aupexuvs aruycon, TER 
uye ysıvdasvov reg (dl. 23, 78.) 
Ate und Liten. Ate beveutet Schaden, Unheil und 
hädigt Alle, “An F navrag dären, aber, wie 8. Lehre im 
theinifchen Mufeum 1842 auseinanbergefegt hat, zugleich und 
asbeſondre ven Schaben ber aus eigner Uebereilung, Berblen- 
ung, Unüberlegtheit, Thorheit hervorgeht, als ob fein Scha⸗ 
en ohne dieſe Wurzel wäre 1). Nun irren, fehlen, ſchädigen 
ch aljo, ziehn Ate auf fih ale Menſchen. Dieß wire in 
mem fehr naiv vollsmäßigen, gewiß hochalten, wenn auch im 
zedicht eingelegten und in ver Darftellung gehobenen Mythus 
on der Geburt Des Herafles ausgedrückt, welchen in ver Ilias 


1) Activ und Paſſiv in eins verfhmolen ungefähr wie in arg 
ya9a noctew für naoyew, hochſt glücklich ſeyn. Brunck ad Aristoph. 
‚an. 305. 
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Agamemnon erzählt, indem er feinen eignen Fehler und Scha⸗ 


ben, als er dem Achilleus fein Ehrengeſchenk nahm, eingefteht, 
wie auch vorher dem Neftor (9, 115), und es zurüdzugeben 
fich bereit erflärt (19, 90-138.) Dabei wird zur Einleitung 
Ate die Ale ſchädigt (Ay 7 nnavıns dar), genannt ehr: 
fame Tochter des Zeug, verberbliche, Die nicht den Boden be 
rührt, fonvern mit weichen Füßen auf den Häuptern ver Dien 
chen fchreitet, unverſehens fich einftellt in der Uebereilung ober 
in der Leidenſchaft. So allgemein ift das Fehlen daß Ale 
den Zeug felbft, der doch ver befle von Menfchen und Göt 
tern ift, einmal wenigftend gefchädigt hat (cocro). Aber in 
ihm allein konnte nicht zugleich ver Fehler mit dem Schaden 
zufammenfallen: daher ift was ihn in den Schaden brachte, 
auf Die Here geſchoben, die ihn durch Lift berüdte (dnmaımoer, 
woher fpäter auch eine Ancrm). An dem Tag als Alkment 
in Theben ven Herafled gebären follte und Zeus den Göttern 
verfündigte daß heute Eileithbyia den Mann gebären werde der 
vor Allen die aus feinem Blut feyen, über die Umwohner 
berrfchen werbe, Tieß Here fich ihn ſchwören daß wirklich über 
alle Ummohner berrfchen werde wer aus feinem Blut heute 
von einem Weibe geboren werde, und da Zeug die Lift nicht 
verftand und ſchwur, fo warb er fehr geſchädigt (coom). 
Denn Here eilte nach Achäiſch Argos, wo fie die Gemalin 
bes Perfeiden Sthenelos im fiebenten Monat fchwanger wußte 
und entband fie, beruhigte aber die Geburt der Alkmene unt 
hielt die Eileithyien auf und meldete nun dem Zeus daß heute 
Euryſtheus geboren fey, feines Gefchlechts, nicht unwürdig über 
die Argeier zu herrſchen. Da fchlug feharfer Schmerz dem 
Zeus in das Herz und er ergriff erzümt bei dem glänzend 
gelodten Haupt Ute, den Schaben der Alle fchäpigt, ſchwur 
daß fie nie wieder in den Olymp und Himmel fommen werde), 


2) Im Hymnus auf Aphrodite hat freilich auch eine Göttin fi hin 
zeigen laffen, Aphrodite fich vergeffen und in Schaden gebradt 253, ins 
nahe nollöv daaImv, ayirlsov, oüx övouaorov, anınlayyduv di vom. 
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und flürzte fie vom fternigen Himmel, Schnell fam fie zu ben 
Werfen der Menfchen und er befeufste fie ſtets wenn er feinen 
lieben Sohn fah unter ven von Euryſtheus ihm auferlegten Käm⸗ 
pfen leiden. So, fagt Agamemnon, fonnte auch ich, ald nun 
Heftor die Argeier bei den Schiffen vertilgte, nicht der Ate 
entgehn, durch bie ich zuerft gefchädigt murde (dacInv, indem 
ih fehlte): aber da ich gefehlt habe (duozumy) und Zeus mir 
den Verſtand genommen hat, will ich wieder gut machen. Bon 
Zeus freilich geht Alles aus, von ven Göttern find die Men⸗ 
Ihen durchaus abhängig, in ihrem Innern wie im äufferen 
Leben, und Agamemnon fpricht nad ven Begriffen ber Zeit 
wenn er Eingangs fagt, ich bin nicht ſchuldig, fondern Zeus 
und — mit Deftigfeit, weil ver Fehler fo verderblich gewirkt 
bat, Möra und die dunkelwandelnde Erinnys — die mir in 
ver Berfammlung einen wilden Schaben, Fehl (äresov av) 
eingaben an jenem Tag. — Aber was follt! ich tbun? Gott 
vollendet ja Alles 5). Achilles, felbft hatte zunor gefagt: Va⸗ 
ter Zeug, traun große Schäven (arac aus Fehlern over Fehler) 
giebt du den Menfchen, nimmer hätte ver Atrive mein Gemüth 
ſo jehr aufgebracht und wider meinen Willen bie Jungfrau 


Doch iſts eine neue Spradhe der ungläubign Zeit wenn Upollonius 
4, 817 fagt: xas yap re Heoüs Znıwicoen Am. 

3) Voß überfegt die Göttin, gemig mit Unrecht. Ein alter Gram⸗ 
matifer war auf daffelbe, andre auf fhlimmere Mittel zur Befeitigung 
de8 Anftoßed verfallen. Gerade bie Abgebrochenheit, indem unmittelbar 
folgt, nodoße Arös Ioyaryo Arm, ift mir ein Grund die ganze Erzäh⸗ 
lung als eingefhoben zu betrachten. Zu diefem Behuf fheint man aller: 
dings auch das vorhergehende Isös (Heös dia navıa elevıg) für Ute be= 
nugt und Komma ftatt des Punkts gefeht zu haben. Der andre Grund 
ft dag die Länge ber folgenden Erzählung nicht zu der angedeuteten Hef- 
tigkeit und nicht zu der Angelegentlichkeit des Vortrags Agamemnong paßt, 
der dadurch alles Verhältnig zu der Antwort des Achilleus verliert. Das 
epifhe Netardiren oder etwa die Abficht dag Agamemnon ruhige, fefte Ue⸗ 
berlegtheit darlegen folle, wird man ſchwerlich entgegenfegen. Den alten 
Heraklesmythus einzuflehten war bie Gelegenheit. verführerifch. 
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bason geführt, feiner nicht mächtig (durxavos); ſondern Zeug 
Chat es bewirkt) wollte vielen Achäern Tod bereiten: ein Fata⸗ 
lismus krafwoller, leivenfchaftlicher, aber noch nicht innerlich 
entfittlichter Geſchlechter. Aber auch pa in ber Odyſſee die 
große Freiheitslehre hervortrat (1, 32), ift es nur der frei 
willigen Miffethat Cwie des ungerechten Richters, woyon Heſio⸗ 
bus dar gebraucht), dem Berbrechen und Lafter des Aegiſthos 
gegenüber. Dagegen trägt in bemfelben Gebicht der Kentaur 
önzi yoßvas kacsv olva, yosav ya dacdes, nachdem ihm 
Ohren und Naſe abgefchnitten find, 7 &rmw davon (21,297. 301). 

Eben fo durchſichtig und rein allegorifh ift Ate in ber 
andern Stelle ver Ilias, wo fie in ver rührenden Rede ves 
Phönir mit ven Liten verbunden wird (9, 502—512). In 
biefem Zufammenhang nimntt fie eine anpre Geftali an. Sie 
it fräftig und fußſchnell, voreilend über die ganze Erbe hin 
thut fie Schaden den Menfchen, BAarmsovo’ aydguinous fatt 
ver Formel sm 9 navıng düre. Die Liten, Bitten Chier 
reuige Bitten) aber, die auch Töchter des großen Zend find, 
gehn beforgt hinter der ihnen allen zuvoreilenden Ate brein 
Cum abzubitten), lahm, gerungelt, nicht geradaus blickend, und 
heilen wieder. Wer nun die ihm genaheten Töchter des Zeus 
achtet, dem helfen fie viel und hören ihn wenn er fie anruft 
(wenn er in den Sal kommt ihrer zu bebürfen); wenn aber 
wer verweigert und hartnädig verfagt, fo gehn fie und bitten 
(Ao0ovras) Zeus Kronion daß ihm Ate nachfolge und er durch 
Schaden (PAap9eis) büße. Hier zulegt fcheint es daß Ate 
nur den Schaden bedeute; aber doc liegt auch Diefen ein Un⸗ 
recht zu Grunde: bie beiden Begriffe find in dem Wort eins, 
und man Tünnte auch fagen daß nun auch dem Unverſöhnlichen 
Schuld und Schaden nachfolge. In Plural mit Nachorud 
gebraucht die Perfonification im zehnten Gefang Dolon, wel 
chen Hektor durch das Berfprechen ver Roſſe des Achilleud um 
die Befinnung gebracht, verblendet hatte (391): zoilgar p 
Amos nagix voov Ayaysy Eurweæ - 
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Richt zu verwundern iſt Daß ein fo eigentbümlich ſchönes 
Dort auch in aller nachfolgenden Poeſie auffallend viel ge⸗ 
braucht worben ift, mit vielen Yeinheiten und Schattirungen 
bed Sinnd in der Anwendung feiner urfprünglichen Doppel- 
bedeutung, doch jo Daß jept die eine, jept Die andere gedacht 
wird, Uebereilung ober Verderben. Dft kann die eine ſowohl 
ald die andre verfianden werden %. Scheinbar und kaum eie 
gentlich perfonifieirt erfcheint Ate beſonders bei Aeſchylus ſehr 
häufig 5), beftimmter wenn er fagt aa mv sö#Anov Ts Zufic 
naddg Aluıp , "Av ’Egowviv w. Doch if Daß nach dem 
Top nachftrafende Verderben nicht als eine beſondre Unterwelts⸗ 
göttin Ate zu faſſen 6). Die Perfonification warb auch nicht 


4) Wenn Archilochos fagt: JuBlaxov, zwi nov mv’ Aller AO’ Am 
zynoare, fo kann den der Irrthum feyn wegen des Verbums. Solon 
verficht dad Verderben: od ngovogaas eis weyalıy Kay za yalsnıv 
Insae. Derfelbe: xipder 705 Iymrois unacav asavaroı‘ "An I’ LE aü- 
Tüv avagpaivsıaı, yy Önorav Zeus nöuypn mooutvynv, Glhors Ahlos Eyei. 
So der Spruch des Bias bei Stobaus, Zyyun, napga d’ am. Wie 
Theognis: ovdeis, Kiov’, äms xai xipdeog alnos autos, und namentlich 
verftehn Sophokles und @uripides oft Unglüd, Unheil. In den Hefiodifchen 
Werken und Tagen iſt nach abmeichendem Gebrauh des Worte 231 dm 
Verderben, neben Aossög, welche gerechte Richter verſchonen (alfo nicht in 
Folge eines Fehls), und zugleih Frevel 382: 06 de xs wuoruginow Exwv 
Iniopxov öudooas wevastes, Ev JE diunv Blarbas vnxsotov aa09y (Exur), 
Too dE 7’ auavporion yeren merönsode Allsınıas. Cine rührende Farbe 
der Schonung giebt der Ausdrud dem zweiten Stafimon in der Antigone 
des Sophokles auf das Unglüd im Haufe des Oedipus, befonderd in den 
Sprüden: oddiv Eones Iramuv Pıonw naumolss Extös Ara (worin ndu- 
nodss ein alter, nod nicht gehobener Fehler ift) und: 70 xaxor doxsiv 
nor’ deIAw 10” Eumsv Örp petvas eos üysı noös Krar. 5) Foraxe 
d’ Aras roonasoy. iv nulas, 89609 üsinzov xuxoy deangsnov olov di- 
dogxsv "Ara, raysıa d’ Ara nelss und dergleichen viel. 6) Choeph. 
311 Zeü Zev xdrwder auntunwy Üoregonowor Arny (wie Ag. 56 dors- 
oonoswog "Epswvus). Die Ute in einem fhmwungvollen Sonet von W. v. 
Humboldt, Werte 4, 379 if nicht eigentlich die Griechiſche: aber fe if 
etwas für fih. Dagegm giebt von der Griechiſchen William Mure, indem 
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fehr geförbert durch die Theogonie, welche die Ate unter ver 
bunten Sippfchaft der Eris aufführt, mit ber Ungefeplichkeit 
als gute Belanntin verbunden (230). Indeſſen unterbleibt fie 
nicht ganz, wie wenn ber Hügel wo Ilion gewefen "dns Aogpas 
genannt wurbe. Als „Unglüdsgöttin« dagegen, als „ein böfer 
Dämon der Menfchen“ erfcheint fie niemals: wer follte fie auch 
anrufen ober ihr göttliche Ehren erweifen? 

Eris. Immer ift Streit (d0s5) dem Ares lieb und Kriege 
und Schlachten (J1.5, 891) und Erig die unerfättlich treibende 
heißt Schweiter und Freundin des Ares, die erfi gering fich 
rüftet, aber nachher zum Himmel das Haupt aufrichtet und 
auf Erden fchreitet (4, 440—443). Sie ſchickt Zeus am prit- 
ten Schlachtmorgen zu den Schiffen ver Achäer, des Krieges 
Zeichen in Händen, um nad beiden Seiten des Lagerd von 
ber Mitte aus furchtbar zu fchreien, und fie flößte Jedem große 
Kraft in das Herz zu Friegen und zu fämpfen (11, 3— 127; 
als beide Heere wüthend auf einander ftürzten freute ſich bes 
Anblicks die feufzerreihe Eri8 (73). 

Phobos, ver Schreden, des Ares Sohn, begleitet ihn, 
welcher fchredit auch den aushaltenden Krieger (13, 299). Er 
und Deimos find neben ber Eris genannt (4, 440) und 
fpannen dem Ares die Roſſe an (15, 119). Sie find au 
mit der Borgo auf dem Schilde des Agamemnon (11, 37). 
Diefe beiden die furchtbar ver Menfchen dichte Phalangen drän- 
gen, nennt die Theogonie nicht bloß Söhne des Ares, fondern 
fie nennt auch eine Mutter, Kptherea (934). 

Kydömos, Schlachtlärm, begleitet Die Enpo (5, 593) 
und waltet mit Eris und Ker in ber Schlacht auf dem Schilde 
des Achilleus (18, 535), Auf der Aegis der Athene find 
Eris, Alte, Stärke, die fchaurige Joke, Berfolgung, und das 
Gorgohaupt (5, 740). 


er den Ugamemnon zu ſchildern fucht, eine ‚ganz verfehlte Erklärung, Bist. 
of the langu. and litter. of anc. Greece 1, 317. 
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Der Schlaf ift oben bereits aufgeführt worden (S.85.) 
Hypnos und Thanatos, der Tod, als Zuſtand des Todt⸗ 
ſeyns, tragen bie Leiche des Sarpedon vom Schlachtfeld in 
feine Lyfifche Heimat (16, 454. 682.) 

Der Traum geht von Zeus gefenbet zu den Schiffen ber 
Achaͤer, ftelit fi) im Zelt Agamemnons über deſſen Haupt in 
Neftors Geftalt und richtet ihm ben Auftrag bed Zeus aus 
(2, 6—54.) In den Pforten der Träume fchläft Penelope 
ſüß (4, 809), als Athene in Geftalt einer Derwandten über 
ihrem Haupt ftand und zu ihr ſprach; aus zwei Pforten gehn 
Träume verfchievener Art aus (19, 560—567) !). Ein Volf 
der Träume bichtet ver legte Gefang der Odyſſee hinzu, bei dem 
Okeanos, dem Felſen Leufas und den Pforten des Helios (12). 

Oſſa, Botin des Zeus, war entbrannt unter ber zur 
Berfammlung fich ftürzgenden Menge und trieb fie zu geben EII. 
2, 93.) Athene ſchickt den Telemachos auf Erfundigung aus, 
wenn wer der Menſchen ibm etwas fage over er höre Oſſa 
(Stimme, Gerücht) von Zeus, Die am meiften den Menfchen 
Ruhm bringt (Od. 1, 282. 2, 146.) Oſſa die Botin geht 
durch die Stadt und verkündet (24, 412.) Aus ber Ilias, 
ber Kleinen, wie es feheint, führt Aefchines als vielmal darin 
vorfommende Worte an: Drum Od’ ds orgmıov NI98, 


1) ©. oben ©. 68. Zoega Bassir. 2, 207. 


Der Menid. 


%a 


126. Die Weltalter. 


Der Traum aller gebilveteren Völker von einer glüdlichen 
goldenen Urzeit hängt zufammen mit der faft eben fo alten Klage 
über die Ververbtheit der Welt. Daß vie Einfalt, ländliche 
Srieplichfeit und Unſchuld der Sitten im Fortſchritt der Ents 
widlung, des regeren Berfehrs und des Ringens um mein 
und dein und aller Verderbniſſe finnlicher Natur, in Streit, 
Böswilligkeit und Gewaltthaten ausarte, mar leicht einzufehn. 
Das Gefühl ver enleren Anlagen des Menfchen und feiner Fä— 
bigfeit zu einer fehöneren Beftimmung als die er in der Gejell- 
Ichaft gewöhnlich erreicht, führte auf Die Annahme daß dieſe 
in der Jugendzeit des Geſchlechts ihm wirklich zu Theil gewor- 
ben fey. Was ift natürlicher als die Bergleihung des Men- 
Ichengefchlechts in feinem Lebensgange mit dem einzelnen Men⸗ 
fchenleben? Es ift eine der wohlthätigften Einrichtungen unfrer 
Natur daß wir das Unangenehme und Schmerzliche leichter vers 
geilen als Die zufriepnen Tage, daß in ver Erinnerung das 
rohe ung bis zur Sehnſucht erfreuen kann und felbit Noth 
und Gefahr die überftanden find, und noch ergögen. Nun 
find zugleich Kinoheit und Jugend fo. reich an harmlofen Ge⸗ 
nüffen, fo beglüdenn durch Die Friſche der erften Eindrücke der 
Natur und der einfachften LXebenserfahrungen daß fie wenig- 
ſtens Vielen ſtets als das goldne Lebensalter vorſchweben. Die 
ſpättren Erfahrungen beweiſen den Meiſten daß der Jugend 
das Menfchenleben nicht entipricht: und wie dann das Bild 
harmloſer, ver böfen Welt noch unfundiger Sugendzeit zum 
Trofte gereicht, fo hat fi wie aus innerem Drang und Bes 
türfnig, in den Zeiten frei waltender Phantafle, die Vor⸗ 
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ftellung einer unfchuldigen und glüdlichen Jugend des ganzen 
Geſchlechts gebildet. Es fcheint als ob den frühen Zeiten, für 
‚ welche Die Sage ihre Bebeutung hatte, durch fie geleiftet wurde 
was hochgebilveten vie Poeſie gewährt, indem fie uns jenfeit 
einer unbefriedigenden Wirklichkeit ein Gebiet auffchließt wor- 
aus das höhere Menfchengefühl immer neue Erfriſchung ſchö⸗ 
pfen kann. Fichte bat fich gedacht, „es ſey eine in ber Vor⸗ 
welt häufig vorkommende Erfcheinung daß das was wir wer: 
den follen, geichilbert werde ald etwas Das wir fchon gemein 
ſind, umd das was wir zu erreidhen haben, vorgeflellt werde 
als etwas Verlornes 7.” Und venfbar ift allerdings daß dad 
Berlangen nad dem Befferen und Vollkommenen fo lebendig 
im Menfchengeifte geworben fey daß dieſer Idee Wirklichkeit 
beigelegt wurbe: und dieſe ließ fich leichter in bie unbekannte 
Vorzeit verlegen als für die Zufunft verheißen 2). Wie aus 
dem grübelnden Verſtande fchon bei den Griechen die Theorie 
von urfprünglicher Thierheit des Menfchengefchlechtd hervorge⸗ 
gangen ift, fo würbe aus dem Gemüth, aus dem Gefühl ber 
Beſtimmung zu höherer als der erfahrungsmäßigen Vollkom⸗ 
menbheit, wie zur Beftätigung ober zum Trofte, das Poftulat, 
und dann die Sage, daß einmal wenigftens, näher dem göfts 
lichen Urfprung dem reineren Menfchenfinn ein ungetrübtes Da⸗ 
feyn entiprochen habe, erwachſen ſeyn. Da denn die Sage von 
einer feligen Urzeit aus pſychologiſchem Grund einfach hergeleitet 
werden Tann, jo werden alle Hypotheſen son einer wirklich ſo 
befchaffnen Zeit, wovon ein hiftorifcher Nachklang zu allen den 
Völkern, vie in dieſer Vorſtellung überemftimmen, hindurchge⸗ 
drungen ſey, immer ſehr hinfällig bleiben 8. 


1) Beſtimmung des Gelehrten 1794 S. 117. Auch Eichhorn erklärt 
die Idee des Sundenfalls aus der Sehnſucht nach einem beſſeren Leben, 
ſ. Strauß Leben Jeſu 1, 8. ° 2) Wie Heilige Männer wohl thaten, 
die einen neuen Himmel und eine neue Erde hofften, worin Gerechtigkei 
wohne. Jeſ. 63, 17. 2. Petr. 3, 13. Apokal. 21, 1. 22, 1. 2. 

3) Deductionen wie fie unter Andern Schubart über die Nachtſeite bet 
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Jene Idee lann, ſobald fie für ſich gefaßt it, mit einer: 
andern in Verbindung gelebt werben, mit ver über die Urfache 
des veränderten Zuſtands, wie dieß in ber, Ebräifchen Sage 
geihieht und mie auch die Griechen eine mit der Vertreibung 
aus dem Parabied verwandte Dichtung haben. Sie kann aber 
auch für fich meiter entwidelt werben, indem man Stufen feßt, 
burch welche ver Yortfchritt von einer fo großen Seligfeit zu 
einem fo tiefen Verfall erfolgt fey, na dem Bilde der Erfah⸗ 
rung, da Die großen Veränderungen nicht auf einmal und ur- 
plöglich einzutreten pflegen. Die abnehmenden Weltalter find 
demnach fo natürlich daß darin die verfchiedenften Völker zu⸗ 
ſammentreffen könnten ohne UWeberlieferung. Indeſſen iſt fehr 
mahricheinlich Daß die durch eine gemeinfame Hauptſprache ver⸗ 
hundenen Völker auch die Idee der Abftufung oder eine gewiſſe 
Form der Weltalter vom Familienheerd ber mitgebracht haben, 
die fie dann, wie alle mitgebrachten Ideen, für ſich unwillfürs 
lich oder abfichtlich und wohl mehr ald einmal umgeftaltet ha⸗ 
ben. Aus den beiden erften Heſiodiſchen Zeitaltern fchließt auch 
van Lennep in feiner Ausgabe daß fie von den Sjapetiven aus 
Alten mitgebracht ſeyen und zieht das Mofaifhe (Gen. 6, 4) 
zur VBergleichung (p. 30.) Die Zranifche Lehre von den Weltal- 
tern behandelt Laſſen in ven Indiſchen Alterthümern, die bei 
Menu, wonad das Menfchenleben von 400 auf 300, 200, 
100 Jahre berabfinft, verfelbe %. Der Weltalter find vier 
bei den Indern wie bei den Perfern 5%. Lepfius ift ber Mei⸗ 


— — —— 


Naturwiſſenſchaft und Benj. Conſtant de la religion liv. 1, 8 verſucht 


haben. 4) Die erfte 1, 529 vgl. 499, die andre 1, 510 vgl. 2, 1096. 
1118. . Stuhr Rel. Syſteme der Völker des Orients ©. 134 fe Baur 
Symb. und Mythol. II, 1, 411 f. 5) In den 12000 der Herrſchaft 


des Ormuzd gegebenen Jahren herrfcht zuerſt Ormuzd, dann mit ihm, doch 

untergeordnet Ahriman , im dritten Alter herrſchen beide gemeinſchaftlich 

und im vierten hat das böfe Princip die Oberhand. Umbildungen der er- 

ften Idee ſcheinen, wie die vier Indifhen Yugas, fo die vier je 3000jäh- 
I. | 46 


\ 
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nung daß die Elemente zu der Vorſtellung von den vier 
Weltaltern au in der Babyloniſchen Sage, wie in der Her 
bräifchen nachzuweiſen feyn möchte 9. Über die vier Weltalter 
der Ebräer giebt neue Auffchläffe Ewald in ver Gefchichte des 
Volks Israel CI, 304 ff. 311.) Die Merifaner, bei denen 
auch andres Afiatifche gefunden wird, Tnüpfen biefe Lehre an 
vier elementarifche Weltzerflörungen, die zufammen eine Zeit von 
18028 jahren ausfüllen 7). 

In den Hefiopifchen Werfen und Tagen find fünf Welt 
alter angenommen (108—199.) Die beiden erften unter Kro⸗ 
nos, die andern unter Zeus 5). Das goldne Geſchlecht lebte 
wie Götter, fummerlos, fonder Müh und Sammer, frei von 





Alter, Arme und Beine ftetS die gleichen; fie freuten fih der 


Gelage, von allen Uebeln fern; wie ein Schlummer fam ber 
Tod; alle Güter hatten fie, reichliche Frucht gab Die Erbe von 
jelbft, nad freiem Willen, geruhig vollbrachten fie ihr Thun 
mit vielen guten Dingen; und nachdem die Erve fie geborgen, 
find fie Dämonen auf Erden, Auffeher über die Menfchen. 
Nach zwei bier nicht vorkommenden Berfen fpeiften und faßen 
zufammen mit unfterblichen Göttern fterbliche Menfchen 9, nems 
lich bei ven Opfermalen,, weldye die Götter in Perfon befud- 
ten, wie in der Slias8 Zeus mit den Göttern Die der untadli- 
hen Aethiopen befucht (1, 423) und in der Odyſſee bie der 


rigen Alter der Parfen zu feyn, die aus „einem Meinen Parfenfragment" 
und aus Theopomp bei Plutarch de Is. et Os. 47 vorkommen. 

6) Einleit. zur Chronol. der Aegypter S. 20. 7) Al. Hun- 
boldt Vues des Cordillöres 2, 119—129 F. Majer Mythol. Taſchenb. 
2, 130 ff. Bier Epochen der Natur, des Waffers, der Erbe, der Luft, dei 
Feuers. 8) Ovid fegt fhon das filberne unter Zeus Met. 1, 114, 
Orpheus bei Proklos daffelbe ausdrüdlih unter Kronos zu V. 126. 

9) Schol. Arat, Phaen. 102 rö JE deyaior 16 yovooo» yivos nag 
Hood 

Euvai yag rore daitss Eoay, Euvoi 15 Iowxos. 

Womit bei Origenes c. Cels. 4 p. 216 ed. Spence fr. 187 verbunden if: 


adayaroıcı Ieoicı xaradyıjroıs 7’ dvdgunox. 
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Phaaken (7, 200-203), nach der gaftlichen Tifhgenoffenfchaft der 
Götter mit ‘den Gerechten und Frommen der alten Zeit an 
welche Pauſanias glaubt (8, 2, 2.) Diefe Borftellung von der 
Bötternähe ver früheren Menfchen bat tiefe Wurzeln gefchla- 
gen 29. Ahr hohes After, ebenfalls übergangen in unſerm 
Zert, muß aus dem filbernen Alter gefchloffen werben, fo wie 
daß fie noch nicht Thiere Ichladkteten aus dem ehernen. Tau: 
jend Jahre wird die angenommne Zahl von Jahren gemejen 
feyn, da Akuſilaos und Hellanifos und Spätere meldeten daß 
bie Alten taufend Jahr lebten 19), die auch den Hyperboreern 
gegeben wurden. Dreihundert waren nach Ephoros bei ven Ar- 
fadern die Jahre ihrer alten Könige, wie auch Nannafos über 
dreihundert Jahr Iebte und bei Homer Neftor drei Menfchen- 
alter, fo wie Sarpedon, womit bie mehrmals wiederholte For⸗ 
mel: wie nun die Sterblichen find, zufammenzuhalten ift. 

Das filberne Gefchlecht darauf mar meit fchlechter, dem 
goldnen nicht ähnlich, an Natur noch Geift; fondern hundert 
Jahre ward bei ber Mutter der Knabe erzogen in Tinplicher 
Munterfeit in feinem Haufe; aber wenn dann die Reife ver 
Jugend kam, lebten fie wenige Zeit, Schmerzen erleivend durch 
Unverftand; denn fie konnten nicht freveler Beleidigungen gegen 
einander fich enthalten und wollten nicht den Unfterblichen die= 
nen noch opfern. Diefe barg darauf Zeug erzürnt weil fie bie 
leligen Götter im Olymp nicht ehrten, und als dieß Gefchlecht 
die Erve verbarg, wurden fie unterirbiiche flerbliche Wächter, 
die zweiten: doch folgte auch ihnen Ehre. — Eine begrifflich 


10) Odyss. 7, 05 dnei ogıow Iyyuder eiudv, Tagen bie Phaäaken, 
no der Dichter mit Ironie zufeht: Foneo Kuxlwunis Te xal aypıe bla 
Tyarıwy. Platon Phileb. p. 16 c. ol uw nalasoi, xgsittovss Nuwv 
toi Iyyvriow Iswy olxodsrss. Porphyr. de abst. 4 prince. Jıxaiapyos, 
I: röori doyatov Biov vr Ellados agmyovuevos, 1005 nalmods xas Eyyus 
fü» gnoi yeyovoras Bektioveus te örıus pics zul Töv ügımıov Enxöras' 
Siov ds yovaoov Yivoz vouißecyar. Paus. 8, 2, 2. Catull. 64, 385-590. 

11} Joseph. arch. 1, 4. 
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genaue, die Verhälmiffe befimmt auseinanderfegende Darſiel⸗ 
lung ift bier nicht zu erwarten. Daher wirb man bie wenige 
Zeit welche diefe Menſchen nach der Kindheit lebten, nach den 
hundert Jahren welche diefe einnahm, bemefien mäflen, fo def 
bie Lebensdauer in angemeffenem Verbältnig mit jener langen 
Kindheit im Ganzen doch hinter dem Lebensalter des goldnen 


Geſchlechts weit zurüd blieb 12). Eben fo fehr flachen fie von _ 


biefem ab dadurch daß fie Frieden unter fih und Frömmigfet | 


nicht bewahrten. Aber ein großer Abſtand war auch nöthig 
da der Unterſchied nach dem Tode, der zwifchen den zwei Klaſ⸗ 
fen der Wächter, und felbf der zwifchen Silber und Gold fein 


geringer ift. Scharfe Eontrafte zu zeichnen liebt das hohe A - 


terthum. 

Jetzt machte Bater Zeus ein brittes, andres Geſchlecht 
redender Menfchen, das eherne, dem filbernen ganz unähn 
lich, aus Eichen, furchtbar und gewaltig, welchem anlagen des 


Ares klägliche Werke und Uebermuth, fie aßen nicht Brod, fon I 


bern hatten harten gierigen Sinn (ſchlachteten zuerſt Thiere); 
groß war ihre Stärke und unnahbare Arme an mächtige Schul 
tern gewachfen, von Erz waren ihre Waffen und Häufer unt 
in Erz arbeiteten fie, fchwarzes Eifen war noch nicht Cweil das 
Zeitalter des Eiſens noch nicht gefommen war). Und biele 
giengen, durch ihre eignen Hände bezwungen, namenlod (im 
Gegenfag der num folgenden Herven ohne Ruhm) in das Haus 
des Aid. So gewaltig fie waren raffte ver Tod fie weg. 
Nachdem auch dieſes Gefchlecht Die Erbe verborgen hatte, 
machte Zeus Kronides ein andres viertes, gerechter und befier, 
von heroifchen Menſchen ein göttlich Gefchlecht, welde Halt 
götter (44u409003) genannt werden, in einem früheren Geſchlecht 








12) Voß Antiſymb. 1, 209 fhägt ihnen ein halb Jahrtauſend u 
nah ber hundertjährigen Iugend und nach den taufend Fahren bis Heſio⸗ 
dus anderswo (mas mir nicht bekannt ift) denen des goldnen MWeltaltert 
beilege. | 


— Rt ———— —— — 
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(lebend) auf der gränzenlofen Erde. Und dieſe verbarb ver 
ſchlimme Krieg und die furchtbare Schlacht, die einen vor ber 
fiebenthorigen Thebe im Kadmeiſchen Lande kaͤmpfend wegen des 
Dedipus Heerben, die andern geführt auf Schiffen gar über 
ben großen Schlund des Meers nad Troja, der fchönlodigen 
Helene wegen: da denn umhüllte diefe der Tod. Diefen aber 
verlieh fern von den Menfchen Leben und Wohnfite Zeus Kro⸗ 
nides und fiebelte fie an an den Grenzen der Erde und fie woh⸗ 
nen fummerlofen Muthes in der Seligen Infeln am tiefſtrude⸗ 
lien Okeanos, glüdliche Herven, denen füße Frucht dreimal 
des Jahrs fproffend Die fruchtgebenne Erbe bringt. Die in 
jenen Kriegen gefallen waren, verſetzte Zeus alfo nicht Tebendig, 
wie in der Odyſſee den Menelaos, fondern neu belebt, wie 
bei Arktinos den Achilleus und Memnon, nad den Inſeln, 
worüber ber: Dichter weislich, jo wie über Die Zahl, ſich nicht 
weiter ansläßt. Eine Mehrheit zufammenzufaffen veranlaßten 
ihn wohl theild Die verfchiepnen in Sagen und Liedern einzeln 
als Unfterbliche ausgezeichneten delben, theild der nun fchon 
blühende Hervencult. 

Endlich die fünften, die eiferne Zeit, an ver die Gegen- 
wart zu tragen hat. 

Die Hefiopifche Behandlung der Sage von den Weltaltern 
bietet befonpre Schwierigfeiten dar und hat die verfchiedenften 
Auslegungen veranlaßt. Ihre Löfung fcheinen dieſe Schwie⸗ 
‚rigkeiten zu finden durch die einfache Erwägung daß dem Dice 
ter, indem er die alte Sage von ven vier Stufen des Sinkens 
son dem unſchuldigen und glüdlichen Leben bis zu dem verderb⸗ 
ten und leibensvollen der Wirflichfeit und Gegenwart, nad 
ver allgemeinen Gewohnheit auf ven Boden feines Landes be> 
zog, in deſſen wirklichen YVerhälmmiffen ein mit dem Zufammen> 
bang der Sage unverträglicher Umſtand entgegentrat, den er 
nicht übergehn konnte oder wollte und daher mitten in fie ein- 
ſchob, vie in der Poefie und den feligen Inſeln unfterblichen 
Heron. Das dritte Zeitalter des Erzes iſt das des Kriegs, 
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da die Waffen aus Erz waren, und wenn es fich beftätigt was 
oben angeführt wurde (S. 9), daß in ven Spracden ber von 
Fran ausgegangenen Bölfer das Kriegägeräth Feine überein- 
ſtimmenden Namen bat, fo Tönnte dieß auf Vermuthungen lei- 
ten über die urfprüngliche Geftaltung der Sage, indem man 
binter ven Kämpfen, bie noch ein Gegenftand des Abicheus 
und wenig verfucht waren, für Die ausgewanderten Völler aber 
unentbehrlich wurden, ein friepliche8 Zufammenleben, ein Zeit 
alter des Aderbaus, wie Aratus das goldene deutet, im An 
benfen trug. Die Elyfiihen Herven waren auch Männer des 
Erzes, aber nicht zu vermifchen mit denen Die fich unter ein 
ander aufreiben im verwünfchenswerthen Krieg, fo wie Die Theo 
gonie Die Nymphen der Eſchen neben vie allgemein böfen Dinge, 
Erinnyen, Giganten und Geſchlechtsluſt ſtellt (187.) Um alfo 
die Heroen fcharf genug von den unfeligen Streitmännern al 
zufonbern, wies der Dichter ihnen ein beſondres Zeitalter an, 
fo daß das vierte ihm zu einem fünften wurde. Sein vierte 
war ein Auswuchs ‘in der Sage, wie bebeutend oder ſchön an 
ſich er auch fcheinen möchte. Schon daß die Stufenreibe ver 
Metalle, die durch eine Bezeichnung der parabiefifchen Zeit ald 
der goldnen veranlaßt ſeyn mochte, unterbrochen wird, zeigt Deut 
li daß das vierte Alter eingefchoben if. Mit Recht haben 
baber Äpäte Dichter, die auf die andre Sage von feligen He 
roen im Weftmeer nicht mehr Rüdficht zu nehmen brauchten, 
ven Zufat wieder ausgefchieden, Aratus (108 — 136), Hora 
(Epod. 16, 63—65), Ovid in den Metamorphofen (1, 89—150) 
und Senera (Octav. 2, 1) Nur Babrios thut auch feiner 


Erwähnung, indem er zur Einleitung feiner Thierfabeln dad : 


goldne Zeitalter ſchildert, in welchem auch die Thiere Sprade 
batten, was auch bei Kallimachos (fr. 87) und in Platon Po⸗ 
litikos vorkommt. Arat, der das eiferne Zeitalter zu beſchrei⸗ 
ben übergeht, fällt eben dadurch das härteſte Urtheil darüber, 
indem Dife, die zuerft unter den Menfchen wohnte, im ſilber⸗ 
nen Alter fi auf die Berge zurückzog und die Menſchen nur 
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elten befuchte, fich fchon im ebernen in den Himmel abwendet, 
o daß feitvem auf Erden gar Feine Gerechtigfeit mehr if. 
dygin wiederholt nur CP. A. 2, 25), aber Eicero in beiläufi- 
ver Ueberfegung der einfchlägigen Verſe fchiebt ferreo unter 15), 
mit nicht Arat durch bie nur im Zufammenhang verftänpliche 
atyrifche Schon im ehernen Alter erfolgte Flucht ver Dife ven 
Nythus zu verftümmeln ſchiene. So ganz unbarmberzig richtet 
Jefiodus feine eiferne Zeit nicht; fondern indem er voraug- 
gt daß Zeus auch dieß Gefchlecht verderben werde, milvert 
r die firenge ausführliche Schilderung fehr dadurch daß er fie 
anz in das Futurum fegt (nur dieß ift der Grund diefer gram⸗ 
satifchen Erfcheinung, welche Feine Unveutlichkeit berbeiführt, va 
ine ftete Zunahme fo großer Uebel und Verfehrtheiten natür- 
ch iſt), bis zulegt Schaam und Nemefis die Menfchen vers 
iffend zum Dlymp gehn und nur Schmerzen bleiben und feine 
lbwehr des Uebels ſeyn werde 1%. Ausdrucksvoll ift der plöß- 
che Übergang von dem vierten Alter: möcht ich nicht zu ven 
inften Menfchen gehören, fondern entweder vorher geftorben 
der nachher geboren ſeyn. Daraus folgt aber nicht gerade 
aß der Dichter, wie van Lennep meint, nad) dem eifernen Al- 
r ein gerechtered und befjeres erwartete, wie auf das eherne 
a8 der Herven gefolgt war: fonvern er wagt nicht, wie ein 
ndrer Erflärer fagt, vorauszufagen, was für eine Art von 


13) N. D. 2, 63. Apollodor 1,7, 2 fagt daß Zeus die Deukalio⸗ 
She Blut fandte — eine neue Verknüpfung — als er das cherne Ge⸗ 
leht verfhmwinden laſſen wollte Darauf entftanden wieder Menfchen, 
e denn das eiferne ausmachen müflen. 14) Proklos zu 178 verfteht 
rig daß ſchon des noch nicht ganz verborbene eiferne Geſchlecht untergehe; 
dag &. Hermann aus der ferneren Entwidlung bdeffelben ein ſechſtes 
jeltalter machen will. Ich bin fogar überzeugt daf B. 79: AA Edunns 
cd z0004 menuitem EoIAc zaxosesw hinzugefeßt worden ift auf Anlaß der 
elen folgenden Futura. ber diefe beginnen fhon vorher (navcorıas, 
soovc) und das gleid folgende Zers H’öldass zei Toüso yduog wird da⸗ 
on ungefhidt dur den Vers getrennt. 
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Menfchen nachfolgen werde, die Worte find bingeworfen und 
will man einen Gedanken daran fnüpfen, fo kann ed mur der 
Virgiliſche ſeyn CEcl. 4, 4): 

Ultima Cumaei venit jam carminis aetas, 

magnus ab integro saeclorum nascitur ordo. 

Buttmann bat in feiner Wuseinanverfegung Zwang und 
große Unmahrfcheinlichkeit nicht vermieden indem er das Hefio- 
bifche Gedicht an Adam und Eva und Kain und Abel hielt, 
was er fpäter weiter verfolgte 15). in unbefannter Franzöſi⸗ 
ſcher Schriftfteller vermochte nach Vergleihung der Römifchen 
Dichter aus den beiden erften Zeitaltern eine genaue Befchrei- 
bung des wilden Lebens, aus dem ehernen das der Hirten 
völfer, aus dem eifernen das der landbauenden Völker heraus- 
zulefen 16). Der größte Sehler war fi die Dichtung als ent- 
fprungen in Griechenland zu denfen. So war Nisfch ver 
Meinung die Klage über Ververbtheit und Sehnfucht nach ei- 
ner befferen Zeit babe erft nach Homer bei Zunahme des Den- 
fens auffommen können 1), Nah Gr. Schlegel 19) find bie 
vier Weltalter nebft dem fünften „wenigftend von einer Seite 
ganz hiftorifch zu ‚nehmen und bilden in großen Zügen die we 
fentliche Grundlage ver älteften Hellenifchen Gefchichte, fo weit 
fie ſich mit Sicherheit erforfchen läßt“: was er im Einzelnen 
auszudeuten fich nicht ſcheut. Aehnliche Vorſtellungen begten 


15) Moſaiſche Mythen, Berliner Monatsſchrift 1811 ©. 137. Ueber 
den Mythus von den Alteften Menfchengefchlechtern 1814 im Mythologus 
2, 1-27. 16) In Millins Mag. eneyel. 1809 6, 272-347. 
1810 1, 5—34. Remarques sur les ages d’or, d’argent, d’airain, de 
fer des aneiens poetes, pröcddees de rech. sur la d6couverte et 
Pinvention des mötaux par Gerauld Grauthier, Paris 1810. 

17) Hist. Hom. 2, 102. 18) In einem Zufah im 3. Dh 
feiner Werte S. 208 der 2. Ausg. Schon in der Geſchichte der Briel. 
Poeſie 1798 S. 26 f. hatte ex unter den Hefiodifchen Menfchen der gold⸗ 
nen Zeit Wilde verftanden, während er in der Geſchichte ber alten und 
neuen Literatur 1,57 die Sage einſach und richtig faßt. 
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Preller 29) und K. F. Hermann?) Nachhomerifchen Urfprung 
ver „ganzen Lehre« nimmt auch Bölder an und daß das Ge- 
ichlecht der Herven ein mefentlicher Theil des Originalmythus 
jey und daß der geſchichtlich befannte Unterſchied zwiſchen dem 
heroifchen und dem nachfolgenven Zeitalter weit geringerer Dien- 
ihen Anlaß gegeben babe, einen ähnlichen Unterſchied auch in 
ven vorhergegangnen Zeiten vorauszuſetzen 22). Aehnlich find 
vie Anfichten von Grote 22); die Reihenfolge der Racen von 
Heſiodus ausgedacht (imagined), ein Product zweier verfchied- 
ner und unverträglicher Adern der Einbildungsfraft, der didak⸗ 
tiſchen oder eibifchen und ver urfprünglich mythifchen ober epi- 
hen (der Homerifchen Herven). Schon allein das gänzliche 
Misperftehn ver Dämonen die aud dem golbnen und filbernen 
Alter hervorgehn, welche Völcker herausgemworfen hatte (S. 267. 
269), machte es unmöglich der Dichtung auf den Grund zu 
ſehen. F. Bamberger in einer Abhandlung über diefen Hefio- 
bifchen Mythus 25) hatte ihn dadurch zerriffen daß auch er zwei 
Mythen über bie Urzeit darin vereinigt annahm, einen philofophi- 
hen in den zwei erften und einen biftorifchen in ven drei letz⸗ 
ten Gefchlechtern, wobei denn unvermeiblich die Erflärung und 
Beziehung in hundert Einzelheiten firh fehr entfernen muß von 
den Anfichten die mir natürlicher und einleuchtenp erfcheinen. 
Um viefelbe Zeit ftellte Schömann ?*) eine in gewiffem Betracht 


19) Demeter S. 222— 226. 20) Dritte Verf. Deutfcher Philologen 
©. 362, in feinen Abhandl. 306, wiederholt in feinen gotteödienftl. Alter: 
tHümern 4%. ©, 15 Note 7. Das goldne Geflecht find die Pelaöger, 
das filberne und eherne die diefen folgenden Stämme. Preller ift indeffen 
zurückgekommen von diefem Irrthum im Philologus 1852, wo er 7, 35—48 
von den Weltaltern handelt. 21) Mythol. des Japet. Gefihl. 1824 
S. 356—280. 22) A hist. of Greece 1, 88-9 ch. 2. 

23) Im Rhein, Muf. 1842 1, 524 -534, in deffen Opusc. p. %3. 

24) Greifswalder Ofterprogramm 1842 (de generis humani per 
plures gradus ab awreo saeculo usque ad ferreum mutationibus). 
Ausgezeichnet find die Bemerkungen über das filberne Weltälter p. 6 und 
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ähnliche Auffaffung der Hefiodifchen Eompofition des Mythus 
auf, wonach das eiferne Zeitalter in zwei, Das ver Gegenwart 
und das weit fchlimmere der Zukunft, und danach das Ganze 
in zwei Hälften zerfällt, drei Alter vor dem beroifchen und 
drei aus biefem und dem eifernen beſtehend, und in dem erften 
das erite ganz gut, das andre nur im Anfang gut, das dritte 
ganz böfe, in der andern Hälfte aber gleich Das erfte und zweite 
gemifcht aus Gutem und Böfen, doch mit Uebergewicht des 
Guten im erften, des Böfen im zweiten, das dritte ganz böfe, 
Nach der Ineoneinnität daß auf der einen Seite alle drei Zeit- 
abichnitte nach Metallen, auf der andern nur der mittlere nad 
dem Eifen benannt feyen, wiewohl das Blei für ven fechften 
zu Gebot geftanden hätte, habe der Dichter nicht gefragt. Auch 
Bunfen venft fich zwei alte Ueberlieferungen, welche Heſiod et- 
was verwirrt mit einander verbunden habe, Gold, Silber und 
Erz, und dann die Herven als Befämpfer des Böfen 25), die 
eilerne Zeit und bann, da aud) biefem ungerechten Geſchlecht 
der Untergang durch das Gericht des Zeus bevorftehe, worauf 
inbefjen der Dichter nicht entfernt hindeutet, eine beſſere Zus 
funft, woran dieſer in feinem Unmuth ung nocd weniger veran- 
laßt zu denken. Doc am meiften von allen wiberftreitet mei- 
ner Erklärung was K. Lehre aufgeftellt hat 26), worin id 
nicht läugne eine der traurigften Früchte der Hypotheſe verfchie: 
dener in einander gemifchter Necenfionen zu erbliden, die in fo 
manchen Stüden älterer epifcher Poefie, aus Mangel entgegen: 


die Widerlegung ber feltfamen Gedanken K. 5. Hermanns p. 8. Hefio⸗ 
bus ift fabulae nostrae inventor p. 7 und zwar ein jüngerer Hefiodus 
als der welcher die vorhergehende, den Urfprung des Uebels gang anders 
erklärende Fabel von der Pandora erzähle p. 12. Diefe Reliquien des 
hohen Alterthums enthalten freilich ſehr veyfhiebne Ideen: konnten fe 
darum nicht neben einander aufbewahrt werden, in neuer Yaflung dei 
Edelgeſteins 9 Das fechfte Zeitalter ift aud im dem Prometheus deſſelben 
berühmten Gelehrten S. 125. . 25) Aegyptens Stelle in der Welt: 
geſchichte Bd. 5 S. 244-247. 26) Quaestiones ep. 1837 p. 230-238. 
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kommender und eingehender Erklärung, große Verwüſtung ans 
gerichtet hat, 


127. Dämonen, erfte und zweite, ober- und unter: 
irdiſche Wächter. 


Die von ber gewöhnlichen Bedeutung der Dämonen ver- 
ſchiedene, beſondre Bedeutung dieſer Hefiopifchen als Menſchen⸗ 
ſeelen iſt aus dem beiden gemeinſchaftlichen Begriff danwovss 
erwachſen, wie früher ſchon bemerkt worden ift ). So iſt auch 


1) S. 139. Plutarch ſagt de or. def. p. 415 d c. 10, Homer ge: 
braude Hsoos und deiuovas gleih, Hefiodus zuerft habe die vier Klaffen 
geiftiger Weſen (705 Aoyıxwr) audeinandergefegt, zuerft Götter, dann viele 
und gute Dämonen, dann Heroen, dann Menfchen. Bon den Heſiodiſchen 
Dhmonen fagt er dann c. 38 Yoyas örrag neginoisiv, nloa Eoomuesbvs, 
c. 39 dıaxpidsiong aWumıos 7 1 Meraoyoucas To naganıay yuyas. Sit 
find übergangen in einer vortrefflihen Abhandlung de Graecorum dae- 
monibus, P. prior, Berol. 1857 von Joſ. Neuhäufer, die mir nod 
eben vor Abſendung meiner Handfehrift durch die Güte des Verfaſſers zu: 
kommt. Dieß Uebergehen ift nicht gleichgültig für die Ableitung bes Wortes 
Saisuw , weldes der Verfaſſer nady der ganzen und meiten Entwidlung 
der Bedeutung auf die Sanfkritwurzel da, welde dare und dassew ums 
faffe, und den Begriff dator, distributor zurüdführen zu müffen glaubt. 
Doch auch an fidh fcheint mir dieß nicht nothwendig da bie Ideen die in 
deiuwr und in Hsog liegen, in verfhiedenen Sprachen verfchiedenen Wur⸗ 
zeln entteimen. Non rerum scientia ac cognitione, verum distribu- 
tione ac constitutione omnis daemonis natura continetur : diefer 
Sag kann zugegeben werden. Uber felbft in der Stelle des Hefiodus Eoy. 
314, wo D. Neuhäufer mit Recht Göttlings Erklärung billigt, daß dei- 
pwv, wie bei Archilochus, danuww bedeute, ift die Bedeutung fhon fo 
mobiflcirt dag man fieht wie fie fich erweitern konnte vom Wiffen zum 
Können, die innerlift zufammenhängen. Auch bie andre Stelle die er 
feibft anführt, aus dem Carmen aureum, wozu Hierokles p. 42 ed. 
Mullach. bemerkt: zas avdpunivas wuyas — deiuovag zalsi ds dar 
novas zul imvomovas |priht dafür, da doch zwei verfchiedne Wörter 
dassuwr nicht anzunehmen find, daß das eine in damus oder in einem von 
dare verfhiehnen daseıw feine Wurzel haben muſſe. In Bezug auf dad- 
gowv bei Homer, worüber in meiner Rote 2 eine neuere Abhandlung 
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der Name nerxages nöttlichen Wefen und verftorbenen Menfchen 
gemein. Erwähnung thun dieſer Hefiopifchen Dämonen von 
Srüberen Herafleitod und Platon 2). Der Dichter der Weltalter 
verfnüpft mit den beiden erften derfelben, als einer vollkommneren 
Menſchheit, zwei Klaffen der abgefchiepnen Geifter als Auf- 
feher der lebenden Menſchen. Er jagt, nachdem die Erbe das 
goldne Gefchlecht verborgen, ſeyen dieſe Dämonen nad dem 
Kath Des großen Zeus, gute, Über der Erve, Wächter ber 
ſterblichen Menfchen, welche bewachen Recht und Miffetbaten, 
in Luft angethan allwärts wandernd über die Erbe, Reid 
thumgeber: dieſe Fönigliche Würde erhielten fie (121 —126.) 
Er wiederholt viefelben Worte indem er die Gerichtöheren warnt 
und erinnert an bie drei Myriaden unfterblicher. Wächter des 
Zeus auf der vielnährenden Erbe, die nahe ven Menſchen alle 
beobachten die mit frummen Rechtsſprüchen wen zerbrüden ohne 
u fragen nach der Götter Schauen (248— 255.) Das Bei 
wort gute, edle (2u9Aol, bei Platon, Plutarch und Ariftides die 
Lesart ayvol, alstıxaxos), ift einfach als Lob und Verherr⸗ 
lichung diefer Klaffe zu verftehn und nicht zum Nachtheil ober 
auf einen andern Unterfchied von ben andern zu deuten ale 
daß dieſe die zweiten waren; bas andre Beiwort, Reichthum- 
geber, ift zu verbinden mit dem Beftrafen ber Ungerechtigkeit, 
indem fie dagegen den Redlichen Segen bringen, Nachdem bie 
Menfchen des filbernen Geſchlechts von Zeus, nicht ohne feinen 
Zorn, weil fie ver Beleidigung unter einander fich nicht ent 





angeführt ift, muß ich nachträglich bemerken daß ſchon Col. Mure of 
Caldwell im Rhein. Muf. 1838 6, 491 ff. nachgewieſen hat, die einzige 
und gleiche Bedeutung des Worts in der Odyſſee wie in der Ilias fa 
ftug (diseret or prudent.) 2) Heraklit bei Hippolytus p. 283 ed. 
E. Miller (dte Göttingifche Ausgabe der Refutatio haeresium ift ned 
nicht fo weit vorgerückt), nah der Emendation von Bernays in fein 
Epist. erit. ad Bunsenum, Lond. p. XL 39a di& edv = Ina 
tstacdın xal yölaxas ylvscdaı Wyıori Lurrwv za verpäv. Platon 
Crat. p. 397 e, Rep. 5 p. 468 0. 
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hielten und den Olympiſchen Göttern nit die Ehre erwieſen, 
indie Erbe verborgen waren, wurben fie unterirpifche Wächter ber 
Sterblichen, die zweiten, doch folgt auch dieſen Ehre (140-142.) 5). 

Den Glauben an diefe Dämonen fiehbt man ald nachho—⸗ 





3) Wächter, nit uurxapes, mie in den Ausgaben fteht, mas biefer 
Klaffe einen Vorzug ber Seligkeit zu geben ſcheinen würde. Proclus 
[hreibt, und dieß wohl nad Piutarhs Kommentar, Unoysorıs Yulazes 
Iynros, und ed wachen und rächen Berbrehen aus der Erde hervor ſelbſt 
die Geifter der gewöhnlichen Sterblihen, es ift daher gar nicht zu vers 
wundern daf der Dichter übergeht auf welche Weife diefe zweiten Wächter 
wirkten. Daß fie auch wachten, war eben ihre Ehre, ihr Amt. Die zwei⸗ 
ten Seltgen,. womit v. Lennep aushelfen wollte, deffen Erklärungen durch⸗ 
dacht find, würde fehr fonderbar feyn. Uber auch HIonzos muß ein alter 
Behler ſeyn, da auch die Geifter unter der Erbe überhaupt nicht für ſterb⸗ 
li galten und fein Grund denkbar ift, warum es die des filbernn Ak 
ters eher feyn follten ald andre. Ich zmweifle nicht daß der Dichter ſchrieb 
gulaxss Ivnrov und daß man Ivnzos dem asavaros von den Geiftern 
des goldnen Alters die mit dieſem Beimort beehrt find, entgegenftellen zu 
müffen irrthümlich geglaubt hat, da doch der Unterfihied Zmsydorsos 7Ega 
fcocuevos (wofür Pindar, wiewohl von den Geiftern der Böſen denen er 
diefe Wohnftätte der Strafen nah dem Tod anmeift, vnovpanıos fagt) 
und Önoydorsos genügt. Daß für das lektere Tzetzes auch Zmsysdenos 
(als dsvzsoos) ſchrieb, hat Heinfius, faft eben fo polternd ald jener felbft, 
widerlegt. Groͤblich irrt Ariſtides aus dem Gedächtniß indem er beide 
Klaffen vermiſcht in der Rede für die vier p. 284 (bei Photius 248 p. 427 
Bekk.),, fo baß die Worte Uno yis Orzss zw yav (ein andrer Irrthum) 
gvuiczrovıec niht auf die wirklichen önoyFovsos anzuwenden find, indem 
er ale ſolche die wirklichen ZruyFovsos nimmt. Nicht minder verwirrt 
Heinſius indem er eine Stelle, des Mayimus Ihr. hierher zieht worin von 
diefem die Mittelwefen überhaupt, dv ustopip ya; xui odgavou Terayıda 
vos, genannt werden a9avaroı devrsgos. Wollte man etwa uaxapss Iam- 
zos deuten als Selige gleich den Sterblichen, fo hätte devregos keine ver: 
fländige Beziehung. Der Ausdrud goulaxes hat fich erhalten: die Neu 
griechen, welche zwei Schugengel glauben, einen zur Rechten der die: guten, 
einen zur Linken der bie üblen Thaten aufzeichnet, und beten -yıs dpyeis 
6 iyeors Ki yayıı nov, gebrauchen die Aufſchrift zeös row pulaze. dy- 
yekoy Dis wuyis uüs. ' 
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meriſch an, weil bei Homer nichts auf ihn hinweiſt. Buttmann 
fagt *), im gangbaren Glauben Tönnten jene Dämonen nicht 
geweien ſeyn, es würbe fonft von ibnen vorfommen bei Homer 
und allen folgenden Dichtern und Schriftftellern. Heſiodus trete 
mit diefem Mythus, der Demnach aus dem Orient (nach Homer) 
gefommen ſeyn müſſe, mit feinen. göttlichen Wächtern genau 
auf wie ein Platon jener Zeit. Man Tönnte umgefehrt ver- 
muthen daß eine fo bebeutende Vorftellung, mwenn fie neu ge 
wefen wäre, unmittelbar und auf lange Zeit Viele befchäftigt 
haben müßte, wenn überhaupt in dieſem Heſiodiſchen Gedicht 
Bolfögeift und Glaube und eine individuelle Anfiht und Bil 
bung fich fo fehr fcheiden ließen. Eine Borftellung wie jene, 
die der Dichter den ungerechten Richtern eben fo ernft, einem 
Propheten gleich, vorhält als die Jungfrau Dife, die von Zeus 
Erzeugte, geehrt bei den Diympifchen Göttern, die wenn fie 
einer beleidigt fich neben Water Zeus Kronion ſetzt und ber 
Menfchen ungerechten Sinn anzeigt, damit das Volk büße die 
Srevel der Herren, die in verberblihem Sinn die Rechte ver 
drehen und frumme Sprüche verfünden (256—266), Tann un 
möglich die augenblidliche Erfindung eines Dichters feyn. Biel 
eber ift zu glauben daß ein Meberbleibfel uralten Glaubend 
unter biefen Aeolern, den Erben auch andrer hochwichtiger Sa- 
gen, wie die Weltalter, Prometheus und Pandora, Ogyges, 
von denen wir bei Achäern, Dorern und Soniern feine Spur 
finden, fi bis dahin erhalten gehabt habe, das aber nachher 
in der Entwidlung der Hellenifchen . Cultur, Die auf andern 
Punkten entfcheidenver war, untergieng. Als Urfachen des Zu: 
rückdrängens der Wachgeifter, wenn fie überhaupt auch von an: 
dern Stämmen al® dem Aeolifchen mitgebracht worden waren, 


4) Ueber dm Mythus von ben Alteften Menſchengeſchlechtern 1814 
in der Akademie der Wiſſ. S. 158 eder Mythologus 2,21f. So Niki 
zur Odyſſee Th. 1 ©. 142. Th. 3 S. XXI. Guignast TI, 1 p. 5. 
Grote Hist. of Greece 1, 95 u. X. 
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laffen fich denken in dem Geiſt und dem SKraftgefühl ver Hel- 
den⸗ und der Seeräuberzeit, indem es für die kühnen Männer 
ber That weniger anziehend blieb als es frieblichen und from⸗ 
men Hirten ehrwürbig gefchienen hatte nad ihrem Tod im 
Dienfte des Zeus feine Wächter der Ungerechtigkeiten abzuge- 
ben: man ließ dieß fallen .ald man ihnen die großen Grab⸗ 
bome baute und nachher als die Aöden fie in Elyſion einführ- 
ten. Der Habes mit feinen Schatten gewann unter dem le 
benvollen Bolfe große Gewalt, unter welchem zugleich die Idee 
des Autochthonismus ſich auffallend feftfegte, vie freilich mit 
ber von dem Emporfchweben der Geifter ſich ſchwer vertrug; 
und nicht am wenigftien mußte der nationale fih ausbildenve 
Heroencult dem Glauben an die Wächter Abtrag thun, 

Diefe Anficht erhält Beitätigung durch einen Blid auf bie 
Völkerfamilie woraus vie alten Aeoler, wie alle Griechen ber- 
vorgegangen find. Der Glaube an die Sympathie der abge- 
ichiedenen Geifter mit den Ihrigen wird durch tiefered Denen 
und Innigkeit des Gefühls gefteigert; und wenn fie bei ven 
Griechen nur aus den am Grabe gebrachten Choen und Ge⸗ 
ſchenken und dem Zorn der Geifter gegen ven Frevler erkannt 
wird, fo gehn in einem Vediſchen Lied von den. Seelen, bie 
dort in eine höhere Dronung aufgenommen find, freundliche 
Gaben an die Lebenden aus, find fie alfo nAovrodoru, wie 
die Heſiodiſchen. D. Haug hatte die Güte mir Folgendes auf- 
zuzeichnen. „In den Liedern des Veda heiſſen die Manen 
pitäras, die Väter (pitar = name). Ihr Haupt iſt Jama, 
ber Urmenſch, ven wir als Jima im Zendavefla finden, wo er 
ber König ber goldnen Zeit geworben ift, ganz wie ber Dſchem⸗ 
ſchid der Tpäteren Sranifchen Sage. Die alte Indiſche An⸗ 
fchauung von Jama und den Vätern läßt fih am beften aug 
folgendem Liede des Rigveda (dem 14. im 10. Buch) erfennen 5). 


5) Später fehn wir die „Pitris“ in den Mond verfeht, Man. 1, 37. 
66. 3, 192. 300. 12, 49. Harivasa p. 74. 77. Es kommt und hier 
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1. Den ber den Weg ber von ber Tiefe zu den Höhen 
führt, erſpaͤhte, den König Jama, des Vipaspat Cim Zen 
Vivangvat) Sohn, den Berfammier ver Gefchlechter erfreue 
mit Opfer. 

2, Sama fand für und zuerſt einen Ort und biefe Hei⸗ 
math darf man und nicht nehmen. Wo unfre alten Väter 
bingegangen find, auf ihren Pfaden folgen die Nachgebornen. 


Der Todte wird angerebet. 


4, Jama ſetze dich mit den Vätern, den Angirafidun ?), 
auf diefe Streu. Hieher mögen dich führen Die Sänger ber 
Lieder; erfreue dich am Opfer. 

6. Die Angirafiven, unfere Väter, die ehrwürbigen, die 
Atharvand und die feligen Ohrgus *H, in ihrer Gunft un 
in ihrem Wohlwollen wollen wir ſtehen. 

7. Gehe hin, gehe auf den alten Wegen, auf denen unfte 
Urväter bingegangen find; bie beiven Könige, die fih nad 
Herzensluft freuen, mögeft du fehen, den Jama und den Gott 
Barına ***), 

8. VBereinige dich mit den Vätern, mit Jama dem Wunſch⸗ 
erfüller, im höchften Himmel. Wenn du ale Mängel abge: 
ftreift bafl, fo gebe wieder in deine Heimath, verbinde Dich ald 
Schönftrahlender mit deinem Körper. 


nicht an auf die Brahmanifche Berehrung der Manen noch auf die Buddhi⸗ 
ſtiſchen Luſtgeiſter die als zahlreiche Diener der Götter die Thaten ber 
Menfchen in jedem Augenblick beobachten und zur Entſcheidang nad dem 
Tode in Bücher verzeichnen u. f. w. *) „Gin altes Faft mythiſches 
Geſchlecht der Vedifchen Beit, deffen ‚Rinderheerden häufig gepriefen werben. 
Der Sage nad follen Sänger aus bdiefgm Geſchlecht das erſte Buch ded 
Nigveda gedichtet haben“. »*) „Namen alter berühmter Geſchlechter«. 

***) „Varuna ift eigentlih der Alles umfafjende Himmel, ganz das 
Griechiſche odgavos. Er war früher, wie noch aus manchen Liedern zu 
erfehen ift, der hochſte Gott der alten Arier; fpäter nimmt Indra frine 
Stelle ein; in dem jeigen mythologiſchen Syſtem der Inder ift er zu ei⸗ 
nem Bett der Gewaſſer geworden”, 


1 


| 
| 
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10. Geh vorbei an den Saramefifchen Hunden, den viers 
äugigen, ven geflecten, auf geradem Wege, gehe zu den freund» 
lihe Gaben ſchenkenden Bätern die mit Jama zuſam⸗ 
men fich freuen. 


(Un Jama.) 


11. Den beiden Hunden, deinen Hütern, o Jama, den 
vieräugigen, den wegbewachenden, märnnerhütenden übergieb 
ihn (den Tobten) o König; gieb ihm Heil und mad ihn frei 
son Schmerz." | 

Eine etwas verſchiedene Richtung nimmt der Geifterglaube 
yet den Ariern, die aus Jamas Sig herab Segen verleihenden 
‚Bäter“ werben Schußgeifter. Darüber hat berfelbe fcharffin- 
ige Gelehrte dem ich obige Ueberfegung verbanfe, die Gefäl- 
igfeit gehabt mir. diefe Bemerkungen mitzutheilen. „In der 
Sebetöfammlung Jacna haben fich eine Reihe Lieder, gäthd’s 
jenannt, erhalten die in Bezug auf Sprache und Vorftellungen 
yon den übrigen Stüden des Zendayefta fi) merklich unter- 
cheiden. Sie find nemlich in einem befonvern Dialekte ge- 
chrieben, der noch mweit ältere und urfprünglichere Formen ent- 
alt als das übrige Zend und der Sprache der Veda am aller- 
ächften ſteht. Auch hinſichtlich der religiöfen Vorſtellungen 
tehen fie noch auf einer fehr alten Stufe; viele Dogmen die 
m Parfismus eine große Rolle fpielen, find faum im Entſtehen. 
Jierher gehört ver Glaube an die Schutz geiſter, fravashi 
für fravarti, Beichüßer, von der Präpofition fra = pro und 
ar, unfer wehren; Burnoufs Erflärung Fortwachs ifl 
ntjchieden zu verwerfen), bie fpäter zum größten Anfehn ge- 
ngt find. Es find eigentlich die Seelen ver Abgefchievenen, 
yelche die Ihrigen fegnend und fchügend umgeben. Diefes ihr 
Befen wurbe bisher ganz. verfannt. Im den alten Liedern 
ymmt zwar der Name biefer Schußgeifter noch gar nicht vor, 
ber die Vorfiellung von ihnen findet fih. Sie heißen urvänd 
Seelen (Plural von urvä, Thema urvan, neuperſiſch revän, 

L 47 
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eigentlich das Bewegliche, Rafche, Schnelle), oder auch urvand 
ashaunaäm Seelen der Reinen; fie folgen ven beiden Genie 
Hauravatät und Ameretät d. i. Ganzheit Cleibliches Wohlbe⸗ 
finden) und Unfterblichfeit (Jagn. 33, 9); dagegen folgen fie 
durchaus nicht dem böfen Geifte (45, 2.) Ahuramazda be 
ſchützt die Seelen der Reinen eben fo mie vie gute Gefinnung 
(vohu-mand, der Szeb Bahman der Parfen) 49, 10. Diele 
Seelen kaͤmpfen gegen die fchlecht handelnden, ſchlechtherrſchen⸗ 
den, fchlecht redenden, fchlecht glaubenden, ſchlecht denkenden 
Menſchen (49, 11.) Ihre ſpätere große Macht verdanken fir 
hauptſächlich dem Umſtande daß die alten Iranier dem Geiſt⸗ 
gen, Seeliſchen, durchaus nicht dem Körperlichen die höchſte 
Verehrung zollten. Sp wird namentlich häufig die Seele der 
Erve (geus urvä, von ben Parjen goshurun genannt) als 
Urprineip alles Seyns gepriefen. Zuerſt wurden eigentlid 
bloß die Seelen der Reinen, der Frommen (fo beißen durch⸗ 
gängig in den alten Liedern Die Ormuzddiener) verehrt; fpäter 
Cin einigen Stüden die ver Zeit nach nicht fo viel fpäter ald 
die alten Lieder find) wurden auch die Seelen der Thiere, ber 
Hausthiere, wie ver wilden Thiere in ben Kreis der Verehrung 
gezogen CJacn. 39, 1. 2.) 6) 

Sehr leicht ift ver Uebergang in der Vorftellung daß bie 
Seelen fortwirfend und in edler Thätigfeit zugleich im Dienfe 
Gottes auf die Lebenden wirken. So überliefert ung ein an 
drer Sanffritgelehrter Dämonen nach Hefiodifchem Begriff aus 


— — 


6) Ich übergehe was ber Verfaſſer Über einen in den älteſten Lieden 
noch weniger entwidelten Glauben an Unfterblichkeit, ein erftes und fir 
zweites oder letztes Leben, in der letzten Periode der Schöpfung, aud auf 
Erden, glei dem taufendjährigen Neih der Rabbinen, den Wohnort 
des Ahuramazda mit den frommen Weifen und des böfen Geiſtes und 
der Böen aufjeichnete, mas er vielleicht bald im Zufammenhang fein 
Unterfuhungen über den: Bendavefta auseinanderfegen, und dann auf ſe 
viel möglich in Beziehung zu den Schutzgeiſtern bringen wird. 


| [| —— — —— —— — —— ————— 
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Indien. R. Roth lehrt 7): „Baruna bat in den Veda feine 
Henien welche die Webertretung ber göttlichen Gebote wahrneh⸗ 
nen, bie spagas; ſolche Späher Cmit bemjelben Wort genannt) 
at auch der Iraniſche Mithra, nach feinem Jeſcht (10) „auf 
len Höhen und Warten fien““ und es ift nicht unwahr- 
cheinlich daß dieſe alte Borftellung, verbunden mit dem was 
bon die Arifche Vorzeit über die Zukunft ver Frommen und 
ie erhöhten Kräfte der Berklärten glaubte, fo mande Anfichten 
on den Feruern in der Ormugbreligion geleitet haben. | 
Eben fo nah zur Bergleichung liegt uns ver Geifterglaube 
m alten Italien, wo er unaufgehalten durch ein heroifches 
jeitalter und eine heroifche Poefie ſich nicht nur ähnlich dem 
rheimathlichen behauptet, ſondern zu einer merfwürbig einfluß- 
eihen und dauerhaften Geftalt eigenthümlich entwidelt hat. 
Die Seelen ver Verſtorbenen find göttlich, dii manes in ben 
wölf Tafeln, bei Cicero, Horaz, Ovid, auf welchen Begriff 
dh viele Stellen in ven Autoren beziehen 9. ALS umfchwei- 
ende und gefürchtete find fie Lemures, Larvae, als Laren 
Jausgeifter, fehügende Hausgötter der Sabiner, ver Römer, 
ie in uneigentlihem Sinne nad) und nach auf alle Gebiete und 
lichtungen des Lebens übergetragen werben, treffen fie mit ben 
Sriechifchen Dämonen, welche Platon im Timäus freilich in 
em weitern nachmals aus dem Hefiopifchen entwidelten Sinne 
immt (p. 40 d), in der Art zufammen daß Cicero in feinem 
‚imäus das Griechifche datwores durch Lares überfegt Y. Auch 
ort hat fih nach der Natur der Sache, da alle Hausväter 
hne Ausnahme nach ihrem Tod unter die an jedem Heerbe 


m — — 





7) Zeitſchrift der Deutſchen morgentändifchen Geſellſchaft 6, 72. 

8) Cic. Leg. 2, 22. Varro ap. August. C. D. 8,26. Plin. 7,56, 
abeo de diis quibus origo animalis (Serv. Aen. 3, 168.) 

9) Gap. !1. Reliquorum autem quos Graeci dasuovas appel- 
int, nostri ut opinor Lares, si modo hoc recte conversam videri 
otesſst, et nosse et enuntiare ortum eorum majus est quam ut pro- 
teri scire nos audeamus, 
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verehrten Zaren ausprüdlic over in das Lararium bed Amium 
aufzunehmen nicht wohl auffommen ober durchgeführt werben 
fonnte, der Gebrauch ähnlich wie in Indien ergeben daß man 
die Vorfahren, „die Bäter« im Allgemeinen, bie älteflen, vie 
angefehenften, oder auch den Aamilienlar verehrte 39%. Auch 
darin liegt eine Achnlichkeit daß wie die Indiſchen Bäter im 
Jama, fo die Manen und Zaren in ver Mania und in der Laren⸗ 


mutter Lara, Larunda eine Einheit erhalten haben. Sn ver Orte | 


chiſchen Theogonie fteht fo Japetes, der Urmenſch, neben Kronos. 

Ähnliche Borftelungen und Bräuche die aus bemfelben 
boben Altertbum berfiammen, Tommen bier und da vor. ©e 
fpendeten die Pifiden vor dem Mahl den Geiftern ver „Päter« 


(rovedovy, wie wir den Göttern, fagt Nikolaos Cp. 150.) 11). : 


In Schottland befucht, wie Walter Scott in den Verlobten er 
zählt, ver Bahrgeift, unter dem Bild eines Verftorbenen‘, Ort 
oder Yamilien wo er ein während feines Lebens erfahrnes Un 
rerht zu rächen hat oder auch Wohlthat verbreitend verweilt. 
In Isländifhen Sagen bat, wie F. Rühs anführt 13), jeber 
Menſch einen Schuggeift Fylgia, ver auch bisweilen fihtbar 


wird. In der Edda finde fich, fest er hinzu, dieſe Worftellung 


nicht, Der Name auch nicht in ben ausgebildeteren Germani- 
(hen Mundarten, doch in dem Kuhländchen an ver Grenze von 


10) Schwend Mythol. der Römer S. 237. Die Behandlung dieſes 
reichhaltigen und verwidelten Gegenftandes in Müllers Etrustern 2, 90—106 
leidet an vielen Zmeifelhaftigkeiten. Als Penaten find die Zaren nlovrodomm 
wie die Hefiodifhen Dämonen. 11) Dieß ift wohl zu unterſcheiden 
von den Indifhen Todtenmalen an den Neumonden, wozu bie Ahnen cin: 
geladen wurden mitzueffen. 12) Über Tacitus Germanien 1821 ©. 498. 


Sie heißen im Jslandiſchen au Hamingior, von Hamr, eine angmom | 


mene fremde Geftalt oder Tracht, weit fie bei ihrer Erſcheinung fi vr: 
körpert darftellen, Edda Saemundar hinns Froda, Gloss. p. 633. Ridt 


aus dem Häuthen um den Kopf neugeborner Kinder ift die Idee des Gei⸗ 
fies Fylgie entſprungen, wie Schwenck in der Mythol. der Germanen E. 
29 fih. zu denken ſcheintz Tondern die Hebammeniegende bat abergläubiih 
. fid des Geiftet demachtigt, ihn zu erklären verſucht. 


| 
| 
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Shleken umd Mähren nach ven von Meinert in der Mund⸗ 
rt berausgegebener merkwürdigen Volkoliedem dieſes Landſtrichs 
Vorr. und 1, 111). Der Genius aber eines jeden Menſchen, 
hnlich dem Feruer, iſt eine mit den Dämonen verwandte oder 
us ihnen entſpringende Vorſtellung. 

In dem Heſiodiſchen Mythus find die Weltalter und bie 
Kimonen fo innig verknüpft als ob fie urſprünglich zuſammen⸗ 
ingende Dinge wären, da bie leßtern auf das goldne und 
berne Alter befchrääͤnkt werden. Dennoch find beide große 
deen als urfprünglich gejonvert zu denken, ihre Verſchmelzung 
hört dem Aeolifchen Zuſchnitt ver alten Überlieferung an: es 
eine ber Berfnüpfungen bie der Mythus, der Glaube im⸗ 
er fuchen, um dem Einen durch das Andre Halt gu geben. 
3 iſt an fich natürlich daß Die gleich Göttern verehrten Pa⸗ 
rad, Zaren mehr over weniger als bie Urväter gepacht were 
n, da die Erfahrung von der Schwäche und Niedrigkeit des 
ößeren Theild der Menfchen ven Glauben an bie Fortdauer 

verallgemeinern fchwer machte. Aus ven Ueberlieferungen 
n frommen und bochverehrten in die Ferne der Zeiten zurück⸗ 
tretenen Vorvätern hat ver Glaube an bie Dämonen Nahrung 
zogen; Begriffe von der Menfchennatur über den Geift im 
Igemeinen gehören einer viel fpäteren Weltperiode an. Pla⸗ 
ı fagt im Kratylos, auch jeßo feyen die Guten und Weifen 
anwovss) Weſen des goldnen Geſchlechts Cp. 398 a) und 
ndar hatte in einem Threnos, den wir aus Horaz kennen, 
ı Charakter eined von feiner Braut weggerafiten Jünglings, 
e nicht in den Hades, fondern in ben Himmel eingegangen 
‚ golden, gleich den Menſchen ded golpnen Weltalterd ge- 
nnt 15). Der Ausdruck verrätb daß man in den Hefiobi- 

13) Carm. 4, 2, 21: 

Flebili sponsae juvenemve ruptum 

ptorat, et vires animumque moresque 

aureos educit in astra nigrosque 
invidet Orco. 
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fchen Dämonen das Wefentliche, den Keim der freier emtjalte 
ten Anficht von ber Unvergänglichkeit ebelfter Menichengeifter 
erfannte. Es ift möglich daß Heſiodus bei ver Geftaltung fei- 
ner Lehre ven noch allgemein und lebendig erhaltnen Glauben 
an das Rächeramt der Geifter aus der Unterwelt hervor, ven 
auch Homer berührt, auf feine zweiten Wächter übertrug, deren 
Ehre eben in dieſem Amte der rächenden Aufficht beftand, und 
damit die alte Überlieferung von in die Höhe übergegangenen 
und von da aud fegnenden und firafenden Geiftern durch die 
Sage von den Weltaltern vernüpfte. Gegeben, noch unver: 
gefien waren dieſe; aus der Gegenwart, ber eilernen Zeit er- 
bielten fie Feinen Zuwachs, auch unterirdifche Rächer erfchtenen 
ja doch nur ausnahmsweiſe: dieß ift Das Erſte. Das Zweite 
aber war fie zu erflären, herzuleiten, von den gemeinen. Men- | 
fchenfeelen zu unterfcheiven, und die ivenlifche Zeit unter Kro⸗ 
n08 bot ſich zur Theorie von jelbft dar. Auch der angeführt 
frommgläubige Hymnus des Rigveda richtet fih an die Väter 
beſonders gefeierter Gefchlechter; dieß find feine Geifter des 
goldnen Alters. 


Der Bemerkung im Rhein. Muf. 1834 2, 121 f. daß dieß einen beftimm- 
ten Threnos und eine britte von Pindar audgedrüdte Anficht von dem 
tünftigen Leben angehe, muß ich hinzufügen daß höchſt wahrfcheinlid aus 
demfelben Threnos das Fragment herrührt: 

YPoyai d’ aoeßewy Önovoavsos 

yaic norovyres iv ülysas Yorios 

uno bedylass dgixzoıs xaxur 

sdosßewv d’ Imovgavıoı vaoıcas 

poinais naxaga niyay asidovt Ev Öuvoss. 
Rauchenſteins Zweifel an der Üchtheit diefer Verſe in ber Einleitung j 
Pindar S, 82, fowie Diffens Bedenken p. 651 feiner Ausg. ſcheinen mit 
gänzlich unbegründet. Der Gegenfag daß die Seelen ber Boſen ſich pie: 
voU unterhalb der Region der Sterne herumtreiben, ift neu binzyugetreten, 
eine Variation der Strafen die ihnen Eleufis, an ben Volksglauben von 
Hades fih anſchließend, beftimmte, 
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128. Die vier Japetiden. 


Unter ven ſechs männlichen Titanen nennt die Theogonie 
in der fünften Stelle, vor dem Kronos den Japetos (134): 
fpäter giebt fie ihm die Okeanide Klymene zur Gattin (507), in- 
dem ftatt diefer unter ven ſechs Töchtern des Uranos und der Gaͤa 
Mnemofyne genannt if, welche für ven Stammvater des Men- 
Ihengefchlechts einen zu engen Begriff ausdrückt, während eine 
Dfeanide und der Ehrenname Kiymene nichts Beftimmtes aus⸗ 
fagen. Bon diefem Paare nun flammen Atlas, ver hart- 
muthige, xoa@zeooyow», und Monötios, der überſtolze, Örrso- 
xvduc, wie die Achäer einmal in ver Ilias betitelt werben, Pro» 
methbeus und Epimetheugd. In dieſen vier Hauptcharakte⸗ 
ren wird in tieffinniger Dichtung, ähnlich ver ver drei Büßer in 
der Unterwelt, vie Menſchheit dargeſtellt I), und wie bie beiden 
legten einander entgegengefest find, fo giebt ſich aud im erjten 
Paar ein Contraſt ver Sinnesart leicht zu erfennen. Bon Pro- 
metheus und Epimetheus ift demnächſt beſonders zu reden meil 
an fie verſchiedne Die Menfchheit betreffende Mythen gefnüpft 
werben: bie beiden anvern find hier zu erläutern. Sie gehen 
dag Gemüth Ivuos, das andre Paar den Berftand an, bie 
unq̃ng ober den voöc. 

Atlas mit zur Erleichterung der Ausſprache vorgeſetztem «, 
wie Antopa für Tucioc u. a. drüdt aus Das zAnzov yEvos 
avdowv, welchem die Mören zAjzov Svudv gaben (J1. 24, 49), 
Ertragen, Ausdauer, Ausharren, Aushalten, Strebjamteit, 
Stanphaftigfeit und Geduld, woburd beſonders ausgezeichnet 


1) In der Trilogie Prometheus ©. 68 f. fand ich noch zu den „drei 
andern Repräfentanten der Menfchheit den ftandhaften Atlas, die Säule 
des Himmels, ſeltſamerweiſe gefellt.” In demfelben Jahr erkannte auch 
Bölder in feiner Mythol. des Japet. Geſchlechts (bei viel Unhaltbarem im 
Einzelnen, namentlih aud in Hinfiht des Atlas) die allegorifhe Natur 
der vier Brüder ©. 49. 326. Es flimmten darin bei 8. O. Müll Pros 
leg. ©. 118, Böttling zur Theogonie 507, Schömann Prometh.. S. 44 
u. A. Preller Gr. Myth. 1, 39 und vorher im Philologus, 7, 50. 

1 
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find Herakles, der enddsgros, und Odpfſeus, welcher sAnpuv 
in ver Ilias genannt wirb (5, 670. 10, 2. 21, 430), wo bie 
Grammatiler bemerken daß das Wort nicht, wie bei den Späs 
teren, unglüdlich bebeute, baber auch roAvzias nit ben Dul- 
der, fonbern ben wrindn Jun viel durchſetzenden und über- 
ſtehenden ausdrückt. Nefor fagt: dAL dus Yupds dyäxs n0- 
Aysiipev nrolsullem (7, 152) und Yagoaidos za sinporss 
wird verbunden (21, 430.) Archilochus fingt im Klaglied: dAdd 
Iso) yag Aygxtoroın zaxolow, N YA dr. apauugmv Üm- 
noovvnv Edscay Doppaxov (xgarsgöypova YHuudy.) Bei 
Tyrtäus fegt der Krieger Biuöv TAnuova, zalacipgova Fuudv 
entgegen dem Anblid des Bluts, dem Gedanken ver Slucht, ver 
langen Dauer ber Fehden (3, 11. 18. 4, 2), woher der aus⸗ 
brudsvolle Name Tianoispos, au, ralaxagdıos. Auch in 
der Antigone erinnern die Worte: rolle a dewa xoddir 
ayIgwnov Össwvarsgovy suölsı, an biefe Begriffe. 

Der andre Bruder, ver fire Menötios (Unsoxvda;) 
wird zugleich in ver Theogonie auch ver Übermüthige (Ößesagis) 
genannt, welchen Zeus durch den Dlig Cin der Titanomadjie 
wie Apollodor 1, 2, 3 hinzufegt), in den Erebos warf wegen 
feiner Frevelhaftigfeit und übermäßigen Gewalt (514— 16 
elvsd' Aruodallns 15 zul Nvogäns Uneguniov.) Er und Epi- 
metheus verfchwinden, während Prometheus und Atlas in be; 
beutende Mythen übergehn. Nach dem Namen brüdt MMevol- 
nos Muth, Zorn, Leidenfchaft, Troß (mEvos) aus 2), woraus 
Streitluft und Frevel entipringen. Ä 


2) Mwvosnos auß Mevobims, in einer Orchomeniſchen Infhrift > de 
"Elaiig Mevoisav, Mivoiros Callim. ep. 18, Menoetes Ovid, Met. 12. 
116. Stat. Theb. 12, 204, wie Busosms und fehr viele andre Namen, 
Lobeck Pathol, serm. Gr. p. 382. Daß Mevosıms in Meroimes über: 
gehe wie Beloings in brlosuos bei Homer, bemerkt Euſtathius gu IL 1 
p. 113, 3. Gewiß liegt bei diefem Hirtennamen in.dem zweiten Wort nigt 
der Hauptbegriff, als irgend etwas auf feinen Stand Paſſendem, fordern 
nur eine Endigung, wie in Andgosing, Avdevms und mehreren andern 
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Die Sippfcheft des Japetos gebt bei dem Wechſel des 
eltregiments unser, um in’ ber neuen Welt, aus welcher ihr 
‚pus gefchöpft ift, wieder zu erſtehen. Atlas num erhält in 
r Theogonie, die von ihm nichts Verwerfliches auflagt, d 
fimmung, worin dad Ertragen auf ben aͤußerſten vorſtell⸗ 
ren Gran gebracht, Hartnädigleit buchftäblich beſtraft ift, daß 
geftelt an ven Gränzen ver Erbe, gegen bie belltönenben 
Speriden bin oder wo Tag und Nacht fir) nah kommen und 
t einander ſprechen, mit vem Haupt und ben unermüblichen 
men den weiten Himmel zu tragen gezwungen ift (517--20. 
6—749.) Nach ber Odyſſee Ct, 52), deren Dichter hier⸗ 
ch allerdings den ganzen Mythus ver Japetiden Tannte, obs 
ich er zufällig den Vater des Atlas nicht nennt, hält er bie 
ıgen Säulen die Erbe und Himmel auseinander halten Cwie 
: eined Saaled Boden und Dede) 5). Er wirb dort erwähnt 
; der Bater ver Kalypſo Cweil fie in der fernweg im Meer 
egenen Ogygiſchen Inſel ift, jo wie Apollovor fie Tochter 
; Nereus und der Doris nennt). Sin den Hefiopifchen Wers 
‚und Tagen aber ift er Vater der Plejaden (383). Ibykos 
int die den Himmel tragenden Säulen ſchlank. Bei Aeſchy⸗ 
im Prometheus ftügt Atlas im Weften die CHomerifche) 
iule des Himmeld und der Erve cd. i. zwilchen Himmel und 
de) mit den Schultern (351) , trägt unterſtützend auf feinem 


men, auch in ysgosmus und yapvras für your. Lobed 1. ec. p. 387. 
ch G. Hermann, der früher überfehte Petiletus, de zdras röv olrov, 
a wie uersyaguns, erllärt de Atl.p. 12 den Namen temeritate ferox. 
ch hält Schömann de Titanom. p. 22 das Falſche feft: in Menoetio 
ıique (manifesta est humanae significatio) audaeiae ne morte qui- 
n deterritae. Eben fo 8. D. Müller Gr. Litter. 1, 161. Ein an⸗ 
er Mendtios weidet bei Apollodor die Minder des Hades, aud heißt fo 

Bater bes Patroklos und einer der Argonauten. 

3) Über aupis f. Nitzſch zu der Stelle S. 16, mo übrigens ber Berg 
as deſto mehr in die Irre führen kann. Auch die Genealogie bei Hygin 
ef. Atlas des Üthers und der Erde Sohn, will andeuten deß er auf 
Erde ſtehend den Himmel trage. 
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find Herakles, der endcagrog, und Odpfſeus, welcher sAgmr 
in ver Ilias genannt wirb (5, 670. 10, 2. 21, 430), wo bie 
Grammatiker bemerken daß das Wort nicht, wie bei den Spä- 
teren, unglücklich bedeute, daher auch woAvsias nicht den Dul- 
ver, fonbern den werindn Yu viel durchſetzenden und über- 
ſtehenden ausprüdt. Nefor fagt: AAL dus Iuuds Ayäxs no- 
Aysinpav sroisullsy (7, 152) und Yagoaldos zus zÄnpovsg 
wird verbunden (21, 430.) Archilochus fingt im Klaglien: dila 
Iso) yag Ayaxtorcıc, xzaxolow, Q dr. neauuenv Tig- 
noovynv äidtscav Pogpaxov (xgasgöpgova Fvpor.) Dei 
Tyrtäus fept ber Krieger Mudu zArjuova, ralacipgova Fuuöv 
entgegen dem Anblid des Bluts, dem Gedanken der Flucht, ver 
langen Dauer ver Fehden (3, 11. 18. 4, 2), woher ver aus⸗ 
brudsvolle Name Tiamossuos, auch zulaxagdıos. Au in 
ber Antigone erinnern die Worte: nodla ra dewa xoddiv 
aydgwnov Ösivarsgov sölsı, an biefe Begriffe. 

Der andre Bruber, der folge Menötios (Urrsexvdas) 
wird zugleich in ber Theogonie auch ver Übermüthige (Ößeragis) 
genannt, weldyen Zeus durch den Blig Cin ber Titanomachie 
wie Apollodor 1, 2, 3 hinzuſetzt), in den Erebos warf wegen 
feiner Frevelhaftigfeit und übermäßigen Gewalt (514— 16 
elysæ dınodallıg 16 zul Avopsns üUnegunlov.) Er und Epi 
metheus verfehwinden, während Prometheus und Atlas in be 
beutende Mythen übergehn. Nach dem Namen drückt Mevol- 
nos Muth, Zorn, Leidenfchaft, Troß (ufvos) aus 2), woraus 
Streitluft und Frevel entipringen. Ä 


2) Mavroiuoc aus Mevosms, in einer Orchomeniſchen Infhrift dr di 
"Elaisig Mevoiray, Mivoirus Callim. ep. 18, Menoetes Orid. Met. 12. 
116. Stat. Theb. 12, 204, wie Buuosmyc und fehr viele andre Namen, 
Lobeck Pathol. serm. Gr. p. 382. Daß Mivoims in Meroizeg über: 
gehe wie Deloimys in bikosmos bei Homer, bemerft Guftathius zu JL 1 
p. 113, 3. Gewiß liegt bei diefem Hirtennamen in.dem zweiten Wort nigt 
ber Hauptbegriff, als irgend etwas auf feinen Stand Paſſendem, fondera 
nur eine Endigung, wie in Andgoims, ‘Avdgums und mehreren andern 
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Die Sippſchaft des Japtios geht bei dem Wechſel des 
Weltregiments unter, um in’ der neuen Welt, aus welcher ihr 
Typus gefchöpft if, wieder zu erſtehen. Anlas nun erhält in 
ber Theogonie, die von ihm nichts Berwerflihes auſſagt, die 
Beſtimmung, worin dad Ertragen auf den aͤußerſten vorſtell⸗ 
baren Grad gebracht, Hartnädigkeit buchftäblich beftraft ift, daß 
er geftellt an den Gränzen ver Erbe, gegen die helltönenden 
hesperiden bin ober wo Tag und Nacht ſich nah kommen und 
mit einander fprechen, mit vem Haupt und ben unermüblichen 
Urmen den weiten Himmel zu tragen gezwungen ift (517--20, 
146— 749.) Nach ber Odyſſee Ci, 52), deren Dichter hier 
nach allerdings den ganzen Muthus der Japetiven kannte, ob» 
jleich er zufällig den Vater des Atlas nicht nennt, hält er Die 
angen Säulen die Erde und Himmel auseinander halten (wie 
vie eines Saaled Boden und Dede) 9. Er wird dort erwähnt 
ld der Vater ver Kalypfo Cweil fie in ver fernweg im Meer 
jelegenen Ogsgifchen Infel ift, jo wie Apollovor fie Tochter 
ed Nereus und der Doris nennt). Sn den Hefiopifchen Wers 
en und Tagen aber ift er Vater der Plejaden (383). Sbykos 
ionnt die den Himmel tragenden Säulen ſchlank. Bei Aeſchy⸗ 
us im Prometheus ftügt Atlas im Weften die CHomerifche) 
Säule des Himmels und der Erbe cd. i. ziwifchen Himmel und 
Erde) mit den Schultern (351), trägt unterſtützend auf feinem 


Ramen, au in Yepoisas und yYapvras für ydowr. LBobedi 1. e. p. 387. 
Kuh ©. Hermann, der früher überfegte Petiletus, Os sUdväs row olror, 
tma wie wersyaguns, ertlärt de Atl. p. 12 den Namen temeritate ferox. 
Dod halt Schömann de Titanom. p. 22 das Falſche feft: in Menoetio 
lenique (manifesta est humanae significatio) audaeiae ne morte qui- 
lem deterritae. Eben fo K. D. Müller Gr. Litter. 1, 161. Ein an⸗ 
wer Mendtios weidet bei Apollodor bie Rinder des Hades, auch heißt fo 
er Vater des Patroklos und einer ber Argonauten, 

3) Über aupis ſ. Nitzſch zu der Stelle S. 16, mo Übrigens der Berg 
Atlas defto mehr in die Irre führen kann. Auch die Genealogie bei Hygin 
ıraef. Atlas des Üthers und der Erde Sohn, will andeuten daf er auf ' 
er Erde fiehend ben Himmel trage. 
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Rüden vie Himmelswölbung (426 zöler)t). Auc in einem 
Drudftüd nennt Aeſchylus ven himmelflügenven Atlas 5) und 
daſſelbe druckt auch Euripives aus 6). Der Künfller, wie am 
Kaſten des Kypfelos bei Pauſanias (5, 18, 1) mußte dem Atlas 
den Himmel unmittelbar auf die Schulter legen, und fo fehen 
wir ihn in fehr rober alter Zeichnung als Büſſer neben Pre 
meiheus 7). 

Diel Kopfbrechens und vergeblidhen Hin= und Herrevend 
bat der Ausdruck des Pauſanias gemacht, dr vv apa 
xere vu Asyöueva odgavdy vs dvkyss za yay, ber auch bei 
dem Gemälde von Panänos (5, 11, 2) wieberfehrt: odonriv 
zu yijv dvbyev rrapbomxs, indem man ovgavör za yiv 
buchſtaͤblich verftehn zu müſſen glaubte. Darnach aber ergiebt 
fi) Feine denbare oder ausführbare Vorftellung und es feheint 
dieß auch durch xara va Asyöpeva zu verftehn gegeben zu feyn, 
was nicht, wie man annahm, auf die mythiſche Darſtellung, 
fondern auf diefen Ausdruck zu beziehen ſeyn würde. Man 
übertrieb fprichwörtlih und ließ den welcher ven Himmel tra 
gen konnte auch noc die Erbe dazu aufladen, ohne danach zu 
fragen ob ſich dieß im Bild eben fo gut verbinden ließe als 


4) ©. Hermanns Hnooryalsı wird beftätigt dur das Fragment bei 
Athen, 11, 491 a: wo bed Atlas ueysoros EIAos odgevocreyys genannt 
iſt. Eine ganz falfhe Vorftellung giebt W. Dindorfs Conjectur in ber 
Orforder Ausg. 1841 T. 2. 5) In dem eben erwähnten Frag: 
ment, vermuthlih aus ben Heliaden:: 

A I Enr Arlarıos neides uvouaouivas 

naroös utyıorov &ILoy obpavooreyn 

xiaisexov, ivda vuxriowv Partacuatun 

!yovos uoopäs üntsgos Ilelssades. 
Schol. J1. 18,486 führt auf Aeſchylus zurüd daß bie Plejaden, das Un 
glüd ihres Baterd beweinend, unter die Sterne verfeht worden ſeyen. Rur 
dad Erfte kann als Aeſchyliſch gelten. 6) Ion. 1. 2. Hipp. 738-4. 
Herc, fur. 402—4. Pirith. fr. didvuuos 7’ äpxros — Tvöy "Arkarınv 
Tyg000s nöloy. 7) .Gerhards Bafengem. II Taf. 86. Meine Klin 
Dentm. 3, 192. ' 
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ed in der Sprache leicht und oft genug zufammen geht. Am 
Kaften des Kypſelos zeugt gegen jenen Auspru: vie Infchrift 
felbft Die nur ven Himmel enthält: "Arlag d’ adgardv adroc 
xsci, wi dB nüle pedfon 8). 





8) Eben fo fagt auch Pauſanias felbft bei einer Statue im Schaf 
der Epidaurier zu Olympia, Herafled der dem Atlas die Laſt abgenom: 
men hat, nur nolor aveyouswos Und Ackarıog 6, 19, 5, und fo Apollo— 
dor 20Aow oder adgavor 1, 2, 3. 2, 11,13, Virgil Aen. 4, 147. 6, 697, 
Nonnos 2, 268. 3, 353. Ariſtoteles de anim. motu 3 oĩ dE uudıxwWs 
tov Arlavıe nosoüvres Eni ins yas Eyovın 1005 nodas [xai Tov ovgavor 
aviyovzae. — Darin flimmen auch alle Kunftwerke überein, voran, auffer 
den fhon erwähnten, bie befannte Archemorosvafe, an welcher Atlas den 
beftirnten Himmel als ein Kugelfegment, fäulengerad ſtehend, ganz nad) 
Hefiodus xegalj Te zul dxaudıcım yeoscoı hält, So häft an einer fon 
von Pafferi, dann beffer in der erfien Hamiltonfhen Sammlung 3, 94 
abgebildeten Vaſe Herakles, ftatt des Atlas, ein Kreisfegment mit Mond 
und zwei Sternen, und damit flimmen im Wefentlihen alle Bildwerke aus 
Römiſchen Zeiten überein. Eine Anzahl Gemmen hat Gerhard zu feinem 
Archemoros 1838 Taf. 4 abbilden laffen. Wie ih fo eben, ohne mich ber 
Berhandlungen über Atlas im Einzelnen zu erinnern, hat den Knoten 
längft R. Rochette zerhauen in feiner Streitfhrift sur les representa- 
tions fig. du personnage d’ Atlas 1835 p. 9 ss. 33, gegen Letronne, 
der in den Annali d. I. arch. 2, 161 ss. 1830 (3wei Jahre fpäter vers 
mehrt in Paris gebrudt) den Atlas ald Träger bes Himmels und bann 
auch noch befonders ald Träger der Erde zu erklären verfucht hatte. Ro⸗ 
hette dachte fih, Paufaniad habe ungenau gefprodhen ober zu fehen ge= 
glaubt was in der That nicht zu fehen war, mel er etwa an Atlas als 
Weltachfe nah der Auslegung der Phyſiologen dachte: und es iſt möglich 
daß dieſe Vorftellung von der Weltachſe Anlaß gegeben bat zu dem gemei⸗ 
nen Ausdrud, zu Asyouera. Schömann im Prometh. ©. 306 ift nicht 
abgeneigt diefer Erklärung beizutreten, die mir im Weſentlichen fo ficher, 
als ein unter ber Erde mit dem über ihr gemwölbten Himmel ind Bobenlofe, 
oder wie man die Sache fonft faffen. wolle, geftellter Atlas ein Unfinn 
zu ſeyn ſcheint. So Mar wie ber. Tag iſts daß bie bei Euftethius zu 
Od. 1, 52 p. 1389, 59 mit der unfihtbaren Weltachſe um die fih der 
Himmel drehe, dem Dichter Unrecht thun und daß G. Hermann irrte als er 
in die zweite Stelle des Aeſchylus, was er in der Ausgabe verworfen hat, 
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Keiner Erläuterung bedarf ed wie nad der Euhemeriſti⸗ 
ſchen oder der pragmatifchen Anfichisweife Atlas zum König 
geworben iſt, und zum Aftronomen, er der den Himmel fo nah 
hatte 29%. Durd einen beſondern Zufall aber ward er aud 
zu einem Berg. Herodot erzählt von einem ſchmalen ganz 
runden Berg Atlas in Libyen, fo hoch daß man niemals den 
Gipfel erblickte, weldhen die Einbeimifchen, vie Atlanteer, Säule 
des Himmels nannten (wie Aeſchylus ven Aetna) und nennt 
ihn Atlas 15). Diefen Namen kann dem Berg nur bie Griedi- 
Ihe Sage gegeben haben, da ver mythiſche Träger des Himmels 
Atlas den Griechen und nicht den Garamanten over Nafamo- 
nen angehört. Daber aber die Inſel Atlantis und der Krieg 
der Athener mit den Atlantinern bei Platon im Timäus und im | 
Kritias, und das Atlantifche Meer nad) Atlas als dem erften 
König des Inſellandes benannt, pas übrigens auch bei Hero- 
dot unter diefem Namen vorfommt Ci, 202.) Den über bie 
Wollen ragenden Berg Atlas foll auch Euripides ermähnt 














&. Hermann de Atlante 1836 p. 10. 12. 13. Ohne Kenntniß hiervon 
ftellte Nägelsbah Homerifhe Theol. S. 81—84 dem Proteus und Atlas 
zufammen als Perfonificationen nicht nur der Schifffahrt überhaupt, for: 
dern beftimmt der Phönikifhen und die Säulen geradezu als die des Tyh⸗ 
riſchen Herakles oder des Phönikifhen Volks dar. In die Poeſie angeb- 
lih Üübergegangne Schifferfabeln find etwas Altes. Heyne ad Aen. 4, 246. 

14) Xenagotas bei Schol. Apollon. 4, 263. Cic. Tusc. 5, 3. 
Virg. Aen. 1, 741—745. Diod. 3, 60. 4, 27. Eust. Odyss. 1 p. 13%, 
15. Atlas als Himmelsbeobachter auf einem gefchnittenen Stein und ei⸗ 
nem Contorniaten bei R. Rochette p. 22 s. ift zweifelhaft. Der Stein 
ift im Berliner DMufeum und zuleßt abgebildet und befprocden in dm 
Denkm. der alten Kunft fortgefeht von Wicfeler Taf. 64, 829 ©. 17f. 
Dagegen deutet In einem Bafengemälde in Neapel bie vor dem den Sters 
nenhimmel tragenden Atlas figende Sphinx daſelbſt Taf. 64, 824 ©. 14 
wohl ohne Zweifel darauf dag Atlas nahfinne über den Himmel ben e 
immerfort haltn muß. Ein finnig kühner Gedanke künftlerifher Ander 
tung, diefe Zufammenftellung von Atlas und Sphinr. 15) 4, 1. 
Paus. 8, 43, 4. 
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haben 16), und ba es der Zeit nach möglich ift, fo wird nicht 
an eine Berfchreibung bes Namens zu denken feyn. Ihren 
mythiſchen Atlas und den phyfiichen Atlas in Verbindung zu 
bringen, hatten die Alten das einfache Mittel ven Japetiden 
König Atlas in einen Berg zu verwandeln. Polyidos der 
Dithyrambendichter bei Tzetzes läßt Perfeus einen Libyfchen 
Hirten dur die Gorgo in den Berg Atlas verfeinern 17). 
Bei Euripides hingegen ift noch beftimmt ver altgriechifche Atlas 
in den oben angeführten Stellen (Note 6) und der Berg audr 
einander gehalten. Wie die Geographie von Strabon an fich 
vergeblich bemüht hat in Afrika den Heropotifchen Atlas aufe 
zufinden, fegt Ideler der Vater in einer von Alex. von Hum⸗ 
bolot in feine Anfihten ber Natur aufgenommene Stelle '®) 
furz auseinander. Aber Idelers Anficht daß, während ver Atlas 
ber Griechifchen und Römiſchen Geographen im nörblichen 
Afrifa zu fuchen fey, der Atlas des Homer und Heſiod kein 
andrer feyn könne ald ver Pic von Teneriffa, welcher ven Grie- 
hen durd die nach Griechenland gefanpten Phönikifchen Kolo- 
nieen befannt geworben fey, ift fo gewiß eine Täufchung als 
den Griechen „ihre Dichter und Bolfsfagen den Atlas als ei- 
nen fehr hoben, an der weftlichen Grenze der Erbe liegenden 
Berge nicht gefchilvert hatten. Wohl aber möchte ich fehr bes 
fimmi vermuthen daß die Atlanteer und ihr Atlas eine reine 
Erfindung derſelben Geographen find welchen Herobot auch Die 
an den großen Fluß Triton verfegten Lotophagen, den auf einer 
Sahrt nach Delphi vor der Kolchifchen Reife an den großen 
See Zritonis verfchlagnen Safon und fo viel andres rein Fa⸗ 


16) Syncell. Chronogr. p. 149 d. ed. Bonn. p. 283. Ktgınidns 
de z0v "Arkavra Ögos Elvas gmolvy vnsovepks. 17) Diod. 3, 60. 
Or, Metam. 4, 6%0. 631. Virg. Aen. 4, 746 —250, Atlantis duri, 
eoelum qui vertiee fulcit, wo duri mit bem Japetionides Dvids übers 
einftimmt. 18) Ih. 1 ©. 177—179 3. Andg. Die Meinungen 
Über das „antike Utopien“ der Platonifhen Atlantis fiellt K. F. Hermann 
jufammen Geſchichte und Syſtem der Platonifhen Philofophie S. 703 f. 
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beihaftes nacerzäblt. Diele Leute gefielen ſich einen fo be 
‚ rühmten Mytbus wie es der von Atlas im fernen Heften war, 
natürlich zu erflären, fo wie vie Phyfiologen auf ihre Art vie 
Welt von dem Drud einer mythiſchen Idee zu befreien wußten 
indem fie, wie Arifiotele® berichtet, den Atlas als eine leben 
bige Kraft dvayzg ämhuxos erflärten, (mit Rüdkficht auf zeo- 
songs U dydyans in der Theogonie 91T), weldye die Laſt des 
ehernen Himmels abhalte auf die Erbe zu fallen 9), ober alö 
die Weltachfe 2%. 

Einen andern Zweig treibt der Atlasmythus, befien An 
fat, wie es fcheint, in einer Genealogie liegt. In der Theo 
gonie iſt Mäa, vie Mutter des Hermes, Tochter des Alles 
genannt (938), was nad) deren oben (S. 344) vermutheien 
Bebeutung von nae, mit Bezug auf die doug in Hermes, 
wegen der Bebeutung von "Ardas angenommen zu ſeyn und 
fih ähnlich zu verhalten fcheint wie Pallas als Bater zur 
Athene, Perfes ald Bater zur Hekate, eine Eigenfchaft beftäti- 
gend ober andeutend. Durd ihres Hermes Mutter aber ziehen 
die Arfader ven Atlas umd mit ihm zugleich feine Töchter die 
fieben Plejaden an fi, unter weldhe dann Mäa, zuerſt eine 
Idee oder Potenz, nun ald mythiſche Perfon aufgenommen 
wird. Die Namen aller fieben nennt in Uebereinftimmung mit 
Hellanifos, Apollovor und Aratos ein unbefannter Dichter 


19) Metaph. 4, 23. de coelo 2, 1. 20) De anim. mota } 
os de uvdızwWs rov Arlayın nosovvres ins ins yas Eyorıa tous nodas 
döofasr üv ano diavoias sloyxivas Tor kösor, &s Tovrov wong diaue 
Toov -övıa za) argigovın Tor ougavöv nepi Tous mölous" Teure d’ ür 
ovußaivos xzamı Aoyor dia TO Tyv yıv yivew. alla Toss raum Aöyovar 
ayayxatoy garcaı undiv slvas uopsor au rou nayros. Mit auffallm: 
dem Irrthum fagt Letronne p. 165. C’est alors que les Grecs d=- 
rent entendre parter de l’opinion locale qui leur donna l'idée 
d’appliquer à cette region l’Allas montagne des premiers physi- 
eiens. Eben fo p. 167. Je crois que les hautes montagnes qui 
selon Ibyous — supportaient le ciel, n’&tsient auire chose que le⸗ 
wontagnes de la terre. 
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Taygete, Elektra, Alkyone, Afterope, Keläno, Mäa und Me- 
rope 21). Reichte es doch in Tanagra bin zu der Behauptung, 
dort habe Atlas feinen tiefen Betrachtungen nachgehängt, wie 
oben angeführt wurde, daß da ein Denkmal des Orion war, 
ein Berg Kerykion auf dem Cund nicht auf dem Kylleniſchen 
in Arfadien) Hermes geboren worden, und daß ein Ort Polos 
hieß, benannt nemlich nach dem Träger des zodos. Als Mut- 
ter der Mäa nennt Apollodor die Okeanide Pleione (3, 10, 1), 
und Die Mäas ſelbſt Simonides von Keos vie fchönfte der 
wohlgelodten Peleiaden und odgste 2°), dieß mit Bezug auf 
den Berg Kyllene, wo fie den Hermes gebar. Mit ver Mia 
aber wurben, wie Apollodor fagt, auch die andern Plejaden 
dem Atlas in Kyllene geboren, ver alfo bier ein Arkader ift 25), 
während bei demſelben aud der Atlas der gemeinen Fabel, 
bei den Hesperiden, wo Herafles die Aepfel holt, wie am Ka⸗ 
ten des Kypſelos und bei Pherekydes, nicht fehlt (2, 5, 11.) 
In der Aeneis bleibt der Vater der Elektra und der Mäa der 


21) In drei Herametern bei Schol. Pind. N. 2, 16. 23) Si- 
non. fr. ed. Schneidew. 27 p. 37. 23) Diefem Arkadiſchen 
Rönig Atlas ift ein Denkmal gefekt in einer in ihrer Art vorzügliden 
zeichnung aus der eben fo phantaftifhen als mythologiſch gelehrten Apu= 
ifhen Schule, edirt von E. Gerhard in den Schriften der Berliner Aka⸗ 
yemie 1841 (König Atlas im Hesperidenmythos.) Ueber die Heöperiden 
nit dem drachenummundnen Baum find fünf Figuren, mit beigefhriebenen 
Namen, Herakles in der Mitte der von dem thronenden Atlas Anmeifung 
hält, Hermes welcher zu feiner Mutter M[aia], nad Gerhards nicht zu 
meifelnder Ergänzung, ſpricht, und hinter Atlas Selana, welde hier 
iur ald Gattin des Atlas zu denken ift, ald die fonft auch Hesperis ge= 
iannt wird (Diod. 4, 27.) Die kühne Ableitung einer neben der Home- 
ifhen und Hefiödifhen Dichtung herlaufenden Arkadifhen Mythologie 
on einem „Kyllenifhen Stammgott oder Stammhelden“ Atlas u. f. m. 
1. f. w. bat ſchon Avellino Bullett. Napol. 1, 127 gelind abgelehnt. 
Iebrigens hatte auch K. O. Müller Minervae Pol. sacra 1820 p.6 s. 
ie Atlantiner des Panathenäifchen Peplos auf Arkadien aus einem fehr 
oberflählihen Grunde zurüdgeführt. 

L 48 
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Himmelsträger, aetherios humero qui sustinet orbis, coeli 
qui sidera tollit (8, 137. 141); in ver fehr gejchwähigen 
Sage aber bei Dionyfius über die Abſtammung bes Darbanod 
it Atlas der erfie König in Arkadien, ver bei dem in ver Ge 
ſchwindigkeit dahin verfesten Kaukaſiſchen Berg wohnte (An- 
tiqu. 1, 61.) 

Der Bater von vier Urbildern menſchlicher Art ift ald ver 
Urmenſch zu denken. Unter den Erflärungen aber feines Na⸗ 
mend aus der Griechiichen Sprade ift Teine der man einige 
Wahrſcheinlichkeit zugeitehn könnte 2*). Es mag daher Die auch 
fhon von Mehreren früher gehegte Vermuthung erlaubt feyn 
daß der Name des dritten Bruders ber Noachiden Sem und 
Cham den Griechen von Alien ber befannt geblieben over etwa 
von Kleinaſien her, wo Saphetifche und Semitifche Stämme unter 
einander lebten, befannt geworben fey. Der Stamm Japheis 
umfaßt nah Mofes (1, 10, 2—5) Bölfer des Norvens und 
Weitend. Unter ven Söhnen Japhets ift Javan Juvav 2°), 
deſſen Söhne find Zisoa zei Oaposıs, Kynoı, die Myſer *°), 
“Podios, von welchen Infeln der Völker befegt wurben, nad 
ihren Sprachen, in ihren Stämmen und Völkern. Tarfid und 
Javan erwähnt Ezechiel (27, 12), die Söhne Japhets und bi 
des Javan, Elifa und Tharfifa, Chitim und Dodanim, dad 


24) Eiym. M. von danıw, fo Benfey Gr. Wurzeller. 1, 391, mas 
auch Fr. Windifhmann billigt , Urfagen der Arifchen Völker 18523 ©. 8. 
&. Hermann überfegte erft Mersius, dann Dejex und 8. O. Müller Sr. 
Litt. 1, 161, der Herabgeftürzte, dad von feiner Glüdfeligkeit herabgeftürzte 
Menſchengeſchlecht, Shwend Gr. Mythol. S. 2. Schwinger, Weiske Pro: 
meth. ©. 299 fchlägt vor Iapetor, Jupiter, was fo wenig Beachtung ver- 
dient als die meiften eignen Gedanken diefes bis zum Überdruß volfländi: 
gen Sammlers und fleifigen Krittlers. Schömann de Titan. p. 22 rät 
die Namensbebeutung auf fi beruhen zu laffen, während die Perfon ihm 
ale Schöpfer des Menfchengefhlehts gilt, wozu nachher fein Sohn Pre: 
metheus gemadt worden fey. 235) Andre Formen und Gebraud dei 
Namens f. bei Laffen Ind. Alterth. 1, 729 f. 26) Ep. Cycl. 2,137. 
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erfte Buch der Chronik (1, 7.) Der Rame Eis fcheint für 
ganz Hellas zu fiehn 27). Nicht zufällig auch fcheint daß als 
Mutter des Prometheus, anftatt der Okeanide Klymene ober 
ver Themis auch Aſia genannt wird 28) oder "door 29), To 
vie auch fein Weib Afta nach Herodot (4, 45), wofür Aeſchy⸗ 
us im Prometheus jagt ’Hasoyn (555.) 3. Für Japetos ale 
iftorifchen Namen fpricht auch daß alle andere Titanennamen, 
» wie bie feiner vier Söhne Griechiſch find und eine beftimmte 
Bedeutung haben, der feinige nicht. Dem Deufalion konnte 
in Griechifcher Name gegeben werben ba er eine Sache aus⸗ 
rüdte. 

Demnady würde Japetos aus dem Stammpater vieler Völ⸗ 
er in der Abgefchievenheit der Griechifchen Halbinfel der des 
Menfchengefchlechts, wofür in der Sage das einzelne Volk fich 
jerne nimmt, geworben ſeyn und als folcher mit dem Untere 
jang der Herrfchaft des Kronos einem neuen Gefchlecht Platz 
ſemacht haben. Andre Götter bevingten auch ein andres Men⸗ 
hengefchlecht; darum mußte Japetos als Repräfentant des 
rüheren, und als folder ein Titan und Beftandtheil der vori⸗ 
en Orbnung, des abgelaufenen Weltalterd untergehn. Ber 
eutfam genug ift e8 daß nur er, der Stammvater der Men⸗ 
hen, neben Kronos, dem der Götter, namhaft gemadt wird. 
die gebildeten und gefeglich freien Hellenen haben ihren eignen 
lusgangspuntt, von Deufalion ber: Japetos ift nur ber 
Stammoater ver Menfchen tes erften Alters, die freilich in 
er mit Prometheus unverträglichen Sage von den Weltaltern 57) 
o ganz anders erfcheinen als die deren er ſich annimmt. 


237) 3. Kentud im Philol. Mus. Cambr. I, 609. €. Eurtius Pe⸗ 
9. 2, 10, 95 Not. 10. 28) Apollod. 1, 2, 3. 29) Procl. 
1 Hes. Zoy. 48, bei der Andre an den Sityonifhen Fluß Afopos denken. 

30) ‘Horovsis Ionifh für Aavos Strab. 13 p. 627. Hesych. 0 
v 4olav olxoürres "Eliwec. So fhon Schwenck Gr. Myth. S. 92. 
uh dem Atlas wird Heftone vermält. 31) Bol. Völder Japet. Gefchl. 


3. 360. 
48 * 
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129. Prometheus und Pandora. 

Die einfachere und würbigere Darftellung enthalten pie Werte 
und Tage, naiv angefnüpft an eine Privatfadhe (42—105.) 
Nichts drückt anfchaulicher die ältefte eigenthümliche Art unbe 
bolfner und zugleich fcharffinniger Behandlung eined gedanfen- 
fchweren Stoff aus. In der Theogonie haben wir eine Um⸗ 
deutung des Hauptmythus in fatyrifchem Geifte, zugleich mit 
Boranftellung einer andern Beleidigung des Zeus nad einer 
zuerft für fich beftehenden Sage mit ihrer bejondern Strafe. 

Das Feuer it Mittel und Sinnbild aller Kunft und Bil 
bung; nach einem Tleinen Homerifchen Hymnus auf Hephäftes 
lebten die Menſchen gleich Thieren in Gebirgshöhlen bis Hr 
phäftos fie die Werfe ver Athene lehrte: aber Die Bedeutung reiht | 
noch weiter. Wenn wir zuerft die ältere Darftellung betrachten, 
fo bat Zeus ven Menfchen die Nahrung verborgen, fo daß fie 
Schwere Arbeit ftatt des leichteften Lebens haben, weil ihm der 
liftige Prometheus (ayxvlourems) betrogen hatte, worüber er 
zürnt er den Menfchen ſchwere Befümmerniß ausfann und dad 
Teuer verftedte. Welchen Betrug Prometheus begangen hatte, 
wird nicht gejagt und ed konnten barüber verfchievene Mythen 
fenn, gleichgültig welchen Inhalts, wenn nur die Lift des Pro- 
metheus den Zeus betrog, da ein jeder Doch nur die Stelle ber 
Spee zu vertreten hat daß mit dem göttlichen Vorſtand ein 
andrer zu wetteifern ober über ihn fich zu erheben wagte. Daß 
demnach Prometheus den Zeus zweimal für einmal überliftet 
bat, ift nicht wefentlich; der erſte Vetrug ift hinzugebichtet weil 
bie Borftellung eines Zuftandes ohne Feuer unnatürlich ſchien 
und alfo ein Grund, warum es bennoch gefehlt habe, von 
Zeus entzogen worben fey, gefegt werben follte, der in eine 
erfien Schuld des Prometheus am leichteften gefunden war’). 


1) Die Natur und Erfahrung geben fo beftimmte Eindrücke daß einen 
ihnen widerfprechenden Zuftand vorauszufegen dem naiven Dichter des Mi: 
thus nicht einfällt: ſtatt durch abftractes Denken ihn als natürlich anı 
nehmen und barzuftellen, ſetzt er ihm als gefhichtlich gegeben feſt. Cu 
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Das den Menſchen wegen des Prometheus enizogene und ver 
orgene euer ftiehlt ihnen dieſer in dem hohlen Serulftengel 
eimlich vor Zeus. Diefer erzürnt, verfündigt ihm daß e8 ihm 
elbſt zum Schaden feyn werde und ven Fünftigen Menſchen, 
enen er für das Feuer ein Übel geben werbe, deſſen fie fich 
le erfreuen mögen, ihr eigened Übel umfaffenn, und lacht 
uf. Darauf läßt er ven Hephäſtos Erde mit Waſſer mifchen 
nd menſchliche Stimme und Kraft bineinlegen, unfterblichen 
Höttern gleich eine jungfräuliche Tiebliche Geftalt, läßt vie Athene 
2 Arbeiten lehren, künſtliche Weberei, Aphrodite ihr mit An- 
auth das Haupt umgießen und heftig Verlangen und glieber- 
ehrende Liebesfchmerzen verleihen, den Hermes aber ihr hün⸗ 
ishen Sinn und berüdendes Wefen eingeben. Als Hephäftos 
e aus Erbe geformt hatte, legten die Chariten und Peitho ihr 
olone Bänder um und bie Horen einen Kranz aus Frühlings- 
lumen: den ganzen Schmud orbnete Pallas Athene. In die 
zruſt Tegte ihr Hermes Lügen und gefällige Reden und täu- 
hende Art und gab ihr Stimme und nannte dieſes Weib 
Jandore, weil ihr alle Olympier Gaben gegeben hatten zum 
Inheil für die Menfchen. Nachdem er ven fchweren unfehl- 
aren Trug ausgerichtet hatte, fandte der Dater den Hermes 
a8 Geſchenk zum Epimetheus zu führen, und biefer bebachte 
icht, wie Prometheus ihm gefagt hatte, niemals ein Gefchent 
on Zeus anzunehmen, fondern es zurückzuſchicken, damit nicht 
twa ben Sterblichen etwas Böſes geichähe: fonvern er nahm 
d an und als er das Böſe hatte, erkannt' er’d. Denn vor: 
er Tebten auf Erben die Stämme der Menfchen obne Übel und 
hne fchwere Mühe und plagende Krankheiten , die dem Men⸗ 
hen den Tod bringen. Aber das Weib nahm von einem Faß 
en großen Dedel ab und fehüttelte und fann den Menjchen 
:aurigen Sammer aus. Nur bie Hoffnung blieb in undurch⸗ 


urchgebildeter Mythus nimmt auch auf die Einwendungen bes Kinderfinnes 
m voraus Rüdfidht. 
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brechlichem Haufe drinnen unter dem Rande des Faſſes und 
fiel nicht heraus, denn fie legte vorher den Dedel des Faſſes 
darauf (fo daß alfo die herausgefprungnen Übel nun hoffnungs⸗ 
108, unheilbar und dauernd waren) 2) und taufend andere Fläg- 
liche Dinge irren unter den Menſchen umher. Denn voll it 
yon Übeln die Erde und voll das Meer und Krankheiten be 
fuchen die Menfchen bei Tag und bei Nacht von felbft und 
bringen dem Menfchen Böſes, fchweigend, denn die Stimme 
nahm ihnen Zeus. Alfo ift nicht dem Sinne Des Zeus zu ent: 
geben. 

Wie diefer Dichter den Sinn des alten Mythus auffaßte, 
zeigt er durch die in Sprichwörtern vorangeftellte Moral: fin 
dich wenn man nicht weiß, wie viel mehr halb als ganz if, 
oder wie großer Genuß fo in Malve wie in Asphobelos ik. 
Alfo aus der Ungenügfamkeit mit dem einfachften Leben, dem 
‚unrubigen Streben über ven unfchuldigen Naturftand hinaus, 
aus dem Denfen und dem Erfinden neuer Genüffe gehn die 
Übel des ſtädtiſch verfeinerten Lebens hervor. Demnad ein 


23) Bei Babrios fab. 13 Schmeid, der ein Faß voll Güter an die 
Stelle feht, das durd Neugierde geöffnet wird, hat die allein zurüdbla: 
bende Hoffnung ben dem entfprechenden entgegengefegten Sinn des einzigen 
dem Menſchen bleibenden Gutes, nachdem alle andern dahin find. Auf 
Aeſchylus Prom. 2523 ruplas dv avsis Ünidas zanuzıca, legt nicht den 
Hefiodus aus, fondern Enüpft wie Babrios auch einen neuen Gedanken an, 
welcher ſehr verfhieden ift von dem des Theognis 1143 — 1146. Des 
Faß, welches aus Il. 24, 528, wo Zeus ein andres ber Gaben danchm 
bat, entlehnt ift, wie ſchon Plutarch de consol. p. 105 bemerkt, brachte 
Pandora nicht mit, wie Fr. Nitter erinnert in den Wiener Iahrb. 184 
109, 220; fondern e8 fand fih vor mo Pandora auftrat und mo ed chm 
fo gut vorausgefeßt werden konnte ald im Diymp. Der Auseinander: 
feßung über die Hefiodifche ZAnis von Leopold Schmidt im Rhein. Muſ. 
10, 333 f. kann id nit ganz zuſtimmen. K. Lehrs Quaest. ep. p.225: 
Jovis cura factum est ut femina, antequanı spes evolaret, claudere! 
dolium: sio igitur malorum jam non habet potestatem, spem sibi 
habet. Auch fo kann ich die einfache Symbolik des Dichters nicht auffaſſen. 


| 
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Böotiſcher Rouſſeau der auf den Gegenfag des genügfam rohen 
Lebens und der aus der Eultur entfpringenven Übel fieht. So 
preift in ihrem fchönen Wiegenliede Clotilde de Ballon Chalys 
ben Frieden der Kinderſeele bei noch ſchlummernder Vernunft, 
und mehr nicht als. dieß ſah Göthe Cin feinem Leben) in 
dem Loos Adams „das feiner ganzen Nachkommenſchaft bes 
ſchieden war feine Ruhe zu verlieren indem er nad) Erfenntniß 
firebte.« Das Überliften des Zeus aber und ver Feuerraub 
bat einen tieferen Sinn und trifft in Verbindung mit dem Um⸗ 
flande daß das weibliche Gefchlecht, Die reich und reizend aus⸗ 
geftattete Pandora, welche den Epimetheus verführt, zwar nicht 
bie Schuld veranlaßt, aber die Strafe vermittelt, trifft überein 
mit der Mofatfchen Erzählung, aus ver vie Heſiodiſche audy von 
jeher unmittelbar hergeleitet worden ift 5). Der Verführerin 


3) Befonders ber Abbate Luigi Lanzi in feiner Ausgabe der Zoya x. 
7. p. 53 — 54 und ausführlicher in den Noten erflärt die ganze Hefiodifche 
Dichtung im Einzelnen aus der Bibel, indem der Sündenfall und der In- 
halt der erften Kapitel der Genefis feit Noah fi unter den Völkern ver- 
breitet Habe. Wegen der Spuren unter Chaldäern, Aegyptern, Indern, 
Griechen, Lateinern und felbft Chinefen vermeift er auf Schubart im Gro⸗ 
nopfhen Theſaurus 10, 701 und Bianchini Storia univers. I, 2. Bol. 
auch Chr. G. Schwarz de lapsu primorum humani generis parentum 
a paganis adumbrato disput. u. A. E. Cless quaestiones in Hom. 
atque Hesiod. Tübing. 1814 p. 21 ss. Den Erklärungen des Moſai⸗ 
[hen Mythus von Bohlen und M. Nedslob (der Schöpfungsapolog, aus⸗ 
führli erläutert und kritifch geprüft, Hamb. 1847), obgleich die Abhand- 
lung des legteren auch den Beifall eines achtbaren Theologen in den Göt: 
ting. Anz. 1847 S. 1084 hat, kann ich wegen der ganzen Art die Einfalt 
einzelner mythiſcher Mittel und Züge mit begrifflicher Strenge und mit 
Dialektik zu behandeln anftatt den Kern des Ganzen zu ergreifen, nicht 
beiftimmen. Mir gehn alle andern Bäume dad Raturleben an, der verbotne 
die freie geiftige Entwidlung überhaupt, die felbftbewußte Einfiht. Im 
I. Vers des 2. Kapiteld verfiche ich nur Einen Baum des Lebens und der 
Ertenntniß, der unfterblichen gottgleichen Erkenntniß (vgl. 2, 17. 3,3 ff.), 
worüber Herder Geſch. der Menfchheit 2, 326 f. und Bater im Commentar 
anders entſcheiden. Schägbar ift die Vergleihung der Eva und ber Pan⸗ 
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Eva ift von der Schlange verfprochen daß Die Menfchen durch 
fie ſeyn würden wie Gott und wiffen was gut und böfe fen, 
und Prometheus ftellt fih Gott gleih. Der höchſte Verſtand, 
die Wiffenichaft vom Guten und Böſen ift volksmäßig in bie 
höchſte Schlauheit umgefegt. In Verbindung mit dem Erfüh- 
nen Zeus überliften zu wollen reicht Die Bedeutung des Feuerd 
bis zu dem höchſten Wiffen und die Grundidee der Prometheus 
fage rubt alfo eben fo auf dem fittlichen Gebiete wie vie Mo- 
faifche, ift Das Böſe im Menfchengeifte das gedämpft werben 
muß, wie der Mythus auch von Aefchylus erfaßt worben iſt 
(der ihn zugleich noch weiter entwidelt und vie fittliche Freiheit 
in Harmonie mit dem Göttlichen fest.) Demnach ift ver Bio 
tier von ber urfprünglich höheren Spee herabgefommen zu ber 
andern von den Übeln ver Eultur für das Menfchenleben im 
Allgemeinen, an welche der Ebräer nicht venft und die er felbft 
nicht als die freilich an fich gegründete Urfache ver endlichen 
Selbftüberhebung faßt oder nachweift. Gedanken über das Der: 
hältniß des menfchlichen Geiftes zu Gott, über die Gefahr hod- 
ftrebender oder in ihrem Wollen und Bornehmen ungezügelter 
Geifter- fich unabhängig von Gott zu fühlen, wie Sifpphos ven 
immer wieber zurüdrollenden Felfen wälzt, fo wie auch über bie 
Gefahren der Anlagen und Eigenfchaften des menfchlichen Be 
jens die im Weib am reinften und ftärfften ausgeprägt find, fonn- 
ten nicht ausbleiben in den Zeiten erweiterten Bewußtſeyns, 
welche von dem Wefen Gottes VBorftellungen wie die der Japetiden 
gefaßt hatten. Auch ift die mythiſche Form der einen gemein 
famen Idee, wenn wir dieſe bei Heſiodus nach ihrem urfprüng- 
lichen Sinn und nicht nach feiner leichter faßlichen Andeutung 
beurtheilen, fo durchaus verfchieden 9%), daß man fchwerlid 


dora in Buttmanns Mythol. 1,4862. In meiner Auseinanderfegung Tril. 
72—79 hätte ich jegt nur ein paar Nebenpunkte mit wenigen Wortm zu 
ändern. 4) Wieder eine andre Form ift die Indiſche dag Gajagrive 
dem Brahma die heiligen Buͤcher ſtahl. 
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Grund hat zu der Annahme daß fie erft durch die nun meit 
getrennte Wege gehenden Semiten zu den Urvätern ver Helle 
nen gelangt ſey. Dazu kommt daß Prometheus und Epime- 
theus mit dem Mythus der vier Japetiven organifch zufammen- 
hängen. Auch wuß wohl hierbei in Betracht fommen daß eine 
Sage der Offeten im Kaufafus, die unerachtet fehr verfchiede- 
ner Wendungen in der Form, doch mit Recht an Prometheus 
erinnert hat 5), fehr wahrfcheinlich ebenfalls aus Der Urzeit deſſel⸗ 
ben großen Völkerſtamms abftammt. Es ift daher auch zu ver- 
muthen daß Aeſchylus Kenntniß von diefer Kaufafifchen Sage 
gehabt hat indem er die Strafe des Prometheus an den Kau⸗ 
kaſos verfeßte, von dem er ein im Allgemeinen treffendes Bilb 


5) Die Sage der Offeten theilt Bunfen mit Outlines of the philos. 
of univ. hist. 2, 27 aus dem Munde des D. Abich in Berlin, der fie zu 
Ziflis von dem dortigen Vorſteher der diplomatifchen Kanzlei, Hr. Khani- 
koff, erfahren Hatte. „In dem Berg Brutſum-Veli im Norden von Dffe: 
tia, deſſen Spigen mit ewigem Schnee bededt find, ift eine Höhle, morin 
ein Mann in Ketten liegt, mit einem an einem Silberfaden über feinem . 
Haupt aufgehängten Schwerd. Ein Vogel beſucht ihn der an feinen Ein- 
geweiden nagt. Dieß ift die Strafe dafür daß er die in dem Berg ver- 
borgnen Schäße geftohlen oder zu ftehlen verfuht hat. Es wird erzählt, 
aber nicht verbürgt, daß die Kefjuren, ein Stamm füdöftlid von den Oſ⸗ 
feten, diefelbe Tradition, nur in einer verfchiednen Form, haben. Auf alle 
Fälle wird der Prometheusmythus nur im füdlichen Ende der Kaukafifchen 
Gebirge, weit vom Elbordi gefunden und bis jekt ift er nur mit Sicher⸗ 
heit bekannt unter einem Indogermanifhen Stamm, den Dffeten,” (In 
feinem Aegypten 5, 264, wo er auf diefe Stelle binweift, ſetzt Bunfen 
hinzu, wie es feine fey „die Prometheusfage auch bei Turaniſchen Staͤm⸗ 
men und nicht bloß bei den Iranifchen,”) In v. Harthaufens Transkaukafia 
1, 26 ift au Marigny Three voyages to the coast of Circassia Lond. 
1834 p. 188 diefelbe Sage angeführt mit Auslaffung des Diebftahls, der 
freilich das Wichtigfte ift, und dem Zufag daß man aus den tiefen Höhlen: 
lüften des Berge oft Kettengeklirr und klagende Seufzer höre, die Sage 
aber als lebend bei den Abchaſen in der Umgegend des Eiborus. Was 
ich darüber in Dumaroffd Abhandlung über dad vorhomerifche Zeitalter S. 
13 f. einft gefunden, kann ich augenblidli nicht vergleichen. 
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zeichnet (721. Medea in den Koldierinnen Des Sophofled 
erzählte dem Safon vie Prometheusfage mit dem Eingangs 
verd: üuste wEy odx do’ mars vv ITooumF&a, ihr Griechen, 
und fam auf eine fafranrothe aus dem herabträufelnden Blute 
des Prometheus entfproßte Zauberblume 6). Sollte nicht auch 
diefem Dichter die Afiatifche Sage zu Ohren gekommen ſeyn? 
Auch in die von Medea und Safon find ohne Zweifel my 
thiſche Züge aus denfelben Gegenden eingedrungen. 

Der Berfaffer ver Theogonie erzählt einen doppelten 
Betrug des Prometheus und eine Doppelte Strafe, aber nidt 
etwa an der Stelle des erften von feinem älteren Landsmann 
angenommenen, ber mit ber Entziehung des Feuers beftraft 
wurde, zur Ausfüllung diefer Lücke; fondern zwei Geſchichten 
von Prometheus ohne allen inneren Zufammenhang unter ein 
ander, welche beide die weſentliche Idee Des Prometheus, feine 
Schuld gegen Zeus und feine Beftrafung in zwiefacher mythi⸗ 
ſcher Form enthalten. Der Dichter hat offenbar zwei für fid 
beftehende Mythen vorgefunden und fie mit einander verknüpfen 
zu müfjen geglaubt, wie auch neuere Ausleger thun, indem man 
überhaupt auch gern alle vorkommenden auf biefelbe Perjon 
oder allgemeine Idee bezüglichen Mythen und Gebanfen in Zw 
fammenhang zu bringen fucht, fo leicht auch einzufehn ift wie 
falfch und vergeblich dieſes Bemühen if. Er thut dieß auf Io 
unbeholfne Art daß er den Betrug, ver gewiß nur eine zweite, 
nachahmende Dichtung ift, voranftelt, ald Grund der Beſtra⸗ 
fung des Prometheus an feinem Leibe und zugleich au als 
die Urfache daß Zeus feitvem den Menfchen das Feuer nicht 
gab (563) d. i. „verbarg“ Cwie in den Werfen und Tagen), 
welches Prometheus denn ftiehlt, fo daß zur neuen Strafe Par- 
bora, aber eine ganz andre Pandora, gefandt wird. Wahr: 
fcheinlich lagen dem Dichter die beiden gefonberten Diytben in 
epilcher Faſſung vor, fo daß er dieſe zum Theil zu Grund 


6) Meine Strich, Trag. 1, 335. 
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legte over beibebielt, während er bei dem legteren einen ſub⸗ 
jeetiven Gefichtspunft verfolgte, den man ſatyriſch nennen darf. 
Sowohl an viefem Charakter ver Behandlung als an der Vor⸗ 
anftellung des Nebenmythus fieht man deutlich, wie äußerlich er 
auffaßte, wie wenig er in die tiefe Bedeutung des Ganzen ein⸗ 
gieng, wobei wir doch ihm in der graufamen Strafe des Pro- 
metheus in eigner Perſon und deſſen Erlöfung durch Herakles, 
den lieben Sohn des Zeus, einen Hauptzug verbanfen. 

Die Theogonie, indem fie die Söhne des Japetos nennt 
(509 ff.), giebt dem Epimetheus das Beiwort auaerivoog, uns 
verftändig, irrenden Sinns, der ein Übel von Anfang ven 
Menſchen war da er zuerft des Zeus jungfräuliches Gebilde 
aufnahm, und giebt an die Strafen des Mendtios, des Atlas 
und des Prometheus. Diefen band Zeus mit unauflös- 
lichen Feffeln nicht an eine Säule, wie man allgemein ver- 
ftanden bat, fondern indem er zugleich einen Pfahl mitten 
durch ihn hindurchtrieb (522), wie e8 auch das Gemälde einer 
Bafe von Ehiufi darftelt 7), und reizte einen Adler gegen ihn 
an ber ihm die unfterblidhe Leber fraß, vie Nachts eben fo 
viel wuchs als den ganzen Tag durch der Vogel fpeifte. CDie 
Leber it Sig der Begierde, weßbalb auch dem Tityos Geier 
die Leber nagen) 9. Den Vogel aber töbete Herafles und 
wandte dem Japetioniden die fchlimme Krankheit ab, befreite 
ihn von ver Betrübnig nad dem Willen des Zeug, damit 
feines Thebägeborenen Sohnes Herafles (ver am Ende des 
Gedichts in den Himmel auffährt) Ruhm auf/Erven noch grö- 
Ber würde ald vorher. Hierdurch ehrte er feinen herrlichen 





m: Im Mufeum zu Berlin N. 1721, DO. Jahns Beitr. Taf. 8. ©. 
meine A. Dentm. 3, 192 f. Auch E. Braun bat dieß Gemälde nod uns 
richtig aufgefaßt. Bullett. d. J. a. 1855 p. XXXI. legato al palo, non 
altrimente che Andromeda (in un vaso di Canosa.) 8) So be⸗ 
merkt auch Galen de Hippocr. et Plat. dogm. 3, 7. Schömann Prom. 
S. 149. Nur Weiske Prom. S. 190 ff. iſt in Bezug auf Tityos ſowohl 
als Prometheus anderer Meinung. Über die Leber als Sitz der Begierde, 
des Zorns Zambin ad Hor. Garm. 1, 13, 4. 4, 12. 
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Sohn und obwohl erzürmt ließ er ab von dem Zorn ven er 
vorher hatte, weil Prometheus wetteiferte in Ratbichlägen mit 
dem übergewaltigen Kronion. Denn als Götter und ſterbliche 
Menſchen theilten in Mekone, da vervortheilte die Liſt des Pro- 
metheus die Götter, wie nun höchſt anſchaulich und naiv erzählt 
wird wie er aus dem großen geopferten Stier zwei Xheile 
machte, auf die eine Seite das Fleifch, auf die andre vie Kno⸗ 
hen legte, jene durch die darüber gelegte Haut unb ungenief- 
bare Eingeweide unfcheinbar machte, dieſe mit weißen Zett 9 
überbedte, fo daß Zeus äußert, es fey ungleich, partheiiſch ge- 
theilt (Eregoljkess), aber, da Prometheus ihn zu wählen aui- 
fordert, obgleich er die Lift wohl durchſchaute, das fcheinbar 
beffere Theil nahm weil er ven fterblichen Menſchen Böfes (vie 
böfe Abficht des Prometheus zu ftrafen) im Sinne beftimmite. 
Seitvem verbrennen die Menfchengefchlechter weiße Knochen auf 
ben rauchenden Altären. Zu Prometheus aber fagt Zeus, o 
Liebfter, du haft alfo ver liftigen Kunſt nicht vergefien, und gab 
feitvem, der Lift immer gevenfend, ven armen Menfchen das 
Teuer nicht. 

Melone oder Silyon muß in einer gewiffen alten Zeit gro- 
Bes Anfehn in Sachen der Religion behauptet haben va aud 
die Theilung der Götter unter fih in die Ämter bort vor 
gegangen ſeyn foll, woher die Stadt bie heilige genannt 
wird 10), Die Opfer waren das Heiligfte in ver alten Reli- 


9) apyen dnun 541, Asvxor alsıpa 553. 10) Pind. N. 9, 

53, wo der Schol. (126) richtig bemerkt: &y’ 76 ob Ieos disdicarn u 
nuds, aber irrig zugleih daB Hefiodifche xgiveodes unter Göttern und 
Menfchen anführt, beffer das Fragment aus Kallimahos (195): Mazuryr 
uexdowv Eigavoy alns Weir. Daran fließt fih das Diſtichon an in 
dem Cobetſchen Scholion zur Hekabe 467: 

ny» nalovs EBdlovro dıszgivarıo di nuäs 

newse Tyyarısiov dasoves Ex nolsuov. 
Worin Kallimahos die Giganten mit dem Zitanen verwedfelt, fo wie Euti- 
pides in der Stelle wozu er angeführt wird, diefe mit ben Giganten, |. 
S. 287. Herallides Alleg. Hom, 41 (auch bei Schol. JI. 15, 18) in 
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gion 112). Holofaufte brachten die Griechen nicht dar, fondern 
nur die mit Fetthaut überzogenen Schenfelfnochen wurden ver- 
brannt, indem man burd bie auch als fromme Pflicht betrach⸗ 
teten Opfermale das Leben mit der Religion fchön zu vereihi- 
gen wußte, wie e8 überhaupt die Griechen verftanden. Unter- 
fchiede gab es. gewiß feit Homer in ver Opferbiseiplin; body 
weiß ich nicht worauf Böckh die Bemerkung gründet: „fromm 
war es in Athen den Göttern nicht Knochen zu opfern wie in 
Sparta“ 12), Attifche Komiker fpotten, wie fpäter Lucian, über 
die Knochenopfer 15), und es fonnte nicht fehlen daß frühzeitig 
über die Theilung der Opfertbiere unter die Götter und bie 
Menfchen frommen Berehrern Bevenfen entftanden, deren Ge⸗ 
wifjen denn dadurch befchwichtigt wurde daß dieß nun einmal 
von Anbeginn fo georonet fey, daß Prometheus den Menfchen 
dieß errungen babe. 

Prometheus alfo betrog den Zeus von neuem, da biefer 
das Teuer vorenthielt, und ſtahl es in einem hohlen Serulften- 
gel. Dieb verdroß den Zeus innerlich und fogleich bereitete er 
für das Feuer ein Liebel ven Menſchen. Denn nad feinem 
Rathe bildete es Hephäftos aus Erde in Geftalt einer ehrfamen 
Jungfrau; Athene gürtete und fchmüdte fie mit hellweißem 
Kleid und Tunftreiher Hülle des Hauptes und frifchem Kranze: 
darauf feste Hephäftos eine goldne Stephane, worin viele Thiere 
gefertigt waren wie fie das Land und das Meer nährt. Nach⸗ 
dem er das fchöne Unheil ftatt Gutes vollendet hatte, führte 
er die im Schmud der Athene Prangenvde hinaus wo Die ans 
dern Götter und Menfchen waren und Staunen ergriff Götter 
Bezug auf die ungleihe Theilung des Zeus mit feinen zwei Brüdern, ov 
pa Ir, 00 xinoos 6 uvdevouevog iv Zixvors. Pindar Ol. 7, 54, Pla⸗ 
ton Critia p. 109 a und felbft Apollodor 3, 14, 1 ermähnen bei der Theilung 
der Götter in die Ehren ober die Städte und Länder Sityon nidt. 

11) Hom. H. in Merc. 131 3,9 öcins xosawv noaosero xudsuos 
“Eeuns. 12) Staatshaushalt. der Athener 1, 224 (294.) 

13) Voß Mythol. Br. 2, 318. 
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Es ift vielmehr nur eine Böotifche Klage über ven Unfleif 
und bie Anfprühe der Weiber, die Anficht wonach derſelbe 
Dichter die Kytherea aus bemfelben Blut entftehen läßt woraus 
Erinnyen, Giganten und Lanzner entfpringen 19. 

Das Mislingen der Berfchmelzung zweier durchaus ver: 
fchiedenartiger, gefonderter Mythen zeigt ſich beſonders auch in 
folgenden neonvenienzen. Die Strafe bed Prometheus durch 
das tägliche Verzehren feiner Leber, als des Sites der Leiden⸗ 
fchaften, hat urfprünglih, nad) ver Gewohnheit die Strafen 
den Fehlern und Vergehn anzupaflen, Bezug auf fein feuriges, 
unbegrenztes Streben, den Yeuerraub, und erfolgt nun auf 
eine Weberliftung aus Eigennug, alfo ohne inneren Zufammen- 
bang: Aeſchylus hat fie Daher wieder an ihre rechte Stelle ge: 
fest. Eben fo ift der Seuerraub, das Erfühnen des Geiſtes 


19) Auch DBölder Iapet. Geſchl. S. 12. 34. 317 bringt nur dadurch 
Verwirrung in feine Erklärungen daß er die Pandora in beiden Dichtun: 
gen für diefelbe, den Gedanken in beiden für bdenfelben nimmt. Sm ber 
Pandora der älteren ift freilich das weibliche Gefchleht gezeichnet, aber fir 
ift nur behülflich daß flatt deö vorigen paradiefifhen Zuftandes Erde und 
Meer voll von Uebeln find und Krankheiten bei Tag und bei Nacht bie 
Menſchen von felbft befallen (100-103), die Schuld trägt Prometheus 
oder der Keuerraub, wie es Horaz ganz richtig auffaßt (1, 3, 25 — 33); 
und es find dieß nicht Uebel die vom weiblichen Gefchleht ausgehn. Die 
Gaben womit die Dlympier die Pandora fhmüdten „zum Unheil für die 
Menſchen“ find nit Uebel, fondern die Reize die den Epimetheus ver: 
führten fie aufzunehmen, fie durch melde die Uebel in die Welt kommen. 
Auch ſtammen nit von ihr die Weiber ab, die nad) der andern Erzaͤh⸗ 
lung das einzige Uebel find. Die Borftellung von dem Dafeyn der Men⸗ 
fhen vor dem Feuerraub trifft mit der von dem goldnen Weltalter zuſam⸗ 
men , ohne daß darum zwifhen beiden Mythen ein Zufammenhang ju 
denken if. Selbft bei Preller 1, 64 ift die alte Bermifhung, fo daß a 
S. 66 den Prometheus ber Theogonie für den Feuerraub büßen läßt, der 
doch in ihr wegen des liftigen Betrugs des Beus in Mekone gefeflelt und 
vom Adler des Zeus zernagt wird, während die Strafe für den Feuertaub 
nur in den verderblihen Weibern befteht. 
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afdidlih durch faule und verſchwendriſche Weiber beftraft. 
Die höchſte Angelegenheit des Menfchen, das Verhältnig feines 
Heiftes zu dem Unendlichen und böfe Haushaltungen ftehn fich 
eltſam einander gegenüber. Der fatyrifche Dichter fcheint dieß 
:Ibft zu fühlen; denn indem er ven natürlichen Schluß jedes 
rometheusmythus, im älteren Gedicht : 
oSroc oiu rın Som dıös voov EEaibaodaı, 
iederholt: | 
wg. otx dom dıös aAkıyas voov oddE nragsAdelv‘ 

st er hinzu: denn auch Prometheus enigieng dem fehweren 
orn des Zeus nicht, fondern die große Feſſel hält ihn bei all 
inem Wiffen gewaltfam zurück, und läßt er alfo die Beſtra⸗ 
ing des Feuerdiebſtahls durch das weibliche Gefchlecht felbft 
hwinden. Die verferften Widerſprüche daß Brandopfer vor- 
ergehn che Zeus ben Menſchen das Feuer entzieht und daß 
Ifmene ven Herafles fchon. geboren hatte ehe vie zweite Lift 
8 Prometheus durch Pandora oder bie Entitehung der. Wei- 
r beftraft wird, könnte man dieſer altsäterlich unbeholfnen 
'arftellung eher verzeihen: ſelbſt das daß die Männer ſchon 
ı waren ehe durch die Pandora Weiber hinzufamen. - 

Die Hefiopifchen Beiwörter des Prometheus find 2ös, dann 
ævaoujrn, und ndvıwv reg under sids in den Tagen 
id Werfen (48. 50. 54.), und axaxnıa, der wohlthätige, 
ie der Segenbringer Hermes in dem Hymnus auf ihn beißt, 
nn navıev daıdelxer’ Avaxınv, nomlblos, wloAowmig, 
uxsAoßoviog, noAvidgss in der Theogonie. Seinen Namen 
bft verdankt Prometheus dem Mythus von den vier Japeti⸗ 
n, worin wie das erſte Paar, auch dag zweite einen Gegen- 
tz ausdrücken follte, als Verftand und Unüberlegtheit, Kurz 
htigfeit oder Unverftand. In Prometheus und Epimetheus 
deuten alfo vie Präpofitionen vor und nad, und bie zweite 
» zum Sinn mefentlich ift, bat die erfte die entbehrt werben 
nnte, nach fich gezogen. Für den Mythus der Pandora eig- 
ten fich die beiden Namen fo fehr ala ob fie für ihn erfun- 
I. 49 
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den wären. Nach der Zufammenfegung des Worts fonnte aber 
Prometheus auch vorfihtig bedeuten 29%. 


130. Die Sinflut, 


Auf allen drei Punkten, in Theffalten, deſſen Bergkeſſel 
mit feinen einftrömenven Flüffen vor dem Durchbruch ber Ger 
wäfler ein See geweien zu feyn fchien !), in Böotien und in 
Samothrafe gab die Befchaffenheit des Landes, die auf Ueber- 
fluthungen ſchließen ließ, Anlaß die mitgebrachte Sage auf bie 
Heimatgegend,, die von den Natursölfern gewöhnlich für bie 
Welt genommen wird, neu Ju verpflanzen. Dagegen if fie 
eher verſchollen wo bie Nätur den Gedanten am große Umwäl⸗ 
zungen nicht wecte, mit welchem vie allgemeine Ylutfage hätte 
verfnüpft werden können. So tft unter ven Deutichen Völkern 
geſchehen bei denen fie nach Jakbb Grimm nur in der Edda 
fi, erhalten bat. Atiſtoteles 2), indem er mit dem Theffalis 
chen Dodone und Hellas auch die Deukalioniſche Flut an ben 
Acheloos verlegt, feheint durch die Bemerkung baß vieler viel- 
mals feinen Lauf verändert habe, anzudeuten daß fie bort Spu⸗ 
ren binterlaffen babe, wobei er ver aus Platon befannten Hy 
potheſe periodiſcher Ueberſchwemmungen und Feuerverwüſtungen 
gedenkt. Wie hätte er auch ahnen können daß in Deukalion 
und Ogyges nicht Erinmerungen örilicher Naturereigniſſe, ſon⸗ 
dern die Anwendung einer Weltſage auf öriliche Geſtaltung 
enthalten iſt? Auch darin kann ich mit der vortrefflichen Ab⸗ 
handlung Buttmanns 5) nicht übereinſtimmen daß, vornusgeſetzt 








20) Prometheus heißt Erfinder det oopix xui npöwosa Plat. de 
Is. 3. Bei Alkman ift Prometheia, neben andern allegorifchen Perfonen, 
Vorſicht (nicht die göttliche Vorſehung, Müller Proleg. S. 377), milig- 
ers de npoumdis deslda eungenyg, Thucyd. 3, 82, meouasis sözewc- 
unts Goya Aesch. Suppl. 670, und’ 25 aflnıwr xzangoundarey mol 
ib. 342 ngoundeiodes Prom, 382, wie npoxidsoIas 630. 

1) Herod. 7, 129. 2) Meteorol. 1, 14. 3) Mythol. 
1, 190. 194. 
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die Bildung der Sage in den ſüdlichen Gegenden Aliens und 
deren Berpflanzung an ven Euphrat und den Ararat in Arme⸗ 
nien, Denfalion gerabe mit Noah und Siſuthros einerlei fey 
d. 5. daß die Griechifche Sage gerade mit der Ebräiſchen und 
Aſſpriſchen aus verfelben Duelle hervorgehe. Die Duelle reicht 
höher Knauf, da wir in Indien, wohin Pie Sage von den 
Artern gebracht war, fehen daß fie überhaupt den Indogermani⸗ 
ſchen Völlern mit den Semtten gemein war. Auffallend iſt in 
viefer Beziehung beſonders ver Regenbogen 9. Geſchichtliche 
Erinnerungen, Erlebniffe der Geſchlechter auf den verichiebenen 
Punkten Griechenlands, wie fie gewöhnlich angenommen und 
dann als aufeinanverfolgende Fluten chronologiſch berechnet 
worden find, können nicht mit Wahrſcheinlichkeit vorausgeſetzt 
werben, da bie Beſchaffenheit des Bodens die Vorſtellung durch 
das Wafler bewirkter Veränderungen auforang, bie fih dann 
mit der alten Sage von ber großen Flut verknüpfte Dieſe 
felbit hingegen ift gewiß nicht aus Schlüffen bersorgegangen, 
wie etwa aus der Beobachtung auf hohen Gebirgen gefunbner 
mit Muſcheln verſetzter ober vom Waſſer ausgehöhlter Steine 5), 
over aus dem Dogma son der Schöpfung der Welt aus ven 
Waſſern; fonbern nur ein großes Ereigniß, eine die Erdbewoh⸗ 
ner in weiten Sireden wertülgende Waſſerbedeckung, pie Erin- 
nerung einer Epoche der Erdbildung kann wohl dem Andenken 
des Menichengefchlechts fich fo tief eingeprägt und eine fo ein- 
fach ſchön geftaliete und unter den Afiatifchen Urvölkern und 
weiterhin wunderbar serbreitete Soge bewirkt haben. Bei den 


4) Fr. Bindifhmann Urfagen ber Ariſchen Volker 1852. N. Lepfius 
Eint. zur Chronol der Ag. S. W. Unten Rote 37. Einen andern der 
Geneſis und Indifhden Erzählung gemeinfamen fehr fpeciellen Zug weiſt 
Ewald nach in der Erklärung der bibliſchen Sintflutſage in feinem 7. 
Sahrbud der bibl. Wiſſenſch. S. 6 f. Daß die Sage in Indien nidt 
von Semiten entiehnt fey, fucht Weber in feinen Indifhen Stubim 1,2, 
161 — 2323 zu zeigen. 5) Oros. 1, 8. - 

49 * 
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Chamiten und den Turaniſchen Völfern bat man dieſe Sage 
nicht gefunden ©). 

Den Urfprung dee nachjapetiſchen Menſchengeſchlechts be⸗ 
rührt die Theogonie nicht. In den Heſiodiſchen Katalogen 
aber ) war Deukalion, alſo ein neues Menſchengeſchlecht, dad 
Hellenifche, mit dem Sapetiven Prometheus verfnüpft; er heißt 
bier Sohn des Deufalion und der Pprrha und Water bed 
Hellen , veffen Söhne Doros, Zuthos und Aeolos find, fo wie 
Grätos von Pandora, Magned und Makedon von einer Tod- 
ter des Deufalion abgeleitet wurden, Den Deufalion ald Kö- 
nig von Phthia Tennen auch Heropot, Thukydides, Straben, 
Was Link in der Urwelt u. A. meinten, weil Hefiodus in den 
Weltaltern die Flut nicht anbringe, ſey Die Sage von biefer 
erft bei dem lebhafteren Verkehr mit dem Drient eingeführt 
worben, ruht auf ſchwachem Grunde. Denn die Erzählung 
Apollovors (1, 7, 2), welche die Flut mit dem Untergang bed 
ehernen Geſchlechts verbinvet, ift überhaupt fpäter Art und 
wohl durd die Semitifche Geftaltung der Sage veranlaßt. Da 
in der Sage von den Weltaltern, nachdem die ehernen Serie 
ger fi) unter einander aufgerieben haben, Zeus die Heroen 
ſchafft, fo treffen Hellen und feine Sippfchaft wenigftend zufam- 
men mit dem neuen, aus den geworfenen Steinen des Deufa- 
lion und der Pyrrha entiprungnen Menfchengeichlecht bei Epi- 
charmos und Pindar. Dieß ift ein auf Wortwig beruhenber 
Zuſatz der Griedyifchen Sage, in welcher doch vielleicht auch 
der Zug daß die Verderbtheit der Menſchen überhaupt Urfache 
des Verderbens geweſen ſey, welchen Ovid ausprüdt 9) und 
Apollodor verräth, indem er die Strafe auf die eine höchſte 
Trevelbaftigfeit, vie ver Lyfaoniden bezieht (3, 8, 2) ), aus 
der Urgeftalt erhalten ift, ver in die Dichtung der Weltalter 


6) Bunfen Christianity and Mankind 4, 121. 7) Fr. 8. 5.6 
Marksch. 8) Metam. 1, 322. 9) Schol, Eurip. Or. 1653 
Serv. Virg. Eecl. 6, 41. Tzetz. Lycophr. 72. 481. 
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nicht paßte. Manches mag erft, wie in Slonion, aus ven 
orientalifchen Erzählungen binzugelommen feyn, wie die ausge⸗ 
fandten Tauben !9), die in den Kaſten aufgenommenen Paare 
aller Thierarten 22). Daß: Prometheus den Rath giebt ven 
Kaften, die Arche (Aueva&) zu zimmern, Tonnte nicht fehlen, 
nachdem er burd die Genealogie herbeigezogen war. 

Die Verbindung des Deufalion mit Prometheus und Hels 
len iſt zufällig und fo fpät als das Stammregifter der vors 
züglichften Stämme als Hellenifcher; weit älter ver Griechiſche, 
wohl ohne Zweifel beveutfame Name Deufalos, gedehnt in 
Deukalion, wie andre Namen, 3. B. Endymion, Mämaltes 
rion u, a. der Monate. Er kommt auch von Andern vor wie 
in der Ilias (3, 451) und in der Odpſſee (19, 183), wo der 
Sohn des Minos und der Vater des Idomeneus fo genannt wird, 
in der Ilias auch Aevxalldns, Jevzadkdas auch Die Satyrn 12), 
Nach Hellanikos treibt am Othrys ver Kaften des Deufalion 
an 13), ver zuerft Stäbte und Tempel baute und Menfchen bes 
berrfchte; berühmter if vie füblichere Landung auf dem Parnaß, 
wo Deufalion und Pyrrha (Tochter der Pandora und des 
Epimetheus) Lykorea gründen 19, die auch im Lofrifchen Opus 
die erſte Wohnung bauen 15) oder in deffen Hafenort Kynos 16): 
und dahin gehört ver anbre Mortwig, den der Hefiopifche Ka⸗ 
talog enthält, indem er die Lofrer des Leler als Asxzodc dx 
yalı alsag barftellt, welche Zeus dem Deufalion gegeben 
habe 17). Eine elende Delphiſche Legenve zur Ableitung des 
Namens Avzwgesa läßt einige zur Zeit der Deulalionifchen 
Flut (zasuwr) Entrinmende von Wölfen zu den Bergesfpigen 
geführt werben bei Pauſanias (10, 6, 2). Was bier zesudr, 


10) Plut. de sol. anim. 28. 11) Lucian. de dea Syr. 12, 
de saltat. 5. 12) Hesych. JEYKAAIA auf einer der von Gar: 
giulo herausgegebenen Bafen bei einer Figur die aus einer Schale aufden 
Boden ausgießt. 13) Schol. Pind. Ol. 9, 64. 14) Marm. 
Par. 4. 15) Pind. O. 9, 42. 16) Strab. 9 p. 425 b. 

17) Fr. 135, aldas nad Cramer. Anecd. Ox. 1 p. 264. 
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beißt bei demſelben Savxallwvos du "Eilnsw änopßoie (5,8, 1.) 
Die große Berühmtheit dieſer Sage gzeigt ſich vbᷣtcſonders m 
ihrem Uebergang nach Alben. Dortbin war Deukalion von 
Lykorea geflohn und dort hieß Amphiktyon, ver Nachfolger des 
Kranaos, unter nem die Flut geweien wer, fein Sohn !®). 
Es war da fein Grab 19, in dem Peribolos des Olympiſchen 
Zeus, deſſen früherer Tempel son ihm berrübrte, und in dem⸗ 
jelben eine Erpfpalte, in welche dad Waffer ver Flut abgelau- 
fen war und in welche jährlich Weizenmehl mit Honig gemiſcht 
hereingeworfen wurbe 20), Auch begiengen die Athener Hydro⸗ 
phoria, ein Trauerfeſt über vie in der Flut Umgelommnen ??), 
womit der Armenifch-Phrygifche Gebrauch 10 dm "Avvazor 
xAcvosıy übereinfiimmt, und wahrfcheinlich fielen dieſe Hyore- 
phoria mit der von Panfaniad allein erwähnten Spende zu 
ſammen, indem die Hyprophoren das Waſſer in die Erpfpalte 
goffen, wie es in Hierapolis geichah 27. Plutarch fpricht von 
vielen Gebräuden am Neumonde des Antheftherion zum Ge 
dächtniß des Untergangs und Verderbens durch bie Regenüber- 
ſchwemmung 259). Auch Ieitete man die Art des Opfers an 
ben zwölf Tage fpäter, am 13. Anthefterion gefeierten Ehptren, 
wann die Seelen auffliegen und dem Hermes Chthonios ge 
ppfert wurde, von Der Art Des Dankopfers der in Der Regen 
überfchwenmung Geretteten her?). Auf andem Punkten biente 
bie Flut bei etymologiſchen und mpthologiihen Spielereien 9°). 





18) Marm. Par. 6, Anollod. 1,7, 2. 19) Strab. 9 p.425b. 

2%) Paus. 1, 18,7.& 21) Phot. Enid. Hesyoh. s. v. nad 
Apollonios. 22) Luctan. de dea Syr. 18. 23) Syll. 44. 

24) Theopomp. b. Schol. Aristoph. Ach. 1076. Ran. 218. Phot. 
Hesych, Suid. v. «00. jusga. 235) So hat in Megara, um dm 
Namen des Kranichbergd zu deuten, Megaros in ber Blut dem Gefchrei 
von Kranichen nachſchwimmend auf deffen Gipfel fih gerettet, Paus. 1, 40, 1; 
fo hat in Argos Deukalion guf dem hödjften Berg dem Zeus Apheſios einen 
Altar errichtet, Etym. M. 4peosos; fo fand nur bei Jafion in Kreta fich 
Waizenſamen nad der Flut Schol. Odyss. 5, 1255 fo ift Deutalion in 
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Dunkler und vielleicht dunch die Deulalioniſche verdunkelt 
iſt die Bbotiſche Flutſage unter Ogygos aber Ogyges. Non⸗ 
nus, wig Parro 26), ſtellt digſe Flut als eine frühere dar (3, 
205 ), veranlaßt hierzu vielleicht dadurch daß Ogygiſch als 
uralt oder urſprünglich galt. Die Theogonie nennt das Waſ—⸗ 
fer des Styx Ogygiſch, Empedholles Das Feuer, Pindar bie 
Berge von Phlius. Bei Varro haißt das Böotiſche Theben 
die aͤlteſſe Griechiſche Stadt, erbaut von König Ogyges vor 
dem seresdvouag 27); und Ogyges ber König Thebens, un⸗ 
ter welchem vie erfte Sinflut, von dem die Theber vie alten 
Dinge Ogygiſch nannten, weil er zuerft fie beherrfchte 28) ; und 
was aus berfelben Schrift Auguftinus anführt (C.D. 21, 8), 
dag unter König Ogpgos der Abendſtern Farbe, Größe, Ges 
ftalt und Lauf veränbert habe, Tann nur ald ein poetiſches 
Wunderzeichen verfianden werden, has der Größe des Ereig⸗ 
niffes unter Ogyges angemeffen it. Bei Paufanias ift Ogy⸗ 
g08 der autochthoniſche König ver Heltenen, der erften Bewohner 
des Landes, yon bem bei den meiften Dichtern Theben Ogy⸗ 
giſch heiße (9, 5,1): Korinna nannte Böotos deſſen Sohn 29). 
Eben. fo ift Deukalion der erſte König in Phthia. GE fcheint 
nur ein Srrthum bes Julius Africanus zu fen wenn er bie 
große und erſte Flut unser dem Autochthonen Ogygos in Attika 
eintreten läßt 5%), wo. ja dig Deulalioriſche Gage haftete. Wenn 
Aeſchphis. Athen Ogygiſch nennt, Choran gang, Attika, menn 
Eleufis Sohn des Ogyges heißt 21), fo waltet nur der: Begriff 
des Alten, wie wenn Tprus, Die Eyfier, ver Ladon, Arkabig, 





Rhodos wit ber Sage von der Telchinen mit den Heliaden verflochten, 
Diod. 5,.56; anderwärts mit der von Merops, dem erſten Menſchen, 
Schol. J1.1,250; zulegt hat er fi) auf dem Aetna niedergelaffen, Nigid. 
ap. Schol. German. 26) August. C. D. 18,8. ' 27) De 
r.r. 1,2 28) Lutat. ad Stat. Theb. 1, 173 aus Varro de gente 
populi Rom, 29) Bei Schol. Theogon. 96 iſt ano Kyuyav 100 
Bacslsucanrög rare, züy, Onßüv zu lefen für Isor. 30), Buseh. pr. 
ev. 10, 10. 31) Pans. 1, 38, 7. 
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Ogygiſch genannt werden. Buttmanns Idee 59) daß Ogygos 
mit Ogen, Okeanos eins ſey (wie auch neuere Sprachforſcher 
vermuthen) und daß er, wie auch Noah, urſprünglich Gott des 
Waſſers ſey und als ſolcher die Flut geſandt habe, ſcheint mir 
irrig, dysroc als Element nicht hiſtoriſch. Möglich daß in 
dieſer Form die Sage von den Karern in Bootien herſtammie. 
Ogyges erinnert an den Gygiſchen See und auf Lydien weil 
auch manches Andre im böchften Alterthbum Böotiens bin. 

Ein dritter Ort dem ſich die Sage aufgeheftet hat, iſt Sa⸗ 
motbrafe; doch, find die Beſtandtheile woran fie ſich erfennen 
läßt, in fpäten Umgeftaltungen verſteckt. Darbanos ift bier 
der aus den Fluten Gerettete, ver wie ein Taucher ober Fre 
tifches Waſſerhuhn zu einem Lanbungspunfi (drroßarngsor) 
ſchwamm, bieß aber ift ethnographiſch angewandt, indem er auf 
diefen Anlaß von Samothrafe nach dem Ida gelangt 39), was 
bei Konon (21) ohne ven Anlaß der Flut geſchieht. Indem 
Arkadien, ald das Land ver erftien Menſchen, dem Dardanos 
zum Ausgangspunkt gegeben wurde, ift auch dahin die Flut 
verfegt worven 5%. Obgleich dieß alfo ganz zufällig gefchehn 
ift, fo feheint doch Iſtros dieſe Flut miteinbegriffen zu baben 
indem er deren vier zählte 85). Bei Diodor erflären bie Samo⸗ 
thrafer die ihrige, die bei Nonnus nach der Ogpgifchen und 
Deufalionifchen eintritt (3, 215), für die älteſte und erklären 
fie aus Meerdurchbrüũchen, bie dort auch der Phyſiker Straton 
annahın 36). Altäre auf den Höhen, an denen fle noch opfer- 
ten, führten fie ald Beweis an daß ihre Väter älter als bie 
Flut feyen, indem fie dort Rettung gefunden hätten C5, 47). 
Diefe Altäre der Samothraker, als vie heiligften und bie ihnen 
eigenthümlichen, wird Juvenal meinen (3, 144). Sie eriw 
nern aber an die Gedächtnißfeier der Flut zu Athen und Hie 





—— —— 


32) Mythol. 1, 205. 308. K. O. Müller Gr. Litter. 1, 99. 
33) Lycophr. 73 — 85. 34) Dionys. Hal. 1, 61. 
35) Eust. ad Dionys. 513. - 36) Strab. 1 p. 49 c., 
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rapolid, Das Dantopfer welches in ven befannteflen Sinflut⸗ 
fügen der Noach oder wie er nun heiße dem Höchften varbringt, 
bat den Anlaß zu den Altären ver Samothrafer gegeben. 

In der Phrygifchen Sage, die auf Anlaß der nichtigen 
Namenslegende von Ikonion bei Stephanus, ergänzt und zum 
Theil berichtigt bei Zenobius (6, 10) und durch vie Münzen 
von Apamen befannt ift, ſcheint bemerkenswerth daß unter 
König Annakos der Über breihundbert jahre alt war, wohl ein 
Heberbleibjel des goldnen Alters, ald der einzige Gerechte, bie 
Hut eintrat und ein Sprichwort war zo Zr ’Avvaxod xAavosıy, 
ver v& Navwvaxov xAclsıv, was an Trauergebräuce auf 
Sriechifchem Boden erinnert. Obwohl id mich auf Verglei⸗ 
hungen bier übrigens nicht einlaffen darf, fo fchreibe ich doch 
ums einer Litthauifchen Volksſage eine Stelle ab 59. „In 
ithauen blieb nur ein Paar zurüd, das zudem alt war und 
eine Nachkommen (zu hoffen) hatte. Als nun dieſe armen 
tlten fahen daß fie bald zu Grunde gehen würben, grämten 
ie fich über vie Maßen. Pram’zimas (der böchfte Herrfcher 
e8 AUS, angeblich „vorher beftimmtes Loos“ bedeutend) fanbte 
men als Tröfter Linrmine (d. h. Tröfter), den Regenbogen, 
er ihnen rieth über die Gebeine ver Erbe zu fpringen. Aus 
rer neun Sprüngen werben neun Paare, die Urältern ver 
eun Lithauiſchen Stämme 37). 


131. Des Menfhen Herkunft. Autodhthonen. 


Diodor bemerkt daß viele der Barbaren fi für Autor 
thonen, Kinder ihres eignen Bodens, hielien (1,9) Der 
jermanen Stammpater war nad Tacitus Tuisco, aus der 
rde geboren, und fein Sohn Mann Urmenid. Nach ver 
jriechifchen Borftelung daß Zeus ſich mit der Erbe vermäle, 
ußte die von dem Wachen ver Menfchen aus dem Bo⸗ 
n um fo leichter und tiefer Wurzel faſſen. Sie wurbe 


37) Hanuſch Slawiſcher Mythus S. 235, aus Narbutt. 
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dann verſtaͤrkt durch Heimatsgeſuthle, indem man ſich mit Be 
hagen an ben von den Vätern ererbten Boden als einen mäts 
terlichen anſchloß und durch den Stolz auf die Urheimat. Un 
ter den Griechenſtaͤmmen ſcheint dieſe Meinung ungleich mehr 
als unter irgend einem andern Volke verbreitet und beliebt ge 
weien zu ſeyn, ba ihre Sagen fogar wetteiferten je ven eignen 
Stamm, ald zuerfi erwachsnen, ald den Anfang des Menſchen 
geichlechts geltend zu machen. Wie Pindar, nun fchon mit 
Überblick ver einzelnen Stammfagen in dem von dem Bi 
ſchof Hippolytus erhaltenen Bruchſtück eines Hymnus jagt, gab 
Gäa zuerſt den Menſchen von ſich (avdoxs, wie Aſios), nur 
iſt es ſchwer auszumitteln, ob bei den Böotern Alalkomencus 
über dem Kephiſiſchen See als ver erſte der Menſchen hervor 
gieng (avsoxsv), oder die Kureten bed (Kretifchen) Spa, ober 
ob die Phrygifchen Korpbanten Helios zuerft erblidte, baumartig 
auffproffend, over ob in Arkadia der vormonblide Pelasgos, 
in Eleuſis Diaulog (Dysaulos), in Lemnos Kabeiros, in Peb 
lana ver Phlegräifhe Alkyoneus, ber älieſte der Giganten; 
die Libyer auch nannten ihren Dann Jarbas ver zuerft bei 
Zeus ſüße Eichel aß, auch aus dem Schlamm des Nil gien⸗ 
gen lebendige Leiber hervor, mit Fleiſch durch feuchte Wärme 
befleivet. — Mehrere dieſer erften Menfchen waren ſchon vor 
ber befannt, Alaltomeneus aus Paufaniad (9, 33, 4), der auch 
den Ogygos als der Heftenen autochthonifchen König erwähnt 
(9, 5, 1), Pelasgos in Arfadien, welchen nach Aſios die ſchwarze 
Erve von ſich gab, damit ver Menſchen Geſchlecht wäre (8, 
1, 2), die Korybanten aus Nonnos (14, 25), die Agypter aud 
Aeſchylus (Suppl. 832), Diodor Cl, 10) und Ovid (Met 
1, 422.) 

Nur die Griechen Haben auch, wie es fcheint, für dad 
Wachſen ver Menfchen aus ver Erbe ein eignes Wort, a 
Io», terra ortus. Dabei ift zw unterfcheiden das Hemer 
gehn eines oder einiger Urmenfchen aus ver Erbe, von melde 
dann eine Völlerſchaft abftammt, und das gemeinfaue Heror 
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wachfen. Bon dem vermittelten Autochthonismus find Beifpiele 
Erechtheus oder Erichthonios in Athen, fo wie Kekrops und 
Kranaos 1) für bie Athener als Kekropiven und Aranaer; bie 
Sparter in Theben, von imo von dem Mythus die Schlange, 
ald das urfprünglichere lebendige Erzeugniß ver Erde 2) vermit- 
teind, umd zwar fo daß er zugleich die Gtreitfertigfeit anbeu- 
tete, eingefchoben wurde; Peladgos in Arkapien, Phlyos in dem 
Demos feines Namens 5), Eumelos in Paträ 9, Anar in 
Milet 5), Kaftalios in Deiphifcher Sage 9. So vielfach ha⸗ 
ben die Sagen dieſe Formel wiederholt daß Hermogenes 7) für 
das Enkomion von Städten das Autochtbonifche, fo wie Unter- 
weifung burd die Götter zur Regel macht 9). Die von Phlius 
prablien daß fie über drei Menfchenalter Alter feyen als ber 
Arkadiſche Pelasgos und die Autochthonen zu Athen Y. Nach 
diefer Erpahnenfchaft warb erdgeboren, yuyevıjs, zu einem Ti- 
tel wie 3. B. des Phofifchen Führers ver Schiffe nach Ilion 
Leitos bei Euripines 29), des Kadmos, des Wächter der Io 
Argos im Prometheus (565), wiewohl auch der alte Unhold 
Tityos in der Odpſſee ein Sohn der Erde ift (7, 324. 11, 


1) Apollod. 3, 14, 1.5. 3) Rod Theophraft fagt de cause, 
plant. 1, 2. wonse löd zwa za EE allnkwr xai dx vis yas, vermuth⸗- 
ih die Heufchredie, die erdgeborne in den Anakreonteen, die Schlange, 
welche nach Herod. 1, 78 die Telmeffer ein Kind der Erde nannten, und 
die Maus Cic. de rep. 3, 15; !ud nva, insbefondre unbefchabet der 
Meinung von dir Entfiehung alles Sebendigen aus der Erde. 3) Paus. 
4,1, 4. 4) Paus. 7, 18, 2. Aras in Arantia 2, 22, 4. 

5 Id. 7, 2, 3. 6) Paus. 10, 6, 2. Cenſorinus: Nunc vero 
eo licentiae poetica processit libido, ut vix auditu ferenda confo- 
gant, post hominum memoriam prageneratis jam gentibus et urbi- 
bus conditis homines e terra diversis modis editos, ut — Briehtho- 
nius — Spartae. Diefe Mythen fußen auf dem einfachen Glauben der 
gemeinfamen Autochthonie. 7) Progymn. 7. 8) Wriftoteles 
Rhet. 1,5 suyiveın uiv oiv damv !avs uiv zus mol 10 aurögdovas 
7 agyaiovg sivon, 9) Paus. 2, 14, 3. 10) Iph. Anl. 259. 


780 


575) und rmevie an Gigant gränzt. Unzweideutig iſt yeyssos, 
alt 11), 

Bon dem Wachſen eines Volls aus ber Erde giebt bas 
beftimmtefte Beifpiel die Infel Aegina. Aeakos (von ate, fo 
wie der Name der Axasos felbfi, ©. 359), betet. zu Zeus daß 
er dem menfchenleeren Lande Bewohner gebe und viefer läßt 
Menichen aus ver Erbe wachſen 12), die Mprmidonen, ein Bei 
name der auf ben in Erdgruben (075) eingeſammelten Reich⸗ 
thum der Felder zu deuten ſcheint. Autochthonen nannten ſich die 
Leleger nach der Hefiopifchen Etymologie Asszoi 2x ycinc, die So 
mothraker 25), vor Allen die Athener. SHarpofration nennt als 
Autochtbonen nur fie und die Arkader, diefe nach Hellanikos, 
die Aegineten und Thebäer, d. i. Myrmidonen und Sparten; 
Agatharchides nur die Bewohner von Attifa und Arkabia als 
unnatürlich geborne ynyeveis (p. 443 Bekk.) Cenforinus 9 
fügt dieſen beiden Theflalien hinzu, wobei vielleicht an bie 
Myrmidonen gedacht ift, die dort eher als in Aegina zu Hauſt 
waren. In Athen war ver Stolz des Volks auf dieſen Vorzug 
jo groß daß Simonided von Keos als ein Kind der ſchwarzen 
Erde einen echten Aihener bezeichnete 15). Trugen doch Die Alten 
als Zeichen ihres Adels eine Heufchrede als Knopf an ber 
Haarnadel 19, was ſich aus dem Spott Platon im Sympo⸗ 
fion erflärt und nicht als eingebilvete Symbolif verfpottet wer: 
den follte darum weil Die pennae Garamantum & cirri Ger- 
manorum & crobuli barbarorum von Tertullian mit dieſen 
Heufchredennadeln zufammen genannt werden 27); und bei die 


11) Aesch. Suppl. 825 nad) ©. Hermann yesos yo PBaseyalss, 
indigena ab antiquissima nobilitate generis, yesoFev für yaser, Kali: 
machos. 12) Paus. 2, 29, 2. 13) Diod. 5, 47. 

14) De die natali 4. 15) Fr. 208 Schneidew. 

16) Thucyd. 1, 6. Athen. 12 p. 555 e, ber Demos bei Ariſto⸗ 
phanes Equ. 1331, die Samier nad Afios Athen. 12 p. 525 f. 

17) Unter der großen Heufchredde welche Pallas mit der Lanze in einem 
fherzhaften Bildwerk bekämpft, tft ein Gigant zu verftehen. 
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neugebornen Kinder legte man ein Bild des Erichthonios 19) 
und die Fleine weibliche ſitzende Thonfigur in Gräbern ftellt ver: 
muthlich die in Athen fo fehr verehrte Gäa vor, zu welcher ver 
Todte zurüdkehrt. So ift es denn nicht zu verwundern daß 
die Redner, daß befonvers auch Euripives fih fo vielfah auf 
biefe Autochthonie beziehen 19). - Natürlich ſchoben vie Schrift 
ſteller, indem fie das Wort Autochthonen beibehielten, gern 
erflärend den Sinn eined uralten und nie mit Zumanprern 
getheilten Wohnfiges unter. So Herodot (1, 56), insbeſondre 
wo er von fieben Völkern Arkapiend nur zwei, die Arkaber 
und die Kynurier für autochthonifch in dieſem Sinn erflärt 
(7, 73) 29), &enopbon CHell. 7, 1, 12.), Dion (64 
p- 3323.) In einem Epigramm bei Aeſchines wird ver Demos 
ber Athener malalyde» genannt. Für diefe zweite Bedeutung 
ift das Wort addıyeveis, Aborigines, gebildet worden, die im⸗ 
mer vdenfelben Boden Bewohnenden, ein Borzug den auch Thus 
kydides gern anerkennt (2, 36, der auch fonft auf die gemeine 
Meinung anipielt) und auf den auch andre Stämme ftolz genug 
geweſen find 21), Andre natürlich fpotteten der Athener bie 


18) Eurip. Ion. 495. 19) Selbſt Demofthenes fagt 7. napa- 
nosoßsiag b. Harpokr. uovos yap ıwy navıwy avroy$ovss Uusis und im 
Epitaphios uövos yop narınv aydgunwv LE Hanse Egvoav Wxnoav. Lys. 
Epit. $. 17. Isocr. Panath. $. 124. Paneg. $. 24. Plat. Menex. 
p. 237 d. der aud im Timäus p. 20 e. fih mythifh ausdrüdt: 7 eos 
rpotigovus Öuüs xarııacen dxisfaudvn Töv ıönov dv & yeyiunade. Polit. 
p- 269 b. ni de Tous Eungocder quscdas ynyeveis xai un 5 allnlon 
yerradın — xai rodıo iv ruy nahm Aeydirrwr. Ariſtides Panath. p. 
102 Jebb. So alt als die Sonne find die Athener bei dem Rhetor Me⸗ 
nander. 20) Derfelbe 7, 161 uouvos dowres 00 ueraracıeı, wieder: 
holt von Lesbonar Protr. p. 173 u. A. 21) Neokorus 1,77 führt unter 
eif Opinionen der Ditmerfhen auch die an daß fie ein „inheimifh und 
ingebaren Bold fin, alfo de uth keine andern Orden in biefe verreifet oder 
angefchept, fondern de van erften an diefe Order bemahnet, in Ermetninge, 
dat de Ditmerfhen vor Olderß ſick menig an andre Order begeven unde 
anderen od in ehrem Lande the huſen edder neften nicht geftadet, fid od 
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auf ihre Abkunft fich fo viel einbildeten, wie Antifthenes, wel- 
cher fagte, fie feyen nicht ablicher als Schnecken und Heuſchre⸗ 
den 22), Karneades bei Cicero, der barüber lachte daß fie wie 
Feldmaͤuſe aus ber Erbe gefrochen ſeyn wollten, während Ans 
dre fie mit Kohl und Pilzen verglichen 25), Durch bie alte 
herrſchende Borftellung erflärt fich auch der dichteriſche Ausdruck 
xancıyersis Eydomros in ber Theogonie (879) und ben Hr 
merifchen Hymnen (in Yen. 108, in Cer. 352.) 

Aus der Erbe kamen bie erften Menfchen: tiefe erfte Ant- 
wort hat der Neugierde der Einfalt nicht genfiät; fordern fie 
fragten weiter, wie dieß? Daß der Menſch, wie er vor Aug 
fteht, mit dem Kopf voran und fertig aus der Erbe hervorge⸗ 
frochen fen, gieng in Beine Verftelung über; aber etwas nie 
Geſehenes, was es auch fen, da der Verſtand und ber Zweifel 
bei dem Erwachen der Neugierde noch fehlafen, nahm fie in 
allen Füllen fehr Teicht anf. Die zweite Antwort war daher, 
aus Holz oder aus Stein. Bei dem Erften fab man anf das 
lebendige Wachsthum, bei dem Anbern auf die Geftaltung, bie 
im Stein manigfaltig und ibm auch zu geben leicht iſt. Beide 
Borftellungen over ähnliche finden wir bei den Inpogermani- 
hen Bölfern, aber auch bei Amerifanifchen 39%. Das Gefaͤl⸗ 


vor allen andern Nationen ebbrl und Hoc geachtet — darumme dat ſe chren 
Adel, def fe id röhmen, unde ehre Sterke, de fe fit thometen“ u. ſ. w. 

22) Diog. 6, 1. 23) Eustath, ad II. 2, 546, auröyders 
Mayarı, yvoyıaı yunnres yaysveis, Beiwörter hier dem Sinne nad 
für ausgezeichnet, aber mit Epott auf die Athener die fi ihrentwegen 
für wirklich edler hielten als Andre. Dieß fieht man auch aus Lucien 
Philops. 3. 49yvaios de row Eosydorsov ix inc yis dvadosvas yanı 
208 005 noWrous dvdoWmovs ix is Arms Nagöraı zadamep wi Äd- 
xava. worin aud ein Beweis dafür liegt daß mit dem gemeinfamen Has 
vorwahfen ber Mythus von Erihthonios verbunden war. A) Di 
Sirur, wie ich leſe, laffen die erflen Menſchen aus Bäumen wachſen, „at 
bie alten Perferz die Oneidas aus Steinen. Elliot erfuhr von Rordamrri- 
fanern , Bott habe einen Mann und ein Weib von Stein gemadt und 
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ligſte if daß ber Baum, wie er Aeſte, Blüthen und Früchte 
treibt, auch Menfchen aus fich hervorgehn laͤßt, ſey es aus dem 
durchbrochenen Stamm 25) ober irgend wie. Leben doc auch 
bie göttlichen Dryaben in den Bäumen und gehn aus ihnen 
hervor, mit denen ſich Männer des Eichengefihlechts wie Arkas 
und Phigalios vermälen. Das Wunderbare zieht an und das 
Überlieferte wird nicht leicht aufgegeben, ſelbſt wenn es längft 
feine rechte Bedeutung und Wirkung verloren bat, wie man fi 
auch in dem gebilvetften Zeitalter an manchen VBorftellungen 
verſchiednet Art überzeugen kann die wunderlich genug find, 
Daß bei den Griechen die Sagen vom Baum und wem Stein 
großes Anfehn gehabt hatten und daß fie lächerlich geworben 
waren, Beides ift erfichtlich aus der Art wie fie bei Homer und 
Heſiodus ſprichwörtlich vorkommen. Man Tann daher anneh⸗ 
men daß die einfache, kahle Autochthonie, welche dieſe Ausbil⸗ 
dung durch den Baum und Stein aufgegeben hatte, ſchon ein 
Fortſchritt war. In den Heſiodiſchen Werken und Tagen iſt 
die alte Vorſtellung angewandt um die Menſchen des ehernen 
Alters, des erſten nach Kronos, aus Eichen hervorgehn zu laj- 
en (146.) In der Odyſſee fragt Penelope den noch unerkann⸗ 
ten Gatten nach feinem Geſchlecht, denn yon der Eiche der al» 
ten Märe (ntaluıgparov) ſey er nicht, noch vom Steine, (19, 
163), nicht ein roher Gaft wie die Urmenfihen. Platon führt 
yieß in der Apologie an mit dem Gegenfag: ſondern von Men- 
chen bin ih da Cp. 34 d), und fagt im Staat, es feyen noth- 
vendig gewiffermaßen fo viele Menfchenarten als Derfaffungen: 
per meinft du daß die Verfaffungen aus Eiche oder aus Stein 





vieber zerbrochen, und ein andtes Paar aus einem Baum gefchaffen, von 
velhem das menſchliche Geſchlecht herkomme“. Thon lag näher. 
25) Juvenal 6, 11: 
Quippe aliter tunc orbe uovo coeloyue recenti 
vivebant homines, qui rupto tobore nati 
compositive luto nullos habuere parenies. 
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werben und nicht aus den Sitten (8 p. 544 d.) 29). Die 
Heerde der Kentauren ift aus Eichen oder Steinen berausge- 
wachlen 27). Die Phrygifchen Korybanten bei Pindar find 
baumartig aufgefproßt und von den Arkadern wurde dieß aud 
gelangt und von Afios nur aufgegeben, weil das einfache y7 
dvsdooxs jest angemefiner war 23). Das Wort deüg bedeutet 
bei Homer Baum überhaupt , und fo wird denn bald Eiche ge: 
nannt 29), bald Fichte, Föhre 3%). Diefe Zeichen eigenthämlichen 
Gefühle ver Menfchen einer frühen Zeit von ihrem Berbältniß zur 
Natur werben Bielen unglaublich fcheinen, obgleich die Vorftellung 
ber Könige von Gottes Gnaben im Sinne des Volfd und großer 
Heuchler, denn das Wort hat auch eine gute Bedeutung, nidt 
weniger wunverbar iſt. Jenes Sprichwort beichränkte ſich übri- 
gend nicht. auf die Bedeutung alt, ungeſchlacht, fondern nahm 
wie Kronos und Japetos auch die des Einfältigen, Nichtigen, 
Geringen an. So fagt Heftor in ver Ilias zu ſchwatzen je 








236) Clemens Al. Strom, 2, 21, 124 oöre yüp 0! nalasoı dixas 
zar& vouov Biuaavıss ano dovös Hoav naluıparov oVd‘ ano Tuer. 
Ahnlich Plutarch de consol. 1. Auch Römifhe Dichter gebrauchen dir 
Formel für Rohheit oder Härte, Or. Her. 7,37, und Cicero Acad. 2,31. 
Tusc. 3, 6. 27) Philostr. im. 2, 3. 28) Plut. Qu. Rom. 
92 — 0% dari 15 ouyyiraa ngpös ımy doüv" nEWTO yag rdgunee yt- 
yorivaı doxovow ix yis ds 7 doüs Wr gusov. Diefe Erfigeburt der 
Eiche if rein erfunden um das fo unverftändige devdgogveis, dovogwei 
wegzufchaffen, wie Apollodor 7. Iewv bei Harpofration auroysonss erllärt 
als die erften Aderbauer. Lykophron 480: 

xs:00clos adrödastos Exyoray dovös 

Auxasvouoogwv Nuxtisov x0ERVOMWr, 

tuy nE009E ununs gnyivor. 
Statius Theb. 4, 340, Arcades, o saxis nimirum et robore nat un? 
befondere 2775-81. Wahrſcheinlich bezieht fi) daher der Name der Drye: 
per auf diefen Adel, fo wie darin aud der Name byyevs, wie aud Frei: 
ler bemerkt, feinen Grund hat. Scheint ja doch felbfi Zows von Zge um? 
in 7owes Ayasos ein Appellatioum mit einem Proprium gleichen Urfprungs 
zufammenzutreffen. 29) Hesych. uslies xagnos, 10 zmy ardgaitem 
ytvos, Palaeph. 36, 30) Nonn. 12, 5658 nizug, aux. 
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jest nicht Zeit, wie Jungfrau und Süngling mit einander 
flüftern, orx ano dovös odd’ and nerons 5°), und in einem 
ber Hymnen vor der Theogonie drückt AAld cin nos würe 
rregd Ögüy 7 negi nnsronv (35), da der Dichter von ſich und 
bem Auftrag der Muſen an ihn gefprochen hatte, Befcheidenheit 
aus, dieß Müffige, Leere, ungefähr wie in der Ilias 52). Von 
dem Entſtehen aus Steinen ift faum nod eine anbre Spur 
als der in die .Deufalionsfage aufgenommene Zug daß Deufa- 
lion und Pyrrha Steine hinter fich werfen, Gebeine ber Erbe 
wie fie das ihnen gegebene Drafel nennt, was demnach nicht 
allein durch ven Zufall ver Lautähnlichkeit in Auos und Adss, 
Acxol AlYos 55) entſtanden ift. 

Was bie ſtammverwandten Völker betrifft, fo Spricht Virgil 
für die Erhaltung der Sage in Italien, wo die Baummenfchen 
mit Nymphen und Yaunen verbunden werden 5%). Hinfichtlich 
der Germaniſch⸗Skandinaviſchen Sage kann ich auf I. Grimm 
‚verweilen 35), binfichtlih der Vediſchen auf eine reichhaltige 
Abhandlung von Preller 3%. Im Zendaveſta Meſchiah und 
Meichianah im Baum. 


31) Ganz richtig erklärt Tzetzes Chil. 9, 792. 32) K. O. Müls 
ler Gr. Litter. 1, 143 legt etwas Fremdes in dieſe Redensart, Ländliche 
Einfalt, harmloſes Hirtenleben u. ſ. w. Platon im Phädros ſagt mit 
Wortwitz von der Eiche zu Dodona, den Alten ſey es genug geweſen 
dovös xai nerons axovew on sundeias, im Gegenſazt der jetzigen klugen 
Zeute p. 275 b. 33) Philostr. Imag. 1, 29. Nonn. 48, 505 ri 
xpavany napinsiae za als yovov nyays Teıgm. 

34) Aen. 8, 313— 315, was Niebuhr mit Recht wörtlih nimmt, 
Borlef. über Rom. Gef. 1, 112. Censor. 4. In Italia Nymphas in- 
digenasque Faunos nemora quaedam tenuisse non difficile rudis an- 


tiquorum credulitas recepit. 35) Mythologie 1, 8537 f. 2. U. 
In Voluspa mahen die Götter die Menſchen aus Eſche und Erle. Bol. 
auch Stuhr Nord. Alterth. S. 105. 36) Die Borftellungen der 


Alten, befonders der Griechen von dem Urfprung und den älteften Schick⸗ 
falen des menſchlichen Gefhlehts im Philolegus von Schneidewin 1852 
7, 11. 

I, 50 
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Mit der Vorſtellung der erften Menſchen als Kinver ver 
Erde läßt fich verfnüpfen die des Prometheus als des Verftan- 
des, der fie erzieht und ihr Wefen bereichert, fo wie vie Menge 
ber Sagen von den Göttern die den Menſchen jeder das Ser 
nige mittheilen. Dagegen ift viefe wirkliche Menſchheit von 
ver des golonen und filbernen Weltalterd unter Kronos ge 
fchieden durch die Titanomarhie, in welcher Prometheus mitten 
inne ſteht. Auf der Seite abwärts ftechen ab die Söhne des 
Zend in älteften Sagen, wie Herakles, Zeus der Menfchen ſo⸗ 
wohl als der Götter Bater (6. 35), die Berwanbtfchaft ver 
Götter und Menichen (5. 55,) Noch mehr als in ver Theo 
logie ift über ven Menfchen nur Stüdwerf vorzulegen: Doctrin 
"und fpfematifche Entwicklung find nicht zu verlangen. Keime 
naiver fowohl als tieflinniger Anjchauung der Dinge, aus dem 
Urland verpflanzt, in ihrer endemiſchen Entwidlung vielfad 
in einander verfehlungen ober im Wachfen gegen einander ſich 
beeinträchtigen, müflen uns genügen. 

Ohne allen Zufammenhang mit dem alten Volksglauben 
der Autochtbonie ift Die beginnende phyſiſche Speculation. Schon 
in der Ilias, deren Dichter in dieſem Punkt natürlich über 
dem Volksglauben ftanp, fcheint fich ein Lehrfag anzufündigen. 
Denn die Worte des fcheltenden Menelaos möchtet ihr all 
Waſſer und Erde werden (7, 99), gleicht nicht einer Yormel 
für verfaulen; fondern bezieht fih, mit dem Nachdruck des Ge 
wählten, wie Galen verftand, auf den Sat welchen Xenopha⸗ 
nes ausſprach, mavızs yagp yalns ve za Wdarog dxyevousade. 
Hiermit hängt zufammen, was die Dichter wiederholen unter 
Hinweiſung auf die treibende Kraft des Waflers, die Senne, 
die Anfangs noch feuchte Erbe 57). Empedokles läßt vie erften 


37) Euripides Chrysipp. fr. 6 daß die Erde die Regentropfen em: 
pfangend die Menfchen gebiert, befonders auch die Römifchen Dichter, Lu- 
cret. 2, 933. 5, 783 ss. Hor. Sat. 1,3, 99. Ovid. Met. 1, 80. Tib. 
2, 1, 39. Pers. 5, 37; fo daß Paufanias 8, 19, 3 meint, dazu ſey In: 
dien das geeignetfte Land geweſen. Theophraſt Hist. pl. 1, 5, 2 Jong 
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Männer gegen Morgen und Mittag, die Weiber gegen Mit- 
ternacht entftehn 5%. . Weiter war man freilich nicht als dag 
Bolf der älteften Zeit. Daher traten bie Pythagoreer und Ans 
dre mit dem Widerfpruch entgegen, es fey nicht auszumachen 
ob das Ei ode der Vogel zuerft geweſen fey 59, und bie Hy⸗ 
pothefe der Weltuntergänge (PFogai) kam hinzu. Ariftoteles 
fagt in der Politif, mögen nun vie Erften Erdgebome oder von 
einem Untergang übrig geblieben fen (2, 8. Bekk.) 


132, Giganten, 


Riefen, ‘gewaltige Wefen einer unbekannten Vorwelt ftehn 
in der Borftelung der Bölfer als Träftigere und ungeheure 
Menſchen. Diefe verhalten fich zu ihnen ungefähr wie die Göt- 
ter zu den Titanen. Die Mufen fingen nach ver Theogonie 
die Titanen und die aus ihnen gebornen Götter, zum zweiten 
den Zeus und dann das Gefchlecht der Menfchen und ver ge- 
waltigen Giganten (45—50.) Die Giganten find gleichſam 
Urmenfchen, riefenhafter Natur und Stärke, verſchieden der Art, 
nicht der Gattung nach von den Menſchen. Der Name ylyas 
fcheint von 77 gebildet, fo wie auch yeraocs ). Euripides 
rotos yns Plcorınuaow, Tiyacıy, ylyavıu ynyeveig n0000- 
poros, ylyas ynyevnjs, daher auch die Thebilchen ynyevers, die 
Drachenſöhne des Kadmos, ylyanıes genannt wurden 2), und 
Arfadien Gigantis 3), als ein Land der Autochthonen, Lykien 
(mit Bezug auf die Pflanzen) xcè „ Luww. yevscw ol nolloi 
TrosovcHw. 38) Plut. Plac. Philos. 5, 19. 39) Censor. 4. 
Varr. de r. r. 2, 1, der die andre Anfiht auf Thales zurüdführt. Stob. 
"Eclog. 1, 21. - 4) So deutet der Orphiker im 8. B. des Seoöc Ad- 
yos' oüs xalkovas yiyarınz Inuvuuor iv uaxdgsoow, ovvena Ts &ye- 
vovio xai aluaros Ovgavios. G. Hermann erklärt genitalis, Schwend 
gentilis, von yaw, die Entftandenen, Gebornen, im Rhein. Muf. 2, 59. 
Gr. Mythol. ©. 334. ber die zweite Sylbe fcheint zufammengezogen 


aus yasos, wozu die Reduplication veranlaßte. 2) Argum. Phoe- 
niss. Guelferb. Nonn. narr. 18 in Creuzeri Melet. 1 p. 92. Kalli⸗ 
machos fagt undeyovos. 3) Steph. B. 
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Gigantia, die Bewohner Giganten ), dieß wohl mit Beug 
auf die Lykiſchen Kyklopen, die Infel Pithekuffä Ziyavuev vi- 
006 ’). Auch Rhodos hatte im ſüdlichen Theil feine Gigan- 
ten 6) Menichen werden die Giganten genannt in ber Batra⸗ 
chomyomachie (7), z7reviav dvdoöv wpovperps Soya Tıyav- 
wy, und Pindar führt den Alfyoneus mitten unter menid- 
lichen Autochtbonen an. Auch wurben fie früher nur als ges 
wappnete Männer dargeftelt. Nach der Theogonie gebiert Ge 
aus den Blutstropfen des Uranos die auf fie fielen, die Erin: 
nyen und bie großen Giganten, glänzend in Waffen und lange 
Langen in den Händen tragend, und bie Melifchen Nymphen 
(185), welche die Lanzen hergeben für ein andres ftreitbares 
Geſchlecht. Die Odyſſee nennt Eurymedon König der über 
müthigen Giganten, ver fein ruchlofes Volk zu Grunde richtete 
und felbft umkam, mit deſſen fchöner Tochter aber Poſeidon den 
Naufithboos, König der Phäaken, erzeugte (7, 56—60), und bie 
Phäaken nennen fih nahe den Göttern wie vie Kyflopen find 
und die wilden Stämme der Giganten (7, 206) 7); bie Läftry 
gonen, nicht Menfchen, fondern Giganten ähnlich, werfen von 
den Felſen mit mannbelaftenven Feldſteinen (10, 120) 8). In 
Kyzitos hieß der Hafendamm ein Werk der ynyeaveis’), wie 
alle ungeheuren, menfchlihe Kraft zu überfteigen fcheinenven 
Werke riefenhaften Wefen beigelegt werben: fo gewilfe Bauten 
in Argolis Lyfifchen Koflopen, und der Kyflopen Größe und 
Gewalt preift Tyrtäos. Don einem tiefen Graben durch einen 
Hügelrüden zur Ableitung des Skamander erzählen vie heuti- 


4) Hesych. Etym. M. Lex. rhet. p. 232. 5) Lycophr. 688. 

6) Diod. 5, 55. T) Daher geben Alkäos und Akufilaos den 
Phaäaken den gleichen Urfprung aus dem Blute des Uranos, Schol. Apol- 
Ion. 4, 992. 8) Dazu bemerkt Paufanias 8, 29, 2 mit Recht, aus 
dem Ausdrud Volk gehe hervor daß die Giganten ein fterblides, nicht 
göttliches Geſchlecht feyenz zeigt aber zugleich dadurch daß er darum mit dir 
Schlangenfüße der Giganten läderlich findet, daß er bier nicht zu unter: 
ſcheiden verftand. 9) Schol. Apollon. I, 987. 
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gen Bauern daß ein Riefe ihn grub um eine Königstochter zu 
gewinnen 1%. In den Ruſſiſchen Helvenlievern von Wladi⸗ 
mirs Tafelrunde (Moskau 1819) ift ein Rede Gorynja fo 
ſtark daß er Berge fohleuvern Tann. Die Trümmer des von 
Probus aufgeführten Phalraind nennt das Volk Teufeldmauer, 
Zeufeldhede. Ein Kaffernftamm fagt von gewiſſen Töniglichen 
Wohnungen dag fie ein Werk des Teufels feyen meil Men⸗ 
fchen es nicht zu Stande bringen könnten 1. In Kos ſprach 
man von Erogebornen und Herafliven 9), Milet hatte feinen 
Rieſen 15) und wahrfcheinlich fehr viele Länder und Orte, in- 
dem bie Borftellung auch durch Die der autochthonifchen Men- 
fchen unterftügt wurde. Ja es ift wohl zu vermuthen daß bie 
Poefie im Homeriſchen Geſchmack folde Volksfagen eher aus⸗ 
gefchievden oder in ein Volk von Giganten knapp zuſammenge⸗ 
faßt habe, als daß fie fpäteren Urfprungs feyen. Die Spee 
einer Vorzeit worin Alles größer und gewaltiger war, tritt ja 
auch in dem ehernen Gefchlecht hervor das ven Thebifchen und 
Troifchen Heroen vorangieng und fpurlos verfchwand, und es 
zeigen auch die im Alteribum häufig vorkommenden Sagen 
von aufgefundenem Riefengebein, vielleicht auch dort Durch Refte 
von Paläotherien zumellen veranlaßt, wie tief gewurzelt und 
wie verbreitet ver Glaube an ein Riefengefchlecht war. Es 
galten übrigens die ynyevers, wie Ariftoteles 19) bemerkt, für 
gemein und unverfländig; aber für defto größer und gewaltiger. 

In die Poefie find die rohen Volksſagen von riefenhaften 
Erdgebornen wenig eingedrungen. Eine Ausnahme fcheinen zu 


10) Ulrichs im N. Rhein. Muf, 3, 607. 11) Ritters Erdkunde 
2. Aufl. 1, 141. 12) Hippocr. Epist. p. 1294. 13) An- 
nali d. Inst. a. 6, 349. 

4lovrog duucra Milnciov Tiyarıog, 

Anthol. Pal. 6, 256. cf. Suid. v. drgöunzos, Unar Is neis und Aſte⸗ 
rios fein Sohn Stifter von Milet, jener zehn Ellen fang im Grabe auf 
der Infel Lade vor Milet, Paus, 1, 35, 3. 14) Polit. 2, 8. He- 
sych. Tiyavyrog, meyalov, loyupod, Unsggpvovs. 
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machen die des Attifchen Orts Pallene, der unter den Zwölf⸗ 
ſtädten nicht erfcheint, aber durch das Gefchlecht der Pallanti- 
den und die Athena Pallenis befannt genug iſt. Sophokles 
im Aegeus erzählte die Theilung des Landes unter Pandions 
vier Söhne Aegeus, Lykos, Niſos und Palas, „ven wilden, 
den Giganten auferziehenden“ und aus Plutarh im Thefeus 
(13) ift befannt daß die Pallantiven dem Thefeus, als er von 
Trözen zurüdfehrenn vie Herrichaft über Attifa antreten wollt, 
fi) wiverfegten und von ihm befiegt und zerftreut wurben. Die 
möchte feinen Grund in dem Gedanken haben dag Thefeus, 
indem er die Gegend Attifas auf welcher die Sage alter Gi⸗ 
gantifcher Rohheit haftete, fi unterwarf, die Periode der Eul- 
tur heranführte, was auch fein Sieg über die Kentauren. be 
deutete. Es ift daher jevenfalls ein glüdlicher Gedanke K. O. 
Müllers 15), daß er am Thefeion, wo der hintere Fries die 
Kentaurenichlacht darſtellt, den vorderen auf die Schlacht mit 





ben Pallantiven beutete, bie fih durch die Größe und bad 


Schleudern von Yelfen, was auch bei fchlangenfüßigen Gigan- 
ten sorfommt, von den. ſchildbewehrten Gegnern, welche The 
ſeus anführt, unterfcheiden. Freilich unterfcheivet Müller dieſe 
Giganten nicht von den vulcanifchen, von welchen fogleich die 
Rebe ſeyn wird, und denkt ſich Die Sage des Phlegräiſchen 
Pallene, der Thrakiſchen Halbinfel, aus den „Attifchen Sagen 
von der Gigantomachie“, dur Einwanderer dorthin verpflangt. 
Aber Attika hatte Fein Phlegra und von einem Kampf der 
Götter gegen dortige Giganten ift nicht Die Rebe. Aus vieler 
Bermifchung find noch andre entfprungen und fogar eine fehr 
gezwungne Vermuthung über die Natur und Beziehung ber 





15) In Gerhards Studien für Ardäot. 1, 376. Urlichs in den An- 
nali d. Inst. 13, 74—83 wollte ben Kampf des Thefeus oder Demophons 
und der Heralliden gegen den Kurpfiheus an die Stelle fegen. Die Mo: 
dificationen der Sage von dem andern und mas an diefe ſich angefeht hal, 
möchte ich nicht mit Urlichs p. 78 als Hindernig der Mullerſchen An⸗ 
nahme entgegenhalten. 
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Gigantomachie ſelbſt. Pallas, Schwinger der Lanze, if ein 
Name ber für ein herrſchendes Gefchlecht wohl paßt, und bie- 
jer Pallas ver geſchichtlichen Sage mit rein mythologiſchen 
Weſen deſſelben Namens nicht zu verwechſeln. 

Auffer den Giganten die im Bolfsglauben ein älteres 
untergegangnes Rieſenvolk bedeuten, ift eine davon ganz ver- 
fchiebene Art von Erdſöhnen durch bie fpätere Poefie und Kunft 
fo berühmt geworden daß fie gewöhnlich als bie eigentliche 
oder einzige genommen wird, die ber vwulcanifchen Giganten, 
In älterer Dichtung entſpricht dieſen Typhoeus, ber von 
Hauch und Dampf ven Namen hat und daher das Feueraus⸗ 
hauchen, den heftigen Ausbruch der Vulcane beveutet. Ty⸗ 
phoeus liegt in der Ilias gebettet im Arimerlande von Zeug, 
unter deſſen Blipesfchlägen, als er ihm zürnte, die Erde er- 
bebte (2, 781— 783.) Diefen Typhon adv Aoluoic nennt 
Pinder hunderthäuptig und den Kilififchen (Scol. 1. P.8, 16), 
der ihn aber auch aus der Kilitifchen Höhle unter ven Wetna 
übergehn läßt COL 1, 7), fo wie Aeſchylus (Pr. 351.) Sn 
ver Theogonie erzeugt die Erde nachdem die Titanen ſchon ein- 
gefchloffen waren, mit vem Tartaros ben Typhoeus, ihren füng- 
ftien Sohn, mit mächtigen Armen, unermüdlichen Füßen, hun⸗ 
dert Schlangenhäuptern, alle mit feuerfprühenden Augen und 
mit Stimmen die wunderbar geichildert werben, fo wie bie 
ganze Erfcheinung. Zeus bligt Das Ungeheuer nieder und wirft 
es in den Tartaros (820—868.) Im Hymnus auf den Py- 
thifchen Apollon zeugt Here Cald Erve) ven furchtbaren Ty⸗ 
phaon, ein Unheil den Menfchen, allein aus fih, aus Zorn 
gegen Zeus der fo die Athene hervorgebracht hatte (306.) 
Hefiodus alfo Fennt, wie Homer, nur das Nedengefchlecht ver 
Giganten und den Typhoeus. Diefer ift anzufehn als ein Bild 
wilder Kräfte im Naturreich, wie die Giganten im Menſch⸗ 
lichen, über welche Zeus Herr wird, damit nicht die Weltorb- 
nung unter ihm gefährvet ſey. Aus der vulcanifchen Bebeu- 
tung entfprangen nun neue Namen, wie IZogyvolov, von ber 


192 


Gährung, Mifhung, AAxvoveis, ’Epsdlimg, ’Ernälndes, Ju 
nenlärm, wie eine ganze Reihe von Typhonen, und dieſe Biel- 
beit mag den Anlaß gegeben haben, in poetifcher Nachahmung 
der Titanomachie, einen vereinten Kampf berfelben gegen Zeus 
zu erfinden, das Schlachtfeld natürlich auf vulcanifchem Bo: 
den, Phlegra, auch Pallene genannt. Eine eigne Ider und 
Naturbedeutung liegt darin nicht; eher ift es phantaftilch zu 
nennen daß man aus dem Heſiodiſchen Aufſtande des Tpphoeus 
gegen den Ordner der Welt einen vereinigten Kampf ber Vul⸗ 
cane machte, da ein jeder nur einen Typhoeus hat und bie 
Bulcane nur weit von einander getrennt und nicht „gleichzeitig 
tbätig find; aljo eine Mehrzahl von Typhonen auf demſelben 
Boden kämpfen ließ, wie man auch fagte, die Giganten wohn 
ten in Phlegra 1%). Ta Pindar fest ganz den Urfprung auffer 
Acht wenn er den Alkyoneus in Phlegrä einen berggleicyen 
Rinderhirten nennt, befiegt wie bie Meropen von Herakles (J. 
5, 32.) Aeſchylus und Euripided nennen den Kapaneus Gi 
gant wegen feined Troßes gegen Zeus. Daß man den fo in 
Mehrheit gevachten Typhonen den allgemeinen Namen Giger: 
ten beigelegt bat, ift nicht zu verwundern. Denn unter den 
Naturerfcheinungen, die alle von einem bämonifchen Willen 
und Wirfen abgeleitet werben, find die Tpphonifchen durch das 
Ungeheure, Ungeſchlachte, Staunenswertbe am meiften ben 
Menfchengiganten ähnlich und Söhne der Erde, wie ver Name 
Tiyas verfianden wurde, waren fie ja auch fo gut wie dieſe '). 
Wann. dieß zuerft gefchehn ſey, ift nicht befannt. Doch nennt 
ſchon Zenophanes Schlachten der Titanen und der Giganten, 
Erfindungen der Vorzeit, zufammen und Pindar eine Schlacht 
ber Götter mit den Giganten im Phlegräifchen Geftlve CN. 1,67); 
er nennt auch ven Kilikifchen Typhos und den König der Gi 
ganten neben einanver, beide bezwungen durch den Blitztz bed 


16) Steph. B. Hallnvn. Schol. Od. 7, 59. 17) Gewiß alfo 
ift die Gigantomachie nicht durch Verwechslung mit ben himmelftürmenden 
Aloiden entſprungen. Millingen Anc. uned. mon, p. 7. 
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Zeus und den Bogen des Apollon (P. 8, 15) 19. Philoſtra⸗ 
tus 19) nennt den Typhos und Enkelados noch nicht neftorbene, 
fondern immerfort lebende, die von neuem kämpfen. Während 
die Volksſagen vieler Orte Giganten fich zueignen, bie unter 
Inſeln, wie Kos, Mykonos, oder unter Bergen, wie dem Mi- 
mas, begraben liegen, over die Schlacht verlegen, wie nach 
Arkadien bei Bathos, nimmt die Poefie fie gern in figürlichem 
Sinn ald Frevler gegen dte göttlihe Gewalt, Empörer und 
Uebermüthige. Euripives fpricht von durch Herafles befiegten 
„dreileibigen Typhonen oder Giganten“ 20), nicht ohne Teifen 
Spott über die Fabeln. Solcher Zänvelei der Gelehrten ift 
dieſer Stoff anheimgefallen daß bei Apollodor die Erde aus 
Unmillen über die geftürzten Titanen, ven fie bei Heſiodus kei⸗ 
neswegs Auffert, zuerft mit Uranos die Giganten zeugt, bie in 
Phlegrä oder Pallene gegen Zeus kämpfen, an Größe ver Lei- 
ber unübertroffen, an Kraft unbezwinglich, furchtbar anzufehn, 
mit tiefem von Kopf und Bart herabhängendem Haarwuchs; 
und gehend auf fhuppigen Schlangenringeln; und daß fie dann, 
als auch dieſe befiegt find, wieder unmillig, mit dem Tartaros 


18) Wie in der damaligen Gigantomachie der König hieß, täßt fi 
nicht fagen. SPropertius 3, 9, 47 nennt coeloque minantem Coeum et 
Pblegraeis Oromedonta jugis. Den Oromedon aller Handfhriften 
wollte Hufchte Anal. litter. p. 320 ss. in ben Eurymedon verwandeln, 
welcher Odyss. 7, 58 König der Giganten genannt wird. Dieß ift nicht 
bloß darum verfehlt, weil diefe Giganten ganz andre find, fondern au 
weil Properz nit nothwendig gerade ben König, fondern eher einen belies 
dig aus der Reihe ber Namen ausgewählten der Phlegräifhen Giganten 
verfteht, eben fo wit er von den Titanen ftatt aller den Cdus nennt, den 
man nicht ald.deren König betrachten wird. Pindar aber nennt in dem 
von Schneiderein zuerſt edirten Sragment aus Hippolytus den Phlegräi⸗ 
ſchen Altyoneus mpeaßurarov Tıyavıuv. Doch könnte er P. 8, 12. 17 
den Porphyrion unter dem König der Giganten verftehn. Den Namen 
Noouidor erflärt Theokrits Ioo“ Opevs xopupa douor 7, 46, wie wger- 
z00@0s, Wlscixagnos U. a. Wörter den Anfangsvocal verlängern. 

19) Imag. 2, 17. 20) Herc. fur. 1243, 
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den Typhon in Kilifien bervorbringt, woraus benn die mo- 
dernſte Miſchmythologie ſich entwidelt (1, 6, 1), die unerfreu 
lich fortgewuchert hat. Günftiger war biefer Stoff für bie 
Künftler; und bemerkenswerth ift es daß fie von den Metopen 
aus ber mittleren Periode der Tempel in Selinunt und ven 
älteften Vaſengemälden an, die ihn fo zahlreich darſtellen, vie 
vulcaniſchen Erddämonen ganz menfchlih in Geftalt und Rü⸗ 
ftung bilden, wie Heſiodus die Reden ſchildert, obgleich ber: 
felbe den Typhoeus fchon in der ſymboliſch ausfchweifenven 
Art behandelt welche Aftatifchen Einfluß vermuthen laͤßt. Die 
Götter zur Seite des Zeus Tämpfend tragen Aeſchylus und 
Pindar von den Giganten auch auf den Typhon über. Erfi 
fpäter werden die Schlangenbeine der Giganten ald Erdſöhne 
berrfchend 227, 


133. Todtendienſt oder Gräberreligion. 


Seit den älteften Zeiten waren ven Griechenflämmen Grä- 
ber überall Stätten einer frommen Pflicht und Verehrung: bar 
über ift fein Zweifel. In Betreff ver Minyer insbefonpre macht 
bierauf Böckh aufmerffam '), in Betreff der Arkader 8. F. 
Hermann 2). Die Gräber heilig zu balten ift der Anfang 
aller Gefittung der Völker. Auch die Nafamonen leifteten ben 
Eid ab und wahrfagten bei den Gräbern ver Gerechteften und 
Beiten Y: der Kanadiſche Häuptling, zur Abtretung feines Ge⸗ 
biets aufgefordert, antwortet: wir find auf diefem Boden gebo- 
ren, unfre Väter find darin begraben; follen wir zu den Ge 
beinen unfrer Bäter fagen, erhebt euch und fommt mit und in 
fremdes Land? Opfer den Vorfahren nach einem gewiſſem 


21) Dagegen wird Typhon, melden Zeus niederbligt, mit zwei uns 
geheuren Schlangenbeinen angegeben in Lucian Bonaparte Antich. Eir. 
n. 530 p. 59 und fonft. 1) Theräifhe Inſchr. S. 11 ff. 

2) Quaestt. Oedip. p. 29 med. p. 99. 3) Herod. 4, 172 
Ueber die Sorgfalt aller Völker für die Leichname ift viel gefammelt von 
Zoega Obel. IV, 1, 13, 14. 
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Ritus darzubringen, ſchreibt auch Confucius vor. Nach ven 
Veden wird ven Manen bis in bie dritte Generation geopfert, 
Kuchen an jedem Neumond, Wafler täglich: won Befchränfung 
der Zeit ift bei den Griechen nicht Die Rede. Wie tief und 
ernft von diefen die Pflicht des Begräbnifies aufgefaßt wurde, 
fühlt fich Teicht heraus aus ber flebentlichen Bitte ver Seele 
des Eipenor in der Odyſſee (11, 59 ff.) Die Pflicht der Be- 
ftattung wird ald eine durch göttlihes Geſetz verorbnete von 
Sophokles erflärt CAj. 1108. Antig. 1322) Bias fchreibt 
sor bie Vorfahren Cihre Stele) zu Fränzen, gegen bie Verftor- 
benen nicht Unrecht zu thun. uripides nennt die Gräber Hei- 
ligthümer, Tempel der Topten (Tr. 96) und ftellt zufammen 
der väterlichen Götter und der Gräber Schirmer (Dan. fr. 9), 
wie Epaminondas feine Krieger ermahnte, für das Vaterland, 
die Gräber der Vorfahren und die Altäre zu kämpfen. Wün- 
ſchenswerth wäre zu willen, in welchem Grabe der Todtendienſt 
in der Pelasgifchen Zeit ein Element ver Religion geweſen, 
der Glaube an einen Zufammenhang und Spmpathie der Ab- 
gefchiednen mit den Ihrigen lebendig geweſen ſeyn möge. In 
diefer Hinficht aber Dürfen wir unbedenklich von den gefchichts 
lich befannten Gebräuchen und Gefinnungen auf die der An- 
fanggzeiten zurüdichließen. Denn unter dem Einfluß der fort- 
fchreitenden Verſtandesbildung konnten dieſe nicht entftehen: 
es zeugt vielmehr für die Strenge und die Heiligkeit womit 
fie von jeher gehanphabt und gehegt worven feyn müflen, daß 
fie fih fo lang und feft behauptet haben. Bon der Finvlichiten 
Art in ihrem Urfprung, erhoben fie fich zu Heiligkeit und Unfehn 
alle Zeiten hindurch. Der fefte Zufammenhang ver Geſchlechter, 
auch über die Blutsverwanptichaft hinaus, die Ehrfurdt vor 
den patriarchalifchen Häuptern,, bie Einfachheit des ganzen Das 
ſeyns Tießen bie Teier des Andenkens leicht in eine fromme 
Berehrung übergehn: zur Befefligung der Yamilienbande und. 
der genoflenfchaftlihen dienten Die angeoroneten Gebräude. 
Die Bedeutung der Gräber für das höhere Alterthum zeigt fich 
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auch darin daß die älteften Feſtſpiele Leichenfefte waren, wie 
die älteften LZeichenfpiele dem Azan, weit berühmtere dem Pe- 
liag, die Olympien dem Moyrtilos, die Nemeen dem Opheltes, 
die Rennfpiele der Pythien vem Neoptolemos, andre dem König 
Alkidamas in Eubda und fo manden Andern gewidmet waren: 
ferner an den unzähligen Gräbern ver berühmteften Borfahren 
in allen Landſchaften, oft derfelben Perſonen an verfchiebenen 
Orten, ben vielen Sagen von verfeßten und eingeholten Ge 
beinen,, indem in beren Befig oder auch in dem bloßen Denf: 
mal als Kenotaph Stolz und Ehre, zumweilen auch ein Heil 
gefegt wurde: dann auch an der Verbindung eined Grabes 
mit unzähligen Tempeln, wie um bie Heiligfeit und Anziehung 
berfelben zu vermehren. Solche Erfcheinungen müffen im Gan⸗ 
zen betrachtet werben um auf die Grundurſache einen Rüd- 
ſchluß zu erlauben. Ein fo hervorſtechender Gegenftand find im 
Altertum die Gräber, Leichenfteine, Grabſpenden daß Stadel- 
berg, der mit Gefühl in daſſelbe einzubringen verftand, feinen 
Gräbern der Griechen eine Herleitung der Götterverehrung aus 
dem Beten am Grabe vorausgefchidt hat, Die zwar in allen 
ihren Gründen und Combinationen leicht genug zu widerlegen 
ift, indeffen doch großen Vorzug bat vor der des Euhemeros 
und des Buchs der Weisheit. 

Die Spenden welche in der Odyſſee den Todten zufam- 
men um eine Grube ausgegoffen werben, xoas, Güffe, beftehen 
aus Honigtrant mit Mil) (meilxonrov), füßen Wein und 
Wafjer, worauf weißes Mehl geftreut wird, vor dem Gebet und 
Gelübde (10, 517—20. 11, 25 — 28.) Schön befchreibt die 
felben Aeſchylus in den Perfern, Del noch dazu und Kraͤnze, 
(612—625), worauf dann durch Lieder der Geift des Darius 
herauf befchworen wird. In den Choephoren bringt fie Elektra, 
ſchwarz gefleivet mit ihren Begleiterinnen, veozigoss usıAlyware 
(15), peihsxengie, Ielxınose, Gaben der Todten, wie Euri- 
pides im Oreſtes fagt (123); Sophofles fügt den Srängen 
Haarloden hinzu (EI. 893.) An ven vielen bei Athen gefund- 
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nen Grabftelen fol wohl die auf den Stein in zarten Umriffen 
gemalte Darbringung einer Spende, etwa ver Elektra, andeu⸗ 
ten daß fie auch bier regelmäßig ftatt finde Wenn viefer Ge- 
brauch ſich urfprüngli auf vie Vorſtellung einer Sympathie 
der Berftorbenen mit den Lebenven gründete, fo diente er doch 
eigentlich nur zu einer Auffrifchung des Andenkens an fie, nicht 
viel anderd ald das Aufbewahren ihrer Aſche in marmornen 
oder thönernen Gefäßen zu deffen VBerewigung. Thieropfer ven 
Zodten gebracht fommen auch außer dem Zwed der Evocation 
wie dort in der Odyſſee vor, unter dem Namen Zvayıowos, Die 
auch von denen der Heroen ftatt Ivole gebraucht wird, und in 
Eli und Böotien Blutfättigung, ainaxovple. So die bed 
Pelops bei Pindar CO. 1, 90), das noch in der Zeit des Pau- 
ſanias fortgefegt wurde, jährlich durch Die Obrigfeiten vermuth- 
lich bei dem Amtsantritt C5, 13, 2), und bie in Platäa, wo 
in einer Berfammlung der Hellenen durch Ariftived nach ver 
genauen Beichreibung des Plutarch in deſſen Leben (21) ven 
für die Sreiheit des Vaterlands Gefallnen eine großartige, noch 
zu Plutarchs Zeit fortgefegte Toptenfeier geftiftet wurbe. Unter 
Choen von Wein und Mil, Oliven und mwohlriechendem Del 
wurde ein ſchwarzer Stier auf dem Brandaltar geichlachtet und 
der Oberbeamte der Platäer im Purpurgewand rief die für die 
Freiheit geftorbenen guten Männer, mit Gebet an Zeus und. 
Hermes Chthonios, „zu Mahl und Blutfättigung“ hervor. Der 
Hervencult, der von einer Seite als eine Erweiterung over neue 
Geftaltung des Todtendienſts angefehn werden Tann, brachte 
überhaupt eingreifende Veraͤnderungen mit fih. Zeichen allge 
meineren Todtendienſts finden wir namentlid in Athen in einer 
Art von Allerfeelenfeft an ven Chptren, dem dritten Tage ber 
Anthefterien over Choen ) und in den Eulten der chthonifchen 


4) Prellee Demeter S. 229 und in Paulys Real⸗Encyklop. 2, 1062, 
in Apollonia Chalkidike eıwähnt von Athenäus 8, 334%. (Tols relsurjoacı) 
7a vonsua ovvyıaliv. 
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Demeter, yon benen der Name Aypgrgssos für die Todten her⸗ 
rührt. 


134, Das Reid des Aĩdes. 


Die einzelnen Orte haben ihre Gräberftätte, ihre Todten⸗ 
ſtadt, das Bolf aber oder die Menfchheit einen allgemeinen 
Derfammlungsort der Todten. Die Reich im tiefen Innern 
der Erde ift dis, Aidns, unfichtbar; und giebt feinem Gott vie 
fen Namen, welchen Homer nur von ihm, nicht von dem Dirt 
gebraucht. Nicht find alle Gräber in Einem zufammengefaft, 
wie alle Gewiflen in Einer Erinnys; fonvern weil das Grab 
feine Wohnung und bie Einfamfeit fein Leben if, fo mußte für 
Die fortlebenden Seelen ein Wohnort in der Tiefe gedacht werben, 
zu bem aber der Weg durch das Grab gieng. Wenn bei ven 
Ebräern „die Vorftelung von einem Berfammlungsgrabe aller 
Menſchen, von einer abgefchloffenen Unterwelt ſich noch nicht 
fcharf gefondert hat von ver Anfchauung des Grabes“ 1), fo 
liegt dieß an der Schwäche der Vorſtellung von den Schatten 
die 3. DB. bei Jeſaias im Scheol dem König von Babel ent 
gegenrufen : bift du nun auch mie wir, Moder bein Lager und 
Gewürm deine Dede? Und fo wird auch von ven Griechen 
Hades oft für Grab gebraucht: aber nicht im Grab wohnen 
die Todten, Die verbrannt oder verweft find, ſondern als leben 
dige Eidola find fie in der Unterwelt. Daran zeigt fich eben 
dag die BVorftellung der Unterwelt nit „aus der Anfchauung 
des Grabe hervorgegangen ift und fi immer felbftändiger 
ausgebildet hat;“ fonvern die Eivola find der Grund ver An 
nahme und der Ausbilvung einer Unterwelt. 

Eingänge zur Unterwelt wurden an verfchiepnen Orten an⸗ 
genommen. So die Mündung des Hades im heiligen Zana- 
on, wie Pindar fagt (P. 4, 44), wenige Schritte von vem Hei- 
nen Hafen ver freisrunden Halbinfel, wo jedoch Feine Spur 


1) A. Knobel Commentar über das Buch Kohelety S. 305. 








199 


eines unterirbifchen Weges fich findet, wie Paufanias und Leake 
bemerfen, während ein in den Felſen gefchnittener angegeben 
wird, in ver Exped. scientif. de la Morde, ein Xoral das 
unlängft von Burfian genauer bejchrieben worven if. In dem 
Homerifchen Ausdrud dv nulm dv vexisoow liegt eine Pforte 
ver Todten (dv dia dvoiw), welde vie Alten als einen Ort 
verftanden haben, und in Pylos ftritt nach Pindar Herafles 
gegen Hades und zugleich zwei andere Götter. Hermtone, durch 
den Eult der chthoniſchen Götter bekannt, rühmte fich des kürze⸗ 
ſten Wegs zur Unterwelt 2). Andre Eingänge nennt Paufanias 
in Trögen, ohnweit Lernd, in Koronea; fie waren an dem Ache⸗ 
rufifhen See Thesprotiend und anderer Orte, im Eumeniden⸗ 
hain in Kolonos, bei Heraklea in Karien und in Bithynien, 
bei Thymbria in Karien und anderwärts und überall hängt 
die Entführung der Perfepbone, die Heraufholung des Kerbes 
ros, am Allyoniſchen Ser die der Semele, mit ſolchen Erdſpal⸗ 
ten oder Höhlen zufammen. 

In der Ilias it das Todtenreich mitten in ber Erbe zu 
denien, wo Aidoneus unter Donner und Erpbeben fürchtet, die 
Erde möge aufreißen und fein grauenhaftes Reih Menfchen 
und Göttern fichtbar werden (20, 61.) In ver Odyſſee Dagegen 
ift es verlegt 5) hinter das Eiland der Kirfe, an das Ende, 


2) Strab. 8 p. 363 a, Paus. 2, 35, 7. 3) 5. A. Wolf Hatte 
den Unterſchied der in der Odyſſee befolgten Borftelung von ber in der 
Ilias herrſchenden bemerkt, Vorleſ. über die Geſch. der Griech. Litter. ©. 
150. J. H. Voß nahm einen weſtlichen Eingang in das Todtenreich im 
Innern der Erde an, eine gekünſtelte Anſicht welche Völder in feiner Ho⸗ 
merifhen Geographie S. 134—155 gründlich miderlegt (vgl. Klaufen in 
der Hall. Litt. Zeit. 1830 ©. 626 f.), G. W. Nitzſch zur Odyffee Th. 3. 
S. XXXV. meiner Überzeugung nah ohne Erfolg vertheidigt hat. 
Theokrit führt aus der Odyſſee an daß Odyſſeus zum Äufferften Aldes ge⸗ 
langt fey 16, 523, auch Sophokles nennt ihn mit Rückſicht auf diefe hes⸗ 
perifh Oed. T. 178; bie Stellen aus Aefhylus und Euripides melde 
Voß zum Hymnus auf Demeter 19 außerdem anführt find anders zu vers 


d. 1. das jenfeitige, nievrige Ufer des Okeanos, wo der Kim⸗ 
merier Bolt und Stabt, in der tiefften Nacht, welche Die Sonne 
nie anblidt. Wo das Licht untergebt ift das Toptenreih im 
Glauben verfchievener Völker, Amenti namentlich herrſcht im 
Weften. Die Dichtung des weftlichen Hades hat übrigens im 
Alterthum nicht Wurzel gefaßt, nur ein paar Dichterftellen deu 
ten darauf hin, nur Einiges daraus, wie der Acheron und Ko⸗ 
kytos, hat fi behauptet. Sonft fehn wir darin Haine der Per: 
fephone, ein Haus des Airdes, Flüffe, eine Asphodeloswieſe und 
Erebo8, worin die verftorbenen Todten wohnen (OL 10, 
508—515. 528. 11, 13— 22, 563. 572.) Alle Gegenftänte 
und Namen find bebeutfam. Die Bäume find hohe Pappeln, 
Schwarzpappeln Ceiyeagos) und unfruchtbare Weiden (also 
xcorr0s), nicht anlachenn mit Blüthen und Früchten, die Weide 
auch im alten Englifchen Volkslied ein Bild der Trauer (mil 
low, willow, willow), auch die Pappel traurig anzufehn, gido- 
zıevdns bei Plutarch. Die Asphopeloswiefe -ift Feineswegs der 
Anfang einer erfreulicheren Anficht ver Unterwelt *) , fonvern 
wo Asphodelos als Unkraut wächft, da ift ver Boden thonict 
oder fteinicht, Dad Land öde, wie ftellenweife in der Limgegend 
Athens, obwohl man ihn auch unter Waldbaͤumen antrifft. Die 
Farbe der großen dicken Blätter und die Blüthe, gelb, weiß 
und etwas veildyenblau, machen einen fo eigenthümlich widrigen 
Einprud, daß ich einem berühmten Botaniker, Herrn Braſſier, 
bie Bemerkung machte, dieſe Pflanze hätte fi in die Unter 
welt geſchickt, ald ich von ihm vernahm daß fie auch gerade 
Asphodelos fey und noch jest fo heiße. Die Knollen der gro 
Ben Pflanze (der noAvgiLos) werden, wie ich im Lande von 
gemeinen Leuten erfuhr, aus Noth auch jegt zuweilen gegeflen, 
als fchlechtefte Nahrung und ungefund 5. Abführend, weßhalb 


fiehn. Die Utethefe der drei Büßer in der Odyſſee beruht auf inneren 
Gründen, die durch andere innere Gründe zu beftreitn find. 4) Diſſen 
fi. Schriften S. 410. 5) Daß die Wurzel eßbar fey, bezeugt Ari: 
flach bei Hesych. s.v. cf. Bekk. Anecd. Gr. 1, 455. Suid. s. v. 
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fie auch jegt noch flatt anderer Mittel genommen werden. Nach 
dem alten Sprichwort bei Heſiodos iſt für ven Genügfamen auch 
Malve und Asphodelos noch ein Genuß, und Lucian fpottet daß 
bie Unterirbifchen Asphodelos eſſen könnten wenn fie noch 
etwas bevürften 6). In der Nekyia dient er wie Pappel und 
- Weide nur den Charakter des Bodens anzubeuten: ihn nahmen 
die Rhodier zur Befränzung der Kora und Artemis (Hefate) 7) 
und man pflanzte ihn auf Gräber 8), nad) den Berfen an einer 
Stele verbunden mit der Malve 9). Die Flüſſe Pyriphlegethon, 
von dem Feuer das die Leichen verzehrt, und Daneben Kofytog, 
von Geheul und Weinen, ergießen fich in ven Acheron, ver bier 
auf Wehe (&xos) bezogen wird, wie von Melanippibes, Likymnios 
u. A. und Kokytos ift ein Ausfluß der Styr, der Verhaßten, der 
Yurchtbaren, bei deren Waffer man fchwur (JI. 14, 271), ven 
srößten und furchtbarſten Eid (15, 38.:2, 755), furchtbar weil 
die Strafe des Übertreters in ver Unterwelt wartete. Die Ilias 
nennt die Ergüffe ver Styr hohe (8, 369), d. i. wie der Scho- 
liaft richtig erflärt, fteil von oben herab niederfließenn. Mit 
diefem eina ſtimmt das andre Homerifche Beimort 1d zausı- 
Bowsvov Zrvyds vodo 10) ſo wohl überein, wie auch Paufaniag 
bemerft (8, 18, 2), und dieß ift fo bezeichnend für den Arka- 
Difchen Styr bei Nonakris daß man diefen ald das Vorbild 
des unterweltlichen nothwendig denfen muß. Es ift merfwürbig 
daß dieſe allerdings höchſt eigenthümliche und graufige Oertlich⸗ 
feit einen fo tiefen Eindruck gemacht hat daß man das frhauer- 
lich herabträufelnde Waffer in ven fchauerlichen Hades verſetzte, 
wie die traurige Weide und die Toptenblume. An einer durch 
Höhe und Breite gleich ausgezeichneten Felswand fließt ber 
Bad, der fih in einem Felfenthal des Chelmos aus Ergüffen 
von kahlen Abhängen herab in eine Schlucht gefammelt bat, 


6) De luctu 19. 7) Suid. s. v. Bekk. Anecd. |. c. 

8) Porphyr. ap. Eustath. ad Od. 10, 573. 9) Millingen 
anc. mon. Vases pl. 36. 10) M. 15, 37. Od. 5, 185. H. in 
Apoll. 83. 
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ganz nah und fenfrecht herab, ſich ganz verfprüßend, die Wand 
hinter ſich negend, fo daß man aus Entfernung nur einen 
dunflen Streifen gerad herablaufend erblidt, und beinah völlig 
gefchloffen erfcheint ver nicht leicht zugängliche felfenumftarrte 
Keffel, in deſſen Tiefe er angekommen, in heißer Sahrszeit faft 
ganz zu verfiegen ſcheint. So fand ich ihn einft Cnachvem ein 
erftier Befuch von einer andern Seite durch den in den leten 
Zugängen noch liegenden Sppner vereitelt worden war.) He 
rodot fagt, es ſey nur wenig Waſſer zu fehen und von einer 
runden Hede fey die Bergenge in die es falle, wofür aber nur 
die Stelle derfelben wo es niederfiel, verſtanden werben Tann, 
eingefaßt (6, 74.) Daher ift e8 erklärlich, ſowohl daß man 
glaubte der Styr ergieße fich in bie Unterwelt 11), als daß 
auch dieſem oberirdiſchen Styr die Meiften die Kraft zutrauten 
die bei ihm falſch Schwörenden zu ftrafen, fo wie dieſem Waſſer 
außerdem fo viele Wirkungen angefabelt wurden 12). Es rede 
yon dem Ort unter Anvern auch Paufaniag, und diefer, wie 
es fcheint, allein nach eigner Anficht (8, 17, 5.) Die jegigen 
Namen Mavronerd, Mavroneria, Drafoneria, ſchwarzes ner 
hoͤlliſches Waſſer, hängen mit noch fortlebenden Fabeln von der 
zerftörenven, auflöfenden Kraft des Waſſers zufammen. Phan⸗ 
taftifch genug ift die Schilderung der Theogonie von ver Woh⸗ 
nung der Stur als einer Tochter des Okeanos, von welder 
Iris dem Zeus zu’ Eiven eine Flaſche des kalten, vielge 
nannten unvergänglihen Ogygiſchen Eidwaſſers bringt: bod 
bat auch fie ven Waſſerfall aufgenommen: 6 7’ dx ruörpgs na- 

11) Pheneos nigro Styga mittero credita Diti, Stat. Theb. 4, 291. 

12) Porphyr. ap. Stob. Ecl. 1, 52, 47 p. 1014. Bitriolfäure, wie 
Niebuhr glaubte, enthält das Styrmwaffer gewiß nicht. Bröndfted hatte ein 
hermetiſch verfchloßne Flaſche vol deffelben nad Kopenhagen zur chemiſchen 
Analyfe mitgebracht, wobei aber, wie ich dort zu bemerken glaubte, nichts 
herausgekommen ift. €. Curtius Pelop. 1, 195. 212. 163. v. Stadik 


bergs Neife zum Styr in Gerharbs Archüol. Nachlaß aus Rom. 1852 €. 
293 — 298. 














valslBeras Hierro üpnläs — vo I Inn zaraozuypslov dia 
xwoov (186. 792.) 

Den Acheron hat der Dichter der Odyſſee von Thesprotien 
entlehnt, welches oon einem Fluß diefes Namens, der urfprüng- 
lidy wohl in feiner erften Sylbe mit ver in Acheloos gleichbes 
deutete, durchfirömte und in den Acheruſiſchen See auslief, ver 
bei Ephyra (nachmals Kichyros) fich mit dem Meer vereinigte 15). 
: Schon Paufaniad bemerkt daß Homer diefen Namen von bier 
genommen habe, fo wie ven des Kolkytos, der Dort auch, und 
zwar mit unangenehmſtem Waffer fließe (1, 17, 5) 1*), und 
O. Müller ſetzt hinzu, daß Pie von dem Dichter in feinem Kim⸗ 
merifchen Aĩdes geichilverten Gebräuche denen ver Thesprotis 
fchen Netromanten nachgebildet feyn möchten 25). Den Koky⸗ 
tos haben wohl: die Thesproten ihrerfeits aus dem Homer, wie 
bie Campanier die Asphodeloswieſe bei Bajä geborgt, nad 
ihm den Acheron gedeutet und die daran wachſenden Pappeln 
Axsgwides mit den feinigen vermifcht. Die Nekyia im Anfang 
des 24. Gefangs, deren unhomerifchen Charakter fchon Ariftarch 
nachwies, bat zu der Asphopeloswiefe auch einen Weihenfels, 
Asvadda niergev, die derſelbe nicht richtig deutete, da dieß eher 
auf die weißen Todtengebeine gehn möchte (Asv! dorsa 11, 
220. 34, 72. 76,) 

Das Haus des Aldes ift graͤßlich, ſchaurig, wuftig, dem 
Göttern ein Grauen (Jl. 20, 65, Hesiod. 3py. 152), denn alle 
Tode find gräulich den armen Sterblichen (Od. 12, 341.) Feſt 
geichlofien hält Habes Die Pforte CarvAagıms), die weite (Od. 
11, 571), vie dunkle, welche vie Seelen zurüdhält 15), wie an 
acht Pforten des Indiſchen Todtenreichs Papalon acht Götter 


13) Thucyd. 1, 46. 14) Wunderlich fommt es uns vor daß 
ein Ephoros u. A. dad Vorbild Homers in Kampanien, wohin die Gries 
hifche Nekromantik frühzeitig verpflanzt worden, das Urbild der Nekyia 
und fogar die Kimmerier geſucht haben, Strab. 5 p. 344, weiche Groddeck 
widerlegt hat, Bibl. d. a. 2. u. 8. 1791 8. ©. 4 —31. 

15) Proleg. S. 362 f. 16) Theogn. 5 . 
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Wache halten. In dem Grauen vor dem fümmerlichen Daſeyn 
der vom Irdiſchen getrennten Seelen drückt ſich Lebensfreute 
und Gefühl der Herrlichkeit des Dafeyns aus. Don den Si⸗ 
birifchen Völkern wird erzählt daß die Bewohner der wilbeften 
Gegenden fi die reizendſten Vorftellungen von dem Tünftigen 
Leben biloeten 17). Ein Zeitalter over ein Geſchlecht welches 
den Charakter und das Weſen des Apollon ſich ausdachte, dem 
der Hades fo verhaßt wie die Ordnung und Schönheit des Er- 
denlebens lieb ift, dieß konnte nicht mit jenen zugleich tiefere 
Seen des Glaubens oder ver Philoſophie verbinden. Sin ver 
Odyſſee ift die Unterwelt in einem andern Ton gehalten; fie 
erfeheint darin mehr melancholiſch, blaß und farblos, ein freud- 
Iofer Ort (9375 fie it ein Schattenbild ver Oberwelt, worin 
ſich Die Erfcheinungen in biefer, Erdboden, Himmel, Wolten, 
Telfen, See, Thiere, (nachmals felbft ein nach dem Borbilte 
bed Okeanos umfreifender Strom), fo wie die Bewohner bie 
Bilder der einft Lebenden fchattenartig wiederholen; ähnlich im 
Ganzen wie dieß auch bei fehr ungebilveten Völkern, 3. B. Ame 
rifanifchen, vorfommt. Mit den gewählteften Geftalten erfüllt 
der Dichter fein Gemälde. Nach Tireſias und ver Mutter 
Euryfleia treten zuerfi auf die Abnfrauen, eine Reihe von Eden, 
dann Ruhmesnamen, von Slion ber, Agamemnon, die Gruppe 
Achilleus mit feinen zwei Lieblingen und Ajas, die andern Ser 
len ftanden betrübt und fpracdhen von ihrem Leid eine jede 
(541): nur Ajas bielt ſich ſtolz als Beleidigter in Entfernung; 
Minos fist mit goldnem Scepter ven Todten zu Gericht, bie 
um ihn her ftehend und figend ihre Streitigfeiten vortragen 
(ipäter wird er zum ZTodtenrichter erhoben); Orion treibt mit 
der ebernen Keule Gewild, das er felber erlegt auf einfamen 
Bergen, durch die Asphodelosau; dann vie drei Büßer, zulept 
Herafles, worauf taufend Schaaren von Todten fich mit ſchred⸗ 
lichem Laut (dem Geſchwirre der Vielen) zuſammendrängten, 


17) Georgi Beſchr. der Volker des Ruſſ. Reihe S. 383. 


ß Furcht den Odyſſeus ergreift und er zu feinem Schiffe 
kehrt. 

Achilleus, der im Leben gleich den Göttern von den Ar⸗ 
geehrt war, iſt nun auch gewaltig über die Todten; drum 
r, meint Odyſſeus, nicht betrübt ſeyn daß er geſtorben ſey. 
er darauf erwiedert, daß er lieber Knecht bei einem un⸗ 
erten Mann ſeyn als alle Todte beherrſchen möchte, war 
Volk zu hören angenehm, wie Platon bemerkt 18), das 
Daſeyns ſich Darum doppelt freute. Leſſing ſagt 190) daß 
ren Helden die Art des Julius Cäſar über die Unſterb⸗ 
t der Seele zu denken, gemein geweſen ſey; auch war 
inladend an das leidenſchaftliche Gefühlsleben und den 
n des Achilleus im Schattenreich zu erinnern: doch wird 
feinen Ausſpruch die wirkliche und allgemeine Vorſtel⸗ 
von dieſem nicht verfälfcht, fondern nur beftätigt. Die 
hen Dichter bis auf Pindar halten Die Anficht feft, wie 
‚ho fagt, die Todten find Schattenbilver (duavpos vexvsc), 
nides, alle Zeit liegt ver Sterbliche unter der Erbe ver- 
n, Theognis, unter der. Erde liegt man, wenn die Seele 
nd, wie ein lautlofer Stein. Platon verbindet dv&govs zul 
xyras d. i. Saftlofe 2%. 


135. Die Seele, der Verſtand oder Geift. 


In der Ilias Tommt die Seele des Patroflos zu Adhil- 
‚ ganz ihm ähnlich an Größe und fchönen Augen und 
ıme und beffeivet um ven Leib wie er, fteht über feinem 
st und fpricht zu ihm (23, 65—68), und er fagt: o Wun⸗ 
auch im Haufe des Aldes ift Seele und Bild, aber darin 
ar fein Herzblut (Yosvss); denn Die ganze Nacht durch 
» des armen Patroklos Seele über mir jammernd und 
lagend und trug mir Tegliches auf und fie glich zum Er- 


18) De rep. 3 p. 387 a. 19) Nachl. 2, 143. 20) De 
3, 2 p. 387 0. Schol, ha njv ins Aıßidos ausdskier, 





ftaunen ihm felbft (103107). Ste hatte ihn gemahnt ihm 
bie Ruhe der Erde zu geben, weil die Seelen derer die aus⸗ 
gerungen, überftanden hatten (zapdrewv), fie abwehrten und 
fie nicht über ven Fluß ließen, ſondern fie unftät irrte um bie 
mächtigen Thore des Arpes (69—74). Er firedt die Arme 
nad ihr aus und faßt fie nicht: denn wie Rauch ſchied die 
Seele fchwirrend wiever zur Erbe (99 — 101). Die Seele, 
woyn, Hauch, der lebendige Dvem, die aus dem Munde bes 
Sterbenven oder der Wunde des töbtlih Verwundeten entflieht 
(JL 9, 409, 14, 319. 16, 505), iſt zugleich ein Bild des 
ganzen Menfchen, ven Anzug eingeſchloſſen, sidwAov. Diep 
Eidolon ift gleihfam die Platonifche Idee des Menfchen, te- 
nuis sine corpore vita, cavae sub imagine formae, wie Bir: 
gil ſagt I), die Form der Organifation und das Subftantielle, 
währenn der Leib den ewigen Wechfel der Stoffe erfährt und 
im Tode zerfällt, fo daß Pindar fagt: lebendig bleibt alle Zeit 
durch das Eidolon, denn Dad allein iſt von den Göttern ?) 
und Cicero mit Recht in der angeführten Stelle vie älteſte 
Spur des Unfterblichleitöglaubeng erkennt 7). Der Ausoruf 
im Anfang der Ilias „ daß der Zorn des Achilleus vice ge 
waltige Seelen der Herven zum At8 fenvete, fie jelbft aber zur 
Beute machte der Hunde, darf uns hierbei nicht. irren, wie 
Görres % u. A. gemeint haben, „ber lebendige Körper fey die 
eigentliche Perfönlichkeit, vie Seele nach dem Tone ein Idol in 

Luft zerfließend.“ Sah man darauf, wie viel das Cibolen, 
ein gefpenftiges Schemen, ver lebendigen Kraft nachfieht, fo 
fonnte man den leiblichen Menfchen den Menſchen ſelbſt nennen: 
faßt man dagegen die Verwefung ins Auge, daß der tobte Hek 
tor taube Erde ift (JI. 24, 54), fo iſt was ale unvergänglid 
übrig bleibt, das Selbfl. Dem wiverfpricht nicht Daß in ber 
Nekyia der Odyſſee dem Eibolon des Herafles er felbft, ber 
nun mit feiner ganzen Perfon unter den Göttern ift (602), 


1) Aen. 6, 292. 3) Thren. 2. 3) Tusc. 1, 13. 
4) Myihengefh. 2, 521. 
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der Selöftheit oder Unvergänglichlelt des Eidolon eine höhere 

gegenübergeftelt if. Die Indiſche Sprache verbinvet ven Bes 
griff des Geiftes und der Selbfiheit in demfelben Wort mit 
einander 5), Platon bat den Homer entweder misverſtanden 
oder die Sache verdreht um feinen Glauben daß der wahrhaft 
fenende Dienfch unfterblich fey und unter dem Namen Geele 
zu den Göttern abfcheide, mit alten Ausprüden zu verfnüpfen, 
und gejagt daß dagegen Eidolon der Leib der Todten recht gut 
genannt werde (Leg. 12 p. 212). Keineswegs wird die Pfyche 
erft im Sterben zum Eidolon; fondern daß fie von dem mate- 
rielen Menſchen, der untergeht, die Form ift, ver Lebensodem 
womit er beginnt und aufhört, giebt ihr das Vorrecht fortzus 
dauern geheimnißvoll, im Haufe des Aĩdes. Hier beginnt fie 
ein felbftändiges Dafeyn und hört nicht auf den Ihrigen an- 
zugehören, zürnt dem der an ihnen frevelt. Der ſterbende Hel- 
tor heißt feinen Gegner fidh zu hüten daß er ihm nicht ein 
Sötterzorn (IeWv unvıne) werde (22, 358), wie Elpenor in 
der Odyſſee den Odyſſeus warnt (11, 73). Das Eidolon des 
Patroklos ftachelt ven Achilleus an ihn zu rächen. Aufferdem 
fommt bei Homer fein Beifpiel vor daß ein Abgeſchiedener fich 
einem Lebenven zeigt: doch follten auch die Worte des Geiftes 
Patroflos zu Achilleus im Scheiden: gieb mir die Hand, denn 
ich werde nicht wiederkehren aus dem Aides wann mid das 
Feuer verzehrt hat, nicht werden wir lebendig fern von ben 
Genoſſen figend Rath pflegen mit einander (23, 75—79), nicht 
gegen Geiftererfcheinungen angeführt werden. In der Kleinen 
Ilias aber erfcheint Achilleus feinem Sohn (yarrabsızı), um 
Rache für feine tüdifche Ermordung zu fordern, und in ben 
Noften fucht das erfcheinende Eivolon (Erspavev) des Achilleus 
die Abfahrt zu hindern durch Vorausſagung des bevorftehenven 
Unglüds, wie der fterbende Hektor in der eben angeführten 
Stelle prophetifch ſpricht. Das Eidolon des Odyſſeus fam bei 





5) W. v. Humboldt Bhagavad Gita ©. 11. 
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Bacchylides als Ypaoum uslayaedss, Erfcheinung, Geipenft, 
vor. Solche Eivola in völlig Tebensgleicher Geſtalt, geftalt- 
gleiche Seelen, wuxas Öposooynpovac, wie fie noch Antiftbe> 
nes annahm 6), fehn wir in Bafengemälden, König Aeetes und 
feine Gattin bei ver durch Medea ſterbenden Kreufa, Klytänme- 
fira die Erinnyen dem Oreftes zuführenn I. Gewöhnlich hat 
man vorgezogen die Geftalt ganz Flein zu bilden. So wird 
im Mahabarata ver Geift daumengroß von dem Tod, Jamas, 
aus dem Hals des Sterbenden mit einem Strick gezogen und 
fortgeführt 9%. Auch auf hriftlichen Grabmälern G. B. an ei 
nem bier in Bonn) flieht man ein kleines Figürchen über dem 
Haupt des Berftorbenen ftebend 2). 


6) Eustath. ad Iliad. 23, 66 p. 1288. T) Das EIARAON 
AIBTOY an der einen der beiden befannten großen von Millin heraus: 
gegebenen Bafen von Canoſaz das der Kiytämneftra Mon. d. Inst. 5, 56. 
Annali 1853 p. 275, das in den Eumeniden Elagt ſchmaͤhlich umherirren 
zu müffen (101.) Auch an einem Sarkophag in Neapel mit Protefilaos 
und Laodamia erfiheint jener, aus dem Hades hervortretend, ganz in feis 
ner Heldenfigur, wo er aber, an ber einen Querfeite, zum Gott der Un: 
termelt zurückkehrt, nadt, mit einem großen, vom Kopf über den Rüden 
berabfallendem Tuch, dem vermuthlihen Leihentuh , worin man begrub. 
Ih muß hier eine Erklärung in meinen X. Dentm. 3, 556 zurüdnehmen, 
wo ich die im Haufe der Laodamia neben einem mit Scheitern bedeckten 
Altar ftehende Figur als den Schatten des Protefilaos erkläre, der an 
diefe Stelle durchaus nicht paßt. Aehnlich aber diefer Figur erfcheint der 
Schatten des Protefilaos zweimal — in das Leichentuch gehüllt, wie das 
Mittelalter die Lodtengerippe erfcheinen ließ — in dem früher bekannten, 
aber fpäteren Relief Mon. ined. 123. Millin Gal. myth. 56, 561, nad 
meiner a. a. D. ©. 557 Not. gegebenen Erklärung. Viele Beifpiele von 
verhüllten Schatten ftellt DO. Jahn zufammen in ben Berichten der koͤnigl. 
- Sädf. Gef. d. Wiff. 1856 S. 81 Note. 8) Bopp Diluvium. 

9) Solche kleine Seelen fehn wir in Bafengemälden, die des Patro: 
klos über dem Achilleus bei der Schleifung des Hektor um feinen Grab: 
bügel, jenen antreibend, Catal. del princ. di Canino n. 527, ähnlich an 
einer in Girgenti R. Rochette M. ined. pl. 18,1, Inghir. Gal. Omer. 
211, die des Ahilleus und des Memnon in der Piychoftafie von Zeus 
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Die Seele vergeht nicht, aber Kraft und das eigentliche 
Leben find nicht ohne das Blut. Noch Empebofles jegt Die 
Seele in das Herzblut 1%. Darum wirb ven fchattenartigen, 
matten Seelen Blut gefpenvet, fie fommen und drängen ſich 
burftig zum Opfer in der Opyffee, damit fie zur Belinnung, 
zum Bewußtſeyn kommen und zur Rede fich aufraffen können, 
wiewohl fie zum Theil auch ohne erft Blut zu trinken ſprechen. 
Nah dem Mofaismus werden im Fleifche der Thiere die Adern 
ausgefchnitten um nicht das Lebendige zu genießen 11). In 
der Homerifchen Nekyia find vie Eidolen, dusvva xapyva 
(29. 49), Wefen ohne wevos, fobald der vudc ſie verläßt 
mit der Wuxn, die wie ein Schatten oder ein Traum, ber ſich 
nicht mit Händen greifen läßt, entſchwebend fortgeflogen ift 
(206. 217. 221), und die Berftorbenen nur noch Bilder deſſen 
was fie geweſen; denn nicht mehr halten die Sehnen Fleiſch 
und Gebein, ſondern dieſe verzehrt das Teuer (475—479), 
das Eidolon hat Feine fefte Kraft mehr (392 odx ic Zurısdog, 
oddE Ta xixvs), apgadses find die Todten (476). Das Ei- 
bolon des Patroflog ift in der Ilias poetifch auch in der Stimme, 
ba es redend eingeführt wird, ihm jelbft noch gleich und in ver 
Odyfſee fchreien die Verunglüdten ihren weiterfchiffenden Ge- 
nofjen dreimal nad C9, 64). Doc ift die eigentliche Stimme 


gegen einander gewogen. An Attifhen Lekythen find fie geflügelt als ent- 
fhwebende, Cab. Pourtalös pl. 25 p. 71. Annali d. Inst. 5, 315 
not. 1. zu tav. d’ agg. D, 2, oft fo Mein daß man fie über den Tänien, 
Kränzen und Gefäßen überfehen könnte. Denn jede Seele war von Al⸗ 
ters her geflügelt, fagt Paten Phaedr. p. 251 b, die des Agamemnon 
im Oreſtes von Quripides ſcheint jenem zu fliegen und feine Worte zu 
hören (664), fo fliegen die der ermordeten Freier in einem Gemälde bei 
Philostr. jun. 9 und drei Meine Eidola fliegen oben mährend Charon 
landet, in einem andern, v. Stadelbergs Gräber Taf. 48. 10) Voß 
Virgils Landbau ©. 439. 11) Des Leibes Leben ift im Blut. 
1 Mof. 9, 34. 3 Mof. 3,17. 17, 2. Plinius nennt zu den Juden in 
Bezug auf diefen Sag die Aegypter, Perſer und Griechen. 
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der Seelen eine ſchwirrende, zirpenbe, flüfternpe, wie die des 
Patroklos erasyvia, der Ausprud der immer beibehalten wird 
und welchem stridere und im Ebräifchen und Arabifchen ähn- 
liche, auch auf Dämonen übergetragen, entiprechen 19). Die 
Sefpenfter feufzen. Die Pythagoreer fagten daß bie Seelen 
der Geftorbenen Feinen Schatten machen und nicht blinzeln °°). 
Der Sig des wirklichen Lebens, Bruft, Herz, osj9os, Top, 
xoadin, x5o (woher arg die Todten), beſonders aber geé- 
yes, praecordia, das Zwerchfell, welches Herz und die ebleren 
Theile halt und abſchließt, werben mit der Lebensthätigfeit, 
dem Bewußtſeyn gleichbedeutend, und fo ift Die Vorſtellung 
entftanden daß in der Homerifchen Zeit der Geift nicht als 
etwas Selbftändiges, vom Körper Unabhängiges gedacht und 
ſelbſt der Glaube an eine Fortvauer der Seele an rein finw 
liche Wahrnehmungen noch gefnüpft, daß im Habes bloß Le⸗ 
benshauch ohne die denkende, fühlende, wollende Seele fey . 
Dem ift wiberfprochen worden 19). Aber auch Nägeldbach, ber 
eine fehr leſenswerthe Homerifche Piychologie aus ſämmilichen 
in Orbnung aufgeführten und in Berbinpung mit der Schar 
tenmwelt gebrachten Stellen in feiner Homerifchen Theologie dar: 
legt (S. 331—344), ſcheint der Seele nicht ihre eigentlide 
und volle Bedeutung zuzugeſtehn. So wenn er fagt daß fie 
„durch ihre organifche Verbindung mit dem Körper bedingt, 
von ihm getrennt nur noch ein fcheinbares Dafeyn habe“, ober 
von einem „körperlichen Prinrip des geiftigen Lebens“ ſpricht, 
wiewohl auch von einem „unkörperlichen, feelifchen Princip des 


13) Gefenius zu Ief. 8, 19. 13) Meine Ei. Schr. 3, 161. 
14) Bölder und Rikfh Odyſſ. Th. 3 S. 188— 191. 15) Diffnm 
Ki. Schr. ©. 354. Shwend Hall. Litt. Zeit. 1841. ©. 235 ff. Aug 
Baur in feine Symb. und Mythologie 3, 444 ff. 1825 betrachtet den 
Hades der Griehen und den Scheol der Ebräer, im Wefentlichen unter 
dem rechten Geſichtspunkt, diefe Eidola als die zarte Scheidelinie des Menſch⸗ 
tihen von der Materie, als Keim und Bedingung der ethifden Freiheit 
und Individualität und der höheren Idee der Unſterblichkeit. 
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geiſtigen Lebens, einem geiſtigen Correlat der wugn, dem Iv- 
wös, mEvos“. Es fcheint ihm fonderbar genug daß, nachdem 
ver Geiſt geftorben, indem die Yedves von der Flamme ver- 
zehrt wurben, nichts übrig bleibe als das animalifche Leben: 
„denn die duxn, und nur diefe, ruht nicht in den posves, nur 
diefe kann fomit in den Hades gehn.” — „Der Menich gebt 
im Tode fich felbft verloren, er entbehrt nicht nur alles deſſen 
was an den Beſitz des Körpers gefnüpft ift, ſondern fommt 
im Tode um fein eigentliche Ich, um feine geiftige Perſön⸗ 
lichkeit.“ — „Demnach ift bei Homer von einer Unfterblichkeit 
des Geiſtes ohne den Leib noch Feine Rede.» Nur der Gott 
ſey unfterblid. Zugeſtanden wirb nur auf den Grund von 
dem Wechfelleben des Kaftor und Polyveufes und dem Olym⸗ 
pifchen Leben des Herafles daß „doch die Vorftellung des Ho⸗ 
merifchen Menfchen nach Bermittlungen ftrebe, ven Tod und 
ewiges Leben nicht abfolut auseinander fallen laffe”. Der nicht 
einmal recht anwendbaren Dermittlung biefer Götter bedarf es 
nicht. Was nach dem Aufhören des Blutlebens bleibt und 
fortvauert, muß immer ald das ch, das Perfönliche des Lei⸗ 
bes angefehn werden. Berwundernswerth ift daß die Lebhaf- 
tigkeit des finnlichen Gefühls und Bewußtſeyns, nach welchem 
die gosvss Schmerz und Kummer, Furcht und Hoffnung, Schaam 
und Zorn, felbft alle Geiftesregfamfeit, Gedaächtniß, Selbftbe- 
wußtfenn, Wahrnehmung und Verſtändigkeit (voetv, gyoadleodus, 
zuvorn) bedingen und metonymiſch beveuten, dennoch die Vor⸗ 
ſtellung daß fie nicht der ganze Menſch, das Ich feyen, nicht 
unterbrüden konnte. Wie fehr immerhin das Leibliche über- 
wiegte, wie viel auch Die von dieſem, das gegenfeitig durch fie 
bedingt ift, Iosgeriffene Pſyche an der Wirklichkeit des Lebens . 
verliere, fie ift, wenn fie auch nur der Schatten ihres vorma⸗ 
ligen Daſeyns ift, fie erinnert ſich deſſen und fteht mit ven 
Lebenden noch im Zufammenbang, und durd die Blutſpende 
kann ihr augenblidlich etwas von vem früheren Leben, ein 
kurzes Lebensgefühl zurüdgegeben werven. Daß fie noch ſey, 
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darauf iſt zunörverft zu fehen, dann auf das Schatten ober 
TIraumartige diefed Senne. Dem im Sinnlidyen, bis zum 
Heroifchen hinauf, und nidt in frommen Betrachtungen und 
geiftigen Anfchauungen lebenden Menſchen war es natürlich, 
indem er ben eigentlichen vollen inhalt des ihm befannten und 
wertbuollen Lebens hingab, wenigſtens das nadte Selbft von 
diefem Aufhören und Vergeben auszunehmen. Es ift rührend 
zu fehen wie der Menfchengeift, unbefriebigt durch die erfte Idee 
daß ein .Eidolon bleibe, und ohne fih in das Lnbelannte, 
nicht Wißbare mit ruhigem Vertrauen zu ergeben, fi auf 
ſchwingt zu dem Gedanken eines Elyfion oder der Gemeinfchaft 
mit den Göttern, wenigftens für gewiſſe Perfonen oder gewiſſe 
Klaffen, over über Seelenwanderungen grübelt, wie die Aegyp⸗ 
ter, die Doctrin der Druiden, oder fich erhebt zu dem Glaw 
ben ver Srommen in Eleufis, zu dem an neue, verflärte Lei- 
ber. Aber etwas Achtbares liegt auch in ver Gefaßtheit bei 
dem allein fiher Bewußten ftehn zu bleiben, daß das eigent- 
liche volle Leben im Leibe, die Seele aber, auch von ihm ge 
trennt, unvergänglich und noch in Verbindung mit ihren Hin- 
terbliebenen fey; für Diefe ein Troft und Gegenftand einer hei- 
ligen Pflicht, wenngleich fie ſelbſt that- und freudlos ihr immer 
gleiches , geheimnißvolles Daſeyn fortfegt. 

Aber Odyſſeus thut auch den Traftlofen Häuptern fußfäl- 
lig das Gelübve daß er, nad glüdlicher Heimfehr, ihnen allen 
ein unfruchtbares Rind, dem Tireſias allein ein ſchwarzes 
Schaaf opfern wolle (10, 521—524. 11, 29—34), Daran 
fchließt fi) an daß bei Aeſchyſus in den Choephoren Orefted 
und Elektra den Geift des Agamemnon um Beiftand anrufen. 
Im Allgemeinen kann ich nicht der Meinung Nägelsbachs feyn 
daß es bei ſolchen Ahnungen geblieben ſey wie einige bei Ho- 
mer vorkommen: „fie find gleich Samenförnern, deren Aufgehn 
einem fpäteren Zeitalter vorbehalten war“ (S. 348), Der 
Dichter, indem er fein melancholifches, rührendes Gemälde 
entwirft, denkt nicht daran Gebräuche zu erbichten ober mit 
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Speen und Glauben feinem Zeitalter voranzueilen. Hinter ihm 
ift fein Volt und ein hohes, was den inneriten Kern Des 
menſchlichen Weſens und Loofes betrifft nicht fo ganz unmün- 
diges Altertbum als man oft glaubt wenn man ſich bemüht 
die Chronologie der. Begriffe und der Ahnungen bloß nad 
buchfläblichen Zeugniffen zu conftruiren. Auf die eigenthüm- 
liche Doctrin der Hefiopifchen Weltalter von ven Wächtern, ins⸗ 
befonpre ven zweiten die aus der Tiefe hervorgehn, darf ich 
bier nur zurückweiſen. Noch bei den heutigen Griechen weilt 
der Geift des Berftorbenen bei dem Grabe 15), 

Die Homeriſche Nekyia ift veranlaßt Durch ein Todtenora⸗ 
Tel, vermutblich durch das ältefte der befannten, das am Ache- 
ron im Thesproterlande 17). Es wäre ein fonderbares Motiv 
daß Odyſſeus, um fich prophezeien zu laffen, den Tirefias im 
Hades auffuchte, wenn nicht da Drafel zu fuchen zur Zeit Ge- 
brauch war, ein Gebraucd der für den Dichter fehr anlockend 
jepn mußte. Im feiner Dichtung wird er fih an die wirklichen 
Gebräuche der Opfer und der Blutfpenden und an dag Wer 
ſentliche der Borftellungen über den Zuftand der Schatten ges 
balten haben, wenn er auch ber Charakteriftit wegen im Ein- 
zelnen barüber hinausgeht, wie 3. B. Ajas fortfährt ven 


16) Thierſch Poeſie der Reugriehen 1828 ©. 29. 17) Diefen 
Zuſammenhang ertnnt Müller Proleg. S. 207, wie es fhon Paufanias 
gethan hatte 1, 17, 5, und Preller, der ihn früher nicht zugeftehn wollte, 
Demet. S. 307, fheint ihn nun doch auch zuzugeben Mythol. 1, 503. 
Das Orakel des Tirefiad in Böotien, ohne Zweifel Traumorakel, das nad 
Ariftoteles bei Plutarch de def. or. 44 zur Zeit einer Krankheit aufhörte, 
als die dnusovoyös avagvuiacıs ber Erde (worauf der Eingebung Er⸗ 
wartende ſchlief) nachgelaffen hatte, kommt hier kaum in Betracht. Nitzſch 
bemertt zur Odyſſee Th. 3 ©. 151. 170, Homer könne auf feine Angabe 
von ber dem Tirefias auch im Tode gebliebenen Scherkraft vorzüglich 
durch dieß oder andre Orakel deffelben geführt morden feyn. Kirke mußte 
den Odyſſeus zum Heiligthum des Amphiaraos oder dem des Tireſias fen= 
den, mo biefe wie Bergdtterte fortlebten und Träume eingaben, und nidt 
zum Hades, wenn nicht auch von da Weiffagung ausgieng. 
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Odyſſens heftig zu baffen, Achilleus fi) über ven Ruhm feines 
Sohnes freut, Aber die Hauptſache ift für uns zu willen daß 
fhon zur Zeit der Odyſſee in Ephyra ein Nekyomanteion war, 
wobei nur ungewiß bleibt, ob in dieſem Tireſias, als ver be 
rühmtefte Seher im Leben, allgemein gefragt wurbe und anbre 
etwa von ven Ihrigen over von Pſychomanten citirte Seelen 
nichts Propbetifches. hatten, oder ob der Dichter ihn dahin ver⸗ 
feßte um feine Babel mit diefer berühmten Perfon zu ſchmücken. 
Nach des Tireſias Ausſpruch werden die Seelen die Odyſſeus 
dem Blute fih nahen läßt, ihm Untrüglihes (vnusoröc) ver- 
fünden (447), er felbft hat Orakel (Isoypaza) geiprochen (150.) 
Hermes als Piychopompos kommt in dem Anhang der Odyſſee 
vor, woher fpäter ein Ort wo die Seelen binabgiengen und 
aljo auch gefragt werden fonnten, Pſychopompeion bieß. 
Beſondre Aufmerffamfeit verdient was von Tirefiad ge 
fagt wird deſſen Seele dem Odyſſeus weiffagen fol, (Ber übri- 
gens auch nachher den Odyſſeus gleich erfennt, wiewohl er 
doch aud Blut trintt) daß feine Yodvss immer feft waren, wie 
der Verſtand der von Kirke in Thiere Verwandelten feſt blieb 
(voös dv äunsdos 10, 240), da ihm allein Perfephone auch 
im Tode den Geiſt gab (voor— nerwiodas), während ald Schat- 
ten die Andern dahinfuhren (aiocovas 10, 482—495). Denn 
bieß berührt den großen Unterfchied im Unfterblichfeitsglauben 
den wir in den verfchiedenftien Zeiten gemacht finden, abgefehn 
von ber roheren Unterfcheidung zwifchen Volk und einer bevor- 
zugten Klaffe 19), wie in den Hefiopifchen Weltaltern nur die 


18) In den Kreundfchaftsinfeln werden bie Seelen der Vornchmen 
glei nah dem Tod in einem großen ſchnellſegelnden Canot nach dem ſer⸗ 
nen Lande Dubluda gebracht, wo der Gott der Freude Heggolajo wohnt; 
die der gemeinen Menſchen find nicht unſterblich und werden dem Vogel 
Lota, der um die Gräber flattert, zur Beute. Meinicke die Südſeevdlker 
und das Chriftenthyum 1844. Bon dem dunteln Niflheimer „feinen bloß 
die im Kampfe fallenden Helden ausgenommen, melde Odin zu ſich nad 


Walhdll nimmt”, I. Grimm Deutſche Mythol. 2, 764. 778. „Der Adte 
J 
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Heroen des Thebifchen und Troiſchen Kriegs nach einem Elp⸗ 
fion übergehen. Es prüdt die aus ethifcher Sperulation her⸗ 
vorgehende Ueberzeugung aus daß, wenn auch die Seelen über- 
baupt, ihrer Organe beraubt, nur zu einer fchattenartigen Fort⸗ 


dauer beftimmt feyen oder auch ganz unentwidelt und unreif, " 


wie in Kindern und dem großen Haufen der Menfchen, gleich 
der Mafje ver fruchtlos abfallenden Blüthen, mit dem Körper 
binweltten, doch diejenigen einer befferen Fortdauer entgegen- 
gehn die durch außerorbentlihe Anlage und Uebung und un- 
überfehbare Wirkungen ihres Geiftes hienieden dazu befähigt 
feyen. Sp ſpricht Platon in der Epinomis ald fchöne Hoff- 
nung aus daß die Göttlihen und Weiſen das im Leben Er- 
firebte nach dem Tod erreichen werden, wie Paulus fagt daß 
Gott denen die ihn lieben, bereitet habe was fein Auge gefe- 
ben. Tacitus fagt: si quis piorum manibus locus, si — 
non cum corpore extinguuntur magnae animae (Agric. 46.) 
Aehnliche Gedanfen hatten manche Kirchenväter, wie Theophi- 
lus 19); im fiebzehnten Jahrhundert ein Jeſuit, ein Theolog 
Löſcher 20), und Denker unferer Tage 22). 

Es ift der Mühe werth vie Vorftellungen der Slawiſchen 
Völker über die Seele, die aus dem Munde des Sterbenven 
wie ein Vogel entfliegt und von Baum zu Baum flattert und 


nicht zur Ruhe fommt wenn ber Leib nicht beftattet ift, über ein 


Thorsdiener kennt eine Unfterblichkeitz denn nad dem Tode kommen nur 
diejenigen zu Thor melde nicht unfterblich find, die Bauern und Knechte. 
Hier Hätte die betreffende Stelle des Herbarthsliedes (in Uhlands Thor in 
einem ber lebten Kapitel) vortrefflih durch Landname 2, 8 und 12 erläu- 
tert werben können.” Köppen in den Hall. Jahrb. 1838 ©. 405. 

19) Ad Autol. 2, 34 p. 179. 37 p. 185 cf. p. 448 ed. J. Chr. 
Wolf. 20) Bergk, Prof. in Dillingen, Prüfung der Schrift 
von Goſchel über Unfterblichkeit 1835. 21) Fichte Nachgelaffene 
Werte 3, 74. vgl. H. Ritter über die neuefte Deutfhe Philoſ. S. 42. 51. 
Goſchel über die Unflerblichkeit S. 94 ff. vgl. auch W. v. Humboldt 
Briefe an eine Freundin Br. 78. 


. 
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zu überfahrennes Waffer, über vie Fortfegung bes oberirdiſchen 
Lebens eines Jeden drunten und mandes Eigenthümliche zu 
vergleichen in Schwencks Mythologie der Slawen ?%. Bor: 
ftellungen der Briten und benachbarter Infelbewohner habe ich 
“ felbft zufammengeftelt 25). Bon Kelten leſen wir auch fonft 
daß fie die Geifter auf den Wolfen wandeln, den Menichen in 
Gefahren erfcheinen, fie warnen laffen u. f. w. Die Lapplän- 
ber fehn bie Geifter der Todten im Norblicht herumtanzen, dem 
fie, wenn es feine Geftalt verändert, zurufen, da ift mein Ba- 
ter, da meine Mutter; die Rothhäute in Centralamerifa fehn 
fie in der Abenpröthe,, andre Amerifanifche Bölfer in ven Licht 
wellen und glauben daß wenn vie Flammen Yarbe und Form 
wechſeln, ihre verftorbenen Angehörigen fröhlich feyen. Doch 
follen andre auch an eine Wieverholung des vieffeitigen Lebens 
von Seiten der Geifter glauben. 


136. Strafen nad dem Tode. 


In der Ilias ftirafen die Erinnyen, welche Aldes und Per- 
ſephone auffenden um auf der Oberwelt Flüche zu vollziehen 
und zu firafen (9, 554, 568), den Eid zu rächen Con jebem 
fünften Monatstag fagt Hefiovus in den Werfen und T. 801), 
auch drunten die Todten welche meineidig geſchworen haben, 
in zwei Stellen, denen eine foftematifirende Auslegung ihre 
wahre und große Bedeutung zu nehmen fich vergeblich bemüht 
(3, 279. 19, 259) 9. Daß die Erinnyen im Ares haufen, 
ift das ſtärkſte Zeichen für die Macht des Glaubens an bie 
jenfeitigen Strafen. Der Eivbrücdige verläugnet die Gottes- 
furcht und auf das feierlichfte die Wahrheit, Treu und Glau- 
ben, die Grundfeſte der Sittlichfeit und der öffentlichen Wohl⸗ 
fahrt; aber die Erinnyen die. ven höchſten aller Frevel trafen, 


232) Des ganzen Werts Th. 7. S. 115. 131. 264 ff. 272. 377. 287. 
296. 299 ff. 389 f. 424. _ 23) Über die Phäaken, Kl. Schr. 2, 21 f. 
Daher die Offianfhen Geifter in Luft und Wolken, f. Blair on the poems 
of Ossian p. 34. 1) Nitzſch Anm. zur Odyffee Th. 3 ©. 184 f. 
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rächen natürlich auch jeden andern großen, wie Morb, Vergehn 
gegen die Eltern und älteren Brüber (II. 15, 204), gegen die 
Armen (Od, 17, 475), die Schußflehenpen und die Fremdlinge 
(Od. 17, 475, womit auch die Safontala übereinftimmt.) 
Mit Recht bat daher fchon K. O. Müller bemerkt daß vie an- 
geführten Einformeln allein fchon ven Beweis gewähren daß 
die Vorſtellung von dem gefpenfterbaften Scheinleben der He⸗ 
roen im Habes, ohne Empfindung und Bemußtfein, nicht all⸗ 
gemeine Borftelung war 2): der Volksglaube zeigt fi wirt 
famer und fruchtbarer als man nach ver Poefie der Nekyia ver- 
muthen follte. . Und doch find die drei befonberen Strafen, die - 
ber Dichter ausgebadht oder ausgewählt bat, .nur eine Entwid- 
lung und Erweiterung ber alten Idee von ber über den Tod 
binausreichenven göttlichen Strafgerechtigfeit. Hätte er bier 
Gittenpredigt zum Zwed gehabt, fo mußte er Strafen ber oben 
genannten Bergehen malen: aber er wollte anziehen und las 
darum fchöne Mythen von nicht fo alltäglichen over fo allges 
mein menfchlichen Fehlern aus, wie die Poeſie nicht das Allges 
meine, Die Menge auffaßt, die fie felbft in Schlachtbefchreibuns 
gen aus dem Auge verliert, fondern Einzelbilder aufftellt. 

Die drei wunderfchönen Bilder natürlicher Strafen, rächende 
Schatten der Fehler felbft, vie ähnliche Folgen in fich tragen, 
waren einzeln, als jo viele Entdeckungen über das Wefen menſch⸗ 
licher Natur, erfunden worden; der Dichter hat fie in der my⸗ 
thyſchen Dreizahl zufammengruppirt. Die Drei ift Symbol 
des Vielfachen und Manigfaltigen und diefe beſtimmende Form, 
die mythiſche Darftellung durch einzelne Bilder gewährt nicht 
eine begriffliche lehrhafte Vollſtändigkeit. Die poetiiche An⸗ 
muthung die Sünden alter fagenberühmter Könige zu nehmen 
(worin Platon nod etwas Anders als ein poetifches Motiv 
fehn will 5), entfernte den Dichter noch mehr von ven allge- 





2) Eummidn ©. 167, derfelbe de fortunat. insul. im Cingany. 
3) Gioberti im Gesuita moderno: non sapete ch’ egli ha creato 
l’ inferno a uso sopratulio dei grandi? 
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meinen Bollövorfiellungen. Er übergeht fogar den Meineiv 
als zu befannt und zu häufig, auch im Privatleben, over weil 
er Tein berühmtes Beifpiel unter Königen vorfand, indem Staats⸗ 
und Völkerrecht nicht entwidelt genug waren um folde Bris 
ſpiele möglich zu machen wie fie die Neuzeit varbietet. Daß 
nicht die drei ald die größten von ihm ausgewählten Laſter ftatt 
aller ausfchließenn beftraft würben 9%, ſchien ver Dichter aud 
denen der nachfolgenden Nekyien nicht zu fagen, da fie anbre 
Sünder hinzugefellten oder an die Stelle festen, wie ben Srim, 
Theſeus mit feinem Freund, Thamyrid und Amphion. Auch 
die chriſtliche Lehre von den Höllenftrafen wird nicht aus ven 
jüngften Gerichten der alten Dialer gefchöpft, die zur Lehre in 
einem ungefähr ähnlichen Verhälmiß flehen und von der Ne 
kyia, als Mufter ver Anmuth, nur durch ihre Greuelbaftig- 
feit abftechen. Der Dichter wählte zügellofe Begierde, ur 
erfättlihe Schwelgerei und den Hochmuth des Verſtandes, dem 
Tityos, der an Leto felbft fich vergriff, freifen zwei Geier, 
zu beiden Seiten figend, deren er fich nicht mit den Händen 
erwehrte, die Leber, ven Sit der Begierven. Tanta los fand 
im Wafler; das näherte fich feinem Bart und er durſtete, denn 
fo oft er ſich bückte zu trinken, wich es weit zurück; hohe Bäume 
fen?ten ihre Früchte herab, allerlei Obſt und fo oft er nad 


4) So hatte unter Andern J. H. Voß in den Krit. Blättern 23, 457 
die Anfiht, „daß nur menige die auffallend gegen das Gebot ber Götter 
gefrevelt hatten und deßhalb als befondre Götterfeinde angefehen wurden 
Qualen erdulden mußten.” Keins der großen alten Gebote ift von biefen 
Sündern übertreten, „perfönliche Frevelthaten gegen die Götter‘ haben fe 
nicht verübt. Heeren hatte in dem 1785 gefihriebenen Auffag über die 
Entftehfung und Entwidlung ded Begriffs von Strafen und Belohnungen 
nah dem Tode gemeint daß an jenen drei Büßern die Götter nur dm 
Frevel gegen fie felbft rächten und biefen Ort gemählt hätten, um bie 
Strafe fürdterliher zu mahen, Werte 3, 219.: Aber die Fehler find die 
menſchlichen, nicht gegen die Götler, nad ihnen die Strafen eingerichtet, 
und Perfonen wie jene werden überhaupt in den Mythen gewöhniidh mit 
Göttern in Verbindung gebradt. 
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ihnen die Hand ausſtreckte, warf fie der Wind zu ven fchatti- 
gen Wolfen. Mitten im Überfluß darbt der durch Übergenuß 
Gereizte 5. Agias in den Noften und Alkman brüdten durch 
einen über dem Haupt des Tantalos in feiner Bifion ſchwe⸗ 
benden Stein die Angſt deſſen aus beffen nie befriedigter Ehr- 
geiz das Hufferfte und nicht Gefahrlofe erreicht hat 9. Siſy⸗ 
phos ift nach tieffinniger Auffaffung der Weife ver als ein Fürft 
der Vorwelt das Geheimnig von Gott und Welt zu ergründen 
vergeblich fih abmüht und durch fein Grübeln gegen ven ficheren 
und ruhigen Glauben ver Väter fich auflehnt, ohne doch einen 
legten Aufihluß zu erzielen. Die Tiefe feiner Einficht zeigt 
verfelbe Dichter auch da wo er die Urfache der Leiden, welche 
bie Menfchen den Göttern zufchieben, in ihnen felbft auffucht 
(1, 32.) Daß der hinaufgewälzte Felfen nicht Boden faßt, 
fondern zurückrollt, drüdt deutlich ein vergebliches Sinnen aus), 
während Siſyphos dem Schlauen, der auf irbifche, menſchlicher 
Klugheit und Erfindſamkeit erreichbare Dinge ſich einläßt, Alles 
gelingt. In der Ilias heißt er xEodıoros dvdewv (6, 153.) 

Don Belohnung und Seligfeit im jenfeitigen Dafeyn ift 
noch feine Spur. Dazu ift noch ein Fortſchritt im Denken und 
Ahnen, eine Kräftigung bes ethifchen Princips im Bemwußtfeyn 
erforberlih. Auch Die ftaatliche Geſetzgebung wendet Die Bes 
lohnungen fpäter an als die Strafen und minder allgemein. 


5) So erflärt fhon Maximus Tyrius 34 p. 352 ed. 1703. 

6) Rhein. Muſ.10, 242 ff. T) Zi-ovpos, nit Seocopoc, 
0s000@os, gedeutet durch die Umgeftaltung des Namens in Ziyaf, wie 
povvok, u. a. Quis Palamedes, quis Syphax, quis denique Euryba- 
tus aut Phrynondas talem fraudem excogitasset, Apulej. Apol. wo 
Brodäus und Neiste ad Aeschin. p. 527 irrig Sisyphus feßen. Ver⸗ 
mält wird mit Sifpphos Harreiduse‘, Schol. Apollon. 1,146 Aeſch. Tril 
S. 550 ff. Nitzſch zur Odyffee Th. 3 S. 377. X. W. Schlegel Oeuvres 
ecrit. en Frangais 1, 209. K. D. Müller Proleg. S. 292. Lucretius 
3, 995 — 1002 deutet das Bild gezwungen und unwahrſcheinlich. 
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An Nifiheimr ift nicht einmal von Strafen die Rebe, jo wenig 
als im Scheol 8) oder im Turnel der Finnen. 


139, Elyfion. 


Elyſion war zuerft eine bichterifche Vorftellung, ohne allen 
Bezug auf dad menfchliche Loos überhaupt und die Glaubens⸗ 
vorftelungen, in die es erft fehr fpät aufgenommen wurbe, als 
biefe fehr ſchwankend und wiberfprechend geworben waren, bie 
Sehnfucht nach Unfterblichfeit aber immer mehr zunahm. Syn 
der Odyſſee wird dem Menelaos von Proteus gewahrfagt daß 
er nicht in Argos fterben, fondern die Unfterblihen ihn, weil 
er Helena babe und des Zeus Eidam fey, zur Elyfifchen 
Flur und den Enden ber Erde fchiden werben, wo der blonde 
Rhadamanthys: da ſey Das leichtefte Leben den Menfchen, nicht 
Schnee, noch viel Winter, noch je Regen, fonvern ſtets treibe 
Okeanos des Weſtwinds Tieblich wehenden Hauch auf, zu Füh- 
Ien die Menfchen: dieß in Verſen die burd ihren rhythmiſchen 
Zauber, wie 5. A. Wolf in einem Brief bemerft, felbft im 
Homer fat einzig find (4, 561 — 567.) ’HAvasov ruediov be- 
deutet Flur der Hinfunft H, fo wie Eleufis Ankunft, die der 
Göttin an den durch fie begnabigten Ort bedeutet. Manche 
haben mit Recht ven Henoch und Elias verglichen: weil er ein 
göttlich Leben führte nahm den Henoch Gott hinweg und ward 
nicht mehr gejehen“ 2%). Menelaos gebt nicht in des Aldes 
Reich ein, das allen Andern beftimmt iſt und Allen welche aud 
die Dichter nicht Fennen, befannt ift; er if ein Auserwählter 
vermöge der Stellung bie ihm vie Dichter gegeben haben. Die⸗ 
fen Bortheil ihre Lieblinge als Lieblinge des Zeus zu verflä- 
ren, indem fie fie aus dem Leben unmittelbar an einem unbe- 


8) 3. Grimm D. Moythol. S. 764 2.4. 1) Ein Neuankomm⸗ 
ling im Hades virkus, bei Zucian M. D. 8, fo Inyius, uimlus, zarylus, 
negwmlvoss, öunkvoin. 2) 1. Mof. 5, 4. ine ähnlide Sage ber 


Inder erwähnt Huet Demonstr. evang. p. 298 ed. Amstel. 1680. 








821 


— 


mnten Ort, fern von den Göttern, aber auch von den Menſchen 
bgefondert, der Schattenwelt entzogen, zu ewiger glüdlicher 
ortdauer entrüdten, haben feitbem bie Dichter fich eifrig zu 
us gemacht. Arktinos läßt Thetis den von Paris und Apollon 
tödeten Achilleus som Scheiterbaufen entführen, auf die Inſel 
sufe tragen und erhält (was Proflos im Auszug nur zufällig 
islaäͤßt) von Zeus Unfterblichkeit für ihn, fo wie im Vorher: 
benden Eos für ihren von Achilleus getöbeten Sohn Mem- 
n. Leuke iſt die Lichte, Helle, im Gegenfas bes dunklen Ha⸗ 
8, wie Hermes Asvxds dem xIovsog gegenübergeftellt wurde. 
ort (wohin ihn auch Pindar fest CN. 4, 49), vermälen ihm 
: Sparter, mit Stefichoros, ihre Helena, nach Paufanias C3, 
), 11.) Ibykos aber vermält ihn mit Meben in Elyfion und 
Bt den Diomedes, unfterblich gemacht durch Glaukopis, vers 
ilt mit Hermione, und die Dioskuren auf der Inſel Diomedea 
en Wohnſitz nehmen. Bei Hefiopus weift Zeus den Helden 
3 Thebifchen und Troifchen Kriegs ein Leben auf den Inſeln 
: Seligen an. Die vorher Genannten verbanfen ihre Selig- 
t einer Göttin, Menelaos in der Odpſſee der Helena als 
er Gattin, wie bei Euripides in der Andromache Peleus als 
der Thetis (1225), welchen Pindar mit Kadmos, auch einer 
ttin Gemal, in Elyfion nennt (dazu bier auch den Achilleus. 
2, 70— 80.) Adilleus und Memnon find Söhne yon 
ttinnen. - Seit Hefiod und Ibykos ändern und erweitern fich 

Borftelungen. Das Attiſche Stolion fügt dem Achilleus 
» Diomedes den Harmodios hinzu. Schon aus dem Wech⸗ 
| ber Orte fieht man daß die Dichter nicht Vollsmeinung, 
bern ihre freie Erfindung ausbrüdten. In noch viel fpäte- 
Zeiten ſtützten Manche ver ſich ber Unfterblichleit Getrö- 
den auf Elyfion oder den Ort der Heroen als auf einen 
igen Mythus ihren Glauben, ver bei Andern andere Rich⸗ 
zen nahm 3). Die Sculptur hat großen Gewinn aus ben 


3) Sylloge epigr. Graec. coll. Fr. Th. Welcker p. 29. 
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Inſeln gezogen, wohin die Nereiven ven Glüdlichen über pas 
Meer tragen, 

Die Elyfifche Flur der Odyſſee, auf einer Inſel Des Okea⸗ 
n08 im Weften, von den Infeln der Seligen zu unterfcheiben, 
wie Zoega wollte 9%, ift fein Grund. Diefe von der Phan- 
tafie geichaffnen Eilande ſuchte die Gelehrſamkeit ver Alten, wir 
andre Dichtungen, Atlas, vie Gärten der Hesperiven, in ber 
wirklichen Welt 5), fo daß Sertorins und Horaz ©) an Aus 
wanderung dahin venfen Tonnten. Noch Ptolemäus fest fie, 
fech8 an der Zahl, in das Atlantifche Meer”), und noch im: 
mer wiederholt fich ver alte Irrthum 9. 


4) Obel. p. 297. 5) Wyttenb. ad Eunap. p. 113. 

6) Epod. 16, 4I. T) Geogr. 4. 8) Roc unlängfi wurde 
Elyſion nad Madeira verfegt, Zeitfhr. f. die Alterthumswifl. 1852. ©S.17; 
und ein Theologe der das Paradies in den äußerſten Weften verlegt, ficht 
in Teneriffa, Canaria u. f. w. fahlih und fprahlid hinläängliche Grünk 
um fo jened wie die Scene der Homerifhen und Hefiodifhen Dichtung auf 
die Infeln mweftlih von der Küfte Africa unterzubringen. C. U. Credner 
über die bibl. Vorftellungen vom Paradieſe 1836. 




















Zu beridtigen. 


©. 11 3. 15 I. wird. — 21, 6 I. Lakonien für Amyllä. — 43,19, 
I, Götter, große und Kleinere. — 48, 5 1. Nebengötternamen f. Dämonen. 
— 48, 23 1. jenen f. diefen. — 50, 17. I. geringeren Götter f. Dämo- 
nen. — 53, 24 1. Götter f. Dämonen. — 64,1 1. ernfllihem. — 75,7 
1. 19 f. 18. — 77, 4 1, enthält. — 87, 9 1. Pegafen. — 101, 10 v. u. 
l, richteten f. reihten. — 126, 10 I. Baur f. Bauer. — 151, 20 I. fpäter 
f. im Homer. — 159, 3 1. Kronien f. Kronion. — 192, 7 1. zu viel f. 
zufällig. — 206 Ießte 3. 1. Mid. — 230, 5 v. u. I. allem. — 242, 2 
I. mußte naturaliftifcher. — 243 legte 3. 1. Lykegenes. — 251,1 1. wirk⸗ 
famem. — 260, 11 I. und wie eg. — 261, 3 I. verhelfen. — 280, 10 
l. dem. — 305, 5 I. der ibm. — 369, 1 den f. der — 391, 17 dem 
f. den. — 407,3 1. im f. in. — 431,7 1. bosßov. — 454,9 I. Stärs f. 
Stiers. — 491,17 1. Lykos f. Lykios. — 508, 6 v. u. I. Konftantinopel 
f. Delphi. — 517, 10 v. u. 1. Phͤbos. — 526, 15 I. nun fe nur — 
572, 2 v. u. 1. “Yyınulg und Anuriass. — 601 Note 7 1. Arg. Pind. 
Pythiorum. Die Stelle des Ariftophanes gehört zu Note 8. — 604 letzte 
Beile HuodAa. — 650, 9 ift daher zu tilgem. — 652, 12 v. u. 1. 
Spey. — 659, 8 das Komma nidt nah Waffer, fondern nah Pin- 
dar. — 672 Rote Seile 5 I. Der Name. — Nah ©. 666, 2 hat ber 
Setzer fih nicht bequemen wollen einen Stri zu fegen. — 691, 4 I. bes 
freiten. — 712, 51. Den fe In. — 781 Note 3. 3 Naneg. 


u‘ 


Göttingen, 
Draa der Dielerih’fen Uaiv.⸗ Buchdinderei. 
W. Sr. Bäfner. 

















